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Wenn  wir  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  das  an- 
tike System  der  griechischen  Rhythmik  aus  den 
Trümmern  der  Tradition  zu  restauriren  und  als  die  noth- 
wendige  Voraussetzung  der  Metrik  liinzustellen  suchten, 
so  musste  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  grie- 
chischen Metro,  die  wir  nunmehr  der  Oeffentlichkeit 
tibergeben,  unser  Hauptbestreben  darauf  hingehen,  die 
grösstentheils  verschollene  Kunde  der  metrischen  Stilarten 
und  Strophengattungen,  deren  sich  die  Dichter  als  fester 
Kunstformen  bedienten,  aus  der  erhaltenen  poetischen  Litte- 
ratur  wieder  hervorzuholen  und  die  Metrik  als  eine  Wissen- 
schaft der  formalen  poetischen  Technik  mit  dem  Inhalte  der 
griechischen  Dichterwerke  und  namentlich  mit  der  Exegese 
der  Dramen  in  den  engsten  Zusammenhang  zu  setzen.  Der 
noch  rückständige  Band  hat  sich  aus  einer  Darstellung  der 
Harmonik  und  Orchestik  zu  einer  Geschichte  der  mu- 
sischen und  metrischen  Kunst  der  Griechen  er- 
weitert und  behandelt  neben  der  Fundjimentaltheorie  der  * 
xixvM  (lovßtxal  und  ihrer  Bearbeitung  bei  den  Alten  ins- 
besondere die  einzelnen  Gattungen  der  Lyrik  und  des  Dra- 
ma’s  nach  den  formalen  Seiten  der  Rhythmik,  Musik  und 
Orchestik,  die  Anordnung,  die  Theile  und  die  Aufführung 
der  Tragödie  und  Komödie  und  die  metrische  und  mu- 
sische Kunst  der  einzelnen  Dichter;  der  wissenschaftlichen 
.Einheit  wegen  mussten  wir  dem  vorliegenden  Bande,  der 
für  sich  ein  selbständiges  Ganze  bildet,  die  dritte,  der  Ge- 
schichte der  musischen  und  metrischen  Kunst  die  zweite 
Stelle  in  der  Reihenfolge  der  drei  Theile  einräumen.  Wir 
wünschen,  dass  unsere  Fachgenossen,  welche  die  Rhyth- 
mik 60  wohlwollend  aufgenommen  haben,  auch  über  det» 
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vorliegenden  Band  das  Urtheil  abgeben  können,  dass  wir 
den  darin  verfolgten  Zweek  nieht  verfehlt  und  auch  un- 
sererseits dazu  beigetragen  haben,  die  in  der  sterilen  Be- 
handlung Hcphacstions  fast  abgestorbenen  Lebensorgane  der  ' 
Metrik  durch  ein  eindringliches  Eingehen  auf  die  Dichter 
und  auf  die  Reste  alter  Tradition  von  neuem  zu  erwecken. 
Unsere  Arbeit  hatte  nicht  sowohl  die  Leistungen  Anderer 
zu  einer  abschliessenden  Darstellung  zusanunenzufassen, 
als  vielmehr  durch  Herbeiziehung  neuen  Stoffes  die  bis- 
herigen Grenzen  der  Metrik  zu  erweitern,  — und  zwar 
nicht  etwa  durch  ein  aus  fremden  Disciplinen  herüberge- 
nommenes Material,  sondern  durch  Beobachtungen,  die  recht 
eigentlich  dem  speciellen  Gebiete  der  Metrik  angehören. 

Die  Anordmmg  der  einzelnen  Metra  nach  Stilarten 
und  Strophengattungen,  wie  wir  sie  zur  Grundlagcf 
des  metrischen  Systemes  gemacht  haben,  rechtfertigt  sich 
hoffentlich  von  selber.  Die  meisten  Fachgenossen  werden 
cs  erkannt  haben,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  so 
manche  Frage,  die  man  Jiier  aufwerfen  möchte,  nur  dann 
eine  genügende  Antwort  finden  kann , wohn  die  engen  Gren- 
zen , in  welche  das  metrische  System  der  Alten  eingeschlos- 
sen ist,  verlassen  werden,  und  dass  überhaupt  das  Fest- 
halten der . Kategorien  Hcphacstions  einen  bedeutenderen 
Fortschritt  der  metrischen  Wissenschaft  unmöglich  macht. 
Wir  sind  weit  entfernt,  hiermit  einen  Vorwurf  gegen  die 
unsterblichen  Verdienste  G.  Hermanns  erheben  zu  wollen. 
Als  Hermann  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  fast 
verschollene  metrische  Disciplin  dem  Kreise  unserer  Wis- 
senschaften wieder  zuführte,  da  war  es  eine  von  selbst  ge- 
botene Nothwendigkeit  die  überlieferten  Kategorien  festzu- 
halten, denn  es  galt  vor  Allem  einen  Boden  zu  gewinnen, 
auf  dem  gearbeitet  werden  konnte,  es  mussten  zunSchst 
die  von  den  aRen  Metrikern  gefundenen  Gesetze  diu-cli* 
neue  Beobachtungen  aus  dem  Schatze  der  erhaltenen  Dich- 
terwerke  bereichert  und  berichtigt  werden.  Aber  so  vor- 
trefflich die  metrischen  Leistungen  Hermanns  sind  und  so 
hoch  sie  über  den  Theorien  der  Alten  stehen:  Hermanns 
Werk  bleibt  doch  immer  nur  eine  neue,  vervollständigte 
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und  verbesserte  Ausgabe  Hophaestions  und  thcilt  die  irän- 
grel  des  beschränkten  Systemes  der  Alten.  Wir  würden 
es  sicherlich  keine  genügende  Darstellung  der  bildenden  , . 

^ Künste  nennen,  wenn  man  sich  bei  den  Tempeln  und  ISta- 
tuen  auf  eine  Beschreibung  und  Classificirung  der  einzel- 
nen TheiJo  beschränkte,  ohne  zu  sagen,  wie  imd  nach  wel- 
chen Gesetzen  die  Basen,  Säulenschäfte,  Echine,  Trigly- 
phen  u.  s.  w.  zur  Säule,  zum  Capitäle,  zum  dorischen  und 
jonischen  Tempel  vereinigt  waren.  So  aber  behandeln  die 
alten  Metriker  die  rhythmischen  und  metrischen  Kunst- 
werke der  Dichter : sie  haben  das  Ganze  zertrümmert  und 
die  Strophe  in  ihre  Reihen  und  Verse  auseinander  gerissen,  j 

es  genügt  ihnen  die  zerrissenen  Glieder  nach  den  Katego- 
rien eines  äusserlichen  Fachwerkes  zu  sondern  und  inner-  * 

halb  derselben  nach  dem  Silbonschema  zu  betrachten , wäh- 
rend sie  den  Rhythmus  den  Musikern  überlassen , die  wie-  [ 

derum  ihrerseits  nicht  die  concrete  Gestalt  des  Einzelnen,  j 

sondern  nur  die  abstracten  Elemente  der  rhythmischen  ! 

Theorie  darstellen;  wie.  und  nach  welchen  Gesetzen  jene  . 

xoJAa  zum  metrischen  Ganzen,  zur  Strophe  vereint  waren, 
diese  Frage  haben  die  alten  Metriker  niemals  aufgeworfen, 
sie  setzen  stillschweigend  voraus,  dass  die  Strophe  ans 
den  verschiedensten  Reihen  und  Versen  bestehen  kann,  dass 
hier  die  mannigfaltigsten  Metra  verbunden  werden  können,  ! 

■ aber  nach  der  Einheit  in  dieser  burtten  Mannigfaltigkeit  , . j 

haben  sie  niemals  gefragt.  Das  antike  System  reicht  nur  ■ 

für  die  stichischen  Formen  und  die  allereinfachsten  metri- 
schen Compositionen  aus,  aber  nicht  für  das  ungleich  aus-  j 

gedehntere  Gebiet  3er  höheren  metrischen  Kunst. 

■ Die  Mangelhaftigkeit  des  überlieferten  metrischen  Sy- 
stemes macht  eine  neue  Behandlungswelse  unerlässlich.  , 

Wie  die  Disciplin  der  bildenden  Künste  von  dem  Begriff  1 

der  Stilarten,  die  sich  im  individuellen  Leben  der  Stämme  1 

und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  herausgebildet  haben,  aus-  | 

geht  und  wie  sie  das  Kunstwerk  als  ein  einheitliches  Ganze  j 

betrachtet,  so  hat  auch  die  Wissenschaft  der  Metrik  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Reihen,  Verse  und  Strophen  vor  I 

Allem  die  Einheit  als  das  oberste  Prineip  an  die  Spitze  zu 
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stellen.  Diese  Aufgabe  ist  freilich  keine  leicht  zu  lösende, 
denn  wir  sind  hier  w'eit  mehr  als  auf  den  übrigen  Kunst- 
gebieten von  den  Angaben  der  Alten  verlassen.  Für  die 
Architectur  waren  die  Stilarten  überliefert,  es  war  leicht 
die  erhaltenen  Denkmäler  zu  ordnen  und  die  einzelnen  Stil- 
nüancen  nach  historischen  und  localen  Unterschieden  näher 
zu  bestimmen;  für  die  Metrik  sind  wir  zunächst  auf  die 
erhaltenen  Werke  der  Dichter  angewiesen , es  gilt  hier  aus 
den  oft  sehr  zertrümmerten  Denkmälern  selber  die  einzel- 
nen Kunststile  und  die  Normen  der  metrischen  Composi- 
tion,  denen  die  Dichter  folgten,  zu  erkennen  und  in  dem 
scheinbar  Vielgestaltigen  die  Einheit  wieder  zu  entdecken. 
Zuerst  war  es  G.  Hermann,  der  auf  diese  von  den  alten 
Metrikern  nicht  berührte  Frage  hindcutete  und  in  den  Pin- 
darischen  Epinikien  zwei  verschiedene  Strophengattungen 
imterschied,  aber  in  den  Fesseln  des  antiken  Systemes  ver- 
mochte er  nicht,  die  Trag-weite  dieser  Entdeckung  zu  er- 
kennen. In  seiner  unmittelbaren  Anschauung  und  seinem 
hohen  durch  den  fortwährenden  Vorkehr  mit  den  Dichtern 
geweckten  Kunstsinne  stand  Hermann  weit  über  den  dür- 
ren Kategorien  Hephaestions  und  über  seinem  eignen  Sy- 
steme und  so  fehlt  ihm  auch  nicht  das  Gefühl  für  die 
Einheit  der  Strophe,  er  sagt  selber:  versus  per  se  oplimi  si 
ita  conjunganhir , ut  numeri  non  apie  congruant,  non  videbun- 
tur  recte  unum  quoddam  ac  totum  efftcere , aber  welche  Rei-  • 
hen  zusammenpassen  und  welche  nicht,  das  überlässt  er 
dem  Gefühle:  ea  non  tarn  regutis  quibmdam  comprehendi  pos- 
sunl  quam  sensu  percipiuntur.  Erst  Böckh,  der  zu  der  Me- 
trik die  Rhythmik  hinzid)rachte , vermochte  es  die  Strophen- 
gattungen Pindars  nach  ihrer  metrischen  Eigenthümlichkeit 
auf  feste  Normen  zurückzuführen  und  mit  dem  ijdvg 
päv  in  Einheit  zu  setzen,  ihm  gelang  es  Pindars  numeri 
soluti  der  wissenschaftlichen  Betrachtung  zu  unterwerfen 
und  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen,  wo  Hermann  nicht  an- 
stand,  sogar  gegen  das  System  der  Alten  freie  metrische 
Bildungen  als  parapäonische  Füsse  anzunehmeii.  Gewiss 
hätte  der  metrischen  Wissenschaft  keine  grössere  Gunst  zu 
Theil  werden  können,  als  wenn  Böckh  auch  für  die  übrigeg 
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chorischen  Lyriker  und  die  Dramatiker  die  einzelnen  Stro- 
phengattungen bestimmt  hätte,  da  auf  diesem  Gebiete  fast 
noch  Alles  zu  thun  ist.  Man  redet  zwar  schon  lange  „ von 
der  grossartigen  rhythmischen  Kunst  des  tragischen  Chor- 
licdes,“  man  bewundert  die  Composition  seiner  Strophen, 
„die  herrliche  Harmonie  von  Form  und  Inhalt,“  aber  diese 
Bewunderung  ist  meist  nicht  viel  mehr  als  ein  erstes  dunk- 
les Gefühl,  sie  gleicht’ dem  unmittelbaren  Eindrücke,  den 
ein  griechischer  Tempel  auf  diejenigen  macht,  die  noch 
nicht  einmal  die  architectonischen  Stiiarten  zu  unterschei- 
den wissen.  Die  metrischen  Stilgattungen  der  Dramatiker 
aber  treten  in  Form  und  Bedeutung  ebenso  scharf  wie  die 
architectonischen  auseinander,  ja  die  Unterschiede  sind  hier 
noch  viel  bedeutender , weil  sich  mit  jeder  metrischen  Stil- 
art zugleich  ein  so  scharf  ausgeprägter  ethischer  Character 
verbindet,  dass  der  poetische  p^edanke  nach  Ton  und  In- 
halt und  nach  der  jedesmaligen  Situation  stets  eine  be- 
stimmte metrische  Stilart  erfordert,  und  dass  umgekehrt 
dem  poetischen  Gedanken  durch  die  bestimmte  Strophen- 
gattung, in  der  er  auftritt,  eine  besondere  Färbung  und  • 
Stimmung  verliehen  wird.  Wie  weit  man  von  der  Erkennt- 
nis dieser  Stilgesetze  noch  entfernt  ist,  das  zeigen  die 
neueren  Voraucher,  chorische  Strophen  in  der  Manier  der 
Tragiker  zu  dichten.  Von  allen  Strophen,  'die  ein  geist- 
voller und  gediegener  Kenner  des  Aoschylus  in  seinem  ge- 
fesselten Prometheus  gedichtet  hat,  ist  auch  nicht  eine  ein- 
zige, deren  Metrum  Aeschyleisches  Gepräge  trägt:  weder 
in  der  Wahl  der  metrischen  Reihen,  noch  im  Umfang  der 
Strophen,  noch  in  der  äusseren  Stellung  der  Chorlieder, 
noch  im  Ethos  zeigt  sich  die  Manier  einer  Aeschyleischen 
Strophengattung.  Es  wird  aber  auch  nicht  möglich  sein, 
jene  Bildungsgesetze  der  Strophengattungen  und  metrischen 
Stilarten  zu  erkennen , so  lange  man  in  der  Metrik  die  Stro- 
phen nur  anhangsweise  behandelt  und  hier  weiter  nichts 
thut,  als  das  Hephaestionische  xegl  noitifidrciv  durch  eine 
Classification  der  Strophen  nach  ihrem  äusseren  Umfange 
zu  erweitern  und  etwa  noch  die  kleinen  Strophen  der  jo- 
nischen und  lesbischen  Lyriker  einzeln  aufzuführen,  wäh- 
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rend  die  sogenannten  grösseren  Strophen  der  chorischen 
Lyriker  und  Dramatiker  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen abgethan  werden.  Dergleichen  der  Litteraturge- 
schichtc  entnommenen  Kategorien  können  der  „trockenen“ 
Metrik  kein  neues  Leben  geben,  wenn  man  unbekümmert 
um  die  in  der  Strophe  waltende  metrische  Einheit  die  Be- 
standtheile  derselben  aus  einander  gerissen  und  unter  die 
verschiedensten  Kategorien  der  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Verse  zerstreut  hat  und  dann  von  den  Stro- 
phen nur  die  düircn  Schaalen  behält,  aiis  denen  der  Inhalt 
herausgepresst  ist.  Ebenso  wenig  hilft  es  aber  auch,  die 
Kategorien  der  Stropheneintheilung  aus  der  griechischen 
Harmonik  zu  entnehmen;  das  war  für  Pindars  Epinikien 
möglich , aber  für  die  dramatischen  Metra  ist  eine  Son- 
derung nach  den  Tonarten  durchaus  unstatthaft,  und  auch 
• für  Pindar  haben  wir  die  i^amen  dorische , äolische  und 
lydische  Strophen  aufgeben  müssen  und  sind  hier  wie  über- 
all lediglich  von  der  metrischen  Eigenthümlichkeit  ausge- 
gangen, denn  nur  so  Hess  sich  ein  die  ganze  griechische 
■ Poesie  umfassendes  System  der  metrischen  Stilarten  und 
Strophengattungen  gewinnen. 

Es  soll  hiermit  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  das  me- 
trische System,  welches  wir  an  die  Stelle  der  Hephaestio- 
nischen  Kategorien  setzen,  ein  völlig  neues  sei.  Jemehr 
es  uns  gelang,  die  einzelnen  Stilarten  bei  den  Dramatikern 
und  Lyrikern  zu  scheiden,  um  so  mehr  lernten  wir  ein- 
schen,  dass  auch  schon  die  Alten  die  verschiedenen  Stro- 
phengattungen  unterschieden  haben  und  dass  jenem  der 
nachklassischen  Zeit  angehörigen  Systeme  der  Metriker  ein 
älteres  die  metrischen  Stilarten  nach  Form  und 
Ethos  sonderndes  System  vorausgoht,  welches  der 
klassischen  Zeit  der  griechischen  Poesie  angehört  und  un- 
mittelbar aus  dom  Loben  der  alten  Kunst,  hauptsächlich 
aus  den  Schulen  der  Nomosdichter  hervorgegangon  ist.  Was 
wir  von  diesem  Systeme  wissen,  beruht  auf  den  Berich- 
ten der  Musiker,  Rhetoren  und  Philosophen  und  eine  jode 
derartige  Notiz  ist  für  die  Wissenschaft  der  Metrik  gradezu 
unschätzbar.  Dahin  gehören  die  Angaben  über  das  naxa 
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däxTvXov  iläos’,  worunter  die  Alten  nicht  etwa  das  dactyli- 
sche  Metrum  oder  den  Hexameter,  sondern  die  speciellc  Stro- 
phengattung des  dactylischen  Maasses  verstanden,  welche 
Stesichorus  für  seine  chorischo  Lyrik  aus  dem  alten  au- 
lodischen  Nomos  entlehnt  und  weiter  ausgebildet  hat  und 
welche  späterhin  auch  von  den  Dramatikern  gebraueht 
wurde.  Dahin  gehört  ferner  die/  von  den  Alten  überlieferte 
Theorie  der  rhythmischen,  rpoarot  und  welche  sich  kei- 
neswegs bloss  auf  das  Tempo  bezieht,  sondern  einen  viel 
durchgreifenderen  Unterschied  begründet.  Dahin  gehört 
endlich  Alles,  was  uns  von  Plato,  Aristoteles,  Dionysius, 
Plutarch,  Aristides  u.  a.  über  den  ethischen  Character  und 
den  Gebrauch  einzelner  Maasse  überliefert  ist.  Wir  haben 
uns  bemüht,  dies  alte  System  wieder  herzustellen  und  ihm 
die  Strophengattungen,  die  sich  uns  aus  dem  Studium  der 
Diehter  ergaben,  unterzuordnen,  und  wenn  wir  die  Kate- 
gorien der  Metriker  verliessen , so  beruht  doch  die  von  uns 
gegebene  Anordnung  des  Stoffes  nicht  weniger  auf  einer  an- 
tiken Tradition,  und  zwar  auf  der  Tradition  der  klassischen 
Zeit,  der  Zeit  dos  Pindar  und  der  Dramatiker.  Die  unselige 
Scheidung  von  Rhythmik  und  Metrik,  die  in  Hephaestions 
Buche  völlig  durchgeführt  ist,  hat  dies  System  in  Verges- 
senheit gerathen  lassen,  während  die  av(inXixovreg  rjj  (it- 
TQix^  rrjv  «fpl  Qv^fiäv,  deren  Theorie  von  Aristi- 

des kurz  angedeutet  ist,  und  ebenso  auch  die  Fragmente 
Heliodors  noch  manche  Hinweisung  darauf  enthalten. 

Im  Allgemeinen  geben  die  drei  Khythmenge- 
schlechter  das  oberste  Eintheilungsprincip  der  metri- 
schen Stilarten  und  Strophengattungen,  die  wir  kurzweg 
als  Metra  bezeichnen.  Eine  jode  Strophe  gehört  nämlich 
in  den  meisten  Fällen  einem  und  demselben  Rhythmenge- 
schlechto  an,  ein  Rhythmenwechsel  zwischen  den  Reihen 
derselben  Strophe  findet  hauptsächlich  nur  in  den  jonischen 
Strophen  mit  uvaxXdiisvoi , in  den  dem  Kordax  angehö- 
rigen  päonischen  Strophen  mit  trochäischen  Dipodien  oder 
freien  Anapästen  und  endlich  in  den  Dochmien  d.  h. 
den  Zusammensetzungen  eines  päonischen  und  jambischen 
Tactes  statt.  Diese  (ifTttßakXovTfs  sind  nach  dem 
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Bericht  der  Alten  der  Ausdruck’  für  die  abnormen  Bewe- 
gungen des  GemUths,  es  sind  die  ßaaeig  ccvBlevd'f^ias  xal 
vßQsag  rj  (lavi'ag  xäl  «AAijg  xoLxiag  «(finovaai,  die  der 
strenge  Sinn  des  Plato  aus  seinem  Staate  entfernen  will. 
Abgesehen  von  den  fitTußäkXovreg  gehört  eine  jede  Strophe 
entweder  dem  ysvog  iuxrvXixov  oder  dem  yivog  la/ißixov 
XQC6ri(iov  oder  iiaatjfiov  oder  dem  yevog  ncaavixov  an.  Von 
dem  Tactwechsel  ist  die  Vereinigung  der  Metra  des  dacty- 
lischcn  und  jambischen  Khythmengcsehlechtcs  zu  scheiden, 
in  welcher  die  Daetylen  (Anapäste)  durch  kyklische  Mes- 
sung den  damit  verbundenen  Trochäen  (Jamben)  gleich 
gestellt  werden.  Im  weiteren  Sinne  ist  zwar  auch  diese 
Vereinigung  nach  der  rhythmischen  Theorie  der  Alten  eine 
rhythmische  fiexaßoXy,  aber  keine  (leraßolr)  xara  ydvog, 
kein  Tactwechsel,  sondern  nur  eine  yLsrußolri  aavv&s- 
Tov  etg  (iixröv.  S.  Gr.  Rhythm.  S.  169.  Dem  Rhythmus 
nach  wären  die  hierher  gehörigen  Metra  dem  jambischen 
Geschlechte  unterzuordnen,  wir  haben  ihnen  jedoch  der 
Bequemlichkeit  wegen  nach  dem  Vorgänge  der  obenge- 
nannten avfiitXaxovteg  eine  besondere  Stelle  neben  den  drei 
Rhythmengeschlechtem  eingeräumt  und  nach  zwei  Klassen 
gesondert,  die  im  allgemeinen  den  dactylo  - trochäischen 
aOvvägttjTa  und  fuxra  Hephaestions  entsprechen.  In  der 
einen,  den  Dactylotrochäen , bilden  die  Metra  der  beiden 
Rhythmengeschlechter  selbständige  Reihen,  in  der  anderen, 
den  Logaöden,  sind  die  Füsse  beider  Rhythmengeschlechter 
zu  einer  einheitlichen  Reihe  zusammengetreten.  So  glie- 
dern sich  die  metrischen  Stilgattungen  nach  folgenden  4 
Hauptkategorien : I.  Einfache  Metra  des  dactylischen  Rhyth- 
mengeschlechtes: Daetylen  und  Anapäste.  II.  Einfache 
Metin  des  jambischen  Rhythmengeschlöchtes : Trochäen, 
Jamben,  Jambotrochäen  und  Jonici.  III.  Zusammenge- 
setzte Metra  des  dactylischen  and  jambischen  Rhythmen- 
geschlechtes mit  den  beiden  oben  angegebenen  Unterarten. 
IV.  Metra  des  päonischen  Ehj-tlimengeschlechtes  mit  den 
hierher  gehörenden  iiazaßäXXovTag. 

Innerhalb  dieser  Metra  treten  nun  die  rhythmischen 
Tropoi  (tgoxoi  gv&fioxouag)  als  bestimmende  Kategorien 
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auf.  In  der  Griech.  Rhythmik  hatten  wir  die  Aufgabe, 
die  Theorie  der  tgoTtoi  nach  ihrer  äusseren  Bedeutung  hin- 
zustcllen,  in  dem  vorliegenden  Bande  liabcn  wir  die  dort 
gewonnenen  Resultate  mit  den  erhaltenen  Denkmälern  .der 
griechischen  Poesie  in  Zusammenhang  gebracht  und  in 
dieser  Anwendung  enthält  die  Lehre  von  den  rgoxoi  die 
Fundamentalgesetze  der  metrischen  und  rhythmischen  Com-  ^ 
Position,  wodurch  der  Character  eines  Gedichtes  nach  sei- 
ner formalen  Seite  bestimmt  wird ; den  Zusammenhang  der 
rhythmischen  Tropoi  mit  den  harmonischen  d.  h.  mit  der 
Tonlage,  den  äg^oviai  und  rövoi  mussten  wir  von  der  Me- 
trik ausschlicssen , da  er  nicht  die  metrischen  und  rhyth- 
mischen, sondern  die  eigentlich  musikalischen  Verhältnisse 
betrifft ; nur  bei  einzelnen  Metren  haben  wir  auf  die  Harmo-  . 
nien  eingehen  müssen,  weil  man  bisher  grade  in  der  Har- 
monie die  wesentliche  Bedingung  für  die  metrische  Eigen- 
thümlichkcit  einer  Strophengattung  erblickte.  Die  rhyth- 
mischen Tropoi  sind  dem  yävog  nach  drei:  1)  Der  diastal- 
ti§che  oder  tragische  d.  h.  die  Compositionsform  der  tra- 
gischen Chorlieder  (aber  nicht  der  tragischen  Monodien ). 

2)  Der  systaltische  Tropos  für  die  Monodien  des  Nomos, 
des  Drama’s  und  der  sog.  subjectiven  Lyriker  und  für  die 
hyporchematischen , threnodischen , komischen  und  satyr» 
dramatischen  Chorlieder.  3)  Der  hesychastische  Tropos  für 
die  ruhigeren  Gattungen  der  chorischen  Lyrik  we  Päane, 
Epinikien  und  die  älteren  Dithyramben.  Ueber  die  rjd^ 
der  drei  Tropoi  ist  im  Allgemeinen  Gr.  Rhythm.  § 43  ge- 
handelt. Die  Metra  des  bewegten  päonischen  Rhythmen- 
geschlechtes gehören  bloss  dem  systaltischen  Tropos  an, 
die  Jamben  und  Trochäen  sondern  sich  nach  dem  systal- 
tischen und  tragischen,  die  Dactylen  und  anapästischen 
nach  dem  hesychastischen  und  systaltischen  Tropos,  in  den 
dactylotrochäischen  und  logaödischen  Metren  endlich  sind 
alle  3 Tropoi  vertreten.  Die  eigenthümliche  Behandlung 
der  Metra  nach  den  Tropoi  ist  nun  überall  eine  sehr 
durchgreifende  und  characteristische,  indem  das  verschie- 
dene Ethos  stets  eine  verschiedene  metrische  Behandlung 
hervorgerufen  hat;  wir  besitzen  in  jenen  Tropoi  grade- 


Digitized  by  Google 


XVI 


Vorrede. 


ZU  die  vornehmsten  stilistischen  Unterschiede  der  Metra 
und  die  von  uns  gehrnuchten  Namen:  systaltische  Jamben, 
diastaltisehe  oder  tragische  Jamben,  hesyehastische  Dac- 
tylptrochäen  u.  s.  w.  bezeichnen  ebenso  viele  in  Form 
und  Ethos  gleiclnveit  getrennte  Stilarten  und  Strophen- 
gattungen. Innerhalb  dieser  Kategorien  erheben  sieh  neue 
Unterschiede  durch  den  verschiedenen  Charac- 
ter  der  zu  demselben  Tropos  gehörenden  poeti- 
schen Gattungen  (die  «Wij  der  Alten,  Gr.  Rhythm,  g 43) 
und  durch  die  Individualität  der  einzelnen 
Dichter.  Auch  hierfür  hatten  die  alten  Theoretiker  eine 
genaue  Tenninologie,  die  aber  bis  auf  einzelne  Reste,  wie 
das  xara  ädxrvÄov  eldog,  für  uns  verloren  ist.  Durch  die 
sorgfältige  Beobachtung  der  erhaltenen  Dichterwerke  las- 
sen sich  indes  die  stilistischen  Unterschiede  dieser  Art 
wieder  hersteilen.  So  gehören  die  logaödischen  (sog.  äoli- 
schen) Strophen  Pindars  und  Simonides'  demselben  Grund- 
metrum und  demselben  TQoxog  rjovxaatixog  an,  aber  den- 
noch finden  zischen  ihnen  so  scharf  ausgeprägte  Unter- 
schiede statt,  dass  wir  hier  nicht  allein  blosse  Stilnüan- 
cen,  sondern  gradezu  verschiedene  Stilgattungeu  zu  sehen 
haben,  die  logaödischen  Strophen  des  Pindarisehen  und 
Simonideischen  Stils,  von  denen  ein  jeder  auch  bei  den 
übrigen  chorischen  Lyrikern  seine  Vertreter  findet.  Eben- 
so verhält  es  sich  mit  den  logaödischen  Strophen  des 
Aeschylus  einerseits  und  des  Sophokles  und  Euripides  an- 
dererseits ; auch  hier  finden  wir  einen  durch  das  Ethos  be- 
dingten Gegensatz  in  der  Behandlung  des  logaöd.  Maasscs, 
und  die  hierdxirch  auftretenden  logaödischen  Stilarten  der 
älteren  und  der  späteren  Tragödie  stehen  sich  unter  ein- 
ander ebenso  fern  wie  den  Simonideisohe*und  Pindarisehen 
Lbgaöden.  Auch  im  dactylospitritischen  Metrum  (den  so- 
genannten dorischen  Strophen),  welches  ursprünglich  nur 
dem  hesychastischen  Tropos  angehörte,  aber  ebenso  wie 
das  x«rd  ödxtvkov  sZdos  auch  hin  und  wieder  von  den  Tra- 
gikern mit  treuer  Baurahrung  des  eigenthümlichen  Ethos 
gebildet  wird,  lassen  sich  streng  geschiedene  Normen  in 
der  Manier  der  einzelnen  Dichter  nicht  verkennen,  ganz 
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abgesehn  von  den  durch  die  poetische  Gattung  bedingten 
Nüancen;  auf  der  einen  Seite  steht  hier  Stesichorus,  Pindar, 
Bacchylides  und  die  älteren  Dithyrambiker,  auf  der  ande- 
ren Simonides  und  die  Tragiker.  Dergleichen  Eigentliüm- 
lichkciten  im  metrischen  Sprachgebrauch  der^  einzelnen 
Dichter  haben  wir  fast  für  jede  Stilart  nachgewiesen 
und  sahen  grado  liicrin  um  so  mehr  eine  Hauptaufgabe 
unserer  Arbeit,  als  hier  das  weite  Feld  der  Beobach- 
tungen noch  völlig  unbebaut  war,  denn  bei  den  tradi- 
tionellen Kategorien  der  metrischen  Disciplin  war  nicht 
einmal  Raum  für  dergleichen  Beobachtungen  vorhanden 
und  selbst  die  Gesichtspuncte  fehlten  dafür,  so  lange  die 
Stilgattungen  nicht  unterschieden  waren.  Aber  warum 
sollten  wir  uns  heut  zu  Tage,  wo  andere  Disciplinen  so 
weit  vorgeschritten  sind  und  wo  der  Ueberblick  über  die 
Gebiete  dos  antiken  Lebens  auch  für  die  Metrik  einen  an- 
deren Standpunct  darbietet,  warum  sollten  wir  uns  noch 
immer  von  den  dürren  Kategorien  Hephaestions  den  Hori- 
zont der  metrischen  Forschung  abgränzen  lassen?  Die 
zusammenhängende  Darstellung  der  metrischen  Kunst  bei 
den  einzelnen  Dichtem,  w'elche  der  Geschichte  der  musi- 
schen und  metrischen  Kunst  überlassen  bleibt,  wird  zei- 
gen, dass  sich  auch  innerhalb  der  einzelnen  Stücke  des- 
selben Dramatikers  dergleichen  stilistische  UnterseWedo 
erheben.  So  nimmt  der  Prometheus  durch  die  metrische 
Behandlung  unter  den  Aeschyleischen  Tragödien  eine  durch- 
aus oigenthüniliche  Stelle  ein.  Der  einzige  G.  Hermann 
hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass,  die  Trimeter  des  Pro- 
metheus sich  durch  den  häufigen  auapästisehen  Anlaut  von 
den  übrigen  Tragödien  unterscheiden,  aber  noch  viel  auf- 
fallender sind  die  Eigenthüinlichkeiten  der  melischcn  Par- 
tien , die  uns  in  dem  Prometheus  ein  in  seiner  metrischen 
Composition  von  der  sonst  so  scharf  ausgeprägten  Acschy- 
leischen  Norm  völlig  abweichendes  Stück  erkennen  lassen.  , 
Der  Prometheus  ist  die  einzige  Tragödie  des  Aeschylus, 
welche  im  Umfang  der  Chorlieder  den  Sophokleischen  und 
Enripidcischen  Stücken  analog  steht,  denn  es  sind  entwe- 
der nur  2 Strophenpaare  oder  2 Strophenpaare  und  eine 

Griechi»chc  Mclrik.  ^ 


xvni 


Vorrede. 


Epodus,  oder  gar  nur  1 Stroplienpaar  und  eine  Epodus  zu 
einem  Chorikon  vereint.  Die  Parodos  sodann  tritt  durch 
die  anapRstischen  Zwischensystcmo  noch  näher  an  die  So- 
phoklcische  und  Euripideieche  Manier  heran.  Noch  cha- 
racteristisclier  ist  der  Unterschied  der  Metra.  Die  Strophen 
V.  526  u.  S87  sind  Dactylocpitriten , welche  Sophokles  und 
Euripides,  aber  Aeschylus  sonst  niemals  gebraucht;  die 
Str.  V.  425  sind  diastaltische  Dactylotrochiien,  ein  beliebtes 
Maass  des  Euripidcischen  Stils,  das  wenigstens  in  dieser 
Form  bei  Aeschylus  niemals  verkommt;  ebenso  steht  das 
logaudisch-anapästische  Metrum  v.  545  und  das  jambisch- 
choriambische  V.  128  dem  Aeschylus  fern.  Vor  allem  auf- 
fallend ist  die  trochäische  Strophe  v.  415  mit  schliessendem 
Priapeus,  denn  die  Trochäen  des  tragischen  Tropos  gehö- 
ren zwar  vorwiegend  dem  Aeschylus  an,  aber  niemals  in 
der  hier  gebauten  Weise,  wo  sämmtliche  trochäische  Te- 
trapodien acatalectisch  auslauten.  Die  einzigen  Strophen, 
die  der  sonstigen  Manier  des  Aeschylus  nicht  gradezu  ent- 
gegengesetzt sind,  sind  die  jambischen  v.  159  u.  901  und 
die  jonischen  v.  397.  Die  Monodien  der  übrigen  Aeschylei- 
schen  Tragödien  werden  von  einzelnen  Choreuten  odef  als 
scenisch-chorisches  Amoibaion  vorgetragen,  im  Prometheus 
sind  sic  reine  Btihnengesänge , wie  sonst  nur  bei  Sophokles 
und  Euripides,  sowolil  die  dochmische  Monodie  der  Io  v. 
566  als  auch  der  monodische  Vortrag  des  Prometheus  v.  88, 
der  in  seiner  metrischen  Composition  (anapästischcs  System, 
Trimeter,  dochmisch -baccheische  Partie  und  wieder  ein 
anapästisohcs  System),  einen  durchaus  modernen  Typus 
zeigt.  Wir  wollen  hier  aus  diesen  metrischen  Eigonthüra- 
lichkeiten  des  Prometheus  keine  weiteren  Consequenzen 
ziehen,  aber  so  viel  stellt  sich  von  selbst  heraus,  dass  die 
Tragödie  nicht,  wie  man  angenommen  hat,  zu  den  älteren 
Werken  des  Dichters  gehören  kann. 

Mit  der  Darlegung  der  Strophengattuugen  findet  zu- 
gleich die  Frage  nach  der  metrischen  Einheit  der 
einzelnen  Strophe  ihre  Erledigung.  Wo  in  der  Strophe 
eine  rhythmische  ftsta/SoAij  statt  findet,  da  besteht  die  Ein- 
heit in  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge  zweier  unglei- 
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chcn  Rhythmen,  wie  wir  dies  bei  den  Dochinien  und  den 
übrigen  hierher  gehörenden  Metren  dargestellt  haben.  Ge- 
hört die  Strophe  den  zusammengesetzten  Metren  des  dac- 
tylischen  und  diplasischcn  Khythmengeschlechtes  an,  so  sind 
die  auf  einander  folgenden  Füsse  der  rhytlimischen  Glie- 
derung und  Ausdehnung  nach  gleich,  die  gleichen  Tacte 
sind  bloss  durch  das  Silbenschema  verschieden,  indem  sie 
bald  in  einem  Dactylus  (Anapäst) , bald  in  einem  Trochäus 
(Jambus)  ihren  Ausdruck  finden.  Die  Rhythmik  der  mo- 
dernen Musik  würde  sich  hieran  genügen  lassen,  nicht  aber 
die  des  klassischen  Alterthums , die  auch  der  äusseren  Form 
der  Tacte  ein  ^d’og  beilegt  und 'in  welcher  die  Folge  dae- 
tylischer  und  trochäischer  Tactformen , wenn  sie  nicht  durch 
feste  Normen  bestimmt  wäre,  gradezu  der  Gegensatz  alles 
Rhythmus  sein  wUrJe.  Wir  haben  gezeigt , dass  sich  die  Stro- 
phen des  aus  diesen  Füssen  zusammengesetzten  Metrums 
nach  streng  geschiedenen  Gattungen  sondern,  von  denen 
einer  jeden  eine  feste  typische  Verbindungsweise  der  Dac- 
tylen  und  Trochäen  eigenthUmlich  ist  und  eine  jede  durch 
wenige  Primärformen  beherrscht  wird,  und  dass  sich  hier- 
durch auch  die  äussere  metrische  Gestalt,  so  mannigfaltig 
diese  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint , als  ein  einheit- 
liches Ganze  darstellt.  Auch '.die  den  einfachen  Metren  an- 
gehörenden Strophen  enthalten  nach  der  bisher  üblichen 
Auffassung  eine  Menge  heterogener  Elemente.  So  besteht, 
um  das  erste  beste  Beispiel  herauszugreifen,  die  jambische 
Strophe  Agam.  3ö7  nach  Dindorf  A/e/ra  Aescliyli  elc.  p.  36 
aus  folgenden  Versen:  einem  antispastischen,  jambi.schon, 
jambisch -cretischen,  jambisch  -trochäischen,  ischiorrhogi- 
schen,  einem  jambicotrochaicus  enm  antispasto,  einer  cho- 
riambischen Clausol,  axis  dactylischen  Reihen  und  Glyko-  1 
neen.  Und  dennoch  ist  diese  Strophe  eine  rein  jambische  | 
nach  den  strengsten  Bildungsgesetzen  des  tragischen  Tro-  \ 
pos.  Um  aber  die  metrische  Einheit  zu  erkennen,  dazu 
bedarf  es  zweier  Gesetze,  die  sich  auch  für  die  aus  den 
zusammengesetzten  Metren  bestehenden  Strophen  geltend 
machen:  l)'Dic  Epimixis  alloiometrischer  Reihen, 
welche  meist  als  Proodika  oder  Epodika  an  den  Anfang 
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oder  den  Schluss  einer  Periode  verwiesen  sind.  Wir  haben 
nachgewiesen , dass  jeder  Strophengattung  bestimmte  Alloio. 
mctra  eigenthümlich  sind:  logaödische  Epodika  den  jam- 
bischen Strophen  des  tragischen  Tropos  (wie  der  oben  an- 
geführten Strophe  aus  Agamemnon) , anapästisch-jambische 
Proodika  den  Pindarischen,  itliyphallische  Epodika  den  Si- 
monideischen  und  tragischen  Dactylo-Epitriten , dactylische 
Pentapodien  den  trochäischen  Strophen  des  Acschylus  u.s.  w. 
Die  Strenge  in  der  Wahl  bestimmter  Reihen,  die  sparsame 
Zulassung  derselben  im  Inlaut  der  Periode  schliesst  hier 
die  Annahme  einer  willkührlichen  Mischung  der  Metra  aus. 
Die  logaödischen  Strophoii  beruhen  auf  dem  Principe  einer 
innigen  Verschmelzung  daetylischer  und  trochäischer  Füsse, 
und  daher  ist  hier  auch  die  Epimixis  trochäischer  ' (oder 
jambischer)  Reihen  in  einer  grösseren  Ausdehnung  gestat- 
tet; eben  dahin  gehört  auch  die  Epimixis  jambischer  und 
päonischer  Reihen  in  den  dochmischen  Strophen.  — Be- 
steht eine  Strophe  aus  zwei  alloiometrischen  Perio<len,  so 
ist  dies  keine  Mischung,  sondern  eine  Vereinigung  von  zwei 
verschiedenen  metrischen  Stilarten  in  derselben  Strophe; 
dergleichen  Strophen  sind  aber  nur  selten  gebildet  worden. 
2)  Die  Syncope  der  Thesis,  ein  Gesetz,  welches  der 
Auflösung  der  Arsis  und  der.  Zusammenziehung  der  Thesis 
durchaus  coordinirt  an  die  Seite  zu  stellen  ist, — nichtein 
rhythmisches,  sondern  ein  recht  eigentlich  metrisches  Ge- 
setz, wenn  es  gleich  bei  llephaestion  und  den  späteren  Me- 
trikern nicht  verzeichnet  steht.  Dieses  Gesetz  lautet  so: 
Dieselbe  metrische  P2igenthUmlichkeit,  welche  sicli  am  Ende 
des  Verses  als  Catalexis  zeigt,  dass  hier  nämlich  die  The- 
sis nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  wird, 
kommt  auch  im  Inlaute  des  V’ersos  und  der  Reihe  vor. 
Der  rhythmische  Umfang  der  nicht  durch  eine  besondere 
Silbe  nusgedrückten  Thesis,  oder  wie  wir  kurz  sagen,  der 
syncopirten  Thesis,  wird  entweder  durch  eine  Pause  oder 
durch  Dehnung  der  vorausgehenden  Arsis  compensirt,  jo 
nachdem  hier  eine  Wortbrechung  statt  findet  oder  nicht. 
Dies  ist  der  Punct,  in  welchem  die  Angaben  der  Rhytli- 
miker  vom  rgiOtifios  und  rfTQuatjiios , von  den 
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Xffovoi  xsvol,  dem  einzeitigen  kstfifia  und  der  zweizeitigen 
jrpdffO'fffis,  von  dem  yevos  TQixiuaiov  und  izitQirov  zusam- 
monlaufen.  Eine  solche  Syncopc  findet  im  elegischen  Pen- 
tameter statt,  bei  dessen  Vortrage  die  Alten  in  der  Mitto 
eine  zweizeitige  Pause  beobachteten,  wie  Augustin  sagt:. 
sensisfi  enim,  ul  opinor,  me  .. . moram  duorum  temporum  siluisse, 
ei  lanlumdem  in  fine  si/enihm  est.  Am  weitverbreitetsten 
ist  der  Gebrauch  der  Syncope  im  trochäischen  und  jambi- 
schen Metrum,  aber  sie  ist  keine  regellose,  wie  die  Unter- 
drückung der  Thesen  in  den  altnationnlen  Versen  der  Rö- 
mer und  Germanen,  sondern  sie  folgt  den  festen  Normen 
griechischer  Kunst.  Das  Gesotz  dfer  Syncope  ist  es , nach 
welchem  sich  in  der  oben  angeführten  äschyleischen  Strophe 
aus  dem  jambischen  Metrum  alle  jene  scheinbaren  anti- 
spastischen, jambo-cretischen  Verse  u.  s.  w.  ent-wickelt 
haben,  die  aber  in  Wahrheit  keine  Antispasten  und  Jambo- 
cretici,  sondern  syncopirte  jambische  Trimeter  und  Dimetor 
sind,  indem  bald  nach  der  zweiten  Arsis,  bald  nach  der 
ersten  und  zweiten  Arsis  zugleich  die  Thesen  syncopirt 
sind.  Ebenso  werden  durch  die  Syncope  im  . trochäischen 
Metrum  die  erotischen  und  päonischen  Füsso  erzeugt,  welche 
hier  keine  eigentlichen  Cretici  oder  Päoneu  (keine  fünfzei- 
tigen Rhythmen)  sind,  sondern  den  mit  ihnen  verbundenen 
sechszcitigen  Ditrochäen  völlig  gleich  stehn,  nur  dass  die 
zweite  Thesis  nicht  durch  eine  "besondere  Silbe,  sondern 
durch  eine  ciuzeitige  Pause  oder  durch  Verlängerung  der 
vorausgehenden  Länge  zum  ausgedrückt  ist.  He- 

phaestion  und  die  Späteren  reden  zwar  nicht  von  diesem  Ge- 
setze der  Syncope,  wohl  aber  die  Metrik  des  älteren  Helio- 
dor, aus  welcher  uns  von  dem  Scholiasten  Hephaestions 
(p.  77  Gaisf.  ed.  2)  die  Stelle  über  den  sechszeitigen  Crc- 
ticus  oder  Päon  erhalten  ist : ' HkiödoaQog  de  q>rj<H  xoOpCuv 
elvcci  zm>  ncnavixäv  z'^v  xaza  noda  zop^v,  önag  1}  avdjtav- 
<Jtg  äidovoa  xQovov  Sl^aO^povg  zag  ßaatig  Ttoifj  xal  iaopfQftg 
äg  zag  alXag  (d.  h.  wie  die  damit  verbundenen  ßdatig  zqo- 
Xatxdg  oder  trochäischeDipodien),  o?ov  oiids  rw  xva>däia{?). 
Es  wird  hiernach  Niemand  unsere  Auffassung  syncopirtcr 
Formen  wie 
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in  Frage  stellen,  da  sie  durch  die  antiken  Metriker  selber  ge- 
boten ist.  Es  kann  höchstens  fraglich  bleiben,  ob  hier  bei 
jeder  TOff)j  eine  avuiravaig  (d.  h.  Afififia)  anzunehmen  ist, 
oder  ob  hier  nicht  auth  bisweilen  der  tQiOtjfiog  statt  fand, 
— denn  dass  bei  einer  Wortbrechung  mitten  zwischen  zwei 
zusammengehörigen  Silben  keine  Pause,  sondern  nur  Deh- 
nung zum  TQiarjfiog  möglich  ist,  versteht  sich  von  selber. 
Und  so  müssen  wir  denn  der  Syncope  als  einem  metri- 
schen Elementar-  und  Fundamentalgesetze  ihre 
Stelle  neben  der  Auflösung,  Zusammenziehung  u.  s.  w.  vin- 
• dicircn';  sic  ist  der  Ariadnefaden , der  uns  aus  dem  wüsten 
Labyrinthe  der  Antispasten,  Jambo- cretici , Ischiorrhogici 
zum  klaren  Blicke  in  die  lichtvolle  Ordnung  und  Einheit 
der  Strophe  führt. 

Aber  weder  die  metrische  Einheit,  noch  die  Gleichheit 
der  auf  einander  folgenden  rhythmischen  Füsse  oder  Tacte 
würde  die  Strophe  zu  einem  rhythmischen  Kunstwerke  ma- 
chen, wenn  ihr  das  fehlte,  was  die  Modernen  den  Rhyth- 
mus nennen,  nämlich  die  Regelmässigkeit  und 

Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Reihen  als  der  höhe- 
ren rhythmischen  Einheiten,  zu  welchen  sich  die  ein- 
zelnen rhythmischen  Füsse  zusammcnschliessen,  mit  einem 
Worte,  wenn  die  antike  Strophe  ohne  Eurhythmie  wäre. 
Die  moderne  Musik  hat  allen  Sinn  für  das  Ethos  der  ein- 
zelnen Rhythmen  eingebüsst,  der  Tact  ist  ihr  nur  eine  ab- 
stracte  Grundlage  für  die  IMelodie  und  Harmonie,  und  die 
fa.st  unendliche  Mannigfaltigkeit  in  dem  Bau  des  einzel- 
nen Tactes  und  in  der  Anordnung  seiner  Theile  hat,  um 
mit  dem  Terminus  technicus  der  Alten  zu  reden,  keine 
olxdOTtjg.  Aber  über  Eines  kann  sich  die  moderne  Musik 
nicht  ■ hinaussetzen : dies  ist  die  strenge  Responsion  zwi- 
schen den  Gliedern  eines  musikalischen  Satzes,  oder  was 
dasselbe  ist,  zwischen  den  rhythmischen  Reihen  einer  Pc- 
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riode.  Wo  diese  Responsion,  die  sich  nicht  etwa  auf  die 
Melodie,  sondern  lediglich  auf  die  Zahl  der  zu  einander 
gehörenden  Tacte  bezieht,  verletzt  ist,  da  erkennt  man 
den  schlechten  Componisten,  „da  hat  das  Stück  keinen 
Rhythmus.“  Wie  aber  wäre  es  möglich,  dass  sich  in  den  s 
Strophen  der  Griechen,  die  dem  Rhythmus  nach  allen  Sei-  • 
ten  hin  eine  so  hohe  Bedeutung  beilegen,  die  rhythmischen 
Reihen  ohne  Ordnung  an  einander  fügten , ohne  sich  gegen- 
seitig zu  bedingen  und  im  Gleichgewichte  zu  halten?  Ist 
dies  sogar  in  der  modernen  Musik  der  Fall,  so  müssen  um 
so  mehr  auch  die  Reihen  des  griechischen  Chorliedes  in 
ihrem  (isye&og,  d.  h.  in  ihrer  rhythmischen  Ausdehnung 
mit  einander  respondiren,  die  Tripodie  muss  eine  Tripodie, 
die  Tetrapodie  eine  Tetrapodie  erfordern*),  und  nnr  der 
Anfang  oder  der  Schluss  der  Periode  kann  gleiehsam  als 
rhytlimisehes  Vor-  und  Nachspiel,  als  »po^jdtxöv  und  dxa-  , 
ötxov  eine  freie  imabhängige  Stellung  einnehmen.  Leug- 
nen wir  diese  Ordnung  der  fityi&i] , so  sprechen  wir  damit 
den  griechischen  Strophen  den  Rhythmus  überhaupt  ab. 
Hatten  doch  selbst  die  alten  Rhetoren  einen  Kanon  für  die 
Responsion  der  Glieder  einer  Periode  aufgestcUt,  wie  uns 
Cic.  de  orat.  3 § 186  aus  Theophrast  berichtet:  aiil  paria 
esse  debenl  posteriora  {membra)  superioribus , extrema  primts, 
aiil,  qmd  eliatn  melius  et  jucundhis,  longiora;  wie  wäre  cs  da 
zu  denken,  dass  den  alten  Rhythraopoioi  die  Normen  für 
die  Responsion  der  rhythmischen  Reihen  gefehlt  hätten  ? 

Es  bedarf  keines  grossen  ScJiarfblickes,  um  zu  erkennen, 
dass  wie  die  Rlietoren  ihre  Sätze  über  den  Khytiiinus  und 
die  rhythmischen  h’üsse  der  Rede,  ja  wie  sie  selbst  ihre 
Termini  tcchnici  xäkov  und  xoppu  aus  der  Rhythmik  ent- 
lehnt haben,  dass  ebenso  auch  jener  Kanon  über  die  Re- 
sponsion der  rhetorischen  xäka  in  der  rhythmischen  Tech- 
nik seinen  Ausgangspunct  hat,  jedoch  so,  dass  die  mathe- 
matische Strenge  der  rhythmischen  Verhältnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Rhetorik  gelockert  werden  musste.  Es  liegt 


^ *)  Anders  die  von  Böckh  aufgcstellte  Responsion  der  metri- 

schen Elemente  einer  Strophe. 
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in  jener  Forderung  des  Tlieophrast  das  Gesetz  der  meso- 
dischen  und  paliriodischen  Periode  (Gr.  Rhythm.  § 45)  deut- 
lich zu  Tilge;  das  längere  Schlussglied,  von  welchem  dort 
geredet  wird,  entspricht  dem  inaäixov , welches  z.  B.  auch 
in  den  Strophen  Pindars  fast  durchgängig  als  eine  längere 
Reihe  erscheint.  Da  uns  die  Rhythmiker  keine  näheren 
Data  über  die  eurhythmische  Responsion  hinterlassen  ha- 
ben, so  mussten  wir  versuchen,  dieselbe  aus  den  erhal- 
tenen Dichtenverken  wieder  herzustellen;  wir  haben  sie  in 
dem  vorliegenden  Buche  an  den  einzelnen  Strophengattun- 
gen nachgewiesen  und  hier  zugleich  gezeigt,  dass  die  For- 
men der  Eurhythmie  für  die  verschiedenen  metrischen  Stil- 
gattungen verschieden  sind,  am  kunstreichsten  für  die 
hyporchcmatischen  Dactylo-Trochäen , für  die  Pindarischen 
Logaödcn  und  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen,  bei  wel- 
chen letzteren  auf  die  einzelnen  Gestaltungen  der  mesodi.. 
sehen  und  palinodischen  Perioden  näher  eingegangen  wer- 
den musste.  AVem  die  eurhythmische  Periodologie  der 
Alten  zu  kunstreich  erscheinen  sollte,  den  venveisen  wir 
auf  die  in  der  Gr.  Rhythm,  von  uns  hingestellten  That- 
sachen.  Wir  können  zwar  die  verschlungene  Responsion 
der  Reihen  iin  Vorträge  der  Strophe  nicht  mehr  hervortre- 
ton  lassen,  dazu  bedürfte  cs  der  antiken  Jlusik  und  Gr- 
chestik,  aber  dennoch  hat  sie  für  die  Metrik  eine  prac- 
tische  Bedeutung,  indem  sie  das  Regulativ  für  die  Reihen- 
und  ^"orsabtheilungen  enthält. 

Zu  der  rhythmisch-metrischen  Formbildung  {avv&tais) 
tritt  als  ein  gleich  wichtiger  Punct  der  antiken  Metrik  und 
Rhythmik  der  ethische  Character  der  einzelnen 
Metra  und  Strophengattungen  (ofxfio'rvs)  hinzu.  Die 
Alton  hielten  den  feinen  Sinn  für  das  Ethos  der  Rhythmen,  - 
das  sogenannte  xqitixov,  für  ebenso  hoch  als  die  Kunst 
der  Rhythmenbildung  selber,  und  nur  in  der  Vereinigung 
von  boidcin  sahen  sie  Vollendung  des  Rhythmopoios.  So 
sagt  Plutarch  in  seinem  aus  den  Werken  der  besten  Litte- 
rarhistoriker  und  Mu.siker  geschöpften  Dialoge  über  die 
Slusik  c.  33:  «vuyxatov  dvo  rovkäxiOrov  yväatis  vtcuqxhv 
. . .,  ZQfüTOv  (i£v  Tov  y&ovg  ov  £Psxcc  ^ (Svv&a(Sig  yaytvtjrat.. 
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iitiira  tovtav  cov  >;  9vv&E9iq  und  führt  diesen  Satz 
an  dem  Beispiele  des  päonischen  Metrums  näher  aus.  Das 
klassische  Altorthum  verstand  die  formellen  Unterschiede 
der  rhythmisehon  Composition  unendlich  tiefer  als  die  mo- 
derne Zeit,  in  welcher  die  Bedeutung  der 'Harmonie  und 
Instrumentation  alle  übrigen  Seiten  der  musischen  Kunst 
fast  völlig  absorbirt  hat.  Es  gilt  dies  nicht  bloss  von  der 
Bedeutung  des  Rhythmus  im  allgemeinen,  von  welchem 
Plato  sagt,  dass  er  von  den  Musen  gegeben  sei,  um  die 
gestörten  Bewegungen  des  Seelenlebens  zur  Ruhe  und  Har- 
monie mit  sich  selbst  zu  führen  und  den  menschlichen  Geist 
zum  Abbilde  des  in  seliger  Befriedigung  ruhenden  gött- 
lichen Geistes  zu  machen,  es  gilt  dies  noch  mehr  von  dem 
verschiedenen  Character  der  einzelnen  Rhythmen  und  Me- 
tra. Eine  jede  metrische  Stilart  hat  ihre  d.  h. 

sie  afficirt  die  Stimmung  des  Zuhürenden  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  hin  und  ist  deshalb  nur  zum  Ausdruck 
bestimmter  poetischer  Situationen  geeignet.  Mit  Ausnahme 
dessen,  was  Böckh  über  die  Strophengattungen  Pindars  ge- 
sagt hat,  hat  man  sich  bei  der  Beurtheilung  des  ethiseben 
Oharacters  der  Metra  meist  in  sehr  allgemeinen  Räsonne- 
ments  und  Phrasen  bewegt,  man  hat  vielfach  im  zügel- 
losen Spiele  der  Phantasie  die  ästhetische  Bedeutung  jtnti- 
ker  Rhythmen  gepriesen  und  keinen  Anstand  genommen, 
die  einfachsten  Verse  einem  Parthenon  und  olympischen 
Zeus  an  die  Seite  zu  setzen,  aber  dabei  ist  das  wahre  Ver- 
ständnis des  tj&og,  das  eigentliche  xptrtxdv  nur  selten  zu 
seinem  Rechte  gekommen.  Die  alten  Musiker,  Philosophen 
und  Rhetoren  haben  uns  bald  in  vereinzelten  Notizen,  bald 
in  mehr  zusammenhängender  Darstellung  die  Grundlinien 
einer  rhythmischen  und  metrischen  Aesthetik  überliefert, 
welche  die  objectiven  Anhaltspuncte  für  die  weitere  For- 
schung sein  und  mit  einer  nüchternen  Untersuchung  über 
den  Gebrauch  der  einzelnen  metrischen  Stilgattnngen  bei 
den  verschiedenen  Dichtern,  über  die  EigenthUmlichkeit 
des  Gedankeninhaltes  und  des  sprachlichen  Ausdrucks  ver- 
bunden werden  müssen.  Nur  so  vermag  man  die  oixeiov^g 
zu  bestimmen  und  zu  den  Grundsätzen  zuj'ückzugelangon. 
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welche  die  Alten  in  ihrer  ßhythmopöie  ak  das  kqizixov  auf- 
gestellt haben.  Die  bisherigen  Lehrblicher  der  Metrik  ha- 
ben nur  eine  Formenlehre  der  einzelnen  Reihen  und  Verse, 
keine  Syntax  und  Stilistik,  die  beide  für  die  Aletrik  so  wich- 
tig sind  wie  für  die  Grammatik;  die  erstere  zeigt  die  Verbin- 
dung der  Reihen  zu  rhythmischen  Perioden  und  Strophen, 
die  metrische  Stilistik  die  Unterscheidung  der  Strophengat- 
tungen nach  ihrem  Ethos  und  Gebrauche  und  nach  der  in- 
dividuellen Manier  der  einzelnen  Dichter.  Die  grössten 
Künstler  in  der  treuen  und  ausgeprägten  Darlegung  des 
einer  jeden  Stilart  eigenthümlichen  Ethos  sind  Aeschylus 
und  Aristophanes.  Aristophanes,  der  feine  Kenner  alt- 
klassischer  Rhj"tlmiik,  stellt  die  verschiedenen  Stilarten  zu 
den  wirksamsten  Contrasten  zusammen  und  gebraucht  mit- 
ten unter  den  der  Komödie  angehörigen  Metren  die  Stil- 
gattungen der  Lyriker  und  Tragiker,  wobei  man  den  sin- 
nigen Zweck  des  Dichters  ablauschcn  und  die  Verschie- 
denheit der  Rhythmen  mitfühlen  lernt.  Die  der  Komödie 
eigenthümlichen  Metra  sind  an  Zahl  nur  gering,  es  sind  die 
Weiterbildungen  des  Archilochischen  und  Anakreontischen 
Stils  und  die  für  den  Kordax  aus  dem  Hyporchema  herüber 
genommenen  Maassc.  Aber  wir  finden  neben  diesen  komi- 
schen Metren  im  engeren  Sinne  fast  alle  Stilarten  der  Ly- 
riker und  Tragiker  bei  Aristophanes  wieder,  den  Stil  des 
aulodischen  Nomos  mit  seinen  rhytlmiischen  Effecten,  die 
strengen  Formen  des  Stesichorus  und  Pindar,  die  Metra 
des  Hyporchema  mit  ihren  localen  Verschiedenlieiten,  die 
Gesänge  der  Pyrrhichc,  die  volksmässigen  Processionslie- 
der  des  Dionysos-  und  Demetorcultns  und  dazu  die  ver- 
schiedensten Stilarten  älterer  und  neuer  Tragiker  aus  Chor- 
liedern, Kommatien  und  Monodien,  und  Alles  dies  an  s» 
significanten  Stellen  und  in  so  durchsichtig  scharf  ausge- 
prägter Weise,  dass  der,  welcher  sich  in  der  Beobachtung 
des  Ethos  bei  Tragikern  und  Lyrikern  geübt  hat,  hier 
die  erwünschteste  Gelegenheit  findet  Vergleiche  anzustellcn 
nnd  die  blossen  Empfindungen  auf  Gesetze  zurückzuführen. 
Das  tiefere  Verständnis  der  Aristophaneischen  Komik  be- 
ruht nicht  selten  auf  diesem  launig  geistreichen  Spiel  der 
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Rhythmen,  Aristophanes  ist  auch  in  dieser  Beziehung  eine 
noch  unerschöpftc  Fundgrube  und  ein  eindringliches  me- 
trisches Studiixm  seiner  Stücke  vermag  die  Bedeutung, 
welche  die  Alten  dem  Ethos  ihrer  Rhythmen  beilegten,  am 
besten  zu  rechtfertigen.  Unter  den  Tragikern  ist  Aeschy- 
lus  der  Meister  der  Rhythraopöie  und  der  Führer  im  Ver- 
ständnis des  Ethos.  Er  gebietet  im  Chorliede  über  die 
ganze  Fülle  tragischer  Stilarten,  wo  Sophokles  und  Euri- 
pides  den  Reichthum  beschränken,  um  eine  um  so  grössere 
Mannigfaltigkeit  in  der  scenischen  Monodie,  eine  aoixilii 
öxrivixf)  iiovoixT)  zu  entfalten.  Während  die  späteren  Dich- 
ter namentlich  in  der  Harmonik  (ptloxaivoi  sind  imd  neue 
Tonarten  und  musikalische  Compositionsweisen  einftihren, 
sind  die  älteren  Dichter  <piXoQQvd'fioi  und  die  noixMa  be- 
zieht sich  bei  ihnen  auf  die  Qvd^fioxoUa  und  die  des 

durch  XQOvfictra  begleiteten  Gesanges.  So  referirt  Plutarch 
de  mus.  21  aus  seinen  Quellen:  rfj  yuQ  «sgi  rag 
noUag  noixiUa  ov0tj  TCoixikariQu  e%QiqOavTo  oi  naXuiot' 
erifitav  yovv  rr/v  ^uQ'fitxriv  noixiXiaVy  *«t  t«  nsgl  rag 
xpov/iarixag  dtaXf'xrovg  (so  statt  xQovO(iauxag  d'k  äiaX.)  rore 
itoixcXdripa  tjv.  Dieser  Gegensatz  tritt  auch  zwischen  Ae- 
schylus  und  seinen  Zeitgenossen  einerseits  und  zwischen 
Sophokles  und  Euripides  andererseits  hervor,  wie  dies  die 
Aristotelischen  Problemata  von  Phrynichus  ausdrücklich  be- 
merken. Während  sich  die  Aescliyleischen  Chorliedcr  in 
den  verschiedensten  Stimmungen  bewegen  und  von  ruhiger 
Betrachtung  ewiger  Weltgesetzo  und  selbstbewusster  in  sich 
abgeschlossenen  Grösse  in  die  Leidenschaft  des  Schmerzes 
oder  des  Zornes  oder  in  wehniüthigo  Klagen  und  das  Be- 
wusstsein menschlicher  Nichtigkeit  überschlagen , lassen  die 
Chorlieder  des  Sophokles  einen  gleichmässigen , weniger 
bewegten  Ton  erklingen  und  müssen  deshalb  auch  die  dem 
Gegensätze  der  ethischen  Stimmungen  entsprechenden  Stro- 
phengattungen auf  ein  knapperes  Maass  beschränken,  grade 
so  wie  sich  die  Epinikien  Pindars  bei  ihrer  ruhigen  Hal- 
tung im  wesentlichen  an  zwei  Strophengattungon  genügen 
lassen  und  nur  vereinzelt  die  dactylo-ithyphallischen  und 
päonischen  Maasse  herbeiziehen.  Von  Sophokles  ist  das 
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ijO’og  cä^iiv  eben  so  streng  wie  von  Aeschylus  beobachtet, 
aber  die  Sophokleisclie  Tragödie  kann  bei  ilirer  inneren  Ei 
gentbümliehkeit  weder  die  Fülle  der  Aescbyleischen  Formen 
gebrauchen,  noch  die  tjd't]  in  so  scharf  ausgeprägten  und  er- 
greifenden Gegensätzen  neben  einander  stellen.  Euripidos 
ist  reicher  an  metrischen  Stilgattungen,  aber  im  Ethos  we- 
niger streng  als  Sophokles,  er  hat  manche  der  Acschy- 
leischen  Strophengattungen  beibehalten,  obgleich  sie  ihrem 
ethischen  Charactor  nach  der  neueren  Tragödie  fern  stehen. 

Ist  das  Ethos  der  Strophengattungen  erkannt,  so  ist 
es  auch  möglich,  ihre  Form  auf  moderne  Dichtungen,  die 
dem  Geiste  der  griechischen  Poesie  sich  annähem,  nach 
den  strengen  Normen  der  antiken  Rhythmopöie  zu  über- 
tragen und  die  Strophen  der  Tragiker  und  chorischen  Ly- 
riker nachzubilden.  Wir  meinen  nicht  eine  Nachbildung 
in  der  Weise,  wie  man  etwa  bei  der  Nachbildung  Horazi- 
Bcher  Strophen  das  typisch  gewordene  Schema  festhält, 
sondern  eine  frei  gestaltende,  künstlerische  Reproduction 
antiker  Strophen  mit  der  Freiheit  des  griechischen  Rhyth- 
mopoios,  der  nach  den  überkommenen  Gesetzen  der  einzel- 
nen Strophengattungen  immer  neue  Formen  erzeugte,  ohne 
sich  jemals  eines  schon  vorhandenen  Schema’s  zu  bedienen, 
aber  auch  ohne  der  scharf  ausgeprägten  metrischen  Eigen- 
thümlichkeit  ungetreu  zu  werden.  Wir  wollen  dies  an  einem 
Beispiele  aus  Schillcr's  Tragödie  Die  Braut  von  Messina 
klar  machen,  in  welcher  manche  der  melischen  Partien  bei 
einer  geringen  Modification  in  der  Wendung  des  Gedan- 
kens und  der  sprachlichen  Färbung  zu  Nachbildungen  an- 
tiker Strophen  sehr  geeignet  sind.  So  zerfallt  das  Chor- 
lied „Durch  die  Strassen  der  Städte“  in  3 Thcile,  wel- 
chen nach  Inhalt  und  Ton  genau  drei  Aeechyleischc  Stro- 
phengattungen entsprechen,  die  jonische,  jambische  und 
trochäische,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  des  Schillor’- 
schen  Liedes  mit  dem  von  nns  dargestellten  Ethos  dieser 
Metra  ergibt.  Die  jonische  Strophenform  ist  (um  von  Eu- 
ripides  abzusehen)  von  Sophokles  nur  1 mal,  die  jambische 
nur  4 mal,  die  trochäische  gar  nicht  gebraucht,  dagegen 
gehören  alle  drei  zu  den  Lieblingsstrophen  des  Aeschylus, 
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— 80  zeigt  auch  ein  Blick  auf  das  deutsche  Original,  dass 
hier  der  Schiller’schon  Dichtung  nicht  die  Sophokleische,  son- 
dern die  Aeschyleische  Tragödie  als  Vorbild  vorschwebte. 
Für  die  Nachbildung  antiker  Strophen  erinnern  wir  indes 
an  den  schon  oben  ausgesprochenen  Satz,  dass  poetischer 
Inhalt  und  Metrum  in  einer  steten  Wechselbeziehung  stehn, 
dass  nämlich  das  Metrum  zwar  durch  den  Inhalt  bedingt 
wird,  aber  auch  seinerseits  dem  Inhalt  einen  eigenthüin- 
Jichen  Farbenton  gibt,  und  so  prägen  die  Aeschyleischen 
Formen  die  Stimmung  ungleich  schärfer  und  concreter  aus, 
als  dies  bei  der  Eintönigkeit  des  Schiller'schen  Metrums 
der  Fall  ist,  namentlich  erhält  die  Schlusspartic  im  Ge- 
wände der  syncopirten  Trochäen  des  Aeschylus  bei  deren 
ehernen  Klange  einen  weit  feierlicljeren  Gang  und  einen  er- 
habeneren und  majestätischeren  Ausdruck.  Ueber  die  me- 
trische Formbildung  der  drei  Strophenpaarc  verweisen  wir 
auf  die  ausführlichen  Erörterungen  des  Buches.  In  den  jo- 
nischen Strophen  müssen  sich  die  einzelnen  Reihen  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps  an  einander  schliossen,  in  den 
trocliäischen  dagegen  bildet  nach  Aeschyleisclier  Manier  die 
Verbindung  zweier  Reihen,  in  den  jambischen  die  einzelne 
Reihe  einen  selbständigen  Vers.  Irt  den  jambischen  und 
trochäischen  Strophen,  deren  Thesen  nach  der  normalen 
Bildung  durchgängig  rational  sein  müssen,  kommt  das  dem 
tr.agischen  Tropos  eigenthUmliche  Prineip  der  Syncopc  fast 
in  jedem  Verse  zur  Anwendung  und  ruft  dort  die  fälsch- 
lich sogenannten  antispastischen,  janibotrochäischen  und 
dochmischen  Formen,  hier  die  anlantenden  Spondeen  und 
Cretici  hervor.  Als  alloiometrische  Reihe  gebührt  den  jam- 
bischen Strophen  ein  logaödisches  Epodikon  (hier  ein  erster 
und  zweiter  Pherekrateus) , den  trochäischen  Strophen  da- 
gegen die  gewichtvolle  dactylische  Pentapodie  an  vorletz- 
ter Stelle  und  zwar  mit  reinen  Dactylen,  j.ene  Reihe,  durch 
welche  Aeschylus  in  dem  grossärtigen  Pathos  der  tro- 
chäischen Strophen  den  Ton  einer  ruhigen  &habenheit  er- 
klingen lässt.  Die  jonischen  Strophen  musstjßn  wir  völlig 
rein  halten  ohne  syncopirte  Formen  (an-  oder  inlautende 
Anapäste)  und  ohne  uvaxianivoi , die  beide  der  W ürde 
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des  Inhalts  fern  stehen,  und  ohne  Auflösungen,  welche  bloss 
in  den  jonischen  Dionysos-  und  Deinetergesängen  ihre 
Stelle  haben,  nicht  aber  da,  wo  der  jonische  Rhythmus  die 
Richtigkeit  des  irdischen  Daseins,  die  menschliche  Ohn- 
macht gegenüber  den  unerbittlichen  Gesetzen  der  Nothwen- 
digkeit  darsteilt.  Was  den  Umfang  der  Strophen  betrifft, 
so  musste  den  Normen  des  Aeschyleischen  StHs  gemäss 
die  grösste  Zahl  der  Reihen  den  jambischen,  die  geringste 
Ausdehnung  den  jonischen  Strophen  gegeben  werden,  die 
trochäischen  mussten  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen. 
Die  von  uns  gewählte  Reihenfolge  der  drei  Strophenfor- 
men ist  lediglich  durch  das  Ethos  des  Inhalts  bedingt,  aber 
wir  können  nicht  umhin,  auf  ein  äusseres  Gesetz  in  der 
Anordnung  der  Aeschyleischen  Strophen  aufmerksam  zu 
machen,  womit  jene  Reihenfolge  Ubereinkommt.  Wo  Ae- 
Bchylus  jonische  Strophen  bildet,  da  stehen  sie  überall  wie 
hier  am  Anfänge  des  Chorliedes,  wofür  der  innere  Grund 

XOPOS. 

’yiiUa  tjStj  axtlxovSi  dofiovg, 

(poßtfa  3 "Axa  örikoi  (pavigag 
ol  initt^vev  TtolvKkavxa  • 

av  df  vvv  ^aallna  ^Qto'tv 

xat  xd  TtQoai^ovr  iaidova’  daaoig 
vnoöf^i  xka/iovi  &Vfi(ä.  ■ 

BAXIAEIA. 

alut  alat,  ■ 

XI  no9’  o^fiäxai  fityoQoig  in  ifioxg, 
xig  fj;£«  p£  q}oßog\  xekadfi  6 oixx(tug 
vfivog  iuktftog,  adov  naidv 

nov  fiot  fplk«  xixvtt  fiivovotv \ 

XOPOZ. 
arg.  a. 

'Eni  naadöv  fiiv  ööäv  aoxtee  &t'arüiv 
axvytQtt  MotQa  Sioiyvit,  naqtnovxai  öe  yooi 
noku&Qijvol  x’  okoktfynl , 
dokofii/xtg  ynQ  i^  ovdototv  ifpignxi 
ßttQV  xonxovaa  &v<f«v  akko9fv  dkkav. 

ÜVT.  tt. 

xig  dvijQ  ^vttxoytvüv  nmnoxe  ndvxotv 
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S,  312  angegeben  ist.  Auf  die  jonische  Ströphe  folgt  dann 
überall  bei  Aesehylus  eine  jambische,  nur  einmal  eine  tro- 
chäischc.  Als  eine  Abweichung  von  der  AeWiyleischen 
Manier  könnte  es  angesehen  werden,  dass  die  trochäischen 
Strophen  bei  uns  den  Schluss  des  Chorlicdes  bilden,  wäh- 
rend sie  bei  Aesehylus,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  auf 
Jonici  folgen,  stets  das  Chorlied  beginnen;  aber  wir  kön- 
nen uns  für  unsere  Stellung  auf  die  Hiketides  berufen,  wo 
Aesehylus  ebenfalls  von  seiner  gewöhnlichen  Weise  ab- 
weichend die  Trochäen  ans  Ende  gestellt  hat.  Den  drei 
Strophenpaaren  des  Chorliedes  stellen  wir  eine  Uebertra- 
gung  der  vorausgehenden  Wechselrede  zwischen  dem  Chor 
und  der  Königin  voran.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erin- 
nerung, dass  hier  anapästische  Systeme  gewählt  werden 
mussten,  es  ist  der  Marschrhythmus,  der  den  herankom- 
menden Leichenzug  auf  die  Bühne  geleitet. 

Chor. 

Es  naht  sieb,  es  wird  sich  mit  Schrecken  erklären, 
sei  stark  , Gebieterin , stähle  dein  Herz , .. 

mit  Fassung  ertrage,  was  dich  erwartet, 

• mit  männlicher  Seele  den  tödtlichen  Schmerz.  « 


Isabella. 

Was  naht  sich?  was  erwartet  mich?  ich  höre 

der  Todteuklage  fürchterlichen  Ton 

das  Hans  durchdringen  — wo  sind  meine  Söhne? 

Chor. 

Durch  die  Strassen  der  Städte, 

Ton  .Tammer  gefolgt, 
schreitet  das  Unglück  — 

lauernd  umschleicht  es  die  Häuser  der  Menschen , 
heute  an  dieser  Pforte  pocht  es,  morgen  an  jener, 

aber  noch  keinen 
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i<pvyev  Stivoxttxag  Xfigctg  oivlay  9avaz0v;  i 
(Uya  qxavovaa  6e  Molgag 
ÜTUKi/clhtjTog  inaxti  nore  <pa(ut 
iiQog  UTtaaiv  (UfAaS’potj  ou  ßQOzog  olxti. 

atg.  (J'. 

"Ozav  yijifwg  fiiv  ax&z]dö^iv  ßa^tiaig 
xexnTjxözeg,  (pvXkudog 
xazaQQCOvOag  Iv  ijiiäzcav  xvxXutg, 

fiöktaatv  aiov  öofiov  yiqovzeg,  I 

zi  xävde  öcivov  tjfuv  rj  nozalviov; 

toö  alavloig  vöfioig  fioigoxQavzov  ßgozotg,  ! 

3ci  de  (pigetv  ixoin  aiväg  Ximcdvov  aväyxag. 

ävT.  ß". 

ßzaiog  3’  iad’’  otzov  xav  (plkoiatv  "Aza 
ag>egzog  ixfialvczai 

(pövov  ni’ioxja’ , iv9sv  alnu  avyycvsg  , 

gilt  ni3oi  <piv  3vaayxo(uozov , 

viog  <}  aüszog  üXcz'  ig  zo  Jiäv  ßlog. 

fiogog  yag  9eoaavzog  xai  viag  ijgTzaaev 

tlg  azvyUtv  axäzfxtv  uxfiäg  tvt'jgazov  äv9og. 

. or(j.  /. 

Zsvg  €vz  uv  iieXafinzigotat  wxztjgetpij  zov  ai9iga 
iyxaXvTfiy  vig>eaaiv,  g>Xoyog  7it3a6gov 
izlioO-ci'  ßceXav  xgazog,  ‘ 

Tiavzog  tjSij  ßgozov  yvoxsszai  Scifutzoviiivov  xlag 
daljiovog  vil^t/iiSoyzog  izi/zt/ftov  agyav, 
ög  Xtt%i\  vijui  ßgozäv. 

avz.  •/, 

iGzm  3'  oazig  tv7ti9t]g  n6z(i<a  xai  ^Xtyovzog  crX/ov 
ai9gtuvg  aczgaztag  ZfiTZiativ  vnigzpgootv. 
ovvex  aXXayag  ßiov 

ngoaßXinav , fii]  fiszeX9iii'  nagatvä  fiazaia  xcg3ea, 
öXßtog  (ov  fiaOe  %gz)fia9  Ixaiv  azioßaXXetv, 

(itl3iv  aXyvvmv  x{ag. 


AVas  nun  unsere  Darstellung  der  einzelnen  Stroplien- 
gattungen  betrifft,  so  war  die  Tlieorle  der  1‘indarischen  Dac- 
tylo-Kpitriten  und  Logaöden  von  Böekli  und  die  der  Doch- 
mien  von  Seidler  festgcstellt  und  unsere  Arbeit  dadui-ch 
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bst  ee  Terscbont.  «- 

Die  nnerwünechtc  «chmerzlictie  Botschaft 
früher  oder- später  bestellt  es  an  jeder 
Schwelle  wo  ein  Lebendiger  wohnt. 


Wenn  die  Blätter  fallen 

in  des  Jahres  Kreise, 

wenn  zum  Grabe  wallen 

entnervte  Greise , 

da  gehorcht  die  Natur  ruhig  nur 

ihrem  alten  Gesetze , ihrem  ewigen  Branch , 

da  ist  nichts,  was  den  Menschen  entsetze.  • 

Aber  das  iingefaenre  auch 

lerne  erwarten  im  irdischen  Leben! 

mit  gewaltsamer  Hand 

löset  der  Mord  anch  das  heiligste  Band , 

in  sein  stvgisches  Boot 

raffet  der  Tod 

auch  der  Jngend  blühendes  Leben. 

Wenn  die  Wolken  gethUrmt  ♦ 

den  Himmel  schwärzen,  , ^ 

wenn  dumpftosend 

der  Donner  hallt, 

da,  da  fühlen  sich  alle  Herzen 

in  des  furchtbaren  Schicksals  Gewalt. 


Aber  auch  aus  entwülkter  Höhe 
kann  der  zündende  Donner  schlagen, 
darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen 
fürchte  des  Unglücks  tückische  Nähe. 

Nicht  an  di^  Güter  hänge  dein  Herz , 

die  das  Leben  vergänglich  zieren; 

wer  besitzt,  der  lerne  verlieren, 

wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz. 

aasserordentlich  erleichtert.  Für  die  meisten  übrigen  Stro- 
phengattangen  der  Dramatiker  und  cborischen  Lyriker 
waren  wir  ganz  auf  unsere  eignen  Beobachtungen  ange- 
wiesen, ja  wir  hatten  sie  hier  zum  erstenmal  als  feste  StrcH 

6ri«^iich«  Metrik.  ^ 
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phengattungen  hinzustellen  and  ihnen  gleichsam  erst  das 
Bürgerrecht  zu  verschaffen.  Wo  wir  hierbei  in  der  Auf- 
fassung der  Reihen  und  Verse  von  der  bisherigen  Me- 
trik abwichen,  da  sind  alle  zu  einer  Strophengattung  ge- 
hörenden Strophen,  so  weit  sie  metrisch  unverdorben  waren, 
einzeln  abgedinickt.  Dies  musste  namentlich  bei  den  Tro- 
cbäen,  Jamben,  Jambotrochäen  und  Dactylotrochäen  des 
tragischen  Tropos,  so  wie  bei  dem  sogenannten  xata  6i- 
xtvXov  sldog  und  den  hyporchomatischen  Dactylotrochäen 
geschehen,  ebenso  glaubten  wir  auch  die  einzelnen  joni- 
schen Strophen  wegen  der  hier  statt  findenden  Syncope 
und  der  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Abtheilung  mit  ihrem 
Schema  mittheilen  zu  müssen  und  haben  dasselbe  Verfah- 
ren auch  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Lyriker 
und  Dramatiker  eingehalten , um  die  grade  in  dieser  Stro- 
phengattung zur  höchsten  Kunst  ausgebildete  eurhytbmische 
Responsion  an  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Beispielen 
nachzuweisen.  Für  die  übrigen  Metra  genügten  einzelne 
Strophenbeispiele,  da  hier  die  metrischen  Elemente  klarer 
zu  Tage  lagen;  dies  gilt  von  den  Strophen  des  komischen 
0 Tropos,  von  den  Dochmien  und  den  Logaöden,  für  welche 
letztere  wir  hauptsächlich  nur  in  der  Basis  von  der  jetzt 
gewöhnlichen  Ansicht  abweichen  mussten.  Wenn  die  von 
uns  aufgestollten  Theorien  der  einzelnen  Strophengattungen 
auf  deb  ersten  Blick  zu  umfangreich  erscheinen  sollten, 
so  wird  doch  hoffentlich  ein  näheres  Eingehen  in  dieselben 
zeigen,  dass  hier  nichts  Unnöthiges  und  Unwesentliches 
gesagt  ist,  ja  dass  wir  uns  gegenüber  dem  umfangreichen, 
bisher  noch  nicht  herbeigezogenen  Stoffe  übwall  der  kür- 
zesten Darstellung  befleissigt  haben.  Es  wäre  ein  leichtes 
gewesen,  ein  jedes  Metrum  zu  einer  eigenen  Monographie 
zu  verarbeiten.  Noch  kürzer  konnten  wir  uns  bei  den 
stichischen  und  systematischen  Formen  und  den  kleineren 
Strophen  der  subjectiven  Lyriker  fassen,  denen  sich  bis- 
her das  Hauptaugenmerk  der  Metriker  auf  Kosten  der 
dramatischen  und  chorischen  Strophen  zugewandt  hat;  aber 
auch  hier  haben  wir  uns,  wo  neues  zu  thun  war,  mit  Freu- 
den einer  eindringlichen  Arbeit  hin  gegeben,  und  wir  glau- 
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ben,  dass  auch  diese  Puncte,  wie  z.  B.  die  anapästischen 
Systeme,  manches  durch  uns  gewonnen  haben.  Die  allge- 
meine Erörterung  über  Versfusse,  Reihe,  Auflösung  und 
Zusammenziehung,  Anacrusis,  Catalexis,  antistrophische 
Responsion,  Basis,  Polyschematismus,  die  man  gewöhnlich 
der  speciellen  Metrik  als  allgemeine  Einleitung  vorauszu- 
stellen pflegt,  haben  wr  bei  einem  jeden  Rhythmenge- 
Echlechte  im  Einzelnen  behandelt,  da  sich  diese  Punctc 
nach  der  Verschiedenheit  der  Rhythmengeschlecliter  ver- 
schieden gestalten  und  zum  Theil  (wie  z.  B.  die  Basis) 
nur  einem  einzelnen  Rhj'thmengeschlechte  eigentbümlich 
sind.  Dass  unser  Verfahren,  nach  welchem  wir  einen  dem 
antiken  Systeme  entgegengesetzten  Weg  gegangen  sind 
und  die  metrischen  Stilgattungcn  als  oberste  Kategorien  zu 
Grunde  legten,  auch  für  die  Theorie  der  einzelnen  Reihen 
und  ihre  metrischen  Eigenthümlichkeiten  fruchtbar  war 
und  dass  sich  so  neue  Gesichtspnncte  ergaben,  um  die 
Fragen  nach  Auflösung,  Zusammcnzichung,  Ancipität,  Re- 
sponsion u.  s.  w.  durch  neue  Boobachttmgen  zu  berichtigen 
und  zu  bereichern,  wird  hoffentlich  aus  unserer  Arbeit  er- 
hellen. Wir  waren  von  unserem  Standpuncte  aus  genöthigt 
zu  fragen,  wo,  wie  und  wie  oft  eine  Reihe  gebraucht  sei, 
in  welchen  Strophengattungen  sie  vorkommt,  in  weichen 
sie  nur  ein  untergeordnetes  Element  sei  und  wie  sie  nach 
den  verschiedenen  metrischen  Stilgattungen  und  von  den 
einzelnen  Dichtem  verschieden  behandelt  wird.  Die  Eigen- 
thümlichkeit  der  jedesmaligen  Strophengattung  gab  zugleich 
die  Gesetze  für  die  Vcrsabtheilang.  Es  ist  bekannt,  wie 
schwankend  dieselbe  in  den  meisten  Ausgaben  der  Drama- 
tiker ist  und  wie  vieles  hier  der  Willkühr  der  Herausgeber 
anheim  gestellt  bleibt,  denn  mit  der  Beachtung  des  Hia- 
tus und  der  Syllaba  anceps  reicht  man  für  diese  Strophen, 
in  denen  oft  nicht  eine  einzige  Verspause  vorkommt,  nicht 
aus.  Aber  dieselben  festen  Principien,  wie  sie  Böckh  z. 
B.  für  die  sogenannten  dorischen  Strophen  hauptsächlich 
aus  der  Eigenthümlichkeit  des  Metrums  festgestellt  hat, 
lassen  sich  auch  für  alle  übrigen  Strophengattungen  durch- 
fuhren, nur  sind  sie  nach  der  Eigenthümlichkeit  derselben 
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verschieden,  so  dass  für  die  jambischen  und  trochäischen 
Strophen  des  tragischen  Tropos  die  Versabtheilung  eine 
durchweg  andere  ist.  Das  Regulativ  ist  hier,  abgesehn  von 
den  äusseren  Indicien  der  Verspanse  u.  s.  w.,  die  aus  den 
Strophen  derselben  Gattung  geschöpfte  Analogie,  — ganz 
■ unrichtig  würde  es  sein , die  Versabtheilung  bei  den  ver- 
schiedenen Stilarten  nach  ein  und  demselben  Principe  ge- 
stalten zu  wollen.  Daneben  giebt  die  eurythmische  Re- 
sponsion  in  vielen  Fällen  über  die  Anordnung  der  metri- 
schen Elemente  zu  Reihen  und  Versen  Aufschluss.  Wo 
wir  in  den  von  uns  mitgetheilten  Strophen  von  den  bis- 
herigen Abtheilungen  abgewichen  sind,  da  wird  sich 
die  Begründung  aus  der  von  uns  aufgestellten  Stro- 
phentheorie ergeben;  es  wäre  unnöthig  oder  vielmehr 
unmöglich  gewesen,  dergleichen  Abweichungen,  zu  denen 
sich  fast  in  jeder  Strophe  Gelegenheit  bot,  jedesmal  aus- 
drücklich anzumerken.  — Wollte  man  an  einen  Metriker 
die  Forderung  stellen,  dass  er  die  sämintlichen  in  Frage 
kommenden  Texte  emendiren  sollte,  so  müsste  man  im 
Voraus  von  dem  Gedanken  an  eine  vollständige  Metrik 
abstehen,  denn  die  Emendation  der  Dichter  ist  nur  das 
Werk  ganzer  Zeiten  und  von  den  Conjecturen  des  besten 
Kritikers  können  die  Nachfolgenden  immer  nur  verhält- 
nismässig wenig  als  haltbar  bestehen  lassen.  Wir  muss- 
ten daher,  wenn  wir  uns  nicht  in  endlose  Schwierig- 
keiten verwickeln  wollten,  nur  da  Hand  anlegen,  wo 
dies  aus  Gründen  des  Metrums  nöthig  war,  und  auch  die 
grosse  Anzahl  dieser  Stellen  haben  wir  dadurch  verringern 
müssen,  dass  wir  statt  der  Strophe  oft  die  Antistrophe 
wählten,  wenn  diese  nach  unserer  Ansicht  metrisch  unver- 
dorben war.  Wo  wir  Neues  brachten,  ist  dies  entweder 
in  der  Theorie  der  Strophengattung  oder  bei  der  Bespre- 
chung der  Strophen  angegeben:  im  übrigen  haben  wir  un- 
sere Texte  stillschweigend  constitnirt. 

Noch  einige  Worte  über  die  Bedeutung  der  alten  Me- 
triker und  Rhythmiker.  Wenn  wir  mit  dem  Systeme  der 
Metriker  gebrochen  haben,  so  konnten  wir  uns  um  so  un- 
befangener dem  Studium  ihrer  Schriften  hingeben  und  wir 
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haben  dies  sogar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  gethan.  Wir 
verdanken  ihren  Notizen  nicht  bloss  schätzenswerthe  Auf- 
schlüsse über  wichtige  metrische  Stilgattungen  nicht  mehr 
erhaltener  Dichter  und  Uber  den  historischen  Zusammen- 
hang einzelner  Metra,  sondern  es  zeigt  auch  ihr  System 
. bei  einem  eingehenden  vorurtheilsfreien  Studium  eine  solche 
Schärfe  und  Consequenz,  dass  wir  solche  Kategorien  der 
Metriker,  die  von  G.  Hermann  u.  a.  als  unrichtig  verwor- 
fen waren,  wie  z.  B.  die  aUvvttQTtjTa  und  xar  avTuta^siav 
(iixta,  als  völlig  berechtigt,  wenn  auch  als  unzureichend 
für  eine  umfassendere  Darstellung  der  Metrik  hinsteilen 
und  die  daraus  fliessenden  Gesichtspuncte  für  unser  metri- 
sches System  benutzen  mussten.  Wir  glauben,  dass  so  die 
Metriker  bei  uns  zu  gleicher  Berechtigung  mit  den  Rhyth- 
mikern gekommen  sind.  Wenn  wir  den  letzteren  einen 
ganzen  Theil  dieses  Werkes  eingeräumt  haben,  so  hatte 
dies  in  der  lückenhaften  Gestalt  Ihrer  Schriften  und  in  der 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  seinen  Grund,  im  übri- 
gen sind  die  Kategorien  des  Aristoxenus  und  Aristides 
ebenso  ungeeignet  wie  die  des  Heliodor  und  Hephaestion, 
um  einer  umfassenden  Darstellung  der  Metrik  als  Grund- 
lage zu  dienen.  Denn  während  die  Metriker  vom  Rhyth- 
mus abstrahiren  und  nur  das  äusserliche  Silbenschema  der 
einzelnen  Reihe  und  Verse  behandeln,  sind  die  Rythmiker 
nicht  über  die  abstracten  Elementarsätze  ihrer  Disciplin 
hinausgekommen,  ohne  auf  die  concrete  Gestalt  der 
einzelnen  Rhytlunen  einzugehen.  Dennoch  mussten  für 
die  vorliegende  Bearbeitung  die  Sätze  der  Rhythmiker, 
weil  sie  hier  zum  ersten  Male  für  die  Metrik  herbeigezogen 
wurden,  eine  grösser^  Bedeutung  haben  als  die  grössten- 
theils  schon  lange  bekannten  Lehren  der  Metriker,  mit 
denen  die  Wissenschaft  nun  schon  Jahrhunderte  operirt 
-hat.  Dem  rhythmischen  Systeme  der  Alten  verdanken  wir 
vor  Allem  die  bisher  so  schwankende  Theorie  der  Reihen ; 
aus  ihren  Sätzen  über  die  (isyddTi,  die  folgt  das 

äusserst  wichtige  Gesetz  der  Syncope,  welches  die  rich- 
tige Auffassung  der  sogenannten  Antispasten  und  der 
übrigen  scheinbar  heterogenen  Elemente  der  jambischen 
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und  trochäischen  Strophen  gibt;  ihre  Angaben  über  die 
^vd'iiol  (uxrol,  <tvv9sToi , öp'8'ol  und  doxitioi  geben  Auf- 
BchluBS  über  die  päonischen  Strophen  und  deren  freie  an- 
ÜBtrophische  Responsion,  über  die  Basis,  über  die  ge- 
mischten Antispaste  und  Choriamben,  über  die  wahre  Na- 
tur des  Dochmius*)  — und  so  sind  es  noch  viele  andere 
Puncte,  welche  unsere  Wissenschaft  der  Metrik  aus  der 
Ueberlieferung  der  Rhythmiker  wieder  aufzunehmen  hat. 
Denn  das , was  die  griechischen  Theoretiker  Rhythmik  und 
Metrik  nennen,  war  im  Leben  der  klassischen  Kunst  eine 
untrennbare  Einheit  und  ist  er  St  durch  die  einseitige  Abs- 
traction  der  späteren  Zeit  auseinander  gerissen  worden ; 
aber  es  gilt  jetzt,  das  so  lange  Getrennte  zu  einer  einzigen 
Wissenschaft  zu  vereinen,  einer  Wissenschaft  der  Metrik, 
welche  die  antiken  Metra  nicht  als  Silbenschemata,  son- 
dern als  den  Ausdruck  des  Rhythmus  in  der  Sprache  der 
Dichter  behandelt  und  die  Lehre  von  den  rhythmisch- 
metrischen Compositionsfomien  der  Lyriker  und  Drama- 
tiker als  eine  Kunst  der  alten  poetischen  Technik  hinstellt 
und  für  das  Verständnis  der  griechischen  Poesie  frucht- 
bar macht.  Vielleicht  wirft  hier  Mancher  die  Frage  auf, 
ob  die  Metrik  durch  die  Vereinigung  mit  der  Rhythmik 
nicht  auf  ein  der  Philologie  fremdes  Gebiet,  auf  das  Ge- 
biet des  Musikalischen  hinübergeführt  wird,  ja  es  wird 
vielleicht  Mancher  der  Ansicht  sein,  dass  ein  letztes  Ver- 
ständnis der  chorischcn  Metrik  ohne  eine  sogenannte  mu- 
sikalische Bildung  nicht  möglich  sei.  Wir  müssen  hierauf 
antworten , dass  die  Metrik  mit  dem  gewöhnlich  soge- 
nannten Musikalischen  d.  h.  mit  der  Melodie  und  Harmo- 
nie ganz  und  gar  nichts  zu  thun  hat.  Es  gab  zwar  auch 
bei  den  Alten  einen  Rhythmus,  der  nicht  in  der  poetischen 
Sprache,  sondern  bloss  in  der  Musik,  nämlich  in  der 
xi^äffiOis  und  avXrjaig  zur  Erscheinung  kam,  aber  für  uns 
ist  dieser  Rhythmus  zugleich  mit  der  alten  Instrumental- 


•)  FUr  einzelne  dieser  Pnncto  sind  die  in  der  griechischen  Rhyth- 
mik von  uns  aufgestellton  Ansichten  modificirt  und  berichtigt , wofür 
wir  die  Gründe  an  den  betreffenden  Stellen  näher  entwickelt  haben. 
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tnnsik  zu  Grande  gegangen,  für  uns  liegt  der  Rhythmus 
der  Alten  bloss  in  ihrer  Poesie,  alsMetrum  vor.  Dass  nun 
diese  rhythmische  Poesie  gewöhnlich  als  Gesang  vorgetragen 
und  durch  Instrumente  begleitet  wurde,  dass  also  die  rhyth- 
mische zugleich  Musik  war,  dies  ist  der  Metrik 

völlig  gleichgültig.  Wer  sich  mit  griechischer  Metrik  d.  h. 
mit  der  rhythmischen  Form  der  griechischen  Poesie  be- 
schÄftigt,  der  bedarf  weder  der  Kenntnis  der  alten  noch 
der  modernen  Musik,  er  braucht  weder  Töne  noch  Noten, 
weder  Tonarten  noch  die  Regeln  der  Harmonie  zu  kennen; 
die  wenigen  Puncto,  welche  der  Metrik  und  Musik  gemein 
sind,  der  rhythmische  Fuss  oder  Tact,  die  Reihe,  die  Ar- 
sis  und  Thesis  liegen  so  sehr  im  Gefühle  eines  Jeden,  dass 
er  nicht  nöthig  hat  sich  diese  Begriffe  aus  der  Musik  zu 
erwerben.  Auch  „der  musikalisch  Ungebildete“  kann  die 
griechischen  Metra  nicht  anders  als  rhythmisch  d.  h. 
nach  dem  Tacte  lesen,  wenn  er  sie  nicht  als  Prosa 
lesen  will. 
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ERSTES  BUCH. 


Die  eioracbeo  Metra  des  dactylischen  Ubythineo- 
geschlechtes. 

(Dactylen  und  Anapäste.) 


«•  1. 

Füho  und  Reihen  des  dactylischen  and  auapästischen 
Maaues. 

Im  dactylischen  Rhythniengosclilechte  (^hog  iaxrvhxw  oder 
taov,  genus  par)  sind  je  vier  kleinste  Zeiteinheiten '(j'^oVot 
Tu»,  Moren)  zu  einem  rhythmischen  Cianzen,  dem  novg  oder 
(v^pog  öaxTvltKog  vereint.  Zwei  Zeiteinheiten  bilden  die  Arsis, 
und  ebenso  viele  die  Thesis,  jene  wü'd  als  der  stärker  hervor- 
gehoheiie  Tacltheil  zunächst  durch  eine  Länge , diese  als  der 
leichtere  Tacttheil  durch  zwei  Kürzen  ausgedrückt. 

Der  Rhythmus  kann  entweder  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Thesis  beginnen.  Im  letzteren  Falle  pflegt  die  moderne  Rhyth- 
mik die  anlautende  Tliesis  als  einen  selbstständigen  Auflact  (Ana- 
criisis)  von  der  folgenden  Arsis  ahzusoiidern,  die  Alli*n  aber  fas- 
sen die  anlautende  Thesis  mit  der  folgenden  Arsis  als  einen 
einheitlichen  Fuss  zusammen')  und  unterscheiden  hiernach  das 
dactylische  und  anapästische  Maass  als  die  Itenlen  (Inindfonnen 
des  daclyli.schen  Rhythmengeschlechtes; 

Bei  der  gleichen  Zeitdauer  der  Arsis  und  Tliesis  ist  das 

1)  Der  l'iiterscliied  der  antiken  Utid  modernen  Auffassung  ist  ein 
rein  formeller.  Or.  Rhythmik  H.  28.  102.  Vgl.  indes  § 10. 

GtUchitchfl  Metrik. 
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2 I.  Die  einfachen  Metra  de$  dactylischen  Rhythniengeschlechtes.  4* 

(lactylische  Geschleclil  vor  allen  anderen  der  Träger  einer  gleich- 
mässigen  und  ruhigen  Hewegting,  dei*  ethisclie  Oharaeler  desselhen 
stellt  sich  daher  als  Ernst  und  Rulie,  Kraft  und  Würde  ohne 
Pathos  dar,  — das  ist  wenigslens  der  fast  immer  durchklin- 
gende Gruiulton,  der  indes  einer  mannigfaltigen  Variation  ftihig 
ist').  Zunächst  gibt  nämlich  die  anlaulende  Thesis  dem  Rin th- 
mus  eine  grössere  Lebendigkeit  und  Energie,  und  hierdurch 
sind  die  Anajufste  von  den  Raclylen  nicht  bloss  der  Form,  son- 
dern auch  dem  Ethos  mich  verschieden.  Sodann  wird  durch 
die  Zusaminenziehung  der  beiden  thelischen  Kürzen  zu  einer 
l.änge  der  Ernst  und  die  Ruhe  des  Rlnlhimis  erhöht,  indem 
alsdann  die  ZHt  in  weniger  schnell  auf  einander  folgende  Mo- 
mente zerlegt  wird,  l'mgekehrl  macht  die  Auflösung  der  langen 
Arsis  in  zwei  Kürzen  den  Rhyihmus  feuriger  und  leidenschaft- 
licher, besonders  wenn  sich  die  aufgelöste  Arsis  mit  der  zwei- 
silbigen Thesis  verbindet;  die  .Auriösiing  ist  daher  nur  hei  Ana- 
|>ästen  gestattet  und  von  den  ruhigeren  Dactylen  so  gut  wie  aus- 
geschlossen ’),  während  die  Zusammenziehung  in  beiden  Maassen 
gleich  häutig  ist.  So  ergeben  sieb  für  den  dactylischen  und 
anapästischen  Rhythmus  folgende  metrische  Füsse*): 

2)  Aristiite»  p.  97 : Of  filv  (v  Xöyio  teray/ifvoi  öi’  opoitÖTijr« 
XUftteitpoi  . . . Havxatxifioi  filv  of  ä«6  9iaeiov  nfoxatan^XovTte 
TTjv  Siävoiav,  ot  di  anö  ätfOfav  ty  <pavy  xr/v  xQovaiv  ImifeQovxis 
xixufayfxevoi  . . . Ttöv  Si  iv  [a<j>  X6y(j)  ot  fttv  ätä  ßt/ayeiiöv  ytvofuvoi 
lidvav  xityiaxot  &i(/ii6xiQOt  Kal  xaxfaxaXftivoi , ot  d’  ävapt|  ix:t- 
xoivot,  (I  di  di«  iitjxiaxav  zjföxxov  aofißaitj  yivip9ai  toog  xxoSag, 
xXeimv  XI  xaxuaxaaig  (iKfdvotx’  dv  xrjs  Siavotctg.  Vgl.  Quiiitit.  iimtit. 

9,  4,  83 : Quo  tjuique  (sc.  peilet')  sunt  temporihus  pleniores  longisque  syl- 
labis  moyis  stabiles , boe  graviai'em  faciunt  oratxonern , breves  eeierem  et 
tnobiletn.  Aristot.  ^rhetor.  3,  8:  Tiov  di  qv^ptdv  0 ptv  xjQtßog  ttspvog 
xal  Xtxxixös  xal  äpgoei'as  Stö/ievog.  Dionys,  comp.  verb.  17  sclircibt 
den  Dactylen,  Spondeeu  nnd  Anapästen  und  atp,v6xris,  den 

letzteren  aber  auch  ein  xia^og  zu. 

3)  Doch  gebt  Aristides  p.  51  zu  weit,  wenn  er  sagt:  xb  di)  da- 
xrviixöv  ixtiiixtxtu  — xgoxtXtvafutxixöv  ovSapiög,  denn  in  den  daety- 
lischen  Klagmonodien  und  dem  dactylischen  Hyporcheni  ist  der  Pr'o- 
celcusinaticus  gestattet,  § 7.  § II.  Die  Auflösung  des  Daetylus  iin 
dactyliseli  - troeliäiselieii  und  lognödisehen  Maasse  s.  Buch  III.  Viel 
zu  weit  hat  Beidler,  Lobcck  Ajax  ed.  I.  p.  437  und  de  vers.  doehm.  44, 
diese  Freiheit  ausgedehnt. 

_4)  Der  Daetylus  auch  «vajtaiaros  äiiö  fieliovoi  (im  (rcgensatze 
zu  ävdx.  äxi'  iXdaaovog),  der  .\napHst  auch  dvxiäeixxvXog , der  l’ro- 
celeusmaticiis  (xxgoxfXfvap.  äixXovg)  auch  xvggi'xiog,  wie  der  Pyrrhi- 
chius  xcgoxiXtvep.  ctxcXong  genannt.  Schot.  Hepliaest.  t.i9.  Trieha  5. 
21.  Mar.  Victor.  2488.  2620.  2682.  Aristid.  30.  37. 


Diöilized  by  Google 
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— Daclylus 

--  (lactylisdier  S|>oiuieu8 

— dai'tylisclu‘1'  I'i'oceleusinaticus| 

— Ana|)!lst_ 

— aiiapüstischer  Spoiuleiis 
anaphsti.sriH*!’  nartylii» 
anapasliscluT  I’rorfleiisinalicus. 


In  jpilnii  eiiupliipii  Kusse  uinl  die  Arsis  durch  sISrkere 
luleusiou  des  Tones  vor  der  Thesis  hervorgeliohen,  aher  wie 
von  den  helonlen  Silben  des  Salzes  eine  einzige  den  llaiipl- 
acreiU  erhält  und  dadurch  über  ilie  (ihrigen  hervortrill , ebenso 
Irin  von  lueltreren  auf  einaniler  folgenden  Füssen  die  Arsis  des 
ersten  durch  stärkeren  Ictus  über  die  folgenden  Arsen  hervor, 
die  daun  zu  schwärhereu  Nehenarsen  herahsinken.  Haber  sind 
stets  mehrere  Küsse  durch  einen  einzigen  llau|i(accent  zu  einer 
hüheren  rhylhinisriien  Einlieil,  der  rhyt  Iiiiiischen  Reihe 
verbunden.  Hie  Reihe,  des  dactylisclien  Rhythinengeschlechles 
hat  eine  vierfache  Ausdehnung,  je  nachdem  sie  zwei,  drei,  vier 
oder  fünf  Küsse  umfasst: 


Hipodie 

Tripodie 

Tetrapwiie 

1‘entapodie 


Hie  I’enlapodie  ist  die  längste  dartylische  und  anapäslische 
Reihe;  um  sechs  nerzeitige  Küsse  zu  Einer  Einheit  zu  umfassen, 
dazu  reicht  das  (iewicht  der  einen  llau|>tarsis  nicht  aus.  Wo 
daher  dartylische  und  anapäslische  Verse  aus  mehr  als  fünf 
Küssen  bestehen,  da  sind  sie  aus  zwei  oder  mehreren  Reihen 
zu.sammengesetz( , wie  z.  R.  der  heroische  Hexameter  aus  zwei 
Tri|H>dien,  der  auapästische  Telranieter  aus  zwei  TetrapiMÜen. 
Hie  rhythmische  Tlieoiie  der  .Allen  sieht  jede  Reihe  als  einen 
einzigen  grüsseren  Kuss  an  und  bezeichnet  ihn  nach  der  Mo- 
renzahl und  der  rhythmischen  (jliederung  der  Haupt-  und  Nelien- 
arsen’).  Hie  antike  .Aletrik  bekümmert  sich  um  die  rhythniische 


5)  8.  liierUbcr  Bocekk  de  metr.  Pind.  p.  27.  .'iO.  Oriecli.  Rliytli- 
mik  § 18. 


1* 


4 I.  Die  einrachen  Metra  des  dactytischen  Rbytiimeiigeschlechtes. 

Reihe  nur  in  den  Metren  der  höheren  Lyrik,  wu  sie  dieselbe 
als  »ükov  bezeichnet  und  neben  ihr  die  Verseiutheiliing  völlig 
uüberilcksicbtigt  lässt.  Sehr  äusscrlicl»  ist  die  Terminologie  der 
alten  Metriker.  Sie  kennen  zwar  auch  die  oben  gebrauchten 
Namen  Dipodie,  Tripodie,  aber  gewöhnlich  fassen  sie  im  dacty- 
lischen  Verse  den  Eiuzelfuss,  im  anapitstischen  je  zwei  Füsse 
als  ein  iiix(fov  auf,  daher  sie  z.  B.  die  dactylische  Tetrapodie 
einen  Tetrameter,  die  anapäslische  Tetrapodie  einen  Dimeter 
nennen;  die  aus  einer  ungeraden  Zahl  von  .Viiapästen  bestellen- 
den Reihen  und  Verse  nennen  sie  brachycatalectisch , und  so 
ist  ihnen  z.  B.  die  anap.'istische  Tripodie  ein  brachycalalectischer 
Dimeter,  die  anapästische  Pentapodie  ein  brachycatalectischer 
Trimeter'). 

Die  am  frühesten  gebrauchte  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus 
welcher  der  dactylische  Hexameter,  das  elegische  Djstichon  und 
auch  die  älteren  anapästischen  Lieder  gebildet  worden.  In  der 
weiteren  Entwickelung  der  Lyrik  tritt  sie  gegen  die  Tetrapo- 
(He  zurück,  die  von  da  an  in  der  antiken  Rhytiiinik  und  Me- 
trik etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  modernen  Musik  die 
Verbindung  von  je  vier  Taclen  vorwaltet.  Die  Pentapodie 
trägt  bei  ihrer  päonischeu  Gliederung’)  einen  allzubewegten  und 
enthusiastischen  Character  und  wird  daher  im  dactylischen  Rhylh- 
niengeschlechte  nur  selten  zugelassen.  Die  rasch  dahineilende 
Dipodie  kommt  fast  nur  im  anapästischen  Maasse  vor;  bloss 
Euripides  gebraucht  sie  auch  in  dactylischen  Klagmonodien  (§  10) 
iinil  einmal  auch  in  einem  dactylischen  Chorliede,  Heraclid.  608  IT. 
Ob  es  auch  anapästische  Monopodien  gah,  ist  fraglich,  da 
dergleichen  Einzelfüsse  stets  in  bewegten  Ausrufungen  beste- 
hen'*) und  als  solche  wahrscheinlich  beim  Vorträge  länger  au.s- 
gehalten  und  dadui'cli  zu  einer  Dipodie  ausgedehnt  wurden. 

ö)  Hephaest.  25.  Schot.  Hepliaest.  162.  Ari«ti<t.  50.  Draco  134. 
Isaak  Moiiach.  ISO.  Mar.  Victorin.  2.'j03.  AtU.  Fortuu.  2688.  Plotiua 
2628.  Pri.scian  1216.  Serviiis  1817. 

7)  Vgl.  (Ir.  Hhytlimik  S.  77  und  Aristid.  08. 

8)  Mar.  Victor.  2523 : cetera  eliam  tnonometrn  . . . //ae  ple- 

Tumque  in  tragoediis  vei  comoediis  ronritati  animi  motibus,  quos  Graeci 
nä&q  dicnnt  t exprimuntur  ei  per  interjectionem  quonndam  affectuum  aolae 
efferuntnr. 
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S 2. 

Catalexii,  Paiue,  Dehnimg  and  kyklisohe  Meunng. 

Hie  nrsi>r(liigliclie  Form  der  Reihe  ist  die  acatalecti- 
sclie,  in  welclier  ein  voll.standiper  Kuss  den  Schluss  Itildel. 
her  schliessende  Kuss  ist  iin  .lllgeineinen  derselben  Conlrartiun 
und  .\iin«sung  fifhig,  welche  iin  Inlaute  der  Reihe  gestaltet  ist; 
die  acalalectische  dactylische  Reihe  lautet  <laher  aus 

auf  einen  Itactylus:  |ni>  Sopi  xai  ^cpl  npaxroQt, 

auf  einen  Spondcus'j:  xr»/e>/  npöa&t  za  ötjuwnhid-^ , 
die  acataleclisrhe  anapastisehe  Reihe 

auf  einen  ,\napast:  dgxazov  fiiv  Ezog  z66'  intl  Tlgutfiov^ 
einen  anap.  Spundeus:  Mcvikaog  ava^  ijd’  , 

einen  anap.  Dactylus:  Eazz-  ziktizai  i'  ig  to  rungmiiivov, 
einen  anap.  Rroceleusin.:  ynp  (u  kä&ji  dptiaag  ävoaiov. 

.\u)  Ende  des  Verses  oder  Systemes  kann  die  auslautende  I.Bnge 
der  Reihe  verkilrzl  werden  und  daher  eine  dactylische  Reihe 

1)  Die  alten  Metriker  nennen  in  den  oben  angeführten  Stellen  und 
sonst  blos.s  die  auf  einen  Dactylus  auslantende  dactylische  Reihe  dx«rä- 
Itjxzoi  oder  iloxlt/gof,  die  auf  einen  Spondeus  oder  Troehltua  aus- 
lantende xectoiijxTtxö«  lie  iiavUaßov  oder  efg  dtio  und  die 

auf  die  blosse  -Vrsis  auslantende  xazaXijxzixöt  eis  et’Haßriv  oder  ustsp- 
xarotZijXTog.  Aber  mit  Recht  tadelt  dies  schon  der  Anonym,  rrspl  ton 
ijpoHxuü  ftizifov  in  append.  ad  Dracon.  ed.  Furia  p.  42  und  sagt  von 
dem  anslautenden  TrochSus : anovittoe  xai  ourog  iazlv,  «iiatpopov 
rijg  TfXcvzatag  9exofiivrjg  avlXaßijt.  z6  yctg  ripiatxöv /tizpov  ovddnozf 
xttzaXijxrtxöv  iaziv,  äüo  ziXtiöv  zt  x«l  «xazäXrixrov . Heisst  denn 
nicht  auch  die  anapüstische  Dipodie  äptzij  tppovifiog  acatalectisch, 
trotzdem  dass  die  schliessende  Lilnge  verkürzt  ist?  Und  wie  kann 
mau  gar  eine  spondeisch  schliessende  ^Keihe  im  Inlaut  des  Verses  wie 
xrijvij  xp6a9f  rä  SijutoxXrjdHj  oder  apuaai  vavmipofntois  (Pvth.  1, 
0.5^  catalectisch  nennen , da  sie  doch  gerade  so  gut  oXoxXrjpog  ist,  als 
wenn  sie  auf  einen  Dactylus  aiisgicnge?  — Von  den  anapKstischen 
Reihen  heissen  die  auf  einen  ganzen  Fnss  ausgehenden  xazaXjjxztxol, 
oder  wenn  sie  sich  nicht  in  volle  Dipodien  eintheilen  lassen,  Ppcyr- 
xaztiXrjXTOt  (s.  obenl,  mag  nun  der  letzte  Fuss  ein  Anapäst,  oder 
als  .\nsgang  des  .Systemes  zum  Tribrachys  verkürzt  sein , oder  mag  er 
eine  Auflösung  oder  Zusammcnziehnng  erfahren  haben.  Rildet  statt 
des  vollen  Fiisses  eine  einzelne  (lange  oder  kurze)  Silbe  den  Schluss 
der  Reihe , so  heisst  sie  bei  den  Alten  xaralr)xrixög  (fg  avXXaßijv  oder 
vxtgxazüXijxzos  elg  «vXXaßij*.  Eine  Reihe  wie  dD’  cs  |fvoi,  ir  ye 
fiOi  ft’yog  äft'icizc  Philoct.  1203  heisst  i'iTtspxardlijxrog  sfg  9iaMnßov 
oder,  wenn  sie  eine  ungerade  Zahl  von  Anapästen  enthält,  xtnaXT/xzt- 
xög  rfg  9iavXXaßop,  doch  ist  eine  solche  Reihe  gar  nicht  anap^stisch, 
▼gl-  § 10. 


6 I.  Die  einfachen  Metra  des  dactylischen  Rhythmengeschleclites. 


auf  den  Trochäus  statt  des  Spondeus:  9ovQiog  opi/ig  TtvxQÜ’ 
in  alav,  eine  anapästische  Reilie  auf  den  Tribrachys  statt  des 
Anapästes  aus^'elien:  «ptrij  (pgavi/iog  Lysistr.  518.  Vesp.  1010. 
l'ingekehrt  ist  die  Verlängerung  einer  auslauteiiden  Kürze  in 
eine  Länge  nur  am  Ende  eines  äolisch -dactylischen  Verses  ge- 
stattet, s.  'S  5. 

In  den  aratalectischen  Reihen  folgen  Arsis  und  Thesis  in 
einem  continuirlichen  Wechsel  auf  einander  und  das  Metrum  steht 
mit  dem  Rhytliiuus  in  genauer  rehereinstimmung.  In  der  wei- 
teren Entwickelung  der  Metrik  braucht  aber  die  Thesis  nicht 
immer  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  zu  werden,  in- 
dem ihr  Zeitiimfang  auch  durch  eine  I’ausc  (;|;9oeog  xreoj)  oder 
durch  nelmung  der  vorausgehenden  Arsis  (roer))  ersetzt  weiilen 
kann,  zwei  rhythmische  Kunstinittel,  die  dazu  «lienen,  den  ethi- 
schen (Irundchararler  durch  Hervorhebung  der  riegensätze  schäi'- 
fer  hervorlrcten  zu  lassen  und  ilberbaupt  den  Lang  des  Rhyth- 
mus bewegter  und  mannigfaltiger  zu  machen.  Das  dactylische 
Rhythmcngeschlceht , als  das  ruhigste  und  gleichförmigste , das 
alle  starken  Contrasle  fern  zu  halten  sucht,  lässt  jene  Kunst- 
mittel nur  äusserst  sparsam  zu  und  beschränkt  sie  auf  das 
Ende  der  Reihe,  die  d<idurch  zu  einer  catalectischen  wird*). 

Die  cataleclisch  ilactylisclie  Reihe  lautet  auf  die 
blosse  Arsis  aus,  die  fehlende  Schlussthesis  wird  durch  eine 
zweizeitige  Dause  (repooDfcrtg , X)  oder  durch  Verlängerung  der 
auslautenden  Arsis  zu  einer  vierzeitigen,  einen  ganzen  dactyli- 
schen Fuss  umfassenden  Länge  (xgövog  Tergäßiifwg — ) ausgedriickl ; 

acalalectisch  — - vt: 

catalectisch  | , 

Die.  Prosthesls  tritt  vor  einer  Cäsur  und  am  Ende  des  Verses, 
wie  z.  R.  nach  den  beiden  cataiectischen  Tripodien  des  elegi- 

2)  Djvh  Koljrctulc  HUH  den  jiUou  Rhythmikern  und  Mnsikorn  nach- 
jfcwiouen  Gr.  Rhythmik  § lU  und  Kin^elne  Andeutungen  finden 
aicli  auch  bei  den  Metrikern.  .So  sagt  der  Anonymus  Trfpl  vo^oSv 
p.  70  Furiat  Örtöiff  iarlv  7j  /x  no^og  x«l  , tovt*  iati  tuag 

avXXupfjg  nool  ^aovit(vr}g.  B<taig  ist  hier  der  Ausdruck  für  die 
catalectischo  Dipodie  (—  w w.  wolclm  da.s  Wort  in  gleicher 

Weise  wie  für  die  acatalectischc  gebraucht  wird,  wie  dies  in  der  an- 
geführten Stelle  ausdrücklich  gesagt  ist.  Vgl.  Gr,  Rhythm.  8.  176. 


Digiiizeti  by  Google 


$ 2.  Calalexis,  Pause,  Debniinir  und  kyklisriic  Messiinsf. 


7 


* scheu  Pentameters  ein,  die  Verltingening  ilherall  da,  wo  die 
catalectische  Keilte  oline  Worlende  mit  der  folgenden  Keihe  ver- 
Imnden  ist. 

In  der  catalecliscii  a naitästisrhen  Keilte  ist  es 
ebenfalls  die  letzte  (hier  im  Inlaut  stehende)  Thesis,  welche 
diireli  keine  besondere  Silbe  ausgedrllrkl  und  daher  wie  in  der 
rataleetisch  dactylischen  Keilte  durch  Verlängerung  der  voraus- 
geltenden  Arsis  zti  einem  rcTQadyjfiog  ersetzt  wird : 

acatalectisch  ^ ^ ^ - 

catnlectisch ^ ^ ^ - 


Pie  beiden  scltliessendeit  Längen,  von  denen  die  letztere  am 
Kitde  des_  Verses  oder  Systemes  ancli  verkilrzl  werden  kann,  sind 
demnach  jede  eine  Arsis;  die  vorletzte  Arsis  enthält  zugleich 
die  zur  Seltlussarsis  gebärende  Thesis  mit  in  sich.  Eine  Pause 
kaitn  zwischen  den  hehlen  Schhisslängen  itatdrlich  iticht  statt- 
finden.  Ftir  die  nahe  liegende  Annahnte,  dass  die  schliessende 
Sillte  auch  die  (ieltnng  einer  Thesis  haben  kOnnc,  und  dass 
dann  auf  ilieselbe  eine  die  Seltlussarsis  verlrelciule  Prosthesis 
folge ; 

acatalectisch ' ^ — 

catalectisclt  ^ — 1 ^ 

lässt  sich  aus  den  Alteit  keine  Kestätiguug  bcibrii^gen.  Es  ist 
mnglich,  dass  im  deklantatorischeit  Vortrage  die  letztgenannte 
Messung  nicht  selten  war,  während  sich  die  erste  Mcssuitg  haupl- 
särhlich  für  den  melischen  Vortrag  eignet. 

nehniing  acatal  eel  isolier  Keilt en.  Ob  auch  die 
vorletzte  I.änge  einer  spondeiscli  au.slanlendeu  daclylisclien  Keihe 
nach  Analogie  der  catalectisclt  ana|iästischen  Keihe  verlängert 
werden  konnte,  z.  K. 


^ - A 

das  lässt  sidi  ftir  das  oigentlirh  daclylische  .Maass  nicht  uach- 
weisen  *).  Dagegen  konnte  die  Sddussarsis  der  acatalectisch 


3)  Nachziiwoisen  ist  dies  bloss  für  die  den  trochiüsclien  Strophen 
der  'J'ragiker  untermischten  Keilien  (s,  II|  2).  Auch  für  das  eigentlich 
dactylische  Metrum  würde  sich  der  Nachweis  führen  Iftssen,  wenn  die 
antike  Notirung  des  Hom.  Hymn.  12  bei  Ben.  Marccllo  hstro  poctico 
armonico , sahn.  18.  Venet.  1724  wirklich  eine  üchte  wKre. 


D ' ... 


8 I.  Die  einfachen  Metra  des  dactylischen  Rhytbmengeschlechtea. 

anapSsli sehen  Reihe  zu  einem  j;(>ovo$  Tnfuanjfiog  ausgedehnt  wer-  '' 
den,  wenn  eine  mit  der  Arsis  beginnende  Reihe  ohne  Casur 
darauf  folgte,  z.  B.  . 


Die  anapastiselie  Reihe  umfasst  dann  in'  ^irer  verlängerten 
Srhlussarsis  zugleich  die  fehlende  Anacriisis  der  folgenden  Reihe 
und  wird,  weil  sic  (lailurrh  einen  linfang  von  14  Moren  erhält, 
von  der  antiken  Rhythmik  als  ein  noiii  TeaffaQfextudexaatjfiog  iv 
töyo)  inngltfo  hezeirhnet  ^).  Doch  bemerkt  bereits  Aristides, 
dass  eine  solche  Reihe  seilen  ist,  und  in  der  Thal  liegt  uns  in 
den  erhaltenen  daclylisohen  Metren  kein  Beispiel  vor;  nm  in 
den  dorischen  Strophen  lasst  sie  sich  iiachweisen: 

Nem.  8 ep.  II:  ot  re  xgavaaig  iv  'A9aivaiaiv  apfioSov  atQUTÖv. 

Islh.  3 ep.  6 : yvcofia  ntm&uv  noXvßov^ka.  avv  ’0(f<s{a  di  viv. 

Dehnung  spondeischer  Metra.  Noch  eine  andere  Art 
<ler  Dehnung  kommt  in  dem  dactylischen  Rhythraengeschlechte 
vor,  die  nicht  durch  rnterdriickung  der  Thesis  bedingt  und  nicht 
auf  eine  einzelne  Stelle  der  Reihe  beschränkt  ist,  sondern  gleich- 
mässig  eine  jede  Silbe  der  Reihe  trifft.  Dies  ist  der  der  hiera- 
tischen Dichtung  angehftrende  Doppelspondcus.  Die  während 
des  Opfers  gesungenen  Hymnen  waren  vorzugsweise  im  spon- 
deischen  Metrum  als  der  ruhigsten  und  feierlichsten  Form  des 
dactylischen  Rhyihniengeschlechtes  gesetzt,  und  grade  von  diesem 
(iebrauch  bei  der  Spendung  heisst  das  Metrum  OTtovSetoi,  eben- 
so wie.  die  dabei  ertönenden  P'ldlen  anovSeictxol  avXol  genannt 
werden*),  l’m  die  andachtsvolle  Stille  zu  erhöhen,  wurde  ein 

4)  ArUtid.  35:  To  di  (ni'Tgirov  yivfrai  ims  TfoanffaxaiSfxaaij- 
fiov  (sc.  (ttyf ■6’otig) , dTtnvtot  di  j]  zeijatg  a«roü.  Epitritisch  heisst 
die  Reihe,  weil  sie  keine  (iliederiiiij'  nneli  den  drei  Normalrh^rthraen 
zulässt,  wie  etwa  die  jambische  8 : 4 (=  2 : 1) 


sondern  nnr  die  cpitritisclie  8 : 6 (=  4 : 3) 


Aticb  von  dieser  Reihe  (ritt  das  allgemeine  Gesetz  der  rhythmischen 
IxittjiTot,  dass  sic  von  der  QvO’jionou'a  ausgeschlossen  ist, 

d.  h.  nicht  mehremal  unmittelbar  hinter  einander  folgen  kann.  Ari- 
stox.  rhythni.  300  Mor,  it.  Psell.  fr.  0. 

5)  Äristid.  37.  Draco  127.  Isaak  Monaeh.  175.  Tricha  5.  Diomed. 
472.  Terent.  Manr.  2413.  Mar.  Victor.  2413.  Pollux  4,  81. 
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sein-  langsames  Tempo  gewählt,  so  dass  eine  jc«le  Lange  des 
Spondeus  zum  jrpdi/os  m^aerj/fjoPgedehnt  wurde.  Der  einzelne 
Piiss  ei  hielt  dadurch  acht  Moren  {zex^aotjuov  xcti  T£T^a<xyjftov 
agaiv) , also  den  doppelten  rmfaug  des  gewtHmlichen  dactjlischen 
Kusses,  und  wurtle  deshalb  anovieiog  d<n:Aov5  (Hier  (uliuv  ge- 
nannt: ^ _ oder  mit  anlautender  Anarrusis  i..  Dieser 

Hhytlunus  entspricht  den)  Zweizweitel-Tact  im.serer  Choralmclo- 
dien ).  Man  konnte  alM’r  auch  hei  der  .Melodisiriing  s|m)ii- 
deischer  (iedichte  je  drei  gedehnte  Langen  zu  einer  rhythmischen 
Einheit  zusammen  fa.ssen  und  so  entstand  ein  Ilreizweitel-Taet, 
•ler  je  nachdem  der  Ictus  auf  der  ersten  o«lcr  zweiten  Lange  ruht, 

von  den  alten  Khyihmikern  Trochäus  semantus  , oder 

Urthius  genannt  wird  und  hauptsächlich  in  der  kitlia- 

rodischen  Nomenpoesie  seine  Stelle  gehabt  zu  haben  scheint. 
Zuerst  hat  Terpander  den  Orlhius  in  seinem  vo>os  Of»wg,  den 
Trochäus  semantus  vermnthlich  in  seinem  vo/tog  rpo;fwoi,'  ge- 
braucht. Item  Metrum  nach  sind  beide  Küsse  S|M)ndeen  mit 
molossischer  (iliederung,  dem  Rhythmus  nach  gehören  sie  zum 
diplasischen  r.eschlechte  und  werden  demgemäss  auch  von  den 
Alten  als  iro'dtg  öcoöexaatjfiot  laitßixol  mit  einer  achtzeitigen  Ar- 
sis  und  einer  vierzeitigen  Thesis  aufgefasst’). 

kyklische  Dactylen  und  Anapäste.  Neben  der  vier- 
zeitigen Messung  des  Ilactyhis  und  Anapästes  scheint  sich  schon 
frühzeitig  eine  Silhcnverkürzung  geltend  gemacht  zu  haben,  wo- 
durch beide  Küsse  aus  dem  dactylischen  in  das  diplasisclie 
Rhythmengeschlechl  Ühergiengeii  und  in  der  rhvthmischen  Aus- 
dehnung und  Cliederung  dinem  Trochäus  und  iambiis  entspra- 
chen. Die  lange  .Vrsis  der  Dactylen  und  Anapäste  wurde  näm- 


«)  Aristid.  .38.  39.  98.  Martiaii.  Capell.  193.  Gr.  Rhythmik  S 24 
7)  Anatid.  1.  1.  Mart.  Capell.  195.  190.  Gr.  Rhythmik  § 23.  Ueber 
den  Gebrauch  Plut.  de  muaic.  28:  Tt'fxavifoe  . . . zov  zrjs  öo9iov  at- 
ia>atas  Tfoxor  zov  xaza  zovs  öf»i’ove  (ac.  (v»novf)  xal  xoöt  zöp 
op»(o»-  zov  am^vzov  zfOxaCov  sc.  7f(/oaf(ive^a»ai  iiyczai.  Pollux 
4,  «5:  vöpot  ii  oi  Ttfnavdgov  . . . änö  di  xal  zgo 

zatos.  Siiid.  s.  V.J  opfriov  pöfiov  x«l  ZQOxai'ov  zov«  Svo  vöuovs 
axo  zmv  ^v9n<cv  avofiaof  Tegnavigog.  Der  Nomos  Ortbioa  der  Spä- 
teren war  in  anderen  Rhythmen  gesetzt  (so  der  des  Olympos  x«t«  iäxzv- 
4o»  (Jdos  Pint,  de  mnsic.  7)  und  ög9ioe  bezog  sich  hier  bloss  auf  die 
Melodie;  daher  in  der  obigen  Stelle  des  Plutarch  der  Xusatz  zöv  xttzu 
zovg  og9/'oirs,  d.  h.  Ternanders  edpog  Sg9i0{  war  in  der  og9ios  «t- 
ItpCta  und  zugleich  in  6g9ioi  fv9itol  gesetzt. 
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lieh  zu  einem  anderthalbzeiligen  Chronos  alogus  und  die  erste 
darauf  folgende  kurze  Thesis  ^ einer  brevi  brevior  von  More 
verkürzt,  so  dass  die  rhytinnische  Ausdehnung  beider  Silben  mit 
der  zweizeiligen  Arsis  des  Jambus  oder  Trochäus  gleich  kam. 
Die  Rhythmiker  unterschieden  diese  verkürzten  Füsse  als  eine 
besondere  Klasse  von  den  vierzeitigen  Dactylen  und  Anapästen 
und  nannten  sie  wegen  des  rascheren,  rollenden  (ianges  nodts 
Ko'xJmt“).  l'eber  die  Ausdehniuig  der  Reiben  und  die  ttnler- 
drückung  der  Thesis  gelten  «lieseiben  (besetze  wie  für  Jambenr 
und  Trochäen:  die  längste  Reihe  ist  nicht  die  I'entapodie,  son- 
dern die  llexapodic ; die  unterdrückte  'lliesis  wird  durch  eine  ein- 
zeilige Pause  (ittfifia  a)  oder  durch  Dehnung  der  vorhergehenden 
Arsis  zur  dreizeitigen  Länge  (^)  ersetzt,  z.  R.  - — - ^ - ^ 
oder  ^ ^ Da  der  kyklisebe  Dactylus  und  Anapäst 

dem  Trochäus  und  Jambus  rhythmiscli  gleich  steht,  so  kann  in 
eine  kyklisebe  Reibe  auch  gradezii  ein  Trochäus  oder  Jambus 
an  die  Stelle  eines  Dactylus  oder  Anapästes  eindringen.  Zuerst 
macht  sich  diese  Freiheit  für  de»  ersten  Fuss  der  Reihe  gel- 
tend, z.  B. 


und  das  Metrum  führt  d.inn  den  Namen  äolischer  Dactylen 
und  äolischer  Anapäste’).  Treten  die  Trochäen  oder  Jam- 


8)  Dionys,  de  comp.  verb.  17.  2U,  ilcr  sich  hierbei  .vusdrUeklich 

auf  die  beruft,  aber  die  verkürzte  älessung  aus  Misverstand 

auf  alle  Dactylen  ausdelint,  für  <lio  doch  im  jUIgomeiucu  die  viurzei- 
tige  Messimg  fest  stellt.  .Sebol.  Ueplmest.  KM)  gebraucht  xöxitiog  vom 
Ctioriainb,  weshalb  wir  dic.se  lleneiiimiig  auch  auf  den  Dactylus  aus- 
debnen,  während  Dionys,  bloss  von  üvctTiuiaToi  xvxXiot  redet,  fcir. 
Rhythm.  § 31. 

9)  Aeolische  Anapäste  Tricha  21:  rö  n'fv  na9ag6v  «eajtat- 

azniov,  onCQ  xmä  näaav  ätxtzai  ävanatarov  x«l  eitovSsCov, 

aizavims  /tixnl  TtpoxfZf  i’C(t«rtxöv,  og  inlv  Ix  ztaaägtov  ßgaxiav,  xai 
itixzvlov  z6  Si  ttloXixbv  ävttnaiazixhv,  onfg  Cafißixov  iv«  iv 
zij  zoiig  Si  Xotxovg  öfioiovg  z(5  xvg{<a  dvanaiarixiü.  Trieb, 

epit.  48.  Schob  Aves  028.  Darauf  bezieht  sich  Mophacst.  44  (=  üraco 
K56,  Isaak  Monach.  189),  wo  mit  Ritschl  Uh.  Mus.  1842  S.  281  xai 
{afißov,  nag«  Si  zotg  Sgafutzonoioig  xai  Sdxzi’Xov  nmzustellen  ist; 
das  letztere  geht  auch  aus  der  Stelle  des  Tricha,  so  wie  Johann. 
Tzetzes  de  metris  p.  311  Cram.  hervor,  die  beide,  wie  überall,  so 
anch  hier  den  Hephästio  vor  sich  haben:  rö  S’  ävanatazixöv  fiizgov 
iv  nitaaig  (pigii  x’dga^g  ävänaiazov  xai  da'xTviot',  zizgäßgaxvv, 
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bell  in  den  letzten  Fllssen  der  Reihe  ein,  so  heisst  das  Metrum 
logaitdisch.  Die  nähere  Betrachtung  des  letzteren  gehdrt  dem 
dritten  Ruche  an;  die  kyklischen  und  äolischen  Maasse  werden 
zugleich  mit  den  vierzeiligen  Daclylen  und  Anapästen  in  den  bei- 
den folgenden  Abschnitten  hehandelt. 

anovdeibv , aarcceidxii;  laftßoy,  — L’ebrigcns  ums»  es  fraglich  blei- 
ben, ob  die  äolischen  Anapäste  überall  kykliscbc  Messnng  hatten, 
oder  oh  sie  nicht  auch  als  vierzeitige  Fiissc  mit  einzeiliger  Anacriisis 
vorgetragen  wurden.  Da»  letztere  würde  der  Fall  sein , wenn  die  An- 
gaben über  den  .-Vmphibrachys  .Mar.  Victor.  2488  u.  Tereut.  Maur.  2411 
den  Khythmikcrn  entlehnt  wären:  in  Iripio  pentatur  (d.  h.  Iv  to’yw  rpi- 
xXaaitovi)  und  arsia  ma  »uhlevelur , deprimanl  thesin  tria.  Vgl.  indes». 
Mar.  Victor.  2483. 
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Erster  Abschnitt. 

D a c t y 1 e n. 


A.  Dactj'len  ia  sdchUchfr  and  distichlsrb«r  Caaipasltiaa. 

§ 3. 

Der  dactylitohe  Hexameter. 

Die  älteste  dactjiische  Reihe  ist  die  Tripodie.  Sie  ist  der 
Rhythmus,  der  dem  epischen  (iesange  und  den  Anfängen  der 
subjectiven  Lyrik  yvie  der  alten  Hymnen-  und  Nomendichtung  als 
Träger  dient  und  sich  in  den  hier  gebildeten  Formen  filr  die 
ganze  Folgezeit  der  griechischen  Poesie  in  stets  lebendigem  Fluss 
erhalten  hat.  Auch  in  den  spater  eiilyvickellen  Bildungen  des 
dactylischen  fleschlechtes,  den  dorischen  Strophen,  bleibt  sie 
fortyvährend  das  Grundelement,  obyvohl  sie  sich  liier  mit  anderen 
•Maassen  zu  kunstreicheren  Formen  vereint.  Der  ruhige  Ernst, 
der  die  frtlheste  Stufe  der  Poesie  characterisirt , kennt  noch  kei- 
nen Wechsel  der  Rhythmen,  daher  schbessen  sich  ursprfinglicb 
die  dactylischen  Tripodien  in  stets  yviederkehrender  Folge  anein- 
ander. Die  F'ausen,  deren  der  Gesang  bedarf,  sind  in  gleich- 
armiger Weise  geordnet:  nach  jeder  zweiten  Tripodie  tritt  ein 
durch  Wortende,  Syllaba  anceps  oder  Hiatus  hezeichneter  Ruhe- 
puncl  ein,  und  so  schliessen  sich  stets  zwei  Tripodien  zu  einer 
Verseinheit,  dem  dactylischen  Hexameter,  zusaumien.  Der  Hexa- 
meter ergibt  sich  hiernach  von  selber  als  eine  so  einfache  und 
originäre  Bildung,  dass  es  unnOthig  ist,  seinen  Ursprung  etwa 
aus  alleren  Versen  herzuleiten').  Bloss  in  der  Anordnung  dei- 


0 Die  weiteren  sich  nnf  den  TVsprunp  be/.iehenden  Pmicte  , so- 
wie Oebrancb  nnd  Vortrag  behandelt  der  allgemeine  Theil  der  Metrik. 
Ebendaselbst  auch  die  na^rj,  der  Hiatus,  die  tiilbenverkürznng 

Und  VerlXngening. 
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Cltsurpii  und  in  dem  Wechsel  der  Hactylen  und  Spondeen  mag 
vor  der  Zeit  des  liumerischen  Epos  die  Hildung  eine  einfacliere 
gewesen  sein.  Wie  nümlicli  noch  die  dartylisrhe  Tri|>odie  <ler 
dorischen  Strophen  den  Spondeiis  nur  auf  den  Schlussfuss  be- 
schränkt und  von  dem  ersten  und  zweiten  Fuss  die  Zusammen- 
ziehung fern  liält,  so  scheint  auch  früher  im  Hexameter  der 
Spoiideus  nur  am  Schlüsse  der  heidon  Tripodien  gebraucht  zu 

sein  - — — - — - ü,  wobei  eine  (]äsur  grade 

in  der  .Mitte  des  Verses  die  rhythmischen  Reiben  ahsondern 
mochte.  Vgl.  darüber  unten  und  $ 12,  I.  In  längeren  Rich- 
tungen aber  wäre  die  stete  Wiederholung  eines  so  einfünnigen 
Verses  allzu  monoton  geworden,  und  so  zeigt  denn  der  Hexa- 
meter l)ereit8  in  dem  frühesten  Denkmale  durch  kunstreichere 
Cäsuren  und  eine  fast  unbeschränkte  Freiheit  der  Zusammen- 
zieluing  eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Formen,  ohne  dass  die 
grossartige  Einfachheit  des  Rhythmus  gestOil  würde. 

Cäsar. 

1.  In  einer  jeden  Tripodie  des  Hexameters  ist  die  er-ste 
•\rsis  die  Haiiptarsis  der  Reihe  und  tritt  als  solche  durch  einen 
stärkeren  Ictus  vor  den  Nehenarsen  hervor.  Ries  rhythmische 
Verhältnis  bedingt  die  Cäsuren  des  Verses.  Wie  nämlich  der 
ersten  Haiiptarsis  eine  Verspaiise  vorausgeht,  so  tritt  vor  der 
zweiten  Haiiptarsis  eine  Wortcäsiir  ein,  in  welcher  sich 
die  Stimme  die  nOlhige  Kraft  für  die  stärkere  Intension  der  Ar- 
sis  sammeln  kann.  Roch  wird  die  Cäsiir  nicht  nnmitlelhar  vor 
die  zweite  Haiiptarsis  verlegt,  weil  sie  hier  hei  dem  geringen 
Umfange  der  Reihen  eine  allziigrosse  Gleichförmigkeit  hervor- 
bringen würde,  sondern  sie  findet  entweder  gleich  nach  der  Ar- 
sis  des  dritten  Kusses  ntvd-tjfjuiuifrig)  oder  nach  der  ei'sten 
kurzen  Thesis  desselben  (top^  xoa«  rgizov  tqox«iov}  statt. 

TOftrj  - ^ 

t.  xerrä  zqIzov  zfoxaiov  ^ ~ ^ - w|w-lv~.— — 

Beide  .\rten  der  Cäsur  werden  in  den  griechischen  Hexainelern 
der  ülassischen  Zeit  gleich  häutig  gebraucht;  sie  wech.seln  mit 
einander  ah  und  grade  in  diesem  Wechsel  gewinnt  das  Metrum 
an  Frische  und  .Maunigfultigkeil.  Er.st  die  ROmer  ziehn  die  z. 
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me  die  spiitemi  Griechen  (»eit  Nonnus)  die  t. 
xata  TftTOv  Tffoxaioy  vor. 

Von  der  Vermeidung  dci'  Cäsur  am  Ende  des  dritten  Kusses 
sagt  Mai'iiis  Victor.  25  J (3:  Observatur  ne  leriius  pes  verhwn  finial 
versumque  a se  diducal.  Doch  hat  hier  eine  Casur  nichts  auf- 
fallendes, wenn  zugleich  mit  ihr  die  Kenlhemimei'es  oder  z.  naxa 
zqirov  xqo%aiov  vorkoinmt : 

üd.  T 21 1 : 6q>9alpol  d’  aotl  — xipo  | ißxaßay,  »}t  aidijQog, 
ja  seihst  dann  nicht,  wenn  sie  vor  dieser  durch  Interpunctiou 
cMler  Wortzusammenhang  hervortritt: 

Od.  e 234:  6äxe  piv  o[  niXtuvv  — piyav,  ( Sgfitvoy  iv  na- 

kttfLtjSlV 

II.  a 53:  ivvijpaQ  pfv  ava  — axgaxov  | ayezo  xijla  &€oto^). 
.Vis  alleinige  Cüsur  des  dritten  Kusses  hingegen  ist  sie  nicht  ge- 
stattet, ein  (jesetz,  wovon  nur  sehr  vereinzelte  Ausnahmen  Vor- 
kommen. II.  o 18:  t;  ov  piiivy,  uxt  x'  iKgipa  j vigoOfv,  ix  de 
nuöoiiv,  II.  a 17(1:  oiy.ad'  lav  avv  vtjvai  xe  | ayg  xal  aoig  ixa- 
goiaiv,  Od.  y 323;  Od.  t 87:  avxag  inei  aixoio  xe  \ naaaäpe^  , 
Tcoxijxog  ist  in  aixoio  x’  inaaaä(ie9’  verändert,  llesiod.  scut. 
433 : ifiegoev  xi&dgtiey  j yii/xovg  xal  /dwg  viog  lautet  nach  an- 
dern Handschriften:  fpegoev  xi^ägi^e  — Ji\6g  xal  Atjxovg  vi6g*j. 

2.  Km  die  Arsis  des  vierten  Kusses  noch  starker  hervor- 


2)  Kbensu  11.  e 580:  ’AvxiXoxog  dt  Mv6o>va  ßdlX’,  a/ißgoxov  ola 
9edav,  1 1.54:  «^1»  djtoxztt'vav  enex’ , ’Agye{oiai  xfXevav,  f 45!): 
xoiat  i’  Avxofiiäatp  fidytz' , dyvojuvös  ntq  izai'eov,  Üd.  y 34: 
ot  J’  äs  ovv  ^tivovi  iSov,  S9qooi  7jX9ov  dnaineg,  * 222,  X 259, 
1 200.  Andere  Kei-siiiele  Gcrlmrd  Lection.  .\j)olloninn.  1810  p.  217 — 219. 
Griwsere  Interpunctioncn  wie  Kpigrani.  adesp.  020:  XiXmv  i>e  naxqevg 
7)V  avxdq  ö lade  ’Axaiäp  sind  aber  von  der  klassUelien  Zeit  ausge- 
HobloNsen. 

3)  Ebenso  11.  or  319:  Ixdgmp  — aipag  | fjtro,  Od.  o 007:  Tttpl  — 
ovd,uo:  I yiyvexo,  v 35:  tnl  — yptirl  \ jtfvxaXi'/ißai.  Ueberhanpt  kann 
die  nep9f/fUfiegrjg  und  t.  xoerer  xqttop  xq.  zwixcheu  zwei  eng  zusam- 
ntenliiingendc  Wörter  fallen.  ^11.  ß 782:  afiipl — • Tvfpiaei,  Od.  v 101: 

avev 9ijTav,  x 45:  (lg  — dyoqrjP,  doch  mit  der  Beschränkung,  dass 

sic  die  Präpositionen  iv  und  ix  nielit  von  ihren  Casus,  das  Enklitikon 
nicht  von  seinem  Toiiworte  und  den  Artikel  (wenn  diesem  die  demon- 
strative Bedeutung  fehlt)  nicht  von  seinem  Nomen  trennen  kann.  Ger- 
hard 1.  I.  p.  129 — 130.  Hoffmanii  qiiacstion.  Homeric.  I.  1848.  p.  I ff. 

4)  II.  a lOO:  lidvxi  xaxäv,  ov  neixoxi  /loi  xb  xqtjyvov  elxeg  tritt 
wegen  des  folgenden  Enklitikons  nach  xoixoxe  keine  Cäsur  ein.  Erst 
die  spätesten  Griechen  lassen  die  Cäsur  nach  dem  dritten  Kusse  als 
selbständige  Cäsur  zu.  Tzetz.  Auteh.  68.  171.  106.  177.  Posthorn.  334. 
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treten  zu  lassen,  mnl  sie  nicht  bloss  von  der  vorausgeliendeu,  ‘ 
sondern  auch  von  der  nachfolgenden  Arsis  durch  eine  Cdsur  ge- 
trennt und  erlangl  hierdurch  eine  freie,  selh.sUindige  Stellung, 
in  der  sich  ihre  Bedeutung  als  )lau|itarsis  des  Verses  den  he- 
nachharteii  .Nebenarseu  gegenüber  am  schärfsten  ausspricht.  So 
tritt  zu  der  Cäsur  des  dritten  Kusses  noch  eine  C.äsur  des 
vierten  Kusses  hinzu,  die  entwi'der  uniuittelhar  hinter  der 
Ai'sis  (TOfiij  oder  am  Ende  <les  Kusses  (rofoj  ßov- 

ttohxy),  selten  nach  der  ersten  kurzen  Thesis  desselben  (to^t) 
xar«  TiruffTov  rpojfw'or)  slattrindet: 

TOfit]  ^ -|ji. 

ßovxoXtxrj  - — - w-  - __ 

[r.  xcfT.  xiragrov  rpoy.  JL'  ^ | 

Hie  fq>(hjfufifg!ig  und  ßovxohxij  sind  im  griechischen  Hexameter 
gleich  häiilig,  nur  dass,  wenn  der  vierte  Kuss  ein  Spondeus  ist, 
die  zweite  seltener  vorkonunt  als  die  erslere.  Hie  xara  tirag- 
lov  tgoxatov,  die  nach  Mar.  Victor.  250S  und  Terenl.  Maur. 
1700  nur  ausnahmsweise,  nach  Prisrian  1217  gar  nicht  gestattet 
ist,  ist  in  Verhiudiiug  mit  einer  der  beiden  vurausgeiiauutKn 
t.'äsuren  ganz  legitim,  ebenso  wie  in  dem  oben  besprochenen 
analogen  Falle  die  (läsur  am  Ende  des  dritten  Kusses,  z.  B. 

11.  X 108:  ffot  dh  fiaX'  cipofi’  iyiu'  noxl  6’  av  — xal  lyelgo- 

fiev  SHovg. 

II.  9 163;  vvv  6i  a'  axxfirjaoxHJi-  ywatxog  ug'  — avxi  xixv^o. 

In  folgenden  Versen  ist  sie  dagegen  die  einzige  Cäsur  des  vier- 
ten Kusses:  II.  f 2 ...  i9vce  (utyr)  ixtdtoio,  i 394:  yvvaixa  ya- 
(liaatxai  avxog,  i 4S2:  noXXoiaiv  im  xxeäxiaatv,  x 317:  (ttxa 
nivxt  xaaxyvijxyatv , 5S7 : iyuye  viüxcgog  tlfit,  tg  76ü:  yvvai- 

Xog  ivhuvoio,  (0  60:  xal  avSgl  nögov  nagaxotxiv,  a 753:  xal 
Artfivov  umxQakoeaaav Od.  a 241  und  v 11  ■.'’Agnvitu  avi\gtl- 
xgavxo,  ö 684:  fi)jö’  aXXo9‘’  ofiUijcavxeg , t 212:  xal  6rj/i  övovxu 
Boantjv,  t)  192:  avtv9e  novov  xal  avit/g,  fi  47:  M S’  ovax’ 
aXeiif/at  baigatv,  g 381  : xal  ia9Xog  iiöv  ayogtvetg,  g 399:  jttij 
rovTo  9eog  xtXtaciev,  a 140:  xal  ifiotat  xaaiyvxjxoun,  v 223: 
intl  ovxix  ivexxa  niXovxai,  % .501 : ylyvvMxt  6'  aga  gpgeal  nd- 
<rag.  Nicht  viel  zahlreicher  sind  die  Fälle,  wo  durch  ein  im 
vieilen  Kusse  stehendes  Enklitikon  o«ler  Atonou  xe,  neg,  xe,  yt, 
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I,  1.  Daclylen.  A.  Stichisch  und  distichiacli. 


(it,  at,  oipi,  Iv,  i»  zu  der  t.  xara  Tlzagrov  tqo^uiov  nur  schein-  . 
bar  die  Hephthemiineres  wler  hukolisclie  Cäsui'  liinzulritl,  wie 
üd.  « 390:  jdios  yt  didovrog  ctgia^ai’’). 

3.  Die  Nürinairurni  des  Hexameters  ist  also  diejenige,  in  wel- 
cher zugleich  eine  C ä s u r im  dritten  u n <1  im  vierten 
Fusse  gewahrt  ist,  und  hiernach  ergeben  sich  vier  (iruiidtypeu 
des  Verses: 

xara  r^izov  z^oy.  u.  ßovKoktx.-.  üg  ot  (tev  nct^a  vtjval  — xo|pn>- 

v(<fi  — &a>^^aaovzo. 

xccza  zqCz.  zpoy.  u.  l(p&qfu(icQ. : afitpl  öi  ntjkiog  vfi  — (iä\xrjg  — • 

axoft/zov  'Axaml. 

ntv^mUtQ.  u.  lip9riiuiiCQ : ovze  zig  ovv  Ttoza/näv  — ani[i)v  — 

vöaip’  äxtavoib. 

nti'&ijfiifit^.  u.  ßovxoktxij : ovz'  aga  vv^zpaiov  — atz'  | akaea 

— xaka  vefiovzai. 

Da  indes  die  (;asur  des  vierten  Fusses  nur  die  rhythmische 
Bedeutung  der  l'enlhemimeres  und  xaza  zQizov  zqoxoiov  verstär- 
ken soll,  so  sind  die  Verse  häutig  genug,  in  denen  die  Cäsur*^ 
des  vierten  Fusses  vernachlässigt  ist.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  dann  eine  Cäsur  im  fünften  Fusse  vorkoiiuneD 
muss;  gewöhnlich  findet  diese  nach  der  ersten  kurzen  Thesis 
desselben  (xcrrör  ni^inzov  rpoywoe),  seltener  nac  h der  Arsis  statt. 

II.  ß 792:  ö's  Tquov  axonog  — ;to|d£ax£/;;<Jt  — jt£7toi&d)g , 
zvjißm  in  axQozäzu  — Ai\avijtao  — yeQovzog, 
iiyficvog  ojznozs  vaviptv  — cylqDopjitijOfrrv  — 'Axatoi. 
Gleich  das  erste  Buch  des  Ilias  beginnt  mit  einem  sulchen  Verse : 
Mt/viv  asiöe,  &ea,  — 77i/|i?;i«d£ca  — 'Axikijug,  ebenso  Od.  ti  58 : 
xkaie  (5  or^  iv  kixz(ioiai  — xa&\e^OfA,ivtj  — fittkaxoiciv , v 70; 
fiuifav  z'  afifiogitjv  zc  — xorjTcvO'eijTCÖv  — av&gcoTtmv.  • 

Viel  .seltener  sind  die  Fälle,  wo  die  Cäsur  des  dritten  , 
Fusses  vernachlässigt  ist.  Dann  muss  stets  die  Hephthe- 
mimeres  cintrcHen,  die  niin  zur  llauptcäsiir  des  Verses  wird; 


.■j)  II.  ß 47i),  f 285.  571,  x 54(1,  X «80.  C«8.  288,  | 89,  g 719, 
V 434,  (p  48:t.  575.  z ^ 7(i.  30(1,  a 35.  123.  ()<1.  f 400,  f 294, 
«■  .554,  I 473,  fl  181,  | 89,  o 277,  e 150,  v 42,  % IHO,  w 126.  Ebenso 
dk  II.  n 434,  ta  526,  f 28.5,  X 288.  Od.  y 186.  Spitznec  de  vei-su 
Graecoriiin  Heroico  p.  II.  HoOniHiin  p.  25.  O.  Hermann  Orph.  p.  692. 
Düntzcr  ZAW  1837.  No.  77. 
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ziigleirli  geht  ihr  eine  Casur  iin  zweiten  Fusse  voraus,  die  hier 
entweder  nach  der  .\rsis  (Tpnjfuftrp»/,')  o«ler  nacli  der  ersten  Tlie- 
sis  (xotitt  dfvTfpov  Tpo/ortov),  selir  .selten  dagegen  und  nur  aus- 
nahmsweise am  Ende  des  zweiten  Fusses  stattfindet.  Etwa  in 
der  Hälfte  der  hierher  gehörenden  Hexameter  ist  die  Vernach- 
lässigung der  t'äsur  des  dritten  Fusses  durch  einen  an  dieser 
Stelle  .stehenden  längeren  Eigennamen  von  der  Form  eines 
(.'horiainhus,  .Molussus,  Hoppelanapästes  o<ler  Jamhoanapästes  hin- 
länglich inotivirt. 

II.  ? 197:  "lacti’äQov  u — xal  'iTtnoko^xuv  — x«t  yiaodä/tstav , 
II.  £ 207 : TvSeidri  zt  — xctl  ’Ar^ei\öy  — ix  d’  aiapoziifoiiv, 

II.  k 219 : nQcaßvynn'ig  — 'AvTfji’Ofi\drig,  — »QaziQov  §ä  ( ntv9og, 
II.  V35I  : 'A{(yelox>g  — öi  floditdä^iov  — ü^iöOvt'f  ficTtkOuv; 

dahei  findet  sich  die  illegitime  Nehencäsur  am  Ende  des  zwei- 
ten Fusses  Od.  x 400:  ßij  d’  ifuv  avzaf  — Ttjkiiiaxog  .., 
a>  IS.*):  vazcQog,  airtciQ  — Tiikijiaxog,  p 44S:  (ir)  zäxa  ntxgtjv  — 
Atyvnzov,  Hesiod.  Theog.  Gl  4 u.  Srut.  433  findet  wegen  eines 
längeren  Eigennamens  die  Nebenräsur  im  ersten  Fuss<‘  statt, 
ovöf  yaQ  ’laKCUOviStig  und  zoiog  op’  Aftipity)m'ia6iig.  — Ist  die 
Oäsur  des  dritten  Fusses  l>ei  einem  anderen  Worte  als  einem 
Eigennamen  vernachlässig! , so  ist  dies  häufig  ein  (lumpusi- 
tiim,  dessen  (Kommissur  nach  der  .\rsis  oder  ersten  Thesis  des 
dritten  Fusses  stattfindet,  so  dass  hier  also  wtmigstens  eine  An- 
deutung der  Pentheminieres  oder  xar«  z^izov  x^oxaiov  voihan- 
den  ist: 

II.  tg  Gb4 : däxtv  l^iüvzag  — iv-Zfi^lzovg. 

EImmiso  Tiepi - ippaSicag  II.  tt  46G,  ß 429,  318,  w 624,  Od.  | 

431,  T 423,  im-<pQaöi(og  11.  t)  317,  u 623,  Od.  r 422,  ava- 
t^ag  II.  « 584,  dia-ngvaiov  II.  4 275.  5SG,  v 149,  wpi- 
ägv<p(kzj  II.  lg  395,  nttga - nk'^yag  Od.  £ 418.  440,  dva-ntviuv 
Od.  i200,  &ctk6-7ttdov  f]  123,  vite^-i<pvyov  4 383,  ini-xgcczitag 
Oper.  206,  jipixro - at^^oetroe  Hym.  5,  1.  Theog.  17.  136,  aveito- 
axtniatp  II.  n 224,  xakki-nkoxäftiav  a,  407,  tuvt-Ttroktnog  z 48, 
xgazai-yvokoi  z 361,  al&gf}  - ysphag  Od.  £ 296,  ^fiij-ycgiov  r/ 
283,  jrpotfo - rtAöxorpoj  Hyin.  1,  2ü5,  Aü-izeziag  3,  4,  vtgt-xd- 
(iovg  Oper.  509,  övfo-öexäzri  Oper.  774,  qiiko-  fifittäijg  Theog. 
256,  (lovvo-ytvtig  448,  akao  axomijv  466,  hego - l;i]ka>g  544, 

GrlMhitclie  Metrik.  2 
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1,1.  Daolyleo.  A.  Slicbisch  und  distichisoh. 


tttvv  - Scut.  377.  Da  liier  in  der  Cmninissur  die  (!äsiir 
des  dritten  Fusses  gewahrt  wiinl,  so  kann  die  Cüsur  des  zweiten 
Fusses  unterlassen  werden:  avrag  imid-g  xvxAo-Tr^c$  * 

rd|ov  ^xetvsv  II.  d 124,  a(t(pnttQt-oxQtö(pa  II.  348,  tv-xvxAovj 
V 117,  cla  ciöov  Od.  A 582.  593,  iv-xavvdtj  Od.  t 577,  <p  75, 
afi(pintgi-q>9tvv9ii  Ilym.  4,  272,  xtaaagaxomct - exijg  Oper.  442, 
Jtivo-döxw  Ojier.  5,  ja  sogar  die  Hephtheininieres  ist  nicht  un- 
umgänglich nothwemiig:  ojxXta&af  xäde  d'  olai 

fitrlufxa  II.  ip  159,  üAA’  ov  ol  öfupt-nigKfriqptxai  hthaaii' 

Od.  9 175.  Die  Verse,  in  denen  der  Mangel  der  Haupt cAsur 
des  dritten  Fusses  nieht  durch  ein  derartiges  (lunipositiiin  oder 
einen  F.igennainen  bedingt  wird,  sind  so  seiten,  dass  auf  jedes 
homerische  Ruch  durchschnittlich  nur  ein  einziges  Beispiel  kommt : 

II.  a 218:  Off  xe  9iMg  — inintt9i)xm,  — jitäAa  i’  fxAuoe  aiixoi. 

II.  a 106:  /iävxi  xaxcäv,  — ov  Jiünoxi  fioi  — xo  xggyvov  ilntg*). 

4.  Die  Casuren  des  diitteii  und  viei-ten  Fusses  sind  die 
einzigen , die  von  den  alten  Metrikern  genannt  ’)  und  durch  den 
Uhythmus  des  Verses  bedingt  werden.  Wann  eine  .Nebeucasur 
im  zweiten  oder  fUnDen  Fiisse  nothwendig  wird , ist  bereits  oben 
angegeben.  Docb  versteht  es  sich  von  seihst,  dass  nach  jeder 
Silbe  des  Hexameters  ein  Wollende  eiutreteii  und  dalier  an 


iSeujiiirle  HU8  Homer  nnd  Hesiod  Spitzner  p.  0.  Dfihin  g^ehören 
auch  die  Verse  11.  d 332:  allä  viov  avvoiftvofievuif  n 155,  <r  312,  Od. 
d 224,  n 110,  X "^*0,  to  1(53,  in  denen  die  Commissur  nicht  in  die 
Cäsur  des  dritten  Fusses  fHllt.  Die  legitime  NebeuciUnr  nach  der  Ar- 
sis  der  ersten  Thesis  des  zweiten  Fusses  ist  nicht  beachtet  II.  y 71. 
92,  d 124.  329,  ^ 451,  o 368,  j 258,  Od.  tj  120,  w 28G,  t 5,  a 83. 

7)  Äristid.  195,  Druco  126  = Isaak  Monach.  186,  schol.  Hephaest. 
178.  Elias  77.  Pseudoplut.  Ttf^ltoav  tofimv.  Mar.  Victor.  2508.  Maxim. 
Victor.  1959.  Tcrent,  Maur.  v.  1690.  Diomed.  496.  Beda  2368.  Pri- 
soLan.  1216.  1.322.  Atilius  Forlun,  2691.  Uellins  18,  15.  — Auffal- 
lend ist  die  Verwechselung  der  ßovxolni^  mit  der  Ciisur  nach  dem  ^ 
dritten  Fusse  Atil.  Fort.  2696.  Draco  140.  Elias  78  (tifta  xQftg  no- 
dtf^),  vgl.  Aristid.  l.  1.  Ein  Vers  mit  einer  Cäsur  heisst  gitnplex, 
mit  zweien  conjunctus,  mit  dreien  compositus  Diomed.  Heda.  Fallen 
die  Cäsaren  mit  dem  Ende  der  Versfiisse  zusammen,  so  heisst  der  Ver« 
UrieUUf  im  entgegengesetzten  Falle  conjunciui^  und  wenn  beides  zu- 
gleich vorkomnit  murtu$  Max.  Vict.  1962.  vgl.  adsroff  Plotiiis  2631. 
Im  nUpanonToq  (auch  foÄfflixos,  ffepowouff,  ßstularis  genannt)  sind 
die  Couren  so  geordnet,  dass  jedes  folgende  Wort  um  eine  Silbe 
liluger  ist  als  das  vorhergehende,  wie  II.  y 182:  w pMxuQ 
pot^^yfv^ff,  6Xßi6Saipoif.  Draco  140.  Plotius  2631.  Diomed.  496.  Ser- 
vius  1826. 
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jeder  Stelle  des  Verses  eine  Cäsar  vorkoiiiinen  kann.  Italier 
zählt  G.  Hermann  iin  Ganzen  16  Cäsaren  des  1 7 silhigen  Hexa- 
inetei-8  auf.  — In  den  beiden  ersten  Füssen  ist  narb  jeder 
Silbe  nicht  bloss  ein  ortende,  sondern  auch  Interpunction  ge- 
stattet, z.  I>. 

1 ll.ar>2:  ßüH  • altl  nvgal  vexvav  xalovra 

2 II.  X ir)2:  evöov  vno  xgaalv  S’  fj;ov  ianldas'  fyjjro  ä{ 

a<piv. 

3 II. /3  13:  Tgccxov  ov  yag  tx' ait.tpIg'Ok'Ufima  däg.ax' 

II.  et  33  : w’g  ftpttt'  • fSöctatv  d'  b ylgoiv  xal  inei9ero  fiv9u. 

4 II.  a3lt5:  avaxxjrijv  kvaav  6'  äyogriv  itaga  vt)vali’’Axcuöiv. 

r>  II.  er  356:  rixlfiriaiv  lAwe  yag  yigag  avxbg  anovgag. 

6 II.  A 817:  äg  ag  ifiiklire.  rijke  tplXarv  xal  naxgldog  afijj. 

Theog.  322!  ij  bi  xtf“*t'g>jg^  V oqnog  xgaxcgob»  öga- 
xovTog. 

Hie  sechste  Cäsiir  (nach  dein  Ende  des  zweiten  Kusses)  verbin- 
det sich  gew'libniicli  mit  der  Heidithemiineres,  seilen  mit  der  bn* 
kolischen,  weil  dadurch  der  Vers  in  drei  Di|>odien  zerfallen  würde, 
wie  Theocr.  12,  14:  röe  S txcgov  nahy  ug  xev  b StaaaXbg 
ttnoi  aiiav,  Ilion  1,  69:  ftrr’  aya9a  axißüg,  ?<Jxtv  ’ASmvidt 
(pvkiag  hoifia,  wo  in  der  Tliat  eine  di|iudisch-kykiischc  Mes- 
sung slattündet  (s.  unten).  .Vher  auch  dann,  wenn  die  ilepht- 
heiniineres  binzutritt,  muss  der  Hegel  nach  zugleich  eine  Cäsur 
des  dritten  Kusses  vorhanden  sein,  weil  die  Vernachlässigung 
der  letzteren  vielmehr  eine  Nebencäsiir  nach  der  Arsis  oder 
ersten  Thesis  des  zweiten  Kusses  nolhweudig  macht;  .Ausnahmen 
sind  bereits  oben  angefülirt. 

In  den  beiden  letzten  Küssen  kann  wegen  der  Stellung  am 
Ende  des  Verses  die  iuter|)unctiuu  nur  selten  Vorkommen ‘). 
Nach  der  Arsis  des  fünften  Kusses  ist  sie  indes  nicht  un- 
gewöhnlich ; II.  (x  400 : xbv  d Aiag  xal  Tivxgog  bixagxijaavx’ . 
b (liy  im,  o 449:  Exxogi  xal  Tgmeaat  j;op»fof»ev05 • xäya  d’ 
avxä,  ebenso  S 112,  g 291,  x 1^3  u.  a.  Hie  homerisclien 
Verse  mit  einer  lnter|iunction  nach  der  ersten  Thesis  des 
fünften  Kusses  sind  nicht  gesichert  (II.  ja  49,'  Od.  ^111, 

8)  L'eber  die  Interpiinction  Gerhard  leetion.  Apoll,  p.  207.  Hoff- 
niBun.  quaeat.  hom.  p.  27. 
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1,1.  Dactyten.  A.  Stichisch  und  distichisch. 


fl  lOSj;  die  frühesten  Beispiele  einer  sulchen  lnter|»uiiction  Hnden 
sich  Batrachoin.  103:  xal  toti  »ijQvxcaaiv  iots  Ixiltt^acv,  vn'  oq- 
9(fov  und  Theogn.  725:  t/s  öi)  xal  ßporog  ali.og  bffäv  nfog  tov- 
Tov,  tneita.  Am  Ende  des  fünflen  Kusses  des  epischen 
Verses  ist  die  hiterpunctiun  schon  nach  der  Beohachtung  der 
Allen  ausgeschlussen , schul.  Harles,  ad  Od._^  77:  olSinoxt  u 
(Ixoazog  xifövog  tov  tifmi'xov  auy/itji'  inidixexai;  sie  kommt  vor 
in  den  Orakel hexametern  des  .\ristophanes  Equit.  1052:  aiX' 
Uffaxa  gptUt,  iv  <pQtalv,  ag  aoi,  wu  die  Interpunc- 

tion  am  Ende  des  Verses  auch  sunsl  hüulig  ist,  und  bei  den 
spätem  Epikern  und  Epigrammalikeni.  Auch  ein  Wortende  ist 
nach  dem  fünften  Kusse  in  einem  mit  Spondeen  uuslauleuden 
Hexameter  seilen  (vgl.  unten).  An  einer  t^üsur  vor  der  letz- 
ten Silbe  des.  Verses  nehmen  die  liriechen  keinen  .Anstoss, 
und  auch  nach  Abrechnung  von  schliessendcn  Partikeln,  viie 
IE,  ye,  di,  yag,  mg,  bleibt  die  Zahl  der  hierher  gehörenden 
Beispiele  verhältnismässig  nicht  gering,  ja  e^  linden  sich  V'erse 
der  Art  in  unmittelbarer  Kulge  hintereinander  (s.  Huflinann  p. 
20.  2t). 

II.  <p  387:  avv  d'  insaov  ^uyälm  naxaym,  ßgctyi  d’  tvQcia 


X&mv  ■ 

a/Kpi  di  aaimy^ev  (liyag  ovgavog  ■ aie  di  Zsvg. 
II.  <p  340:  fttjdi  Ttglv  aTroTtaue  teÖv  fiivog,  äli'  öndr  av 

<p9('y^0fi  iymv  layovaa,  to’te  oyiiv  c(xa(iaToi>  nvg. 
mg  f'qwO"  "Hxpatazog  di  rnvaxtro  &iajttdaig  nvg. 


dt) 


ZiiHammenzietiung.  Metrische  .Schemata. 


Zu  der  .Mannigfaltigkeit  der  Cäsur  tritt  eine  grosse  Kreiheit 
der  Ziisaimuenziehung  hinzu,  um  dem  Hexameter  bei  steter  Gleich- 
heit des  Rhythmus  einen  grossen  Reichthum  wechselnder  Kor- 
men  zu  verleihen.  Der  Schlussfuss  ist  stets  ein  Spondeus  oder  - 
bei  der  Ancipität  der  letzten  Silbe  ein  Trochäus  , an  jeder  der 
fünf  übrigen  Stellen  (yrngai  nach  Aristoxenus  ap.  Mar.  Victor,  p. 
2541)  kann  sowohl  der  Dactyhis  wie  dessen  Gontraction  der  Sjion- 
deus  stehn,  und  so  erscheint  der  Hexameter  in  32  verschiedenen 
metrischen  Schemata''),  doch  lassen  sich  bestiinmte  Normen  erken- 


9)  Draco  136.  Paeiidoplut.  trtgl  ro/itiv.  Diomed.  49.").  PlotiiiB  2029. 
Maxim.  Victor.  1959.  Mar.  Victor.  2517.  Der  letztere  sagt ; tpeciet  fub 
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Den,  welche  der  Dichter  ini  Gebrauch  des  inlautenden  Spon- 
deus  hei  aller  ihm  hier  zu  Gebote  stehenden  P'reiheil  resthält 
und  welche  grösstentheils  in  rhythmischen  Verhältnissen  ihren 
Grund  haben.  Wir  wählen  die  Heispiele  aus  dem  ersten  Ruche 
der  Ilias;  die  eiugeschlossene  Zahl  hinter  einem  jeden  Schema 
bezeichnet , wie  ofl  dieselbe  in  II.  a vorkommt , und  gewährt 
demnach  eine  Uebersicht  des  numerischen  Verhältnisses. 

.ils  allgemeiiKstes  Gesetz  gilt , dass  die  Dactylen  (Iber  die 
Spondeen  vorwiegen,  und  dies  ist  in  dem  Grade  der  P'all,  dass 
unter  allen  Schemata  der  rein  dactylische  ilexameäer 
(fiovoax^fiOi  HaxTvktxog)  numerisch  am  stärksten  vertreten  ist : 
u 10:  vovaov  ava  OrgoTov  UQat  xaxrjv , olixovxo  6i  kaol 

Die  Coniraction  tritt  am  leichtesten  im  .Vnfang  des  Verses 
ein,  dem  hierdurch  ein  kräftiger  Hlingang  verliehen  wird.  Da- 
her sind  die  Hexameter  mit  einem  Spondeus  im  ersten 
mler  im  zweiten  Kusse,  oder  im  ersten  und  zweiten  zu- 
gleich, nächst  ilen  rein  dactylischen  die  häutigsten. 

1 ] a 5 : olavoiai  te  näat , Jiog  S'  ireletero  ßovXtj  (08). 

2]  c«  15:  xgvaico  avä  axtjntgm,  xai  lUaatco  navrtig  'Axtti- 

ovg  (96). 

1.2]  tt  4:  rjgäwv,  avTovg  dk  (Xcögia  tcvxc  xvvtaaiv  (48). 

Das  erste  dieser  drei  Schemata  wird  l^anergov  Zaniptxbv  ge- 
nannt '“). 

Ebenso  legitim,  doch  minder  häuftg  ist  der  Spondeus  im 
vierten  P’usse,  als  dem  .Anfänge  der  zweiten  Reihe  des  Ver- 

ejremplis  entimerare  fl  npud  not  lonyum,  et  apud  eruditot  absurdum  habea- 
tur  (was  nns  jeJovh  nicht  abj^eachreckt  hat,  grade  diesp  speciet  ein- 
gehend zu  behandeln),  die  übrigen  geben  eine  geqane  Klassiäcatiou, 
die  freilich  zu  Husaerlich  Ist,  ata  dass  anch  wir  sie  hätten  zu  Grunde 
legen  können:  1)  pov6a%tjp,ot  ist  der  bloss  aus  8pondeen  (12silbig) 
oder  aus  5 Dactylen  (17  silbig)  bestellende  Hexameter.  2)  Enthalten 
die  5 ersten  Fiisse  I Dactylus  und  4 Spondeen,  so  kann  der  Dactylus 
an  5 verschiedenen  Stellen  stehen  und  daher  heisst  ein  solcher  Vers 
nevTuaxrjpoi  SaxtvXixos  (Id  silbig).  Analog  wird  der  Hexameter  aus 
1 Spondeus  und  4 Dactylen  wrvtauyquoc  anovdal'xot  genannt  (Ittsil- 
big).  31  Enthält  der  Hexameter  an  den  5 ersten  Stellen  2 Dactylen 
imd  3 Spondeen , so  ist  die  Form  desselben  je  nach  der  Keihenfolge 
dieser  Fiisse  eine  zehnfache;  ebenso  wenn  er  ans  2 Spondeen  und 
3 DacU-len  besteht;  im  erstcren  Falle  wird  er  daher  Stxäaxrjpog  Sa- 
xTvXixog,  im  zweiten  Falle  dfxdoxijpof  anovSatxhg  genannt. 

10)  Draco  130=  Isaak  Monach.  18.3.  Elias  7S.  Schob  Heph.  17S. 
Psendoplut.  ntfl  biatpofäv,  Moschopul.  46. 
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1,  I.  Dactylen.  A.  Slichiach  und  distichigch. 


ses.  Am  leichtesten  verbindet  sich  der  vierte  Spondeus  mit 
dem  zweiten,  weniger  leicht  mit  dem  ersten  wler  mit  dem  er- 
sten und  zweiten  zugleich , weil  der  hierdurch  entstehende  gleiche 
Anlaut  der  beiden  rhythmischen  Reihen  bei  öfterer  Wiederhö- 
lung  eine  allzugrosse  Einföruiigkeit  verursachen  vvtlrde. 

•}  I « H4  : ßij  6'  nxioyv  TraQo  &iva  nolvtpkoiaßoio  Qakao- 
etjg  (51). 

2.  4]  a 2:  ovkoiiivt]v , rj  ftvpi’  ’^z“^otg  äkyi'  (39). 

t.4|  a 16:  'Argelia  df  fiäkiaxa  dvw,  xo<ffirjtoge  ^«»^(.Sl). 
f.  2.  4]  o () ; ov  6ri  rö  Ttgära  öictifTtjrtjv  iglaavre  (18). 

Das  zweite  dieser  Schemata  heisst  jcegiodixov , das  vierte  Ilgia- 
Äijiöe  "). 

Anders  verhült  es  sich  mit  dem  dritten  Kusse.  Ein 
Spondeus  an  dieser  Stelle  gibt  der  ersten  rhythmischen  Reihe 
einen  gleichen  .Ausgang  mit  der  zweiten  und  wird  deshalb  in 
der  ftlr  recilirenden  Vortrag  berechneten  epischen  I’oesie  mög- 
lichst vcrmietleu;  am  meist<m  hat  er  hier  noch  im  Anfangs  - oder 
Scldussverse  einer  längeren  Partie  seine  Stelle,  ln  der  meli- 
schen  Poesie  sind  Verse  dieses  Schemas  (von  den  .Viten  xar’ 
tVdnAroe  genannt  ”))  weniger  storcud,  da  im  Gesänge  die  Gleich- 
förmigkeit des  Metrums  weniger  liervortritt.  Vielleicht  deu- 
tet der  Name  xar’  ivojiktav  diu'auf  hin,  dass  sie  ähnlich  wie 
der  anapästische  Kateuoplios  oder  Prosodiakos  in  den  alten  Pro- 
cessionsgesängen , wo  die  Gleichförmigkeit  der  Bewegung  auch 
im  .Metrum  hervortreten  musste,  häufig  gebraucht  wurden.  — 
Noch  seltener  (inilet  sich  der  dritte  Spondeus  zugleich  mit  ei- 
nem Oller  mehreren  andern  Spondeen  an  erster,  zweiter  oder 
vierter  Stelle  vereint ; aulTallend  ist  es  hierbei,  dass  an  der 
Verbindung  des  dritten  und  vierten  Spondeus  am  wenigsten  .Au- 


ll) Maxim.  Victor.  1U62.  Diomcd.  41)4.  Plotius  I.  1.  Hat  ein  sol- 
cher Vers  niimlich  eine  CUsiir  vor  der  vierten  Arsis , so  konnte  man 
ihn  möglicher  Weise,  wenn  man  die  voransgehende  Thesis  verlängerte, 
wie  einen  Priapens  lesen: 

II.  t 529:  Äoep^tfg  t’  (fidiovxo  x«!  [ Alrmlol  /i{vfx«p/tcu. 


12)  Ausser  den  Anm.  10  angeführten  Stellen  Eustath.  ad  Od.  qp  13. 
Mar.  Victor.  2560.  vgl.  § 12  I. 
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8lu$s  geiioininen  \\ird,  wciiu  noch  iiu  ersten  oder  zweiten  Fasse 
ein  Spondeus  hinzutritt. 

3J "«  1:  fiijvif  atidt,  9ea,  IhjXt}'iädfa>  'Axikrjo^  (25). 

2.  3]  « 60 : ctip  axoi'OffTrjctiv.  lü  xte  Dai'arroe  yt  (pv~ 

yoifiev  (15). 

1.3]  a 45:  ro^'  äfioiaiv  f^tov  ä(i(f)tigt(p{a  u (poQiTQf]v{\0). 

*1.2.3]  a 3:  aroiAaj  d A)oD/|uoo$  ipojröf  */<td(  ;rpor«ipEe  (5). 

3.  4]  «337;  akk'  ayt,  Jioytvig  IlaTQOxkttg,  l^uye  xov- 

^ PV>'  (3). 

1.3.4]  « 7:  >4rpf^di;s  TE  aea|  «vdpwe  xot  (9). 

2.3.4]  u 28:  /*»/  vv  toi  ov  x^ahfiy  ax^arrpov  x«i  axififut 

9toto  (6). 

1 . 2.  3. 4]  tt  66:  «t  xiv  nag  ägväv  xvlaaijg  alyäv  re  te- 

kelav  (3). 

Im  fünft  eil  Fusse,  als  der  dem  Schlüsse  unmiltelbai' 
vorausgehendeii  Stelle,  kann  der  Spondeus  im  Ganzen  nur  als 
.Vusnahme  betrachtet  werden,  doch  zeigt  es  sich  bei  griechi- 
schen nichlern  nur  selten,  dass  er  hier  absichtlich  um  einen 
he.sondern  meirischen  Flfecl  hervurzuhringen  gewählt  ist  und 
mit  dem  Inhalte  des  Verses  im  Zusaininenliange  steht“). 

5]  <r  21 : äSoiievot  /iiog  vtov  ixtjßokov  'Anokkava  (10). 

1.5]  a 107:  aiiv  toi  tu  xox’  ioTt  tplka  (pfcal  ftt»’Ttvea9at  (5). 

2.5]  a 14:*  otiftfior’  iv  eKtjßokov ’Anökkmfog  (4). 

3.5]  a 472:  ot  de  nctvrjftiiftoi  fiokn^  9eou  CAcraxoeto  (2). 

4.5]  a 226:  ovre  nox'  ig  noke/iov  «ft«  kaä  ■DwpijyD^vo»  (1). 
Sehr  vereinzelt  sind  die  Verse,  wo  sich  der  fttnfle  Spondeus 
mit  zwei  (Hier  mehr  vorangehenden  Spondeen  verbindet : 

1.2.  .5]  E 661:  ßeßkijxetv  alx(xh  de  iieoavxo  fiatfiäaaa. 

2.  3.  5]  a 232:  i/  yäp  «v,  'AxgetStj,  vvv  vaxaxa  kaßtjoaio. 

3;  4.  5]  a 339:  ngog  xe  9eäv  ftaxdgav , ngog  xe  9i'ijxäv 
ai'9ganai'. 

. 1.4.5]  ß 123:  eineg  yag  X i9ikoi(tev 'AxMot  xe  Tgäigxe. 

2.4.5]  X 359:  tpevyifuvuf  xol  d'  alip«  diaxeiv  agfit]- 
9t]aav. 

2.  3.  4.  5]  « 11:  ovvEx»  tov  Xgvatjv  agrjxijga. 

13)  Wie  die  schticEsenden  Spondeen  in  den  Hexametern  der  Körner 
„ornandi  poemati»  gralia'‘  Oiamed.  494. 
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1,1.  Dactylen.  A.  StichUch  und  distichisch. 


1.2.  4.5 J A 680:  Titnovg  di  ^av9ag  fx«Tov  x«i  «nnrijxovT«. 

1.2. 3. 4.5]  A 130:  ’^T^s^dr/g-  Ttu  d’  avr'  ix  dl(pQov  yov- 

va^ia&t]v. 

Der  vorletzte  Vers  heisst  bei  den  .\llen  Aoyo«idijj  oder  jroAm- 
xö;;'*),  der  letzte  aus  lauter  Sjumdeeii  bestehende  okpOTtövdiiog, 
Uiöxfovog'') , (lovoisx^t^og  anovötiaxog  oder  awoed«t«ftav '*) ; ^das- 
selbe Schema  II.  rp  221  , Od.  o 334,  <p  15,  x 175.^192.  Doch 
wird  mit  OTToudeta^cov  auch  jeder  Hexameter  bezeichnet , der  an 
fllnfter  Stelle  einen  Spondeus  hat.  (lewölmlich  bildet,  wie  in 
den  meisten  der  angeführten  Beispiele,  der.  fünfte  Spondeus 
zusammen  mit  dem  Schlussfusse  ein  einziges  selhstJlndiges 
Wort,  so  dass  hier  also  die  bukolische  Cäsiir  vorhanden  ist.  Sel- 
tener tritt  die  Oäsur  nach  der  fünften  Arsis  ein”),  wie  11.  ß 
123  und  n 306:  iv9a  ä'  avijQ  iktv  ävöga,  xs6aa9eiatjg  vafii- 
vrjg,  am  seltensten  nach  der  sechsten  Arsis:  iarijxii  (iilg 
II.  t 117,  evgeia  x9mv  ö 182,  A 741 , qo  3S7.  Nach  dem  fünf- 
ten Spondeus  findet  sie  sich  in  den  Ausgängen  'Hä  diav  II.  t 
242,  A 723,  0 255,  Od.  « 36S,  ’Hä  d'  ctire  Od.  243,  ’Hä 
xohov  Hesio<l.  Oper.  574,  o<pQ  ev  eidrjg  11.  f 150,  v 213,  oAA’ 
£v  H’dwj  Od.  ß 170,  c(pg'  cv  näaai  II.  a 52,  tägä  jtoAAÖe  11. 
X 574,  cddoi  tixtav  II.  x 238,  xal  itctig  titjg  II.  t 57,  ij  nccig 
aq>gci>v  II.  A 389,  igia^tviog  naig  dvai  11.  v 54,  eia<s'  Eximg 
H.  X 299,  dtjfjLov  q>rjiiig  Od.  | 239,  At\xovg  Hyin.  2,  321, 
Scut.  202,  xt;ptJ<r(Jco  d'  wstttv  ßaoikijiov,  aitä  <S'  avyav  Euiip. 
fr.  I'haet.  v.  66  (s.  S.  29),  lanov  xg^vtjg  .trat.  217  u.  a.  bei 
den  Spateren  (Gerhard  lect.  Apollon,  p.  146).  Viele  dieser  Bei- 
spiele lassen  sich  zwar  leicht  entfernen  (ijö«,  Jidig),  doch  darf 
ini  Allgemeinen  das  Vorkommen  der  Gäsur  nach  dem  fünften 
Spondeus  nicht  geleugnet  werden. 


' 14)  Draco  140.  142.  laaak  Monach.  183.  Elias  78.  7ü.  Ilerodian. 

p.  88  Fnria.  Pseiidoplnt.  Jttp!  dtaqpopeäv.  Schol.  Heph.  179. 

15)  Draco  141  u.  d.  übrigen  Anm.  14  genaimtcu  Stellen.  Eustath. 
ad  Od.  (p  13. 

16)  Mar.  Victor.  2516.  2517.  2560.  Maxim.  Vict.  1958.  Atil.  For- 
tan. 2691.  Plotius  2627. 

17)  Oorhard  lect.  Apoll.  142.  Müller  de  cyclo  Oraecorniu  epico  139. 
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Kyklischer  Hexameter.  Rhythmische  Schemata. 

Stichische  Hexameter  in  der  Lyrik,  Tragödie  und 
Komödie. 

rrsi>r(lnglidi  ist  der  Dactyliis  und  Sptmdeiis  des  Hexame- 
ters ein  vierzeitiger  Fiiss  und  gehört  als«  dem  ^ivo^  taov  an; 
nur  so  eiitsprirht  Metrum  und  Rhythmus  dem  Inhalte  der  he- 
roischen l’oesie.  ,\ls  sich  aber  im  weiteren  Verlaufe  iler  Rhyth- 
mik neben  der  rierzeiligen  auch  noch  die  kyklisrhe  .Messung 
der  Ractylen  gellend  machte,  da  lag  es  nahe,  dass  der  Rha- 
psode heim  Vortrage  bewegter  und  feuriger  Stellen  die  kyklische 
Messung  auch  auf  den  heroischen  Hexameter  ausdehnte.  !io 
z.  R.  in  dem  Verse  av9tc  i"«««  niSovöe  xvUvdtro  JMag  «e«t- 
von  welchem  Dionysius  de  comi>.  verh.  17  berichlel,  dass  die 
.Vr.sis  als  irrationale  I.ünge  und  der  ganze  Kuss  wie  ein  Trochäus, 
also  kyklisch  gemessen  würde.  Den  zweifachen  Rhythmus  des 
dactyiischen  Hexameters  unlerscheidet  auch  eine  Stelle  des  .Ma- 
rius Victorinus  p.  2541,  der  sich  hierbei  auf  .\ristoxenus  be- 
ruft. Der  Inhalt  dieser  Stelle,  mit  der  wir  die  .sonstigen  .An- 
gaben des  .Arisloxcnus  und  .Aristides  zu  verbinden  haben,  ist 
folgender.  Der  Hexameter  hat  ein  dreifaches  rhythmisches  Sche- 
ma (n'odcxoe  /unächst  zerlegt  er  sich  in  sechs  FUsse 

(per  monopo(liam)  und  so  ergibt  sich  das  erste  Schema,  dtmeh 
welches  <lie  Kiirtellacte.  hestimmt  werden.  Sodann  werden  die 
Einzelfüsse  zu  einer  höheren  rhythmischen  Einheit  verbunden, 
iiiden)  je  drei  Fllsse  zu  einer  rhythmischen  Reihe  ziisamincntre- 
teii  (in  duo  fxirlcs  per  xüXa  duo,  t/iiibus  omiiis  versus  conslal,  di- 
viditur).  Dies  ist  das  zweite  rhythmische  Schema , welches  durch  . 
die  dtttlgeaig  QvQfioTtoilag  erfordert  wird; -wir  wissen  auch  sonst, 
dass  der  Hexameter,  wenn  er  vierzeitig  gemessen  wird,  nicht 
eine  einzige  Reihe  bilden  kann,  da  eine  dactylische  Reihe  nur 
12,  1 G (Hier  20  Moren,  aber  niemals  24  Moren  umfassen  kann"’). 

lö)  Dies  ist  der  eigentliclic  e)iigclie  oder  lieroische  HexHiiicter, 
im  Oegennatze  ziim  kyklischen,  vgl.  Mar.  Viel.  2508:  Inririones  etiam 
versMum  guas  Graeci  xouäs  voeant,  anle  omnia  in  hexumetro  heroico  ne- 
cessttrio  observandae  sunt.  Omnis  enim  versus  in  duo  cola  formandus  est, 
gut  heraus  hexameter  merito  nunaipabitur , si  competenti  divisionwn  ratione 
dirimalur.  Sex  enim  pedum  pereussio  versum  guidem  hexametrwn,  non  ta- 
rnen keroum  . . . faciet.  Vgl.  Rbythmcngeschlecbter  und  Kbylhmopöie  \'l 
(Jabii  N.  Jahrbuch.  LXXI  S.  210.  217). 
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Aber  nel)en  der  Iripodischen  Messung  kommt  als  ein  drittes 
Schema  auch  noch  eine  dipodische  Messung  des  Hexameters  vor 
(dividUur  in  Ires  partes  per  dipodiam  et  fit  trimetrus).  Dies  ist  der 
Fall,  wenn  er  kyklisch  und  also  zu  1 8 Moren  verkürzt  ist ; dann 
bildet  er  wie  der  jambische  Trimeter  eine  einzige  Reihe,  denn 
der  diplasisclnS  Rhythmus  kann  bis  zum  öxTaxaiöixd- 

atjpov  ausgedehnt  werden,  undtlie  Küsse  desselben  müssen  wie 
im  jambischen  Trimeter  im  Verhältnis  von  12:6  gegliedert  sein, 
so  dass  er  in  drei  Dipodien  zerfitllt,  von  denen  die  beiden  ersten 
als  Thesis,  die  liritte  als  Arsis  gefasst  wird: 


ArsU  12  Moren.  Thesis  0 M.  Arsis  12  Moren.  Thesis  6 M. 


Wie  bereits  oben  bemerkt,  kann  beim  epischen  Hexameter 
die  kyklische  Messung  nur  in  einzelnen  Fallen  angewandt  sein. 
Auch  in  den  kith’arodischen  Nomen  des  Tcrpander  und  seiner 
Nachfolger,  in  den  Hymnen  und  iVoümien,  überhaupt  in  der 
ernsten  hieratischen  Lyrik  musste  der  Inhalt  jener  Verkürzung 
zum  dreizeitigen  Kusse  widerstreben.  Alkmans  Dactylen,  deren 
stichisrhe  Composition  durch  fr.  21  bezeugt  wird,  haben  durch- 
gehends  rein  daclylisches  Schema,  ohne  inlautende  Spondeen; 
wahrscheinlich  müssen  wir  schon  hier  das  Eintreten  der  kykli- 
schen  Messung  annehmen.  Noch  wahrscheinlicher  gilt  das  letztere 
von  den  Hexametern  der  lesbischen  Erotiker,  die  dieses  Maass 
zu  llymenäen  (Sapph.)  und  wie  es  scheint  zu  Skolien  (Alcaeus 
fr.  92)  und  Erotika  (Sapph.  fr.  31.  32)  gebrauchten.  Die. 
übrigen  dactylischen  .Metra  der  Leshier  wenigstens  hatten  durch- 
gehends  kyklische  Messung,  wie  aus  der  hier  angewandten  sog. 
äolischen  Rasis  hervorgeht,  und  diese  Freiheit  der  Hasis  wui-de 
in  einzelnen  Ledichten  selbst  für  den  dactylischen  Hexameter 
zugelassen  (Alcaeus  fr.  15.  16),  der  dann  alohxov  enog  genannt 
wird  '*). 

Kyklisch  sind  ferner  die  Hexameter  der  Rukoliker  an  den 
zahlreichen  Stellen,  in  depeii  (lesange  enthalten  sind.  Darauf 
weist  nändich  die  gerade  in  diesen  Singpailien  vorherrschende 
(iäsur  nach  dem  rierten  Kusse,  die  eben  wegen  des  häutigen 

19)  Vgl.  § o.  Aiim.  2.  Zu  unterscheiden  von  den  üolischen  Dac- 
tylen. S.  § 5,  3. 
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(k’brauchs  bei  den  Bukolikern  ßovxokixi)  genannt  wird.  Tlieocr. 
1,  79:  ‘ 

n^;({Te  ßu^okixog,  Mäaai  tpCkai,  — oqx^t'  aoidäs- 
f)v9ov  Tol  ßmrat,  toi  Ttoifiiveg , — anokoi  ijvd’ov, 
rcavTcg  avt/goirew  xl  jroDot  xetxd»'.  — ijvd’'  o Ilglrfjtog 

xij(pa'  /iätpvi  Takoip  xl  tv  xdxcai;  — a ii  xt  xaga 

näaag  dva  xgävag,  napx’  akoea  — Txoaal  tpogeixai. 

Die  (läsur  stellt  hier  iin  Zusaininenhange  mit  dein  Uhythinus  des 
kyklischen  Hexameters,  der  nicht  in  Tripodien,  sondern  in  Hi- 
podien  zerfitllt;  aber  die  dipodisrlie  (Ilicderung  wird  durch  die 
.\bsunderung  der  letzten  Dipodie  bervorgeboben,  oiler,  um  in 
der  AufTassung  der  alten  Hhytbmiker  zu  reden:  die  aus  den 
vier  ersten  Füssen  bestehende  .Arsis  des  Hexameters  und  die 
aus  der  letzten  Hipudie  bestehende  Tlie.sis  werden  durch  die 
xofii)  ßovxoktxt)  von  einander  gesondert.  Besonders  bezeichnend 
ist  cs  dabei,  dass  diese  Cäsui-  in  den  erzalilenden  Stellen  der 

Bukoliker  nicht  hauliger  ist  als  in  der  epischen  l'oesic  — die 

kyklische  Messung  passt  nur  zu  einem  im  bewegten  oder  leich- 
ten volksmassigeu  Tone  gehaltenen  Melos ; auch  von  solchen  lle- 
süngeii,  die  wie  Theocr.  l.ö,  10 1 fl’,  sich  dem  ernsteren  Hym- 
nenlone  anschliessen,  ist  die  Häurung  der  bukolischen  (;asuren 
und  dem  entsprechend  die  kyklische  .Messung  ausgeschlossen, 
wahrend  sie  dagegen  wiedei’  in  den  Monodien  der  Tragödie  an 
ihrer  Stelle  ist  (vgl.  S.  29). 

Ausser  der  kyklischen  .Messung  und  der  dadureh  bedingten 
rasur  bildet  diu  strophische  Composition  eine  Eigen- 
Ihümlichkeil  in  den  Hexametern  der  Lyriker.  Pas  ganze  Ge- 
dieht nämlich  zerliel  in  gleiche  Versgruppen,  indem  sich  stets 
eine  gleiche  Anzahl  von  Versen  durch  den  Inhalt  zu  einem 
Lanzen,  einer  isometrischen  .Strophe  vereinigte;  oft  schied  ein 
gemeinschaftlicher  Befrain  die  einzelnen  Strophen  auch  Biisser- 
lich  von  einander  ab.  Eine  sulche  Anordnung  wird  uns  von 
Hephaslion  für  die  in  dactylischen  Bentapodieii  und  choriambi- 
schen Versen  gehaltenen  (iedichle  dei'  Sapplm  berichtet,  in  de- 
nen sich  je  zwei  Verse  zu  einer  dislichischen  Stro|)he  zusam- 
menschlossen. Dass  auch  in  Sappho’s  Hexametern  eine  stro- 
phische Gliederung  vorkam,  das  geht  aus  der  ('atulli.scheu  .Nach- 
bildung eines  Sappho’schen  Hymenaus  bervor  (Gatull.  61):  der 
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Eingang  und  der  Schluss  dieses  Gedichtes  besteht  aus  tetra- 
stichischeu,  die  mittlere  Partie  aus  pentastichischen  Strophen, 
die  iin  Wecliselgesauge  der  Jünglinge  und  Jungfrauen  vorge- 
' tragen  werden ; der  Wechsel  der  Ilalbchilre  wird  jedesmal  durch 
ein  zwischen  die  Strophen  tretendes  Epiphonem,  den  Gesammt- 
ruf  der  ganzen  versammelten  Hochzeitsschaar,  bezeichnet”).  Wie 
weit  jedoch  die  strophische  Composition  in  den  hexametrischen 
Gedichten  der  griechischen  Lyriker  ausgedehnt  war,  lässt  sich 
hei  der  Kargheit  der  Fragmente  nicht  mehr  ermitteln.  In  den 
(iesangpartien  der  Bukoliker  ist  sie  mit  Vorliebe,  <locb  keines- 
wegs durchgängig  angewandt.  14  distichische  Strophen 
linden  sich  Theocr.  10,  23,  die  eine  Ilällte  von  Battus,  die 
andere  von  Milon  gesungen,  14  trislichische  Sti'ophen  Tlie- 
ocr.  3,  12,  denen  als  Eingang  3 distichische  Sir.  vorausgehn, 
4 tetrastichischc  Str.  Theocr.  8,  63 — 70,  72  — 80,  ini 
Wechsclgesange  unter  .Menalkas  und  Daphnis  verllieilt,  13|>en- 
tastichische  Theocr.  2,  58  mit  8 vorausgehenden  telrasti- 
chischen,  vor  einer  jeden  ein  Refrain;  in  6 hexastichische 
Str.  zerfällt  vermuthlich  das  Adoniaziiseulied*')  Theocr.  15,  104 
— 144;  3 hep  tas  ticbisch e .Str.  linden  sich  in  dem  Terzett 
Theocr.  9,  7 — 13.  15 — 21.  30 — 36.  Die  meisten  dieser  Ge- 
dichte geboren  in  die  Klasse  der  ^txaßoh.Ka,,  wie  das  von  He- 
pbästion  p.  134  erwähnte  l lslrophige  Gedicht  Alkmaus.  Da 
Alkman  auch  sonst  isomelrisclie  Strophen  verfasst  (eine  ti'isti- 
chische  aus  daclylischen  Telrapodien  führt  .Maxim.  Planud.  V,  510 
an),  so  ist  auch  vielleicltt  die.  strophische  Gliederung  der  Hexa- 
meter auf  ihn  zurückzuführen. 

Die  Tragödie  gestaltet  erst  in  der  späteren  Zeit  den 
stichischen  Gebrauch  der  Hexameter  für  monodische  Gesänge, 
* doch  auch  hier  nur  sellcm  und  nur  in  clem  Iteschränkten  l'mfange 


20)  Catulli  canii.  recogn.  A.  Rossbach  p.  XI.  XII. 

21)  Die  Anfangsverse  der  Strophen  tOI,  II2,  119,  12.‘),  l:il,  136. 

In  der  letzten  Str.  sind  v.  MO— 142  Interpolation,  daher  auch  das  un- 
passende (jetzt  in  tldonifiaSav  verändert),  ln  der  fünf- 

ten Str.  eine  l.üekc  von  1 Vers,  in  der  zweiten  vielleicht  v.  115  un- 
Keht  (?).  — Längere  als  hcptastichisehe  Strophen  lassen  sieh  nicht 
mit  Sicherheit  naehweiseu,  denn  es  ist  vielleicht  nicht  vom  Dichter 
beabsichtigt,  dass  Theocr.  6 der  Gesang  des  Daphnis  in  2x7,  der 
des  Damot  in  2 X 10  Veerse  zerrällt.  Die  strophische  Gliederung  an- 
derer Gedichte  der  Bukoliker  darzulcgen,  wrürdc  zu  weit  führen. 
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von  4 — 6 Versen.  Bei  Euri|ii(lcs  gehüren  zwei  Stellen  liielier, 
Troad.  595 — 601  und  Fr.  Miaet.  v.  66  IT.,  wo  die  Alillieilung 
in  Telrapodien  und  Hipotlien  iinrirlitig  ist: 

wxtavov  ntölatv  olxijtOQeg,  titpafittt',  m, 
ixroTUOi  u ööfKov  anaelfftu,  a>  he  kaol. 
xijpvaaci»  d’  oaiav  ßaethji'ov,  or/rw  d avyai' 
evxexvlav  re  yafioig,  toi’  ^guäog  aS'  tve%  ijxei. 

Beide  Stellen  lialien  durrligängig  luikulisclie  (Jiisiir  und  werden 
gleich  heim  Einlritl  auf  die  Buhne  vurgetragen;  an  die  erstere 
srhliessl  sich  eine  andere  au.s  dartylischen  Tetrapudieii  und 
Hexametern  l>esleliende  Monodie,  an  die  zweite  dialogisches 
Maass.  Bei  Sophokles  nmleii  sich  4 Hexameter  l'hiloct.  S39  als 
/wischeumonodie  eines  Ehorliedes,  wie  liei  Euripides  mit  durch- 
gängiger hukolischer  Cäsur,  und  5 Hexameter  Trachin.  1018,  als 
Mesodikon  zwischen  zwei  monodischen  Strophen  des  Herakles,  die 
ebenralls  zum  gritssten  Tlieil  aus  Hexametern  heslehen.  Hie 
Imkolische  Eäsur  weist  auf  kyklisrhe  Messung;  aulTallend  i.sl  es, 
dass  G.  Hermann  epitom.  § 299  grade  Tilr  die  tragischen  Hexa- 
meter eine  vierzeitige,  dagegen  für  die  epischen  eine  kyklisrhe 
Messung  annimint. 

Einen  au.sgedehnteren  Gebrauch  hat  der  Hexameter  in  der 
KomUdie,  die  in  bald  längeren,  bald  kürzeren  Partien  nament- 
lich die  hexametrische  Orakelpoesie  parodirt.  Her  Vortrag  dieser 
Stellen  ist  natttrlich  ebenso  wenig  ein  melischer  wie  im  jambischen 
Hialog;  oft  sind  einzelne  Trimeter  den  Hexametern  untermischt. 
Hahin  gehilrt  E(piit.  195,  1015,  lo30,  1054,  1066,  1082, 
l'ax  1063 — 1113,  .Vves  967,  I.ysistr.  770.  .Aehnlich  werden 
Pa\  1270—  1301  heroische  He.xameler  zur  VerhUlmuug  des 
kriegslustigen  Lamachos  gebraucht.  Auch  die  Fragmente  der 
Ubrigen  Stitcke  zeigen  eine  grosse  Vorliebe  der  älleien  KomUdie 
fitr  dergleichen  panMÜrende  Hexameter,  fast  Überall  gegen  die 
Orakel  gericblet.  — .Nur  einmal  linden  wir  stichische  Hexameter 
in  einer  meliscben  Stelle,  nändich  in  dem  Processionsgesange 
am  Schlus.se  der  Banue;  wahrscheiulich  bilden  hier  dh'  alten 
hexametrischen  Prosodien’*)  das  Vorbild  des  .\ri.sto]dianes.  Leber 
Pax  119  IT.  s.  § 11. 
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S 4. 

Das  elegische  Distichon  und  die  daotylisohen  Strophen  des 
Archilochns.  ' 

Die  cpisclif  und  liieralischo  l’ocsif  laiul  in  der  ^leirliniiissigen 
Folge  des  llexainelers  den  Rhythmus,  welelier  dem  ruhigen 
Kriisle  des  Inhalts  den  angemessensten  Ausdruck  verlieh.  An- 
ders die  snhjertive.  Lyrik,  die  sich  in  dem  Wechsel  und  den  tie- 
gensälzen  individueller  Stimmungen  bewegte  und  deshalh  eine 
grilssere  Mannigfaltigkeit  des  Rhythmus  verlangte.  Zwar  liehielt 
der  Hexaineler  als  ein  längst  ausgei)ildeles,  durch  den  liehraiich 
geheiligtes  Maass  auch  in  der  Lyrik  fortwährend  .seine  Stelle, 
aber  er  mus.ste  sich  mit  anderen  Reihen  zu  einem  wechselvolle- 
ren und  hewegleren  M(‘truin  vereinen,  weidi  die  innere  Rewe- 
gung  des  Richters  ihr  rhythmisclies  ,Vhhild  finden  sollte.  So 
entstehen  die  dactylischen  Strophen  der  jonischen  Lyriker:  die 
acatalectisrhe  Tripodie  des  Hexameters  verbindet  sich  bald 
mit  einer  gleich  grossen  ca talec tischen,  bald  mit  einer  te- 
trapodi sehen  Reihe.  Im  Ganzen  sind  cs  drei  distichi.sche 
Formen,  die  uns  diese  Stufe  in  der  Entwickelung  des  dacly- 
lischen  Metrums  repräsentiren. 

1.  Ras  elegische  Distichon.  Zu  den  beiden  acata- 
lectischen  Tripodien  des  Hexameters  treten  zwei  catalertiscbe 
Tripodien  als  zweiter  Vers  hinzu : 


Die  beiden  ratalecüschcn  Reihen  sind  durch  stete  Cäsur  von  ein- 
ander getrennt'),  aber  sie  bilden  zusammen  wie  die  acatalecli- 

1)  Hephaest.  03:  Jfi  »ö  /Ifystoe  nävTius  *««■’  frf- 

(.0»  täv  «tvfrijfuftfeöv  ff  «f  M,  ntxlriiiftfXrjiitvov,  olov  tÖ 

XaXltuäiov  (fr.  192  tleut.) 

frpf«  vvv  St  JfoajxovgiSfO)  yivttj. 

Einen  Khnliclieii  Ver«  führt  Mar.  Victor.  2561  an:  i)gi»S  S’  ils 
ii70l»ovto»  äjifJcXeautv.  Uiese  Wortbrcchimgcn  im  Pentameter  sind 
eben  so  seltene  Ausiialimeu  wie  zwisclien  dem  Itcxameter  und  Penta- 
meter. Simonid.  134:  jj  afy’  ’AS^qvai'oiai  <pöag  ytvt9  rivex  yfpi- 
ff^Qjiyf^TüiV  '’Jnnagyov  xvttvt  x«l  *Agn6Stog, ^ Nicomach.  ap.  Steph.  2Ü: 
ovtoe  *tOi  6 xifivög  av*  *KXXaS((  näaav  *A7toXX6\lS(Oitos^'  yiyviacxetg 
Tovvofia  TOVTO  xXvfov.  Brunck  anal.  2 p.  .384:  0ijxt  S opoü  vovaav 
it  xaxiiv  ^aayfia  NixoHfi^Si/g , xal  xrtpwi’  Seiyfut  naXaiytvtav. 
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schon  Roihon  dos  iloxitntolors  einen  einzigen  Vera,  der  hei  den 
Allen  Elegeioii  oder  F’enlaineler  genannt  wird’),  und  daher  wird, 
obwohl  in  ihrer  Mille  eine  l'aiise  alallllndet*),  weder  eine  %/• 
lab<i  anceps  noch  llialus^)  zwisrhen  heiden  ziigelassen.  Die  Zu- 
sainnienziehung  der  Thesen  ist  nur  in  der  erslen  Reihe  des  I'en- 
tanieters  gestattet,  in  der  sich  gewühnlich  ein  Spondeus  und 
Dactylus  ueheu  einander  linden ; tlie  zweile  Reihe  Lissl  keine 
täiiilraclioii  zu,  daher  hier  stets  zwei  llactjien  erscheinen*).  Wei- 
tere tieselze  für  die  Rildung  des  l’enlaineters  traten  erst  in  den 
Elegien  der  Ritiner  auf. 

[>ie  rhythmisehe  Au.sdehniing  und  liliederung  der  Reihen 
ist  in  beiden  Versen  des  elegischen  Dislidions  <lieselbe,  aber  in 
dein  zweiten  uuterhricht  die  doppelte  C.ulalexis  die  (lunliuuilfll 
des  tiesanges;  zweizeitige  Raiisen  heininen  den  ruhig  furtlaufeu- 
deii  tianft , ArSen  Irelfen  an  Arsen , ohne  durch  Thesen  verniil- 
tell  zu  sein,  und  so  wird  das  elegische  .Metrum  ein  Abbild  des 

2)  Hephaeat.  t)2.  Ariatid.  52.  tichol.  Ileph.  ISO.  Praco  101  =lsaak 

Monach.  180.  Elias  7t).  Schol.  ad  Dion.'  Thrax  2,  7 tl)  Aiiecd.  Bokk. 
Terent.  Maur.  v.  1721.  Mar.  Victor.  2555.  2501.  Atil.  Fortun.  20H*1. 
Diomed.  502.  507.  l'lotius  2^4.  2040.  ilalliu»  Theod.  4.  Beila  2300. 
(jewöhnlicb  als  2 gemessen , daneben  aber  auch  die  Kin- 

theilung;  xrpraTijt'  xal  Tt/y  ievrifay  (x<ö(fav)  äaö  iaxtvlov  xai 

axovdn'ov  adia9O0tuf  . . .,  Trjv  H xftTijv  ix  anovSiiov,  riiv  de  zt- 
Tcc^Tijv  xul  xne  zcipnzijv  avaztaCazov , daher  ziv\t  piv  ntvTuptzijOv 
avzö  (paaiv  ilvat. 

3)  S.  § 2.  »Von  den  beiden  zweiseitigen  spricht  auch  .Angnstin.  de 
mus.  4,  14:  Cum  duo  conttituunlur  non  pleni  pede»,  umtt  in  capite,  aUer 
in  fine,  qualis  inte  est 

gentile»  nostrot  | inter  oberrat  equos. 

Sentit ti  enim,  ul  opinor,  me  post  quinque  syltabas  longas  moram  duorum 
temporum  tiluitte  et  lantundem  in  fine  silentium  etl.  Aehulich  Uuiutil.  inst. 
9,  7,  08. 

4)  Die  Ausnahmen;  hijaopai,  äqxöpeyos  | oi’d’  ävanavöptvos 
Theogn.  2,  fitUmv  zoi  ztlf'&ti  j öfvz^qq  xqafi^f)  Theogn.  350,  die  den 
kurzen  Arsen  und  Hinten  des  Hexameters  analog  stehen,  behandelt 
der  allgemeine  Theil  der  Metrik  unter  der  Prosodie.  Schon  die  alten 
Metriker  haben  sie  lieachtet,  daher  Mar.  Victor.  2588:  Ohservabis  au- 
lern , ne  novistima  tyllaba  priorit  coli  . . . brevis  sil  . . . , quamuis  quidam 
. . . non  sunt  delerriti  quin  brevi  tyllaba  prius  colon  condudirent.  Diome- 
des  502.  Terent.  Maur.  1.  1.  — Elias  1.  1.  lehrt  geradezu:  ayriaxa- 
xat  (x  nfv&qpiptqmv  xöpuv  fxaxiqas  ixovarje  avilaßtjv  äfiiä(poqov, 
und  in  der  That  nahmen  spZtere  Griechen,  wie  Gregor  von  Nazianz, 
weder  an  einer  kurzen  Scliliunailbe  der  ersten  Kcihe,  noch  an  dem 
Hiatus  Anstoss. 

5)  Daher  Mar.  Victor.  2550;  xiyqxixol  iro'dr«  utque  ad  tonen,  He- 
phacst.  1.  I.;  tÖ  dl  Ttqoxtqov  xtvot'pivovs  tovc  duo  nöfiag. 
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lM*weglen  Geniüthes,  das  sich  dar  Aussenwelt  unbefriadigt  und 
kämpfend  eutgegenstelll , oder  in  unvermittelten  Gegensätzen  auf- 
und  abwogt  und  die  widerstrebenden  Gedanken  niclit  zu  verei- 
nen weiss.  Item  elbischen  Cliaracler  des  Rbytbmus  entspricht 
der  aulodische  Vortrag;  während  zum  Hexameter  die  ruhige 
Kitbara  erklingt,  liegleite'n  die  ergreifenden  und  durebdringen- 
. den  Töne  der  Flöte  den  elegischen  (iesang.  Das  Vaterland  der 
Elegie  ist  Jonien,  wo  das  belleniscbe  Leben  zuerst  aus  der 
schönen  Harmonie  mit  sich  selber  und  der  Ausseiiwelt  heraus- 
tral.  Hier  ruft  Kalliuus,  den  l'iitergang  der  Freilieit  voraus- 
sehend , die  Ephesier  aus  träger  Ruhe  zum  feindlichen  Kampfe 
auf,  wie  später  Tjrtäiis  hei  der  erschdllerten  V'erfassung  Spar- 
tas und  den  Gefahren  des  Messenisehen  Krieges  die  Bürger  zum 
Festhalten  an  der  alten  Drdnung  und  zu  nmthigei'  Tlltkrail  zu 
begeistern  sucht.  Archilochus  singt  seine  Elegien  im  Kampfe 
mit  dem  Misgescbicke  des  eignen  vielbewegten  Lebens ; nuc.li 
snhjecliver  ist  der  schwermütbige  Ton  in  .Mimnermus’  Ele.gieii, 
der  in  ihnen  die  Leiden  seiner  Liehe  klagt  und  vergebens  nach 
den  Gütern  der  Jugend  und  des  frohen  Lebensgenusses  .sich  sehnt. 
Gleichzeitig  hat  das  elegische  Maass  aber  auch  in  der  aiilodK 
sehen  Nomenpoesie  eine  weit  ausgedehnte  Stelle;  Klonas,  f*o- 
lymneslus,  Sakadas  heissen  iXtyelaiv  noitixali,  ganze  Nomen  wer- 
den als  (Uyoi  bezeichnet'),  und  auch  .Mimnerinus  trug  zum  Flö- 
tenspiel einen  elegischen  Nmiio#,  den  i/oftoj  x^adiftg,  vor’).  Die 
Elegie  war  hier  hauptsächlich  das  .Metrum  für  Grabes-  und  Todlen- 
klagen'), und  hiernach  dürfte  die  .\nnahme  nicht  fern  liegen,  dass 
sic  üherhatipl  im  Tlirenos  am  frühesten  gehranchl  sei  und  erst 
von  hier  aus  in  andere  Gebiete  der  subjectiven  Lyrik  Eingang 
gefunden  habe.  Iter  threnodischc  Gebrauch  in  der  aidodischen 
Nomenpoesie  führte  späterhin  *"zu  den  elegischen  ijuyQafifioTct 
imxijdiia,  an  die  sich  dann  die  in  gleichem  .Maasse  gehaltenen 
- 

6)  Plut.  de  mus.  3.  4.  8.  Strabo  14,  043.  Paus.  10,  7,  3.  Platu 
rep.  3,  301). ' 

7)  Plut.  de  mus.  8. 

ö)  Vgl.  die  VOJU.OI  InitvfipidLOL  des  Olympus  Poll.  4 , 78 , ’Ö-tvjUwov 
inl  TCO  Tlv^covt  Ini'Kijdfia  avX^aca  AvSiavl  Aristox.  ap.  Plut.  15  und 
dessen  vdfiot  ^Qvyioi  xal  AvStoi  . . .*  ro  Sh  vrjv^azov  iati  fihv  <P(fv- 
yiov  Pollux  4 , 79  (cf.  &ijlv  Sh  top  aviov  tov  ^^tfyiov  yoegov  ts 
övra  Kal  0Q7jv(6Stj  Aristid.  lOl),  scbol.  Equit.  0.  Auch  der  Kradias- 
Nomos  des  Münnermu.s  war  threnodiNch,  Hesych.  K^Stag  vofiog. 
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imygaftfiara  KvaQ^iiaxtKu  ansriilosseii.  Die  Kpipraiiiine  enllieb- 
ren  natflrlirii  der  aiilodisriien  Rej;leitiing;  ein  gleiches  l>erielitel 
Athenüus  14,  6112  d auch  seluiii  von  den  paiünelisdien  Klegien 
des  Xeiioplianes , Solon,  Tlieo^nis,  l'lRikylides  und  F’eriander 
grade  <lie  für  die  blosse  LeeUlre  gesfhriel)enen  Klegien,  die 
grüsslenllieils  einen  syniposisrben , erotiseben-o<ler  parifnetiselien 
Stoff  lieliandellen,  wurden  später  eine  sehr  beliebte  und  vielfach 
gepllegle  lliehlungsart , in  der  aber  der  ursprünglirlie  (iharacler 
iiielir  und  mehr  ziirüektrut.  Ja  sogar  in  der  Stellung  der  J>ei- 
den  Verse  des  Distichons  verliess  man  bin  und  wieder  die  alte 
Form;  so  stellte  Dionysius  Fhalkus  den  IVntameler  dem  Hexa- 
meter voraus  (Athen.  13,  6U2  c),  die  späteren  Kpigranuue  und 
Insrhririeii  lassen  dem  l*enlameter  oft  mehrere  Hexameter  vor- 
angehen, und  es  finden  sich  auch  Insclu-iften,  die  bloss  aus  Pen- 
tametern iH'stelieii. 

Dem  Rihliingsprinripe  des  elegischen  Distichons  gehören  zwei 
andere  distichisch-<lactylische  Strophen  an,  die  zuerst  von  Archi- 
loclms  gebildet,  aber  uns  in  keinem  griechischen  Hedichte,  son- 
dern nur  in  römischen  Nachbildungen,  hauptsarhlich  des  Horaz, 
erhalten  sind.  Ks  sind  folgende; 

2.  Zu  dem  Jlexaineter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
catalect  isch-dartylische  Tripodie  (die  zweite  Hälfte  des 
Pentameters,  hemislichium  pentame^i  Mar.  Victor.  2ÜI8),  Hör. 
Od.  4,  7; 

« 

Diffugere  nives,  redeuni  jum  gramina  campis 
arboribusque  comae. 

0 

Ebenso  Auson.  Parent.  2ü,  Terent.  .Maiir.  1803  If.  Die  Strophe 
besteht  aus  drei  rhjibmisch  gleichen  Heihen,  zwei  acataleclischen 
und  einer  catalcctisrhen  Tripodie;  die  zweizeitige  Pause  tritt  nur 
am  Ende  ein  und  daher  ist  der  Ithytbmus  weniger  bewegt  als 
im  elegischen  Distichon.  Iin  Tone  jedoch  schliesst  sich  das  Ho- 
razische  (iedicht  den  allen  Elegien  an  („der  Frühling  kommt 
und  die  Erde  verjüngt  sich  zu  neuem  Leben,  doch  unser  wartet 
der  T(mI“)-  lb‘n  Arrbilochischen  I rsiu  iing  des  Melnims  bezeugt 
Terent.  Maur.  a.  a.  O.;  auch  sonst  hat  Arcbilocbus  die  cala- 
lectiscbe  daclylische  Tripodie  als  epmlisrlieii  Schluss  gebraucht. 
S.  HI,  2. 

Giiechl^h«  Metrik. 
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3.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
dartylische  Tetrapodie  mit  spondeisrhem  (trocbäischem) 
Auslaut  und  wie  der  Hexameter  an  allen  Stellen  der  Contraction  . 
^ fähig.  Hur.  Od.  1,  28: 

Te  maris  et  terrae  numeroque  carentis  arenae 
• mensorem  cohibent,  Archyta. 

Ebenso  Od.  t,  7.  Epod.  12.  Tuter  den  Fragmenten  des  Arcbilo- 
chus  i.sl  nur  ein  einziger  hierher  gehilrender  Vera  erhalten,  vgl. 
Hephaest.  38:  xal  ro  Ttrqäfterpoy  xaiait/xuicov  elg  8iavXlaßov  a 
ngärog  file  ijcqtjaaTo 'Aq^^Xo^og*)  ii>  ^Ttcodofj’ 

(patro/ievov  xctxoe  otxaä'  aysa&ai. 

Die  dritte  Reihe  unterscheidet  sich  von  den  beiden  voraiisgeheii- 
den  Tripodieu  durch  ihre  rhythmische  Ocüsse,  es  (iiidet  also  eine 
ficzqßoXi]  xara  y{ye&og  statt,  durch  welche  die  Strophe  einen 
ähulichen  rharacter  erhalt  wie  die  beiden  voraiisgeheiiden  durch 
die  Pausen. 


§ r.. 

Dactylen  der  Leibiachen  Erotiker  und  Anakreona. 

(Aef>li.si-lie  Dsctylnn.) 

Die  Lyrik  des  Alcaiis  und  der  Sappho  wendet  sich  vorzug.s- 
weise  den^  LogaOden  zu . doch  sind  in  ihr  auch  die  dartylischen 
Metra  zahlreich  vertreten,  hauptsächlich  in  leichten  erotischen 
und  symposischen  Liedern  von  weniger  leidenschaniichem  In- 
halte. In  ähnlicher  AVeise,  aber  minder  häufig  werden  diesel- 
ben auch  von  Anakreou  gebraucht.  Dem  Inhalte  der  l’oesie 
entsprechend  ist  auch  der  Rhythmus  leicht  und  einfach:  gleiche 
Reihen  kyklis^cher  Dactylen,  ohne  Pausen  und  Rhyihmenwechsel, 
folgen  in  stichischer  Compositiou  aufeinander,  doch  so,  dass 
sich  gewithhlich  je  zwei  Reihen  durch  den  ricdaiikenabschnitl 
zu  einer  distichisrhen  Strophe  verbinden ').  Die  häufigste  Reihe 
ist  die  Tetrapinlie,  die  bei  .Archilochus  nur  in  Verbmdung  mit 


9)  Scliol.  Hephaest.  170.  Diomed.  519  Arcliitoc/iium  laeirvn  (dage- 
gen p.  528  Asetepittdeum). 

1)  Dies  ist  ausdrücklich  von  den  dactylUehen  Pentapodien  der 
Sappho  bezeugt  Hephaest.  42.  0.5. 
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Triiioilien  vorkam,  aber  sclion  seil  Alkniau  ill)er  die  Irijiodisclieii 
Keiheii  entschieden  vonviegl.  Ausser  der  Tetrapwlie  wird  die  l’eii- 
lapudie  mul  Ilexapodie  gehraiidil,  von  denen  aucli  die  letztere 
hei  ihrer  kyklischen  Messung  iiii  (iegensatze  zum  episrheu  Hexa- 
meter eine  einzige  lleiiie  ausmarht’).  Der  Auslaut  der  ileihe 
hesteht  entweder  in  einem  mit  dem  Trochifiis  werhselnden  Spuu- 
deus.  (uler  in  einem  vollen  Dartylus,  dessen  Sridussthesis  als 
Versende  heliehig  verlängert  werden  kann.  Diese  zweite  Ftmn 
des  Auslautes  findet  sich  aber  nur  hei  den  .'folischeii  Dichtern’), 
nicht  hei  Anakreuu,  der  «lagegen  die  dactylischeu  Keihen  auch 
cataleclisch  mit  der  Arsis  scldiesst’).  Auch  im  Anlaut  der  Iteihe 
findet  sich  hei  den  Aetdiern  eine  zum  Theil  durch  das  k>klische 
Maass  Ijj^rvorgerufene  Eigenthilmlichkeit,  die  man  gewöludich  mit 
dem  .Namen  der  freien  tiolischen  Dasis  hezeichuel.  Weil  uani- 
lich  der  kyklische  Daclyliis  in  seäner  rhythmischen  Deltung  dem 
Trochäus  gleich  steht,  so  wird  im  ersten  Kusse  mit  Ausschluss 
des  Dartylus  an  Stelle  des  Spondeus  auch  der  Trochäus  gesetzt, 
ja  es  wird  sogar  der  Jambus  und  Dyrrhichius  zugelasseu,  so 
dass  also  ein  jeder  zweisilbiger  Versfuss  ilen  Anfang  der  Iteihe 
bilden  kann : 


Die  Zulassung  des  Jambus  und  l’yrrhichius  erklärt  sich  durch 
den  stärkeren  Ictiis,  der  auf  der  Arsis  des  ei-steii  Kusses  als 
iler  Ilauptarsis  der  ganzen  Ileihe  .seine  Stelle  hat  und  auch  einer 
kurzen  Silbe  ein  solches  Ccwieht  zu  verleihen  im  Stande  ist. 
dass  sie  die  Kunction  einer  Ijfnge  ilhernehmeu  kann.  Doch 
muss  dies  immerhin  als  eine  metrische  Kreiheit  betrachtet  wer- 
den, von  der  im  dactylischeu  .Metrmu  bloss  die  äolischen  Ero- 
tiker (lehrauch  machten;  Anakreon  wie  alle  (Ihrigen  Dichter  las- 
sen im  ersten  Kusse  nur  den  Dartylus  oder  Spondeus  zu.  Aber 
auch  hei  .AIcäus  (fr.  47)  und  Sappho  (fr.  102.  28)  finden 


2)  Vgl.  ö.  2«.  _ 

3)  Heph.  41 : Ta  aloltxit  . . . röv  äi  xti,tvxaiop  xtgbs  xijv  anö- 
9tetv  dÖKXvXov  pj*  r/  xfr/xixov,  9ia  x6  x^g  xtXeuxatas  äSieiqiOQOv, 
(är  äxaxttXijxxov  5. 

4)  Denselben  Schluss  liUst  Hepk.  41  iiuch  fiir  die  äolischen  Dac- 
tylen  zn. 


V. 
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sich  (laclylisrii  anlaiitpiide  Reihen ; wahrsrheinlich  gehören  die- 
selben solchen  (ledichlen  an,  wo  (ll>erhau|d  ilie  freiere  Basis 
ausgeschlossen  war;  auch  durch  die  inlautenden  Füsse  unter- 
scheiden sich  diese  Reihen,  indem  sie  wie  die  dactjiischen  Rei- 
hen Anakreons  die  Contraclion  der  inlautenden  Dactylen  zulassen, 
wahrend  in  den  mit  freier  Basis  beginnenden  die  inlautenden 
Fllsse  durchgängig  Dactylen,  niemals  Spondeen  siiuP).  — Die 
hierher  gehOreiuleii  Metra  sind  folgende. 

1.  Tetrapodieu. 

a.  Mil  da ctyli schein  Auslaut,  gewöhnlich  mit  freier 

Basis,  Sappbu  fr.  4Ü:  "Egog  davre  ft’  6 IvOifielrjg  döi'H  | yXvKV- 
nixpov  «ftoj'oeoe  oqthtov.  ||  fr.  41  : aoi  ä'  i(u9tv  (lev 

orei/ydfro  I gpfuvxt'aötjVy  inl  d'  ’ylväQOfiiSai’  nory.  ||  fr.  4Ü:  "E^og 
davx'  iilva^tv  fftot  q)(/ii'ag  | avcfwg  *ctz’  o<jOg  dffvatv  iiintßcöv. 
Der  Vers  des  Alcaus  fr.  -ü : oh’og  xot  qpikt  nat  xal  aXädea  ist 
vielleicht  eine  unvidlsI.'Uidige  iVnlapodie,  cf.  Theocrit.  29,  I und 
Schob  Plat.  p.  377:  „xal  öfoxptToj“.  — Daclyliscber  .4nlaiil 
flndel  sich  Sapph.  fr.  102:  4t*’  xtaf9tv/ag  imßäXioftat,  Al- 
caeus  fr.  47:  äXXora  fiev  fitXtädiog,  aXXoxa  d'  | o^vt{qio  TQtßoXav 

OrpVTTfftCVOl. 

b.  Mil  spondeiscbem  Auslaut  Sapph.  fr.  9S:  9vp<apa) 
;tildfs  InxoQÖyviot  ( ta  di  aäfißaXa  TUfintßoya  | nlovyyoi  6i  S^x' 
iltTtdeoffae.  ||  fr.  113:  fiijr’  Ifiol  (liXi  /itjre  fiBXtaaa.  ||  fr.  43: 
OT«  Tiävvvxog  aa<pi  xaray^st.  Dasselbe  .Midrum  in  sticbischer 
(lomposilion  auch  bei  Auakreon  Ilepbaest.  p.  39,  natdrlich  ohne 
freiere  Basis,  fr.  67.  6S:  adv/uXig,  ya^Uaea  yckiäoX.  | ftväiort 
äjjvte  ipaXaxQog  "AXtlxg.  Daclyliscber  Anlaut  verbunden  mit  Con- 
Iraction  der  inlautenden  Dactylen  auch  bei  Sappbu  fr.  28 : axidva- 
ftivag  iv  aTtj&taiv  OQyag  j fiaijJvXäxai'  yXdjaaay  TtfgwXay&at.  Es 
ist  iiunOtbig,  diese  Verse  als  dimeiri  adouiaci  anzuseben,  sie  sind 
gewubniicbe  Tetrapodieu  ohne  freie  Basis,  und  eben  deshalb  ist 
die  Ziisammenziebung  im  Inlaute  gestattet. 

.*))  Falschlk’li  lassen  Sctiot.  Heph.  177,  Tricha  17  und  sein  Epi- 
tuinatur  d7  aut-li  Spondeen  statt  der  Dactylen  zu;  richtiger  Hephaest. 
40:  xöv  filv  x(/cäxoy  i^rsi  noia  nävxios  Ixa  tüi'  SiavXXaßar  a/tictcpo- 
(fov  fjtoi  anovSeiov  4 *)  xgoyaiov  y xv(/(f{jiov,  zotig  di  (v 

fiiao)  äaxxtlXoi'i  xdpxag,  Draeu  107  = Isaak  .Monaeh.  101.  ,Io- 
hanu.  Tzetzes  .\necd.  Oxon.  2,  .115.  — Mar.  Victor.  2550.  Plotius  2040. 
Servius  1824. 
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Nur  bei  Sapphu  und  Aldtus  sowie  seinem  Ncicbahmer  Theo- 
kril,  aber  nicht  bei  Anakreun  nacbzuweisen.  Der  Anlaut  besteht 
regelmässig  in  einer  freien  Basis. 

a.  Mit  dactylis  chcin  .Auslaut  (Santpinov  xtaaaQtaTutiit- 
xaavUaßov).  In  diesem  .Metrum  hatte  Sappho  die  Gedichte  ihres 
zweiten  Burlies  geschrieben  (Hephaest.  p.  42.  65.)^  fr.  .32:  fiva- 
oaa&at  Tii’a  tpttfu  xai  vazegou  afifireov.  | fr.-  33 : fite  tyii 

ai9fv,  Ar9t,  naXai  no'xcr.  | fr.  34:  a/xiXQa  (jloi  miig  tfifiti'  ic/irtlvso 
xaxttfftg.  J fr.  35 : aXXct  fitj  fityalvveo  Saxrrtllra  nigi.  | fr.  36 : ovx 
oli'  ozTt  &ia>'  Svo  fiot  za  voij/iaza.  | fr.  37:  if/avt/v  6'  ov  doxi'-^ 
ftoift  ogävu)  6vai  näxMiv.  Hierher  wahrscheinlich  auch  Sapph. 
fr.  101.  Aus  einem  Skuliun  des  Alcäils  Sind  uns  schol.  Vesp. 
1234  die  Verse  erhalten  tovtj^ovzog  6 fiaiofitvgs  zo  niya  xgäzog\ 
avzQhfiet  royo  zav  nöXiv  a d'  fj'ttoi  ^o:ras.  Ein  vollständiges 
Gedicht  besitzen  wir  in  der  Nacliahlhimg  eines  AIcäisrhen  l’ai- 
dikoDs  Theocr.  29,  welches  sich,  wie  die  im  gleichen  Metrum 
geschriebenen  Gedichte  der  Sappho,  Ln  distichische  Strophen  zer- 
legt, wenn  wir  v.  9^  hinter  v.  18  stellen,  wohin  er  dem  Sinne 
nach  gehört,  vgl.  ^ 

7 Xuzav  ith>  tu  ö/lijs,  fiaxttptooie  taauf^ayo»  ' 

ttfiigav  oxtt  S’  ovx  iS-Uxis  tu*,  fiwA’  iv  axözio*  * ^ 


10  aA4’  ti  fto/  rt  ni&oio,  viog  aifuyeveaziqm , 
za  xni  Xäi'ov  avzog  tycov  ifi  inan’iaaig- 


und 


16  xaf  xiv  aev  zo  xaXöv  zig  iiav  gi9og  aii'taai, 
zä  S’  (v9vg  jtXiov  rj  ZQtiztjg  iyirsv  ^IXog- 
18  tov  ngiizov  de  ipiXevvza  zgizaiov  s9^xao, 

9 Ttiäs  torür’  npfttea  zöv  qiiXiovz’  avlaig  SiSäv ; 
b.  Mit  spondeischem  Auslaut  Sappho  fr.  39:  r^gog 
ayyeXog  t/iegotpavog  ätjddv.  ||  fr.  104:  t/a  a’  m iptXe  yir/ißge,  xa- 
Xäg  e'ixddtia  [ ognaxi  ßgadiva  ae  xctXiaz'  tCxdada.  ||  fr.  38 : äg  öi 
zcaig  TieSa  (idzega  Tzenttgvyafiai.  Vielleicht  auch  fr.  32. 


3.  Hexapodien. 

a.  Mit  spondeischem  Auslaut.  Nebeu  der  gewöhn- 
lichen Form  des  heroischen  Hexameter  mit  dactvlischem . oder 


Digitized  by  Google 


38 


1,1.  Daciylen.  B.  Dactylische  Chorlieder. 


i sponiloisrliem  .\nlaut  (s.  S.  IS)  liildeii  die  .\eoIier  auch  eine  Form 

» mit  freier  llasis,  aioAjxöe  irtoj  genannt,  Hephaesl.  41.  So  Alräus 

fr.  lö:  xiiopa/  ni'tt  rov  Mii'coi'a  xnXiaaai  | ft  XQU 

noaltti  ln  ovaatv  Ifioi  yiyiiiija&at.  ||  fr.  4():  tjQOg  ni>9cfi6ei'Tog 
in<liov  ^pjjoftfVoiü,  I li’  (it  xipraie  rto  fieXiaäeog  orrt  t«;[tOrn.  Oh 
Sapph.  fr._30.  31  hierher  zu  rechnen,  ist  fraglicli. 

I).  Mit  srhliessender  Arsis  nur  in  einem  einzigen 
Wrse  des  .VuSkreou  fr.  (ii):  xfUXi'xouoi  xovgot.  Jtog  (<jp;i;»;(ycirer’ 
ika<pQcög. 

B.  Dadylischc  (Ikarlirder 

(x«r«  dnxrujlov  ftdoj). 

8 <5/ 

Alkma»,  Stenohoms  nnd  Ibykna. 

Wahreiur  sich  die  l'actylen  hei  den  suhjectiven  Lyrikern 

• in  einem  liesclirünkten  Kreise  dislichisclier  Formen  bewegen,  ent-  , 
fallen  sie  sich  in  der  chorischen  l.yrik  der  Dttrer  zu  mannigfnl- 
ligen  und  grossarligen_  lüldungen.  .Ailkniau  repritseulirt  den  An- 
fang, Slesiclionis  die  liOchslo  llliilhe,  lliykus  den  Alisclilnss  die- 
ser weiteren  F.nlwickelnng.  Von  da  verschwinden  die  dacty- 
lischen  Strophen  aus  der  chorischen  Poesie  dei'  Lyriker,  und 

• weder  Pindar  nocli  Simonides  liat  sicli  ihrer  bedient.  Dagegen 
wird  ihnen  in  der  chorisclien  Poesie  d<‘r  Dramatiker  eine  scIiOne. 
^iachhlilthe  zn  Tlieil,  von  denen  vor  Allen  Aesrhyliis  mit  grosser 
Vorliebe  zu  den  Daciylen  des  Stesirhorns  als  archaislischen 
Formen  zun'ickkehrt. 

Alkman,  Slesiclionis  und  Ihykus  nnlersclieiden  sich  nur  im 
l'mfange  und  in  der  kunstreichen  Anordnung,  so  wie  in  Ton 
und  liihall  der  daclylischen  Strophen:  die  inelrischen  Destaiul- 
Iheile,  die  Reihdi  und  Verse  sind  ihnen  vüllig  gemeiitsam.  Die 
allen  Techniker  bezeichnen  das  daclylische  Melriim  des  Slesicho- 
rus  mit  dnn  .Vusdruck  xcnct  i)uxrvXov  tl/^og,  und  wir  müssen 
diesen  N'amen  daher  auch  auf  die  Daclyhm  Alkmans  und  ihykus' 
ausdehnen.  Die  Hanplslelle  darüber  ist  ein  Fragment  aus  t!lau- 
« kus’  tieschichle  der  alten  Dichter  und  Musiker,  worin  es  heisst, 

dass  das  xcaa  däxTvXoi>  eUog  noch  nicht  bei  Terjiander  und  auch 
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nocli  nicht  bei  Archilochus  vorkam , wohl  aber  in  den  aulodischen  ^ 
Noineii  des  Olympus,  und  aus  diesen  habe  es  Stesichorus  ent- 
lehnt*). Es  ist  von  höchstem  Interesse,  hier  die  ältest^  (Juelle 
der  Stesichoreischen  Dactyleii  kennen  zu  lernen.  -Die  .Nomen- 
poesie hatte  einen  vorwiegend  epischen  Ton  und  Inhalt  und 
schloss  sich  deshalh  auch  im  Rhythmus  der  epischen  Dichtung 
an:  die  allere  kitharodik  des  Terpander  bedieide  sich  noch  vor- 
wiegend der  epischen  Hexameter,  die  Aulotiik  dagegen,  die  sich 
in  weniger  ruhigen  und  gemessenen  Weisen  bewegte,  behielt 
nur  den  dactylischen  Grundrhythmus  bej,  während  sie  in  den 
Reihen  und  Versen  einer  grosseren  Mannigl'alligkeit  bedmfte, 
und  bildete  so  die  tirundzüge  des  dactylischen  .Metrums  aus. 
welches  späterhin  Stesichorus  für  seine  episch -lyrischen 
Dichtungen  gebrauchte  und  hier  durch  seine  kunstreiche  Strophen- 
composition  zur  höchsten  Vollendung  hraclib*.  Der  von  ('■laukus 
(Iberlieferte  Ursprung  der  Stesichnreischen  Daclylen  ist  um  so 


1)  Plut.  de  raus.  7:  ou  8’  hx\v.'OXvy,nov  b nf/idztos  rd/tot  i* 
r^S  riavKOv  ävuyfatpiji  rijf  oxig  tmv  a^%c^(av ^xotj)xäv , iiä9oi  av 
ug,  xal  fzi  yvo(j],  8zt  ^Tzjaitogog  b 'ififi/ttCog  ovz’  'Oo^ia  ovzt  Tig- 
TzavSfjov,  oCz’  ’Aq%{Xoiov,  ovzt  GttXijzax  itufi^suzo,  «H’  ’VXXvfinov, 
rgziaatttvog  ztä  äguaztgt  vd/igj  xal  z<ö  xaxä  8mzvXov  ilStt  o rivtg 
f|  6q9i'ov  vditov  tpafflv  ttvai.  Hier  Werden  vier  metrisoli  - musikn-  , 
tisclie  Stilarten  unterH^ieden : 1)  Die  in  Hexametern  gehaltenen  Hym- 
nen und  Nomen  de»  Terpander  (cf.  l'roclii»  C'hrest.  p.  Gai»f. 

Pint.  rau».  4.  5)  untl  de»' mythischen  Orpheus^,  dgr  auch  sonst  als 
Repril»entant  aller  liieratiacher  Tcmpelpocsie  mit  Terpander  in  nahe  ^ 
Hesiehnng  gesetzt  wird  (Nicomach.  p.  20).  2)  Die  .4rchilochci»olien 

Formen.  .3)  Die  meist  in  PUonen  gehaltene  hvporchematische  Poesie 
de»  Tlialetas,  dem  sich -Kenodamo»  und  Alkman'anschliessen.  4)  Das 
xnrä  8ct*zvXov  ttSog  der  aulodischen  Nomeudichter  (Olympus)  und 
de»  Stesichorus.  Ausser  iiii  og9tog  vdfiog  des  Olympus,  dessen  Rhyth- 
mus mit  den  Orthieii  im  ög^iog  vdfiog  des  Terpander  nicht»  gemein 
haben  (vgl.  § 2 Anm.  0),  hatte  das  xarä  ätixzvXov  iläog  auch  in  den 
Pronomia  der  Aulodeu  seine  Stelle,  »chol.  Nnb.  051  a Suid.  s.  v. 
xarä  8äxzvXov.  tazi  8k  ^uö'fioü  xal  xfotl/iazog  fl8og  to  xotä  8äxzv- 
Xov,  «5  yptivzai  ot  avXrizal  ngb  zov  vdfiov,  wo  *tpo  rot)  rdftov  iden- 
tisch ist  mit  den  «poxdpia  Pollux  4,  53.  — Von  dem  epischen  Hexa- 
meter ist  das  xote  ädxzvXov  tl8og  verschieden,  denn  Glaukus  sagt, 
das»  es  Terpander , der  doch  vorzugsweise  in  Hexametern  dichtete, 
noch  nicht  gebrauclit  habe,  sondern  erst  Olympus.  •'Dasselbe  geht 
auch  aus  Nnb.  651  hervor,  wo  der  Schiller  beim  ünterriohte  in  der 
musischen  Kunst  ausser  nach  den  ebenfalls  von  den  Auloden  gebrauch- 
ten  xoT*  IvdztXiov  tISog'  (s.  § 12)  nach  dem  xorä  8axzyXov  tJ8og  ge- 
fragt wird.  Beide  fWij  werden  hier  einerseits  von  zgifttzga  und  zt- 
zgafifzga , andererseits  von  den  fzzijt  d.  h.  den  Hexametern,  genau  un- 
terschieden. 
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wolliger  zu  bezwoirelii,  als  sich  Slesicliorus  auch  iiii  Inliall  sei- 
ner Poesie  den  aiilodisrlion  >uiiiomlicliterii  aiischloss ; denn  wie 
Slesiciftnis , so  halle  auch  der  gleichzeiligc  Auloilc  Sakadas  eine 
'lUov  nifatg  ')  und  der  noch  illlere  XanlluLs  eine  Oresleia  ge- 
dirhlel,  und  ein  ansdrilckliches  /cugnis  herichlel,  dass  Slesi- 
chorus  die  lelzlere  nacligoahini  hal’).  iNiclil  rern  liegl  die  Aii- 
nahine,  dass  er  auch  fllr  seine  Iricholoinische  (ioinposilion  in 
dem  TQinn/iis  vö/tog  des  Sakadas  und  Polymneslus  die  ersle  An- 
regung linden  iiiochle*).  Krade  diese  Kliederung  nach  Slrophe, 
Anlislroplie^und  Epodns,  die  von  da  an  für  die  ganze  nachfol- 
gende Chorlyrik  inaassg^end  hlieh,  gah  den  Slesichoreischen 
Ilaclylen  ihre  erhaltene  SJwnge,  und  innerhalh  dieser  Grenzen 
war  zugleich  die  gi'osse  Ausdehnung  der  Sirophen  und  der  inan- 
iiigrache  WechseJ  der  Heihen  niftglicii,  von  der  Dionysius  he- 
rirhle!  *)  und  von  der  auch  wir  uns  aus  den  freilich  sehr  kargen 
Fraginenlen  noch  ein  ziemlich. deutliches  Bild  zu  entwerfen  ver- 
mögen. im  dactylischen  Metriun  hal  Slesicliorus  seine  a&la 
ini  IltiXla  und  seine  Fiifvovig  gedichtet ; die  dactylischen  llenieii 
seiner  füirigen  Dichtungen  g^ören  der  dorischen  Strophenhil- 
diing  an  und  niflssen  hier  ausgeschlos!^n  hieihen. 

Dem  von  Stesichorus  aiisgehildeli'n  dactylischen  .Maasse 
schloss  sich  Ihykiis  an.  \V«<hn  in  den  eiiialtenen  Bruchstücken 
seiner  Poesien  der  epische  Tun, fast  iüierall  zurücktrilt,  so  ist 
dies  wohl  erst  ein  j^inlliiss  der  Zeit , in  welcher  er  zusaniineii  mit 
.\iinkreon  am  Hofe  des  Polykrates  verweilte  und  sich  vorzugs- 
weise der  erotischen  Lyrik  znwandle ; aus  dem  Sehwankeu  der 
Allen,  die  ihn  nicht  selten  als  Verfasser  Slesichoreischer  Gedichte, 
wie  der  ttOAn  int  Ih]Ua  nennen*),  erhellt,  dass  er  sich  wenig- 


• 2)  Athen.  13,  ÖIO  c:  x«l  oi’df  roer’  l*  tiöv  Xrtjffiydeoo, 
yag,  «Al’  rgs  ÄrxnAoi'  ’Agyfi'ov  ’Htov  «fpffiAos. 

3)  Mcgnelid.  ap.  Athen.  13,  513  n;  Stiv^Of  ä’  o fulonoios,  ngi- 
aßvTfgog  ojv  A^rijoiydpoi',  a>g  ttai  «vzog  o ttagrvQti  . . . 

iroAA«  i'f  rüe  Snr9ov  xagnntnoi'riTifv  ö ^rijaiyopos,  äantg  xnl  rijv 
’Opfotfi'«»  xftAoeutvi;!'.  .\elinn.  V.  H.  I,  3(1. 

•1)  l’lnt.  K,-4.  ^ _ • 

51  Dionys,  eoinp.  verti.  U):  oi  di  ntgl  ^rijai'jropöv  ri  xnl  Tli’rda- 
fov  un'iovf  tQyaatittfvoi  Tag  nsgiöSong  flg  jtoAA«  airgu  xnl  x<el«  /lii- 
vnfiav  «lirns.  Von  langen  Versen  ist  hier  «her  nicht  die  Rede.  Die 
längsten  Verse  des  .'Uesichonis  iilterschreiten  nicht  den  l’infanp  des 
«napitstisclieii  Tetrameters. 

«)  Athen,  t,  173  «.  1 1,  114«  e. 
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slrns  in  soiiieii  rrilhorcii  dactyliüchen  Uediditcn  auch  dein  In- 
haUe  nach  an  Slesichurus  aiischloss.  l'ehrigens  iiniss  von  man- 
chen der  erhaltenen  dactylisclien  Verse  des  Ihykiis  zweifelhaft 
hieihen,  oh  sie  dein  xara  daxrvXov  eliog,  oder  nirlit  vielmehr 
dem  logaüdischen  Metriii)]  angehOreii,  welches  Ibykus  bei  dein 
l'ebergaiige  seiner  F’oesie  aus  der  e|Hscheii  in  die  erotische  Ljrik 
neben  dein  eigentlich  dactylisclien  mit  Vorliebe  gebrancht  hat*). 

Mit  Stesichorns  muss  auch  sein  Vorgänger  Alkman  das 
xorrn'  dcixTvkov  eldog  ans  der  anlodischen  Nomenpoesie  geschupft 
haben , da  er  im  (lebranche  der  dactylisclien  Iteihen  und  Verse 
mit  Stesichorns  ilbereinslimmt.  Auch  sonst  stand  Alkman  mit 
den  aulmlischen  .Nomendichlern  in  Iteziehnng,  worauf  schon  die, 
Nachricht  hinweist,  dass  er  den  Polymnestns  in  seinen  Liedern 
erwähnt  hat*).  .Nicht  nur  das  xorr«  däxrvkov  tlSog,  sondern 
auch  die  lonici  scheint  er  aus  jener  (.tiielle  enllelmt  zu  haben'), 
ebenso  wie  er  sein  kretisches  Maass  von  den  Ilyporchemeii-  und 
l’aanendiclitern  Thaletas  und  XentKlamos  von  Kythere  ilberkam. 
Nicht  fern  läge  die  Annahme,  dass  ihm  Thaletas  auch  in  der 
Hildiing  der  Itactylen  voralisgegangen  sei,  aber  dagegen  ist  das 
Zeugnis  des  tdaiikus,  der  dem  Tlialelas  das  xoft«  SäxrvXov  tlöog 
ausdrücklich  abspricht'“).  Der  von  der  epischen  Lyrik  des  Sle- 
sichorus  so  sehr  ahw-eichende  hyporcheniatische  Ton  uml  Inhalt 
der  Alkmanisrlien  Dactylen  ist  vielmehr  daraus  zu  ei’klären , dass 
\lkman  flberhaiipt  vorzugsweise  Ilyporchemendichter  ist  und 
daher  ftlr  diese  r.altung  der  Poesie  leicht  ein  Metrum  benutzen 
konnte,  welches  derselben  iirsprilnglirb  fremd  war.  l ud  in  der 
That  entfernen  sich  die  liyporchemalisrhen  Paclylen  des  .4lkman, 
die  von  da  an  eine  typische  Form  geworden  zu  sein  scheinen 
und  naiiientlich  von  Aristophanes  nacbgebildet  sind"),  durch 
Einfachheit  und  Leichtigkeit  des  Baues  ziemlich  liedeulend  von 
den  Bactylen  des  Slesirhorus  und  Ibykus,  während  ernstere 

7)  Dahin  gehört  auch  fr.  I,  s.  111,  3,  A. 

8)  Plut.  de  mus.  5.  Polynmcat  ist  Silnger  von  SpHiot  Plut.  9, 
die  eben  im  x«t«  SäxTvkov  clSog  gehalten  sind. 

9)  Vpt.  11,  3. 

tu)  8.  oben  Anm.  I.  Dem  widerstreitet  nicht,  wenn  Gtankns 
bei  Plut.  mus.  10  die  Aulodik  auch  für  die  Thaletischen  Püonen  als 
letzte  Quelle  angibt. 

11)  S,  § 9. 
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Daclylendichtungen  des  .4lkman,  wie  die  Phane  (fr.  lit),  dieselbe 
Fornibilduiig  wie  die  Stesichoreisclieii  und  Ibyceischen  zeigen. 

Dactylischc  Reihen  und  Verse. 

Die  vorwiegende  Reihe  der  dactylischen  (]hor(>oesie  isl  die 
Telrapodie,  die  bald  auf  einen  Spondeus,  bald  auf  einen  Dac- 
tylus,  bald  cataleetiscb  auf  die  blosse  .4rsis  auslautet.  In  den 
beiden  letzteren  Fällen  wird  sie  von  den  allen  Metrikern  IfdAxpa-- 
vtxov  genannt  '*) , weil  sie  von  den  damals  erhaltenen  Dichtungen 
am  frühesten  bei  .\lkmaii  verkam;  die  ■siMindeisch  auslautende 
dagegen  heisst  ’/ipjjtidjfstov,  da  sie  bereits  .\rehiloclius  in  seinen 
Epoden  gebraucht  (§  4,  3).  .Ms  Beispiel  führen  wir  an  Alcni. 
fr.  25:  o44o  za  xoiva  yop  oantQ  o Säiiog,  Stesich.  fr.  45:  itv^' 
aye  KaXhoneia  Xiytia.  — Alcni.  fr.  37 : 9’  ttgov  axöneXov 

TWqa  ZS  zqvga,  fr.  3S:  si^jTcrzi  fioi  zaSs,  g>vJLa  ßpoztjant.  — .Mrm. 
fr.  40:  zavza  /isv  äg  uv  o ää/wg  Snag.  Die  Telrapodie  bildet 
entweder  einen  selbslündigen  Vers,  oder,  was  ungleich  häunger, 
zwei  Tetrapodien  sind  zu  einer  dactylischen  Octapodie 
vereint,  einem  der  büuligsten  Verse  der  dactylischen  Chorpoesie 
sowohl  bei  Lyrikern  als  Dramatikern.  Eine  (]äsur  tritt  in  der 
•Mitte  der  Octapodie  ein,  gewühnlicb  narb  dem  vierten  Dactylus, 
oft  aber  auch  nach  der  vierten  oder  fünften  Arsis;  die  Con- 
traction  des  Dactylus  zum  Spondeus  ist  meist  auf  den  ersten 
Fuss  beschränkt,  wo  dieselbe  auch  im  epischen  Hexameter  am 
häufigsten  ist;  der  Ausgang  i.sl  entweder  ein  Spondeus  (Tro- 
chäus) : 

.Mem.  2(i : jtoXXdxi  6'  ip  xoQvtpaig  oqltop  oxa  | 9soiOtp  aöy 

jzoXvgmtvog  ioqzd, 

Stesich.  2:  £aeufUdag  yoxdgop  ze  xal  iyxglSag  | re 

niniuna  xal  fiiXt  yXiogov, 

oder  eine  blosse  Arsis,  und  'so  entsteht  die  catal.  Octapodie, 
deren  häufiges  Vorkommen  bei  Ibykus  durch  den  Namen  me- 
trum  Ibycium  bezeugt  wird,  wenn  auch  die  kargen  Fragmente 
kein  Beispiel  anfweisen,  cf.  Serv.  Cent.  p.  1821  Ilycium  conslat 
heplnmelro  hypercataicclo , ut  cst  hoc 

vcrsiculos  libi  (htchßicos  ccei|m‘,  puer  optme.  guos  facias. 

12)  Serv.  182l'  M.sr.  Victor.  2.'il8.  Tricha  15.  gehet.  Hephacst;  176. 
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Hie  Tripodie  Itildet  das  zweite  tiriindelemenl  der  «larly- 
lisclien  (Ihorpoesie.  Mit  spondeischein  oder  Irocbaisdieni  Srhliiss 
wird  sie  von  Serv.  ’AXxfiavixov  genannt,  wie  Ale.  34:  utiniU- 
vav  cXerijfa,  Ibyc.  3 : etlQia  na^tpovoavra.  ltnreh  die  Verldn- 
dung  zweier  Tripwiien  zu  einem  Verse  entstellt  der  dactylisclie 
Hexameter,  Stes.  8 : AiXiog  d'  TitsgiwvlSag  6inag  iaxtni- 

ßaivev,  Ibyr.  fr.  2:  (oort  tptgi^vyog  irnzog  nt&io(p6pog  M y^pa, 
der,  wie  es  scheint,  die  tlontrartion  nur  hOrbst  selten,  vielleicht 
nur  im  ersten  Kusse  gestattete“)  und  auch  mit  einem  auslaii- 
teiiden  Dactylus  gebildet  wurde,  eine  Vereinigung  zweier  dacty- 
lisch  auslauteiiden  Tripodieii,  die  hei  den  Alten  den  .Namen 
hexamrinm  Hnjdwn  ftlhrt , Serv.  1821. 

Ibyc.  4:  ttUC  fi  w q>^Xe  &vfte,  TavwtTtpog  mg  oxa  jrop<pvg/f. 

Per  catalectischc  Hexameter,  der  den  Alten  zufolge  zuersr 
von  Slesichorus  gebraucht  ist  (meirwn  angdicum  oder  Choerileiim), 
scheint  wegen  des  Spondeus  in  der  Mitte  nicht  den  dactylischeii, 
sondern  den  dorischen  Stroplien  anzugehdren , wie  in  dem  Orest 
des  Stesichoriis  fr.  34 : roidäe  ygtj  Xagimv  öafiufiata  xukiiKO- 
iiui'“).  Hei  der  Vorliebe  filr  lelrn|mdi.sche  Formen  verbindet  die 
(Ihorpoesie  die  Tripodie  mit  einer  Tetrapodie  zur  dactylisclnm 
He^itapudie,  entweder  mit  auslautendem  Spondeus  oder  cata- 
lectisch.  Die  erstere  Form  heisst  wegen  ihres  hifiiligeii  He- 
brauches  bei  Slesichorus  melrum  Skskhureum  Seiw.  1821  ; bei 
jedem  der  drei  Dichter  linden  sich  Heispiele: 

.Alcni.  10:  q>oivcag  dj  xal  iv  &tdaoiOiv 

ttvögelav  naget  öatrvfiot'eact  ng^jnei  naiäva  xai- 

Stesich.  5:  ayedbi'  ditunegag  xXetväg  ’Egv9eütg 

Tagztjaaov  noxafiov  naget  nayctg  d\ntlgovag,  ag- 
yvgogliovg 

Iv  xtv9(t(övi  nixgag  .... 

13i  Kein  dactylisvli  auch  die  sticbiscli  gebrauchten  Hexameter  den 
.\Ikman  21. 

14)  Diomed.  523.  Plotins  2033.  S.  III,  I. 

lä)  Uewühulich  iatxngövfaatv  geschrieben  und  mit  antigovas 
ein  neuer  Vers  angcfaiigen,  der  aber  als  kurzsilbig  anlantcnder  Pard- 
miacus  im  x«rd  iäxxvlov  ftdoj  nicht  vorkommt.  Vgl.  8 7 ff.  — 
Ir.  KO;  itcijyi  dt  xal  /tHog  ’Alxuäv  scheint  ebenfalls  der  Schluss  eines 
lungeren  dnctylisehen  Verses. 
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Ibyc.  5:  EvQvaKt,  yUtvnitov  Xccqlxmv  9aXog 

KaXliKÖfiam  (uUdijfta,  ai  fitv  Kvn^ig  ■ 

I a t’  äyavoß>,{(pagog  TIn9a  ^odl.oieiv  iv  av9tat 
&gh^oiv. 

Die  calalerlisi’fie  Heplapotlie  heisst  Alcmanicum,  Serv.  1821: 
Alemnnicum  conslal  hexametro  hypercntnJerUi , doch  kommt  sie,  auch 
bei  Stesichorus  vor, 

Stesicb.  fr.  7 : OKvtplov  dJ  Xaßav  dinag  fynetQov  üg  tgtiMywov 
nitv  iTttaxofitvog , rd  ßa  ol  nagii^tpit  4>dilo$ 
Ktgäaag. 

Die  dritte  aber  scheuste  dartylische  Heihe  ist  die  Peilt  a- 
podie,  weirbe  mit  spondeisrhem  .\uslaut  melrum  Slesichoreum, 
mit  ratalectisrheni  Aiisßange  Alcnuinicum  genauiil  wird.  Serv. 
1820:  Slesichoreum  melrum  conslal  penlameiro  calaleclo,  ulest  hoc 
Marsya,  cede  domi  iua  carmina  Phoebo. 

Stcsicb.  8:  Xgiustov,  ^ga  ii  Slutavoio  Tssgaeug. 

Sen’.  1 820 : Alcmanicum  conslal  telramclro  hypercalatecU) , ut 
CSt  hoc 

Fila  fjuicia  nimis  carel  ingenio. 

' A 1 1 oi o m e t r i 8c he  Keiheii  und  Verse. 

Wenn  sich  Pindar  und  die  späteren  Lyriker  der  dacty- 
li.schen  Strophen  nicht  Itedienen,  so  geschieht  dies  unstreitig 
aus  dem  Grunde , weil  ein  so  gleichförmiges  .Metrum  der  höheren 
Lyrik  nicht  zusagt,  die,  ubwidil  sie  dem  hesychastischeu  Tro|)os 
angehOrt“),  doch  stets  mannigfaltigere  und  wechselvollere  For- 
men verlangt.  Dies  fühlten  bereits  die.  älteren  Vertreter  der 
rhorischeu  I.yrik  ifnd  verbanden  daher  zur  .Minderung  der  all- 
ziistrengen  Gleichförmigkeit  die  Dactylen  mit  alloiometrisrhen 
Reihen,  die  aber,  um  keine  zu  scharfen  Gonlraste  hervorzuru- 
fen uiul  den  Grundtypus  möglichst  rein  zu  erhalten,  fast  durch- 
gängig dem  anapästischen  .Maasse  angehOren  und  sich  also  von 
den  dactylischen  Reihen  nur  durch  die  schwungvollere  Anacrusis 
iiiiterscheiden.  In  welchem  Verhältnisse  diese  Epiinixis  statt- 
fand, lässt  sich  bei  der  Abgerissenheil  der  Fragmente  nicht 
mehr  erkennen;  in  vielen  kommt  die  Zahl  der  dactylischen  und 


16)  Aristid.  30.  Kuclid.  iutr.  mu8.  21.  Griecb.  Rhytlun.  S.  192. 
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anapästisdien  Reilieii  so  ziemlich  gleich,  8o  dass  wir  die  dacty- 
lischen  Strophen  der  tihurpuesie  mit  dem  Namen  dactylisch- 
anapfislischer  Strophen  bezeichnen  könnten,  wenn  sich  nicht  in 
den  viel  zahlreicher  erhaltenen  Strophen  der  Liramatiker  ein 
augenscheinliches  Vorwalten  der  dactylisqhen  Uoiheu  zeigte.  Die 
anapiislisrhen  Reihen  und  Verse  sind  folgende: 

Die  anapJtstische  Tetrapodie,  acatalectisch  und  cata- 
lectisch.  Ihyc.  2r  y fiat>  rpofiioi  vte  i7ieQXoi*f>'ov,  Ihvc.  15:  jta- 
Qükiiaro  Ka6(t(&i  xov^a.  Zwei  Telrapodien  vereint  hildeit  eine 
anapkstische  Uctapodie,  entweder  acatalectisch: 

Aicman.  24:  aeaore  d’  nn^crxTO  v€Ocv(Si^,  Zar’  | oQvctg  [iffaxog 

vneQ-xca^ivto  ”), 

elienso  Stesich.  8,  Ihyc.  2,  oder  catalectisch  (anapkstischer  Te-^ 
Irameler): 

Stesich.  3:  •^pcjaxwe  (ih>  Sg'  ’AfitpKxffaog,  axovlrt  Si  vlxaatv 

McXittygog. 

Ihyc.  9 : ykavxtoniöct  Kaaaävdgav,  igaaijnXoxafiov  xovguv 

Ugiäiioio 

g>ä(iig  ßgormv. 

Ein  syncopirter  anapästischer  Tetrameter  entsteht,  wenn  die  aca- 
talectisch anap.  Tetrapodie  mit  einer  spundeisch  an.slaut  enden 
dactylischen  Tripodie  zu  einem  Verse  verhunden  ist  (s.  ^ 2): 


Ihyc.  3:  <I>kty{&o}v,  axtg  xara  vvxru  (laxgav  | atigux  nu(i- 

tpavofüvxa. 

Alcni.  34:  xul  noixlXov  Ixa,  xov  oxp^aXpiäv  | anniUvtov  oXtxijga. 

Einzelne  anapüstische  Tripodien  erscheinen  Iliyc.  10.  13, 
aber  unsicher.  Dagegen  ist  die  Verbindung  zweier  Tripodien 
Zinn  anapiistischen  Hexameter  und  der  Tripodie  mit  der  Te- 
trapodie zur  anapüstischen  Ileptapodie  .sowohl  durch  die  allen 
Metriker  wie  durch  die  Eragmente  bezeugt.  Die  acalaleclische 
Hexapodie  wird  melrum  Slesichoreum , die  ralaleclische  und  aca- 
talectische  lleptapmiie  melrum  Alcmanieum  genannt,  Serv.  1822. 
.Mar.  Victor.  2522.  Reispiele  sind: 


17)  Dafl8  Alkmaii  anapiUtuiche  Systeme  ffcbUdet,  kaun  mau  aus 
diesem  Verse  nicht  schiiesseu. 
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Stesich.  S : Ugclg  norl  ßiy\&ta  vvxros  igefiväg,  ebenao 

fr.  I uiul  7. 

Ibyc.  27 : ovx  lariv  anotp^ififvoig  | itoag  hi  (pa^naKov  ev^tiv. 

. Von  den  anaphsliarben  PtMilapodien  iieissl  die  calalec- 
lisclie  melriim  Alcinanirum,  Serv.  IS22:  Alcmaniciim  ronstat  (h- 
melro  hypercaldleclo , tii  esl  hör 

ireimilim  murr  mrllifliia  nilr!  nura, 
die  arataleetische  lindel  sirli 

Ibyc.  2 : ähitov  aw  oxe<S(pi  ^ootg  ig  o^iAildri'  ^ßa. 

.\ndere  alloioinelrisclie  Heilieii  als  anapüslisrlie  scbeinen  nur 
als  Abschluss  einer  grösseien  l'erioile  vorg(‘ki)mnien  zu  sein. 
.Narltweisbar  sind  nur  zwei  lo^aüdiscbe  Tripodien  als  Aus- 
{(ang  der  Slesichoreiseben  Sliaiplie  lieryoii.  fr.  8. 

' C o III ))  o s i t i 0 II  (1  e r S t r 0 p li  c n. 

Von  der  Coinposiliun  der  darlyliscbeii  Siroplien  kiinnen  wir 
uns,  <la  die  allen  Metriker  uns  liier  verlassen,  nur  ein  selir 
unvollsliindiges  Bild  entwerfen.  Ini  Allgeineineii  lassen  sieb  zwei 
SIropbeugallungen  inilersrbeiden,  die  eine  bloss  von  Alkman, 
die.  andere  von  Alknian,  Stesichonis  und  Ibykus  vertreten. 

' nie  Strophen  der  ersten  liattiiiig  haben  eine  se,hr  ein- 
fache und  kunstlose  Form,  die  dein  Stile  der  subjecliven  l,y- 
riker  noch  ziemlich  nahe  steht  und  hauplsiichlich  durch  AIcm. 
fr.  116,  2ri  und  26  repritsenlirl  wird.  In  dem  ersten  Beispiel 
vereinigt  Alkman  drei  isomelrisrhe  Reihen  zu  einer  Strophe,  in- 
dem er  drei  acatal.  daclyl.  Tetrapodien"*),  wie  es  scheint,  syste- 
matisch mit  einander  verbindet : 

Mma  äye  KakXtö-ita  QvyaxtQ  Jtog 
aQ'l  Iporrtöc  inlwv  im  tjUQOV 
vfivco  xal  3;«pi'fcra  rl9ii  j;opoi'. 

Vgl.  Maxim,  f’lanud.  V,  ■'»lO  Walz:  avit)  x]  aTQuq>ii  ix  xgiäv  iaxt 
xuA&ie  doxTti/lixiüe  iaopixgav  avyxeipivx].  — Fr.  2.').  26  slimnieii 
im  Metrum  ilberein.  So  weit  sich  dasselbe  erkennen  lässt,  hat 
hier  .Alkman  je  vier  V'erse  zu  einer  lelrastichisdien  Slropjie  ver- 

18)  Von  sticliisolicr  Vertiindung  der  entalectisclieii  Tetnipodien 
wissen  wir  bei  Alkmau  nichts.  ICin  Heigpiel  nug  gpHtcrer  Zeit  .\iitliul. 
Palat.  XV,  23. 
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eint,  drei  daclylisclie  Ortapodien  und  eine  Tetrapodie  als  kür- 
zeren Sclilnssvers,  in  einer  ähnlichen  Form,  wie  später  die  l.es- 
bier  ihre  sapphisrhe  Strophe  bildeten. 

Fr.  25.  • 

(Trp.  v.at  Ttoxä  rot  6toaa  ZQtnoäog  xvrog,  | w x’  trt  - w«  - Ar’  ayti^yg, 
«AA*  fr«  vvv  y’  anvQog,  r«A“  nXiog  [ fr  wog,  ofov  o 

nafUfiayog  'Alxftctv 

. %li(qov  ntöct  rag  TQonvg-  ( Ovre  ijv  rervyni- 
vov  ^a9ct , 

äiia  Ta  xoiva  ya(f,  üaneif  o däfiog 
avT.  fotsvr/ 

Fr.  20. 

TTp.  

noAAoxi  d’  ii>  xo^wpaig  ogiai',  oxa  | 9tui<liv  adtj  }foXv<poi- 

vog  foQTcr, 

Xffvatov  ayyog  lyoiaa  niyuv  axvipov,  [ oTq  re  noiftlfeg  Svä^tg 

^Xovaiv, 

ZCQOi  leövreiov  yaXa  9ivßa, 

«CT.  TVQOi/  izvQijaag  fiiyav  argcxpov  [ aqyv<pi6v  t« 

Die  Strophen  der  zweiten  Gattung  unterscheiden  sich 
durch  eine  grossere  Mannigfaltigkeit  der  Heihen  und  Verse  und 
namentlich  durch  Hiiuuniischung  des  anapästischen  Metrums. 
\Vie  Alkman  diese  Strophen  gebaut,  darül)er  geben  die  hierher 
gehörigen  Fragmente,  wie  fr.  19  (aus  einem  Päan),  34,  24,  00, 
keinen  Aufschlu.ss ; auf  längere  .Ausdehnung  weist  die  Analogie 
der  erhaltenen  logaOdischen  Strophe  fr.  33.  Stesichorus  und 
Ibykus  zeigen  in  den  beiden  erhaltenen  Strophen,  für  deren  Vrdl- 
ständigkeit  wir  freilich  kein  Zeugnis  haben,  bereits  eine  künstle- 
risch ausgebildet  eurhythmische  Conipositiou. 

Stesich.  Geryon.  fr.  8. 

'Aihog  ö'  ’Tntfiovldag  6lnag  laxaxißaivtv  '' 

%(fvatov,  oq>ga  dl’  ’Slxtavoio  negafSug 

tt<f)ixoi9’  Itgäg  jtorl  ßlv9ta  vvxrog  igtitvag 

Ttozl  uttzigu  xovqidtttv  z'  aXoyov  naidäg  re  tpiXovg  ■ o d’  ig 

äXaog  fßu 

dtKpvttiai  xazaaxtov  nooal  na'ig  Aiog.  \> 
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Eine  PenlaiUMlie  ist  niesoilisrii  von  vier  Tripudien  ninsclilofiscu, 
wovon  je  2 einen  Hexaineler  löMen.  Dann  folgen  al^i  slirliisclie 
Pei'iode  2 Tetrapodien  und  2 Tripodien,  die  letzteren  logaödiscli 
als  Schluss  der  Strophe. 

Ihycus  fr.  2. 

avii  fit  xvcciriotatv  vno  ßhipäifOig  raxig'  OfifiaOi  Stfxo- 
fitvog 

xrjXijfiaai  TtavTodanoig  lg  anci^uv)a  d/xroa  Kvnftöi  ßäXlti. 

1j  fiav  XQOftloi  viv  iTttQX^fltVOV 

(oGti  q>tgi^vyog  Tnnog  ät&ko(p6gog  noxl  yijga 

ötxue  aiiv  ojjtffqsf  ■O’oo/'V  lg  afiiXXav  Ißa. 


In  stichischer  Folge  sclüiessen  sich  5 Telrapodien  (v.  1 — 3)  und 
2 Tripodien  (v.  4)  an  einander,  eine  l'enlapodie  hildel  das  Epo- 
dikon. 

Bei  den  späteren  Lji'ikern  bleiben  die  daclylischen  Stroßheii 
ohne  Anwendung.  Erst  am  Ende  der  klassischen  Periode  ver- 
nehmen wir  wieder  ein  Echo  aus  jener  iüleren  Zeit ; der  Megalo- 
pulitaner  Kerkidas,  di‘r  in  seiner  ganzen  Bichtiing  der  alten  Zeit 
zugethan  war,  wie  namentlich  sein  Enllmsiasmus  fiir  Homer, 
seine  archaistische  Wort-  und  Satzhildung  zeigt,  hat  in  seinen 
Meliamhen  neben  der  dori.schen  Strophe  sich  auch  des  alten 
daclylischen  .Maasses  bedient.  Der  satyrische  Ton  darf  nicht 
l>efremden,  da  .sich  schon  hei  .Mkiiian  .\nklänge  hieran  linilcn. 
Bas  erhaltene  Fragment  (fr.  2 Bergk)  constitiiiren  wir: 

Ol*  fiai’  o nägog  yi  £iP<Mtfvg 

xijvog  6 ßaxxgoipogag,  äinXotlftaxog,  | ai&egtßooxag,  aXX'  uvlßa 


t 
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. ZV^  ödöi/raj  igtfaag, 
xnl  TO  TTvetifia  awöcrxtSy 

tjg  yorp  aAnDems  Jioysvijg  2^\i>og  yovog  oifccvtog  xt  xvav. 


Die  Verbindung  eines  l'arilniiacus  inif  einem  längeren  darlylisclien 
Verse  erinnert  an  Alnnan  fr.  19  p.  (537  11.  unserer  Abtlieiluug. 

Das  FragnienI  aus  dem  Asklepios  des  Telesles,  sieben 
dactylisebe  Tripodien,  wovon  die  letzte  catalecliscli’isl,  geliOrl 
nicht  bierber.  Die  Tripodien  weisen  vielmehr  darauf  bin,  dass 
wir  hier  das  Itruclislück  eines  Dithyrambus  in  dorisclief  Coni- 
posiliuii  vor  uns  haben,  in  welcher,  wie  J’biloxenus  dej-  Zeitge- 
nosse des  Tclestes  auf  das  schlagendste  beweist,  die  eingemisch- 
ten Epitriteu  nur  ttu.ssersl  spMrlich  vorkamen.  Vgl.  III.  I II.  Da- 
gegen sind  hierher  vielleicht  die  l'allaslieder  des  Lainprokles  und 
l’hi-ynicbus  (p.  951.  957  Dergk)  zu  ziehen. 

§ 7. 

Dactylische  Chorlieder  der  Dramatiker  im  Allgemeinen. 

(Metrische  Bildung.) 

In  der  dramatischen  Chorpoesie  hat  das  dactylische  Maass 
keineswegs  eine  so  hervorragende  .Stellung  wie  Jainhen,  Tro- 
chiteii  und  LognOdeu,  es  bildet  vielmehr  nur  einen  secumUfren 
Beslandlheil  der  melischeii  Partien  und  steht  m der  Häufigkeit 
seines  Gebrauches  etwa  dem  Vorkommen  der  dorischen  Strophe 
in  der  Tragiklie  und  KomOdie  coordinirt.  Fast  überall  sind  die 
dactylischen  Ghorlieder  Nachkitinge  der  alteren  chorischen  Lvrik 
und  dem  geübten  Ohre  des  hellenischen  Zuschauers  als  solche 
vernehmbar,  jedoch  in  freier  Xachbildung  und  im  (leiste  vorge- 
schrittener Melopiiie.  So  sagt  schon  Arislophanes  von  den  Jlan. 

, 1 2S0  zusamniengestellten  dactylischen  Versen  des  Aeschylus,  dass 
sie  aus  den  kitharodischen  .Nomen  entlehnt  seien,  ix  räv  xt- 
Dcrpudtxmi'  vofiav  tloyaonimiv.  Diese  Worte  bezeichnen  aber 
nicht  bloss  die  Alterthündicbkeil  von  Form  und  Inhalt,  sondern 

Griechische  Mrlrik.  4 
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sie  sind  zugleich  ein  ausdrückliches  Zeugnis,  dass  das^ dactylisclie 
Metrum  des  .\eschyhis  auf  die  alle  Nomenjioesie,  also  auf  die- 
selbe Quelle  Zurückzufuhren  ist,  der  nach  Claukus  auch  die 
dactylischen  Strophen  des  Stesichoriis  eiUstanunen.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  hierbei  die  vom  Scholiaslen  überlieferte  Er- 
klärung, die  Timachidas  von  jenen  Worten  gibt:  äg  tu 
, %e%grifiivov  tov  AiaxvXov,  denn  gerade  der  vofiog  og&iog  war  in 
■ dem  späterhin  von  Stesic.horus  gebrauchten  xara  iaxrvloi'  tlöug 
gesetzt  (vgl.  S.  39).  Wenn  Aristophanes  von  kitharodischen 
statt  von  aiiloilischen  Nomen  .spricht,  so  kann  das  nicht  befrem- 
den, denn  nur  Terpanders  kitharodischen  Nomen  wird  von  Clau- 
kus-  das  xetta  äaxrvkov  elöog  ahgesprochen,  bei  den  späteren 
Noniendichtern  dagegen  verschwindet  der  (legensalz  von  Kitha- 
rodik  und  Aulodik  immer  mehr,  und  schon  l'olymneslus,  der 
früheste  Vertreter  der  Nomenpoesie  in  der  zweiten  nnisischen 
Kataslasis  zu  Sparta,  trat  nicht  bloss  als  Aulode,  sondern  auch 
als  Killiarode  auf  (Schob  Eipiil.  12S7). 

Die  Reihen  und  Verse  in  den  dactylischen  Strophen  der 
Dramatiker  sind  folgende: 

B.  Dactylisclie  Keihen  11  ud  Verse. 

1 . Die  I vorwiegende  Reihe  ist  die  d a c I y I i s c h e Tetra- 
podie^  Gewöhnlich  sind  zwei  aufeinander  folgende  Tetrajiodien 
zu  einer  Octapodie  vereint,  die  entweder  daclylisch  auslautet 
wie  Pers.  852,  1 : lo  nonoi  ^ (leyüXag  äya&dg  it  nokiasovofiov 
ßiOTttg  intxvgaufuv , oder  spoudeisch  (trochäisch),  wie  ovdr  rov 
avTOv  atl  ßtßdvai  dofiov  cvrvy/a-  mngd  6'  SXXai’  SXka  Heracl. 
608,  3.  5.  -Agaü).  104,  4.  5.  140,  9.  10.  11,  oder  endlich  ta- 
talectisch  auf  die  Arsis,  wie  deivozdroiv  azofidroiv  noglaaa&cu 
^ijficcta  xal  Ttagangiafiaz'  inmv  Ran.  875,  5.  Agam.  104,  1. 
140,  8.  12.  In  den  meisten  Fallen  lindet  in  der  .Mitte  eine 
Cäsur  statt,  ohne  dass  jedoch  liierin  Strophe  und  Antistrophe 
genau  übereinkäinen.  Vernachlässigt  ist  die  (iäsur  Pers.  852,  1 
in  Strophe  und  Antistrophe,  Agam.  104,  5 Antistr.,  Agam.  140, 
8.  9.  11  Epod.  Einzelne  Tetrapodien  bilden  einen  selbstän- 
digen Vers  mit  dactylischem  .luslaut  Nub.  275,  3.  4..  6.  7.  10. 
11.  Oed.  lyr.  151,  5.  Phoen.  784,  1;  818,  12;  mit  s|ioii- 
deischem  (trochäischein)  Auslaut  Ran.  875,  1.  Agam.  140,  3.  4. 
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5.  Rum.  1032.  1.  1040,  2.3.  1‘liueii.  7S4,  5.  818,  5.  11; 
mil  auslniitemler  Arsis  Han.  875,  5.  Rum.  1032,  3.  1040,  3.. 
iVr«.  879,  4. 

2.  Hie  Tripodie  ist  als  sell>sl<iiuli|;er  Vers  viel  seltener, 
mit  auslautemler  Arsis  erscfieint  sie  Nul).  275,  I ntiff9ivoi  ö/i- 
ßgotpögoi,  mit  auslaulemlein  Spondeus  (Trocliitus)  Av.  1748.  Zwei 
TripmIien  werden  zu  einem  Hexameter  vereint,  der  bald  auf  ^ 
einen  Spondeus  (Trocliäus),  bald  aid'  einen  Hactylus  auslautet 
(hejcametrum  Ibycittm).  Spondeisch  nnslautende  sind  Kan.  814, 

1.  2.  875,  2.  3.  4.  Ag.am.  104,  7.  Oed.  tyr.  151,  1.  2.  7. 
I’hoen.  784,  2 II.  815,  2 If.  Herarlid.  608,  1.  Nub.  275, 
daetyliscb  aiislaulende  Oed.  tyr.  151  , 6.  Ileracl.  608,  6.  Kub. 
275,  5.  Hie  Rasuren  des  epi.selien  Hexameters  sind  vorlierr-  , 
sehend,  aber  auch  die  Rüsiir  nach  dem  drillen'  Russe  wird  be- 
süiidi^rS'  in  den  daelyliseh  anslautenden  zugelassen.  Hrei  Tripu- 
dien  sind  vielleicht  Nub.  275,  8 zu  einem  Verse  verbunden. 
Mit  einer  vorausgehendeii  Tetrapodie  wird  die  Tripo<lie  zur 
Heptapwlie  vereint  Av.  1748,  1.  2.  I'ers.  861,  1.  3.  897,  1.  5 
mit  einer  Cäsnr  nach  dem  vierfen  Russe. 

3.  Hie  Pentapodie  viel  seltener  als  die  Telrapoilie  und 
Trip(Mlie,  Han.  811,  3.  I’ers.  879,  1.  Agani.  104,  6.  9.  140, 
14.  Rum.  373,'  1.  2.  Ileracl.  608,  7.  I’hoen.  808;  mil  aiislan- 
tender  .Vrsis  I’hoen.  SIS,  13;  mit  daclylisrhem  Auslaut  I’ers. 
879,  3.  Sie  bildet  stets  einen  selbständigen  Vers  und  ist  (iber- 
hanpt  für  die  Verbindung  mit  anderen  Heihen  zy  einem  Verse 
wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung  wenig  geeignet.  IS'nr  Rum. 
373,  3 scheint  sic  mit  einer  trüchai.schen  Telrapudie  verbun- 
den, doch  ist  hier  eine  doppelte  Abiheiliing  zulässig. 

4.  Hie  Hipüdie,  wird  erst  hei  Ruri])ides  gebraucht,  Ileracl. 
608,  2.  4.  — .Agam.  104  Tcei&eo  ftoiTtai/  ist  anders  abzutheilen. 

Hie  Arsis  des  Hactylus  ist  nur  bei  den  Komikern  aufge- 
löst, Av.  1752:  dt«  ai  ra  jtctvza  x^ztjaag,  und  die  iidanlenden  The- 
sen der  Heihen  sind  vorwiegenti  zweisilhig;  die  Coulraclion  des 
Hactylus  zum  Spondeus  ist  viel  seltener  als  im  Rpos,  doch  wird 
sie  an  allen  Stellen  und  bisweilen  in  derseilteii  Heihe  inehrinals, 
seihst  in  aufeinander  folgenden  Rüssen  zugelassen.  Ruin.  373,  1 : 
t’  äedpüe  xed  fiaX’  tm  al&iQt  aegeal,  .\gain.  140,  5: 
Tovreoe  alvti  ^ftßoka  xifävai,  Ileracl.  608,  3:  tvtvxia-  itagä 

' • 
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d’  aklav  ttkkci,  Eum.  1032,  3:  df  xa>fitai.  Die  Con- 

trartioii  respondirl  aiitiülruphisrh,  ein  Cesetz,  wovon  sidi  hei 
den  Tragikern  nur  filr  den  ersten  und  letzten  Fuss  der  Reihe 
einige  Aiisnalnuen  linden,  I'er.s.  879,  3:  ota  — xol  'Podoe; 
Agaiii.  104,  1:  xvqios  — xtdvos;  ih.  v.  4:  xttl  it^axTOft 
— dtjfuonXtjdi]-,  Oed.  tyr.  151:  &ijßai  — “AQXtfuv.  Freier 
respondirt  Aristoph.  Nuh.  275,  0.  7.  Correcl ionsversuche  an  je- 
nen Stellen  sind  unzulässig;  völlig  unrichtig  aber  ist  es,  wenn 
Hermann  den  ersten  Dactylus  der  Reihe  tilgt  und  statt  dessen 
..einen  Janihus  verlangt,  in  der  .Meinung,  dass  die  äolische  Ba- 
sis auch  für  die  Dactylen  der  Tragiker  gestaltet  sei.  Dies  ist 
nicht  einmal  in  den  spätesten  daelylischen  MoiUHlien  der  Fall, 
geschweige  denn  in  diesen  ernsten  und  würdevidlen  (ihorgesän- 
gen,  deren  Vorhild  die  alle  Lyrik  des  Slesichonis  ist. 

b.  Alloiomctrischc  Reiheu. 

1.  Während  die  anap ästischen  Reihen  in  den  daely- 
lischen Strophen  der  «dijecliven  Lyrik  sehr  häufig  gehrauchl  wer- 
den , sind  sie  von  den  Pramatikern  auf  ein  knappes  .Maass , meist 
auf  den  Schluss  der  Strofihe  oder  Periode  heschränkt.  So  er- 
scheint der  F’arüiniacus  Nuh.  275,  12.  Eum.  1040,  4.  Phoen. 
818,  10.  15,  ehenso  die  aral.  anapäst.  Tetrapodie  Phoen.  818, 
8.  9.  14.  .Ausserdem  lässt  sich  nur  die  cat.  Oclapotlie  (Tetra- 
meter) und  die  calal.  Penlapodie  nachweiseu,  jene  als  Mesodi- 
kon  Pers.  897,  3,  diese  als  vorletzte  Reihe  .Agam.  140,  13. 

2.  Dagegen  dringen  hei  den  Tragikern  in  den  Anfang  der 
dactylischen  Reihe  auch  einzelne  trochäischc  und  ja  in - 
hi  sehe  Ftlsse  ein,  verbunden  mit  Syncope  der  zweiten  in- 
lautenden Thesis,  eine  .Art  der  .Mischung,  wofür  hei  den  Lyri- 
kern die  Beispiele  fehlen.  So  entstehen  die  Formen 

'il'  — üü  — üü  lind  w-t.-  — 

Die  sämnitlichen  hierher  gehürigen  Beispiele^  sind  : 

F*hoen.  81 8,  I:  i'rfxt?,  c5  yo,  irexig  norc, 

Pers.  852,  2:  tod  o ytjQatög  jiama^xiji,  axäxag,  äfiaxog 

ßaatXtvg, 

-Agam.  104,  0:  (pavivzeg  txta^,  neXa9^uv 
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.\gam.  104\  3:  oa’ajj  'Ajaiäv  dl^Qovov  x^ono^,  '£>lA«rdo$ 

^viifpQovtt  Tttyav, 

mul  die  von  .Aristophanes  Han.  1264  IT.  aus  Aeschylus  aii- 
gefuhilen  Verse: 

Myrniid.  09imr  AytXtv,  xt  nox  uvd^öaixxov  axoveav, 
fab.  ine.  xvSiox  Aycu<ov  Ax^ixoc  TXoXvxoi^ttve  fitiv&ttvi 

(lov  Trat. 

Die  Syncopp  felilt  -.Agani.  140,  7:  lijtov  di  xaXim  Ttaiäva,  — 
Miesen  Versen  stehen  die  Logaöden  nahe,  die  aber  in  den 
dactylisrhen  Strophen  der  Mrainaliker  norb  sparsamer  einge- 
misclit  werden.  .Vgain.  140,  2.  I’ers.  852,  3;  879,  4.  Nub. 
278,  9. 

3.  Vollsliindige  j a in  b i 8 c h e und  trochäische  Reihen 
sind  etwas  hantiger  als  die  anapastisciien.  Es  findet  sich  die 
fatal,  trochäische  Tetrapodie  Nub.  814,  4.  I’ers.  864,  2;  879, 

2 iinjl  vielleicht  Eum.  373 , 3 ; die  trochäische  Tripodie  I’ers. 
864,  3.  Ran.  87.5,  8(?);  die  jambische' Tetrapodie  .Agam.  140, 

1 ; 104,  8.  Oed.  tyr.  152,  2;  dieselbe  Reihe  cataiectisch  Ran. 
875,  8(?).  I’ei-s.  897,  7. 

§ 8. 

Daotyliiche  Chorlieder  der  Tragödie. 

.Nicht  nur  im  metrischen  Hau,  sondern  auch  in  Ton  und 
Inhalt  schliesseii  sich  die  daclylischen  Chorlieder  der  Tragiker 
an  ilie  epische  Lyrik  des  Slesicliorus  und  an  die  alle  hieratische 
l’oesie,  namentlich  die  .Nomendichlung  an.  Mas  vorwaltende  Ele- 
ment bildet  die  epische  Erzählung,  in  feierlicher  Ruhe,  mit  an- 
dachtsvoller Erhebung  des  tJeinillhes  und  einem  uiierschtltterlicheii 
Vertrauen  auf  die  Criindsatze  der  gmilichen  AVellordming.  Ma- 
inil verbindet  sich  zugleich  eine  tiefe  tragische.  Stimmung , die 
sich  in  der  stillen  Trauer  um  die  dahingeschwiiiidene  Grösse 
der  Vergangenheit  und  in  der  llon'iiiingslusigkeit  für  die  Zukunft 
ausspricht,  aber  stets  in  ruhiger  Milde  und  mit  Ergebung  in  * 
den  AVillen  des  iinahiinderlichen  Schicksals.  Mieser  Ton  zeigt 
sich  besonders  in  den  dactylisrhen  Strophen  des  Aeschylus,  der 
die  archaistische  Färbung  auch  noch  in  seiner  Miction  hervor- 
trelen  lasst.  So  die  Strophen  in  der  l’arodos  des  Aga- 
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memnon,  die  kutislreieh.slen  nnd  vollendotslen  Bildungen  die- 
ser Art ; sie  Stehen  hier  wie,  die  altersgrauen  Säulen  eines  noch 
vom  Nebel  der  Nacht  umflossenen  Tempels,  über  dem  bereits 
ein  geheimnissvoiles  .Morgenlicht  zu  dämmern  beginnt  und  das 
.Nahen  des  Tages  verkündet,  der  beides,  Heil  und  Unhed  brin- 
gen kann.  Doch  die  Fäden  der  Zukunll  sind  in  der  Vergangen- 
heit geknUpit,  und  so  lässt  der  Chor  der  Creise  die  Thalen 
verflossener  Zeilen  vor  seinem  Ceiste  vorüberziehn  und  ahnt 
aus  ihnen,  immer  mehr  von  düslerem  Bangen  ergrilTen,  die 
Nahe  des  Unheils.  Die  Gewalt  dei'  suhjectiven  Empfmdiing  hält 
sich  in  den  ruhigen  Bahnen  eines  (epischen  Gesanges  und  erst 
am  Ende  jeder  Sti'ophe  bricht  sie  in  den  vei'hängnisvollen  Ruf  ans : 
aiiivov,  atUvou  ein},  ro  ö’  ev  i/ixara.  Von  gleicher  .Vusdehnung 
, und  .Anordnung , aber  weniger  kunstreich,  sind  die  Strophen  im 
zweiten  Stasiinon  der  f'hünisseii;  der  Ton  ist  noch 
elegischer  und  düsterer  und  neben  der  epischen  Erzählung  ist 
dem  lyrischen  Elemente -ein  grüsserer  Raum  verstauet.  Eben- 
dahin gehört  auch  das  dritte  Stasiinon  der  Perser,  in  wel- 
chem der  Chor  der  alten  glücklichen  Zeilen  Persiens  gedenkt, 
die  jetzt,  nachdem  der  grosse  König  todt,  auf  immer  dahin 
'■  sind.  — In  anderen  daclilischen  Strophen  tritt  die  epische  ge- 
gen eine  hieratische  Färbung  zurück.  So  im  Chor  der  Proponi- 
poi  am  Schlüsse  der  Eunieniden,  der  im  heiligen  Fesl- 
zuge  die  nun  segnenden  Euineniden  geleitet,  — ein  dactyli- 
sches"  Prosoilion  auf  die.  Tragödie  übertragen.  Einem  Päan  nähert 
sich  die  dactylische  Strophe  in  der  Par o dos  des  Oedipus 
Rex:  die  Greise  singen  vom  Orakel  des  delphischen  Gottes, 
der  als  Heiland  und  Erlöser  der  schweren  I.inilen  kommen  soll. 
Im  gnoinischen  Tone  stellen  die  Strophen  Heraclid.  608  die, 
unerschütterlichen  sittlichen  Princi|iien  dar,  nach  denen  die 
Gesellschaft  sich  ordnet.  Aelmlich  in  dei'  Parodos  der  En- 
meniden,  wo  die  Bachegöttinnen  aus  dem  grauenerregenden 
Sturmgewoge  des  Zornes  nunmehr  im  stolzen  Vertrauen  die 
■ Ewigkeit  ihrer  Salzungen  preisen. 

Schon  die  geringe  Zahl  der  dactylischen  Strophen  bei  den 
Tragikern  lässt  sie  als  etwas  der  Tragödie  Fremdes,  nur  von 
aussen  her  Entlehntes  erkennen,  ebenso  wie  dies  mit  <len  dori- 
.sehen  Strophen  der  Fall  ist.  Auf  ihnen  allen  liegt  mehr  oder 
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weniger  der  herbe  Dult  der  Alti^hUmlichkeil , gleichsam  der 
külile  Thau,  wie  er  sich  an  die  bemooseten  Ti'üninier  vergan- 
gener Zeiten  ansetzt,  während  dagegen  die  jambischen  und  Iro- 
cbäischen  Strophen  der  Tragiker  wie  glatte , 'eben  erst  aus  der 
Hand  des  Bildners  hervorgegangene  Kunstwerke  erglänzen.  Von 
einem  durchgreifenden  rnterschiede  der  dactylischen  Strophen 
bei  den  einzelnen  Tragikern  kann  schon  darum  keine  Redd  sein, 
weil  zu  wenig  erhalten  ist.  Doch  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
hervorbebeu,  dass  .Veschylus  bei  weitem  die  kunstreichsten  For- 
men gebildet  habe.  Der  Umfang  ist  sehr  ungleich,  von  3 bis 
zu  17  Versen,  die  kleinsten  Pers.  S52,  Eiimen.  373.  1032,  die 
ausgedehntesten  im  Agamemnon  und  den  Pbönissen.  Hiermit 
übereinstimmend  ist  auch  die  eurhythniisc|^  ('omposilion  sehr 
verschieden : in  den  kleineren  meist  slichisch  mit  Epodikon,  er- 
hebt sie  sich  in  den  grösseren  zu  den  kunstreichsten  mesodi- 
schen  und  palinodischen  Perioden.  * 

Perser,  drittes  Stasimoni 
« 852  — 856  = 857  — 863. 
cö  nonot,  tj  (itydkag  dyit&äg  le  noXtoaovöftov  ßioräg  int- 
xvg^afiev, 

cv9’  L ytjgaiog  TtavxoQxifg,  axdxag,  anaxog  ßaoiXtvg 
la69tog  daqtiog  xföfctg- 


Vier  Tetrapodien  zu  zwei  Versen  vereint;  eine  logaödische  Pen- 
ikpodie  als  Schluss. 

' . (T  S64  — 870  = 871  — 878. 
ooaag  S'  clXc  iioXeig  nogov  ov  iiaßdg  "AXvog  noxafioio, 
ovi’  tt<p'  idxlag  0v9ilg, 

oFai  Sxfvfiov^ov  jteXcryovg  ’AxeXutSeg  eial  wapotxot 
S^yxitav  InavXmv. 
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Zwei  HepUpodieii  umsdiliessen  eine  Telrapodie;  als  'Schluss 
,ein  Ithyphallicus,  der  vielleicht  mit  gedehntem  Spondeus  zu 
lesen  ist. 

/sTi)  — 8S7  = 8S8  — S96. 

väaol  &’  nS  x«ra  wpcöe’  ahoy  mp/xivarot 
Tode  yä  npoatjfuvai, 

oia  Aiaßop^  ikai6<pvx6{  re  £äfiog,  X{og, 
tjde  nägog,  Nä^og,  Mvxovog, 

Tt/voj  re  awänrova'  "Avögog  äy^iyeiru»’. 


Zwei  I’entapodien  und  zwei  Telrapodien  dislichisch  verbunden,* 
mit  einem  logaitdischen  Epudikon  wie  in  öip.  mir  dass  hier 
eine  .4nacriisis  liiiiziitritl.  .Mit  l'nrecht  verwandelt  Herinaiin 
ivr.  .3  xoi  'Po'doe  als  vernieinlliche  .lolische  Basis  in  'P6dov  r. 

S impöog  897  — 908. 

x«t  rag  evxreavovg  xara  xkijgov  ’laoviov  Tcokvavdgovg 
Ekkavav  ixporipve  * 

aq>erigaig  rpgeaiv.  axäfiarov  de  jtagijv  a9ivog  äydgüv  rev- 
Zr/artlgav 

t itafiftlxrov  r’  imxovgav. 

vvv  d’  oix  dnq>ik6yag  9e6xge:tta  xd6’  uv  xpegofiev  noki- 
fioisi 

dfia9eyxeg  fieyakag  nkayatai  novxtmatv. 

a arg. 

Kvgtög  elfii  9goitv  oätov  xgdxog  \ aiaiov  dvigmv  ixxekiav. 

Fxi  yctg  ^eo^ev  xaxKTivelet  Txet9<o  j fiokno'v  cckxa  ^vfi<pvxog  uicdv 
ÖTiiog  'Axaicöv  6l9govov  xgdxog , | 'Ekkdöog  rtßag  ^dfixpgova  xaydv, 
7ti(inei  |ve  dopl  xal  yepi  ngdxrogi  | dotipios  ogvig  Tevxgid'  in' 

alttv, 

olmv^v  ßaatkeig  ßaexkeioi  eewe,  6 xel-loteos,  o x'  i^dniv 

dgydg, 


♦ 

* 

♦ 
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V.  1 — 5 bilden  eine  iiiestMlisrTie  Periwlo  von  acht  lleihen, 
eine  calal.  anapifidische  Octa|)odie  (Telraineler),  von  zwei  Tripo- 
dien  und  zwei  Heptapodien  ninsddossen.  V.  6 ist  das  Epo<li- 
kon ; V.  2 darf  nirlil  iiavi/uv  statt  'E/Uavaf  gelesen  werden, 
weil  die  Üülisrhe  Basis  den  Drainatikern  nnil  den  llactylen  der 
chorisrlien  Poesie  diirehaus  fremd  ist. 

.Vgainemnon  Panalos  a' 

Die  Coniposition  dieser  grossartigen  Strophen  ist  in  den  Tex- 
ten völlig  verunstaltet,  in  denen  Hexameter,  Pentameter,  Dimeter, 
Trimeter,  Tetrameter  in  unvermittelter  Folge  sich  aneinander  rei- 
hen. So  planlos  hat  kein  griechischer  Dichter  die  Hhytinnen  durch- 
einander gewilrfelt.  Banae  12S0  gibt  über  die  .Vbtheilung  keinen 
Aulschlnss,  denn  E^iripides,  der  hier  diese.  Strophen  parodirt,  singt 
keine,  ganzen  Verse,  sondern  nur  Bruchstücke.  Nur  ein  genaues 
Eingehen  auf  die  übrigen  daclylischen  Stj-ophen  der  chorischen 
Lyriker  und  Dramatiker  gibt  die  sichci-en  Nonnen  tler  .Abthei- 
lung. .\uch  hier  bewegt  sich  der  dactylische  Bhythmus  wie  bei 
Stesichorus  und  in  dem  Perserchore  in  langen  gleichmässigen 
Versen,  onts|)rechend  der  ernsten  (Irnmlstimmung  in  dieseni- 
Lhore  der  (ireise,  der  die  .Mitte  zwischen  Lyrik  und  Epos  hitll 
und  mit  ruhiger  Ergebung  in  den  Willen  des  unaufhaltsamen 
Verhängnisses  die  Vergangenheit  mit  ihren  düstern  Schatten 
vorüberziehn  IHsst.  ' 


a atf. 


■J+4 
4 + 4 
4 + 4 
4 + 4 . 
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<pctvivrtg  txtag  fukä&Qwv 
ix  SoQtTtäkrov  najingiTCzoig  iv  edgaunv, 
ßosxoiitvoi  kayivav  /(ujxv^oi'a  tpsQiucit  yivvav, 
ßkaßivta  kota&iav  ö^oyicov. 
aikivov,  aikivov  eint,  to  d’  tv  vixäuo. 

ßi  inu6, 

Töoov  ncQ  cv<p^(ov  a xaka 
ifQoaoiOiv  aiTiroig  fiakiQciv  keövrav 
näi'ttov  T äygot/6fi<oi'  gpikofiaaiotg 
&riQÜv  ößQixäkoiaiv  zegTtva 
zovzmv  uizcc  ^/ißoka  xgäuai, 
äc^ia  fiev  xazafiofitpa  6i  g>aa/iaza  iSzgov9töv. 

1^101/  Si  xcckioj  Tlttiävcf 

liT)  zivag  avTinvoovg  Javaofg  ygovt^ag  ixev^öag  a-xkoUtg  ztvgr]^ 
<Sjt€v6ofi{i>a  9valav  higav,  Svo\ii6v  ziv’,  adaizov,  [öAaoio^»] 

veixiov 

zixzova  ^vft<pvzov,  ov  ieiatjt'ogn.  | ftiftvei  yag  (poßegu  Jtaklv- 

ogzog  • 

olxovifiog  öokla,  fivaiitav  f^ij'vig  zexvoTtoivog.  zotäöa  Kttkyag  • 
ivv  ficydkotg  dya9oig  dnixkay^ev  | fiogaifi’  an'  6gvi9o}v  ödlw 
ofxotg  ßaßikchig-  zoig  S'  oiiogxovov 
aikivov,  atktyov  elni,  zo  d’  ev  vtxdza. 

Wie  durrii  den  gemeiiischafllicliou  Refrain,  so  ist  Stroplie  und 
Kpodiis  aurii  (liirch  eine  einheitliche  rhythmische  Coniposilion 
verbunden.  Eine  jede  zerfällt  in  zwei  Perioden,  eine  slichisehe 
von  5 Oclapmlien  und  eine  ine^%liselie  Periode  von  ktirzern 
Versen.  In  a'  gehl  die  stichisehe  l'eriode  voraus  und  die  nie- 
swlisehe  Periode  folgt  (eine  llexapodie  von  zwei  Tetrapoelien  und 
zwei  Penlapo(|jen  umschlos.sen) ; in  ^ geht  die  niesodisehe  Pe- 
riode voran,  in  der  drei  Tetrapodien  von  zwei  Pentap'odien  und 
zwei  Tetrapodien  umschlossen  sijjd;  alsdann,  sobald  v.  8 mit 
dem  (leitete  an  .\pollo  der  rulüg  erhabene  Ton  wie  im  .Anfänge 
des  (lesanges  ziirtlckkehrl,  wird  die  stichLsclic  Peritwle  aus  a' 
wiederholt  und  jene  ftinf  Oclapinlien  kehren  410dl  ruhiger  als 
das  erste  Mal  wieder,  worauf  ein  Epodikon  von  zwei  Versen  den 
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.\bschliis.s  des  r.anzoii  bildet.  Durch  die  Nachweisung  dieser 
Kurylhmie  und  die  oben  aufgestellte  'llieorie  der  dactylisclicn 
Strophen  überhaupt  findet  unsere  .Abiheilung  von  selber  ihre  Kr- 
kltfrung  und  bedarf  keiner  weiteren  Hechtfertigung.  Doch  wollen 
wir  noch  darauf  hinweisen,  dass  fast  fllierall  dir  Interpunction 
mit  dem  Versende  zusainniennillt.  In  a v.  l wird  die  fehlende 
Schlussthesis  durch  die  .Anacru.sis' des  folgenden  Verse.« ‘ersetzt. 
— Die  Herstellung  der  Eurhythmie  bestätigt  Lachinann’s  und  (j. 
Herniann’s  Vermuthung  vom  .Ausfall  eines  Fusses  in  der  Epode; 
jener  schiebt  firjviv,  dieser  (ponoi  hinter  Stiaijvofa  ein.  -Doch 
findet  die  Lücke  im  vorausgehenden  Verse  statt,  wo  wir  aXa- 
eingeseboben  haben. 
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1,1.  Dictylen.  B.  DÄctylisohe  Chorlieder. 

Eiimenitl.  Pamlos. 
y'  373  — 376  c=  377  — 380. 
t’  avdgüv  xai  futX’  vn  «tO/pi  aiiivtti 
xa%6f>ivui  xara  fuvv9ovaiv  artfioi 

ä(itriQatg  ig>66otg  fieXavelfiociv , o^xtjafiotg  z im<p9ovoig  Ttoöog. 


- , --  — - 

.\n  drei  slichisch  verliumlene  l'entapodien  sehlicssl  sich  eine 
trochäisrhc  Telrapodie  als  Kpudikou.  Doch  kann  v.  3 auch  in 
“drei  Tripo<lien  zerlegt  werden. 

Oedip.  lyr.  I’arodos. 
a 151  — 158  = 159  — 166. 

<0  Jiog  ä6veneg  (pari,  zig  itozc  zäg  jioXvxQvoou 
Uv&cövog  ayXaag  ißag 

Stjßng;  Ixzczafitti  (poßlQctv  ipQfva,  dtlfiazi  TiäXXav, 

iijie  JäXit  ricuuv, 

a/i<pi  aol  aioftevog  zi  (loi  )}  veov, 

ij  TtegizcXXo/i^vaig  äpcug  TUtXiv  i^avvOttg  X9^°S- 

eini  (loi,  u XQ^i^g  zixvov  'EXnlöog,  aftßQoze  00/10. 


V.  1 — 3 wird  eine  Telrapodie  von  vier  Tripodien  umschlossen. 
Dann  folgen  zwei  Teli’apodieu  und  vier  Tripodien. 

D h 0 e n i s 8.  818  — 833  ijtoiä. 
eztxsg,  a ya,  izixig  rtott, 

ßo^ßoQOV  ag  OKOffV  i6or/v  iSo'^v  rrot’  iv  otxoig , 
rav  O7C0  &t/QOZQO<pov  zpoivixoXozpoto  i^axovzog 
yivvav  6iovzo<pvij,  Sz/ßaig  xäXXcazov  ovtiSog' 

5 'Af/iovütg  di  tzoz'  ilg  v/ievoiovg 

tjXv9ov  ovffoMoi,  (poQ/uyyl  zt  ziixea  Sijßag 
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T«?  'Afupioviaq  i£  Avjaij  vno  nvQyog  aviexa 
dtivfiav  woTOtfiwy  nogov  afupl  fiiaov 
Jifxag,  if/lotporpoyiov  ö mölov 
10  Jtpojrop  ’lafif)vov  xaretdfvff  f 

7oj  a xeQoeaaa  TtQOficiruQ 

Kaiixtlav  ßaad‘^ag  iycivaxo 
ftvpuiäag  d’  äya&üv  ixi^ag  ixi((aig 
fiexafuißofiiva  noUg  ad’  in  axQoig 
15  eaxax'  "Agtog  axecpavoiatv. 


•10  - - - 


15  

V.  1—5  niesodische  Periode,  drei  Hexameter  von  zwCi  Tetrapo- 
dien nmschlossen.  Die  zweite  Periode  v.  6 — JO  enthält  zwei 
Hexameter  und  drei  anapästiselie  Tetrapodien  in  slichischer  Folge. 
Die  dritte  PerÜMle  v.  11 — 15  wieder  inesodisch,  eine  Pentapo- 
die  zwischen  vier  Tetrapoilien.  — Das  vorausgehende  völlig  dacly- 
lisrhe  Strophenpaar  ist  zu  verdorben,  als  dass  sich  das  Metrum 
im  Einzelnen  sicher  bestimmen  Hesse. 


Heracl.  erstes  Stasunon.  • 

608  — 617  = 618  — a-20. 

J»  * a 

ovtiva  <prj(u  •OccSv  axt(f  okßwv,  ov  ßoffworfiov  x 
avÖQa  ytvia9ot, 

ondl  xbv  avxov  äcl  ßißdvax  66/iOv  svxvyia'  nagd  d’  äHav  dlXa 
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1,1.  Daclylen.  B.  Dactyligche  Chorlieder. 


(toi^  diioxtf 

tÖv  fiii’  ä(p'  vil/tiläv  ßQuxvv  axiße,  rov  d’  nT/t«i'  tvdalnova 

Tivxei. 

fiogaifia  d'  ovn  <pvyctv  &ifug,  uv  ßofpla  rtg  äniiaeraf 
dkla  fiuTav  o 7TQo9vnog  ot«  novov  f^ti. 


Hie  Strophe  bildet  eine  ziisiinniiengeselzle  palinmlisrlie  Periode 
mit  einer  Penlapodie  als  Kpodikon. 


3 3 2 4 4 2 1 4 3 3 


5 


N()rh  bleiben  zwei  Stellen  ilbriff,  die  sieb  den  «lartjliscben 
(Iborliedern  ansrbliesseii,  aber  in  Inball  iinil  Korin  In-reils  den 
lebergang  zu  den  daelyiiseben  Klaj?mono<lien  der  späteren  Tra- 
gödie machen,  die  eine  ein  Tbrenns  der  Soiiboklei.seben  Klektra, 
die  andere  eine  Proo<los  in  <lei-  Parodus  dei‘  .Meilea. 


•Sopb.  Electr.  121 — 130  = 137  — 152. 

X <a  Tiai,  TUti  dvaravordtag 

’HkixTQCi  ficagog,  xlv'  ätt  räxtig  ®d’  dxoQiatov 
ol^atyav 

Tov  Tcdlat  ix  doktQÜg  a^ecoraxa 
5 fiaxQog  akovx’  ämüxaig  'jiyaftifivopa 

xaxä  x$  ;tpödoroe;  wg  6 xddt  txo^w 

okoix’,  et  (tut  Giftig  Tod’  avdäv. 

* H.  (o  yevi9ka  yevvciitov 

tjxex'  ificöv  xctfidxtov  TcaQCCfiv9tov.  ^ 

10  oläd  xe  xa'i  ^vvirjui  xäö  , ov  xl  fie 

tpvyyuvH , ovd'  i&ikoi  TiQokiTisiv  xoSe, 

(irj  ov  xov  iftov  aievdxetv  naxip  a9ktov. 


Digiiized  by  Google 


8-  Dkctylische  Chorlieder  der  Tr«g:ödie. 


63 


ai.l'  <a  mtvTOlag  <)p(Ao'Tt)ro$  afisißöfisvat 
^iäzi  fl  aS' 

15  cclat,  Ixvovfiat. 


5 - - - 


— W ^ O. 


lü 


15 - 

Die  meisten  dactylischen  Reihen  sind  Telrapodien,,-wie  in  den 
klaginonodien  systematisch  vereint,  daneben  zwei  rataleclisrhe 
Tetrapodien  und  zwei  spondeisch  auslautonde  Tripodien,  so  wie 
ein  dactylisclier  Hexameter.  Die  i'arlie  der  Elektra  sowohl  wie 
de*  Chores  wird  mit  zwei  zuin  Tlieil  syncopirlen  jambischen 
Reihen  abgeschlossen.  V.  3 ist,  wie  aus  der  eurhythiuischen 
Responsion  hervorgellt , eine  aus  3 dreizeiligeu  Längen  bestehende 
Tripodie,  analog  dem  Trochaats  sematilus.  Es  ist  sehr  bezeich- 
nend, dass  grade  das  Wort  oliioyav  zur  stärksten  Hervorhebung 
des  Schmerzes  diese  weilaushaltende  Dehnung  eiTährt.  Die  Eu- 
rhythraie  von  v.  1 — 7 ist  stichisch;  4,  4,  3,  3,  4,  4,  6,  6. 

. Medea  131  — 138  arpoojd. 

Ixlvov  tfxavav,  txXvov  öi  ßoav 
Tag  dvarävov 

Kolz^Jog,  ovdi  am  ijmos'  äkla,  ycQaia, 
ligov  in'  ä/upinyXov  yciQ  i'am  (itXä^Qov  yoov  ixXvov 
5 ovdi  avvijSoiitti,  m yvvat,  aXycüi  dciucnog, 
intl  (tot  tpiXov  xixQitvttti. 
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, I.  Daclylen.  B.  Dactylische  ('horliedcr. 


Ein  (larlylisclirr  Hexaiiioler  mit  dactylisclmm  Auslaut  v.  4 wird 
von  zwri  dactylisriien  F‘enlai)odien  uingplicn.  ' Es  folgt  eine  jam- 
bisclif  IViitapcMÜf  mit  Synco|)t'  nach  der  ersten  Arsis,  analog  Soph. 
Electr.  5.  fi;  als  1‘roodikon  gehen  zwei  anapüstische  Reihen 
voran,  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  vorangehenden  anapäsli- 
schen  Systeme.  • 

8 9. 

Dactyliiche  Chorlieder  der  Komödie. 

rtas  dactylische  Maass  ist  an  sich  der  Komödie  so  fremd  wie 
der  TragiHlie,  aber  Aristophanes  hat  mit  deinselhen  Talente,  wie 
Piiidars  dorische  Strophen  und  die  .Maasse  der  tragischen  Ee- 
.sönge,  auch  die  dactylischen  Khythmeti  der  .Noineiidichler  zur 
Erreichung  'von  komischen  dätntraslen  nachgeahmt  und  verstellt 
sie  eben  so  ernst  und  feierlich  wie  nur  irgend  ein  Tragiker  zu 
bilden.  Eine  Beziehung  auf  die  epische  Lyrik  des  Stesichorus 
lag  ihm  fern,  wir  haben  die  Vorbilder  von  den  meisten  seiner 
dactylischen  Strophen  in  der  hieratischen  l'oesie,  aus  der  auch 
Stesichorus'. seine  Rhythmen  schöpfte,  zu  suchen.  Dahin  ge- 
hören zwei  feierliche  Lobgesänge  Nuh.  275  und  Aves  1748.  Der 
erste  ist  so  freudig -ernst  und  schwungvoll,  als  oh  er  von  einem 
Olympus  oder  Sakadas  gesungen  wöre,  freilich  nur,  um  dadurch 
den  Gegensatz  der  leichtfertigen  und  windigen  Gottheiten,  denen 
er- geweiht  ist,  um  so  schJtrfer  hervortreteu  zu  lassen;  der  an- 
dere, die  Waffen  des  Blitz-  und  Donnergottes  veiheiTlichend,  geht 
zuletzt  in  eimm  Hynieiiäus  Ober  und  ist  hier  sehr  cliaracteristisch 
in  leichten  aufgelösten  Rhythmen  gehalten.  Eine  dritte  dactylische 
Strophe,  Ranac  875  vor  dem  Streite  der  hehlen  Dichter,  beweget 
sich  in  dem  Kreise  eines  musischen  Agon  und  erscheint  als  die 
Nachahmung  eines  Liedes,  wie  es  von  den  alten  Auloden  mul 
Kitharotlen  vor  dem  Beginn  des  Wettstreites  gesungen  wurde. 
Aehnlich  ist  auch  Ran.  818,  nur  dass  Aristophanes  hier  beson- 
ders die  komische  Parallele  eines  Waffenkampfes  hervorheht  und 
dabei,  wie  es  scheinen  könnte,  der  Phraseologie  des  .Aeschylus- 
noch  einige  Seitenhiehe  versetzt. 
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,Nubes  275—290  = 299  — 313  <Jvt. 

7zap9/voi  6fißgo<p6ifOi , 

?k9a>iiev  Xinagav  x^övu  TlctXkd6os,  cvavd^uv  yäv 
Kixgonog  oif/öfievai  noXvtjgccTOV' 
ov  aißag  aggijran/  Icgöv,  ivu 
5 uvaxoSoxog  iofiog  Iv  reXtxatg  aylatg  avadtlxvvxai, 

^ ovgav/oig  xt  9toig  öcogijfiaxa,  * 

vaol  9’  vrl/ege<piig  xai  ayäXfiaxa, 

xai  TtQoaodoi  (ittxagmv  tcgdxaxai,  eiaxitpuvol  xt  9ttäv  9wstai 

9ttXlui  xt, 

navxoSuTUtig  Iv  ugcug, 

10  x'  Intgxoitivip  Bgofila 

tx/xtXaäcav  xt  xoQÜv  igt9{a(iaxa ,,  ‘ ^ 

xai  Moiaa  ßagvßgofiog  avXüv. 


— wr  w « w W 


5 w w 


— Ow  ^ S,«  W — ^ . w w 
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V.  1 — 8 bilden  eine  einzige  Periode  mit  Hiatus  nach  v.  1. 
33344  ü 44  333 


Darauf  ein  logaüdiscbes  Epodikon  und  eine  zweite  Periode  von 
drei  Tripodien.  Der  logaiklische  Vers  wäre  leiclit  in  einen 
dactylisrhen  zu  verwandeln  (navxodajxatfftv  und  fiagftagiaunv  statt 
navxodanaig  und  iiagfiagiatg);  docli  bedarf  es  dessen  nicht,  da 
er  als  Abschluss  einer  Periode  steht. 

Griecbltcbe  Metrik.  , ^ j 


* .t 

.} 
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Aves  1748  — 1754. 

c5  fiiya  XQvaeov  iareQOTcijg  gmog,  ib  Jiog  afiß^orov  lyxo? 

nvQtpOQOVf  0)  x^övuti  ßuQvaxieg  ofißQoqiÖQOi  •&’  afict  jS^ovr«/, 

ulg  oÖ€  vvv  X^ova  aeUi. 

dia  ai  Tcc  jtavTCi  xgariioag, 

xal  mxgcägnv  Baß/Xeiav  i'xct  jdiog. 

'Tfiijv  a,  'Tg.ivaß  u. 


Auf  zwei  Ileplapodicn  folgen  zwei  Tripodien,  die  lelzfe.  mit  einer 
aiifgelüsteii  Arsis.  Eine  dritte  Ileptapodic  bildet  den  Sehluss. 

Raiiae  814.  818.  822.  826. 

y(  Ttov  deivov  igißgcfiitag  yoXov  fvSo9si’  cgfi, 
r\vix'  ov  ö^Aulov  Ttagld^}  d-fj/oi/roj  oSövza 
aviizixvov  TOTC  6rj  (lavütg  vnö  Snvijg 
ofifiaza  argoßijaeTai. 


Die  Eurbytlimie  bestellt  nirbt  innerhalb  der  einzelnen  Stroplie, 
• wie  dies  oft  bei  den  kleineren  Siropben  nicht  der  Fall  ist,  son- 
dern tritt  erst  durch  die  viemialigc  Wiederholung  hervor.  Zu 
bemerken  ist  die  genaue  antislrophiscbe  Itesponsiun,  indem  alle 
vier  Mal  der  Spondeus  nur  dem  Spondeus,  der  Daclylus  nur  dem 
Dactylus  enlspiicht. 

Kanac  875 — 882. 
ca  /itog  ivvia  ztaqQivoi  ayval 

Movaai,  XtXTOiSyovg  Ji/vstoj  (pgivag  at  xct^ogärt 
civäguv  yvcofiozvTCCov , oroti'  eig  igcu  o^viugCfivoig 
^k9aet  atgcßXotat  naXaCaytaaiv  ävtiXoyovvttg, 
fiOrr  inoifiofuvat  dvvafuv 
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äetvoTctroiv  arofi^oiv  noqlaaa&ai  ^tjfiara  xal  na^angta^ciT’ 

inüv. 

vvv  yaQ  ayav  aofplag  h ftfyag  «ßö?  ißyoi'  ^dt/. 


V.  1 — 5 eine  niesudisclie  Periode,  drei  Hexameter  von  zwei  Te- 
lra])odien  iimscblosseii.  In  den  zwei  letzten  Ver.sen  sind  drei 
Telrapodien  und  ein  llliypliallicus  vereint. 

.\iisBor  dem  in  lauter  Hexametern  gehaltenen  Proso<lion  am 
Srhlusse  der  Ranae  bleflit  uns  norb  eine  dactyliache  Stelle  tiber, 
die  einen  ganz  abweiebenden  t'baracter  zeigt  und  gerade  da- 
durch von  böcbstem  Interesse  ist.  Dies  ist  der  berühmte  Küchen- 
zettel des  Aristophanes 

Ecclesiaz.  1167  IL  •• 

Man  könnte  geneigt  sein,  dieses  Lied  für  eine  dactylische  Mo- 
nodie zu  hallen,  da  das  Metrum  in  der  That  mit  Stellen  wie 
Oed.  Col.  229  (s.  § 10)  viele  Aebnlichkeit  hat.  Doch  ist  es* 
keine  Monodie,  weil  es  getanzt  ward.  Die  Bedeutung  erhellt  ans 
Aristophanes  selber.  Vorher  gehn  nämlich  die  Verse 

f t ^ r r 

01  CO  b)ßor  oj), 

w cpUctt  ywaixig,  erntQ  (likkofiev  to  x^rjfia  dQCcv, 
inl  TO  deinvov  vnavaxiveiv/  KQtjTixäg  ovv  reo  node 
xc/l  ffv  xivei.  'H.  xovto  dp(ö.  'H.  xal  räade  [vüvj  kaya^g 
Totv  axtkiaxoiv  tov  ^v&fiov.  • 

Dann  beginnt  der  Tanz  zu  feurigen  Tetrapodien,  die  erste  tro- 
chüisch  mit  einer  vorausgehendeu  Dipodie,  die  übrigen  dactylisrh 
mit  häufiger  Auflösung  der  Arsis,  alle  in  grösster  Hast  ohne 
Verspausen  und  Wortbrechung  zu  einem  Systeme  an  einander 
gereiht,'  welches  zuletzt  in  _einem  jambischen  Verse  ahschliesst : 
1167:  Tctxcc  yaq  Intiai 

ktTuidoTificcxoCfkctxoyakfo- 


'if'x 
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68  1,1.  Oactyleo.  C.  Daclylisehe  Monodien  der  Tragfödie. 


KQaviokti'\l>ttvo6(fiiivnorQt(i(uno- 

1177:  chcc  xoviaat  kaßov  Uxi&ov,  iv'  inidetnvyg. 

Das  iC^rjTtxäg  xivsiv  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  ein  kretisches 
luler  pifonisches  Melniin , sondern  bedeutet  ein  Hj'jtorchenia,  Vgl. 
Athen.  5,  ISl^b  Kqtjtixv  xaXovai  ta  vnogy^/iara.  Sch.  Py.  2,  127. 
Wir  haben  ein  daclyliscbes  Ilypurclieina  vor  uns.  Fluchtige  Da- 
clylen,  «ie  sie  hier  gebildet,  scheinen  auch  sonst  ein  hifiifiges 
Maass  der  Hyporchemen  gewesen  zu  sein,  vgl.  Pollux  -1,  82  frtot 
dh  xal  daxrvXtxovg  avkovg  övofiaaav  tovg  im  roig  vrropyjjfjoörv, 
o/  dj  tavra  ovx  avkiSv,  ö/Uä  ^fXcJv  clvai  ctöt)  kiyovai.  Die 
einzige  Parallele,  die  wir  ziehen  kUnneu,  sind  die  hyporchema- 
arligen  Dactylen  .Mkinans  fr.  25.  26,  wo  der  spartanische  nafKpayos 
mit  einer  iflinliclien  .Ausgelassenheit  wie  bei  Aristophanes  der 
athenische  Weiberchor  die  Seligkeit  des  Essens  besingt. 


G.  Dactylische  MoBodlcn  der  Tragödie. 

§ 10. 

Metrischer  Ban  nnd  ethischer  Character. 

Die  dactylischen  klagmonodien  der  Tragödie  sind  die  spä- 
teste Entwickelung  des  dactylischen  Metrums.  Ilei  Aeschylus 
(indel  sich  noch  keine  Spur  davon,  auch  den  früheren  Stücken 
fies  Euripides  und  Sophokles  sind  sie  fremd ; erst  seit  Olymp. 
89  lassen  sie  sich  bei  Euripides  nachweisen  (Amlromacbe  und 
im  Aeolus)  und  später  wendet  sich  auch  Sophokles  den  neuen 
Formen  zu.  Ihr  rlrythmischer  Kunsiwerth  ist  grade  nicht  sehr 
gross,  sie  dienen  hauptsächlich  niu'  als  eine  be(|ueme  Enterlage 
fitr  die  von  den  ächten  Kunstkennern  so  hart  milgeuoinmenen 
Uebcrladungen  und  .Manirirtheiten  der  späteren  Bithnemnusik, 
für  die  Triller  und  (ädoraturen  der  Solopartien,  an  denen  das 
entartete  Thealerpublicum  immer  mehr  Befallen  fand.  Auch 
der  poetische  Werth  des  Inhalts,.,  der  durchgängig  in  weichen 
aber  sehr  bewegten  Rlagergüssen  besteht,  darf  nicht  selir  hoch 
angeschlagen  werden,  nicht  bloss  bei  Emäpides,  sondern  auch 
bei  Sophokles,  dessen  Diction  hier  der  Euripideischeu  oft  zum 
Erstaunen  nahe  steht. 
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• 

•Anfangs  wurden  die  dactylisclien  Monodien  antistropliisrh 
gebaut  (.\ndromache) , nachher  Irill  alier  eine  völlig  freie  Bil- 
dung ein,  die  Fonn  der  anoleXvniva  oder  ö/l/lotdtrTpooxr , .Aristot. 
Brohl.  19,  15.  Entweder  ist  der  ganze,  meist  unter  zwei  Per- 
sonen duettmJfssig  verlheilte  Besang  in  Dactylen  gehalten,  oder 
er  beginnt  mit  alloiometrisclieii  Strophen  (Blyconeen,  Jonici  und 
hei  Euripides  hauptsärhlirh  in  den  so  beliebten  Jamho- Trochäen) 
und  schliesst  dann  endlich  in  einer  sehr  bewegten  dactyliclicn 
Partie  ah,  die  als  wahres  Bravourstiick  der  ganzen  Arie  einen 
gewaltigen  Effect  verlieh.  Den  Freunden  der  alten  klassischen 
■Musik  scheinen  diese  Formen  wenig  ziigesagt  zu  haben,  und  so 
sehen  wir  sie  denn  auch  bald  nachher,  als  sie  Euripides  aufge- 
bracht, von  Aristoplianes  verspottet,  der  in  dem  Frieden  114  die 
daclylischeu  MoniMÜen  des  .Aeulus  parodirt  uud  in  denisellien 
Maasse,  in  dem  sich  dort  der  tragische  Schmerz  ergoss,  die 
hungrigen  Kiiuler  des  Trygilos  nach  Brod  jammern  lilsst,  wäh- 
rend der  Vater  auf  dem  Mistkäfer  sich  zum  Himmel  empor- 
schwingt. Doch  ungeachtet  solcher  Anfeindung  wurden  die  Klag- 
dactylen  ein  beliebtes  Metrum  der  tragischen  Bohne,  und  wir 
wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  sie  au  manchen  Stellen  von 
Sophokles  und  Euripides  in  recht  kunstreicher  Weise  heliandelt 
sind  und  hier  eine  grosse  rhythmische  Wirkung  hervorhriugen. 
Freilich  sind  solche  Stellen  nicht  häutig  und  der  metrische  Bruud- 
typus  ist  dann  immer  mehr  oder  weniger  verlassen. 

Die  charakteristische  Brundform  besteht  in  der  Verbindung 
dactylischer  Tetrapodien,  die  gewUhuhch  daclyliscii,  sel- 
tener spondeisch  aiislaiileii  und  in  langer  Folge  ohne  Hiatus  und 
Syllaba  anceps  vereint,  also,  nach  der  Terminologie  der  moder- 
nen Metrik,  zu  dactylischen  Systemen, verbunden  werden.  Der 
Hiatus  ist  bloss  nach  langem  Vocale  zugelassen,  Audrom.  1189 
apxptßaUa^at  | 'E^iuovag,  gewöhnlich  hei  Personenwechsel  oder 
vor  einer  interpunction,  Phoeniss.  1546,  5 aiiv  ipox&tt,  a narip 
cofio«.  Phoen.  1546,  8.  Ancipität  der  Schlusssillie  ist  weder  fOr 
den  die  Beihe  scldiessenden  Daclylus  noch  den  Spondeus  zuge- 
lassen; für  den  lelzeren  kann  also  kein  Tixichäus  einlrelen,  mit 
Ausnahme  von  Phoen.  1567,  11  q>uayavov  itam  oorpxos  ißaipev,  wo 
eine  alloiometrische  Reihe  folgt.  — Die  einzelnen  Reihen  wer- 
den <lurch  (>äsur  gesondert;  wo  sie  vernachlässigt  ist,  tritt  eine 
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Osur  nach  der  ersten  Arsis  der  folgenden  Reihe  ein,  Orest.  1007. 
1009.  Phoen.  1485,  2;  1567,  14.  Oed.  Col.  230.  231.  232. 
Dasselbe  (lesetz  der  Oäsnr  gilt  auch  für  die  bloss  dreimal  vor- 
koinmende  catalectis che  Tetrapodie  Andrem.  1173,  11. 
Hiket.  271,  10.  11,  hinter  der  aber  der  Hiatus  gestaltet  ist.  — 
Einzelne  Dipodien  werden  zur  Reschleunigung  des  Rh^ihmiis 
zugemischt  Androm.  1173,  6,  Phoen.  1506  (mit  dactylischem 
Ansgang),  Phoen.  1499  mit  Irocliäischem  Ausgang  und  Phoen. 
1803,  die  beiden  letzteren  mit  aufgcldster  ei-sler  Arsis  riva  di 
rcffooaöov  und  avaxaXiaafiai.  — Neben  der  daclylischen  Tetra- 
po«lic  ist  der  Hexameter  die  am  meisten  gebrauchte  Reilie, 
entweder  so,  dass  ein  einzelner  Hexameter  das  Proodikon  oder 
den  Abschluss  der  Tetrapodien  bildet  (Phoen.  1485.  1495.  1546, 
6.  — Phoen.  1485,  5.  Philoct.  1201.  Oed.  Col.  234),  oder  so, 
dass  mehre  Hexameter  zusammen  neben  den  Tetrapodien  eine 
eigene  Gruppe  bilden  (F'ax  114.  Hiket.  271.  Troad.  595.  Helen. 
375).  Obwohl  der  Hexameter  oft  die  bukolische  CSsiir  hat  und 
vielleicht  sogar  kyklisch  zu  messen  ist,  so  muss  er  doch  rhyth- 
misch in  zwei  Tripodien  zerlegt  werden,  nie  aus  der  eiirhylh- 
mischen  Composition  hervorgeht.  Wie  in  den  dactylischen  Clior- 
gcsilngen  kann  der  Hexameter  auch  hier  auf  einen  llacGius  aus- 
gehen, Hiket.  277.  Helen.  375,  10.  Phoen.  1485,  1.  Oed.  Col. 
235.  An  den  Hexameter  schliessl  sich  eine  einzelne  Tripodie, 
mit  dactvlischem  .\uslaulc  oder  calaleclisch,  Hiket.  271,  9.  Helen. 
375,  11  ; einmal  kommt  die  Tripodie  auch  unter  Telrapodien 
vor,  Phoen.  1567,  5.  — Am  seltensten  ist  die  Pentapodie, 
Phoen.  1485,  3 als  Miltelpunct  einer  mesodischen  Periode  und 
Helen.  166,  wo  sie  mit  zwei  vorausgehenden  Hexametern  das 
Proömion  der  threnodischen  Parodos  bildet. 

Die  Zusammenziehung  der  Thesis  kann  an  allen  Stellen  der 
dactylischen  Reihen  eintreten,  doch  ist  sie  im  Ganzen  selten, 
weil  sie  dem  bewegten  Gange  der  Monodie  widerstreiten  würde. 
Eine  rein  spondeische  Reihe  ist  Phoen.  1546,  7.  Die  .\uf1ü$ung 
der  Arsis  kommt  nur  in  der  Dipodie  vor  (s.  oben). 

Von  den  eingemischlen  alloiomelrischen  Reihen,  die  vor 
und  nach  sich  den  Hiatus  gestatten,  sind  die  anapastischen 
die  hauügslen,  der  Paröiniacus  Helen.  375,  3.  Phoen.  1446,  2. 
3.  12  und  Öfters  in  den  abweichend  gebildeten  Strophen  Oed. 
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(]ol.  216  fl'.;  die  aoatalertiscbe  Tetrapodie  Fhoen.  1567,  8.  12; 
der  acatalectische  Tetranieler  l’hoen.  1485,  4.  — Trochäische, 
jauihische  und  logaOdisclie  Heihen  sind  nur  als  Epodikun 
oder  l’roodikon  gestaltet,  Oed.  Col.  254.  Helen.  375,  II.  Oresl. 
1005,  8.  Fhiluct.  1208.  Oed.  Col.  236.  — l’hoen.  1560.  1567. 
Ein  einzelner  Dochniius  F'lioeu.  1508,  1.  4. 

In  einem  einzigen  Falle  I'liilorl.  1204  ist  der  dactyiisch  aus- 
luulenden  Tetrapodie  als  fldchtiger  .liiftacl  eine,  Thesis  voraus- 
geschickt, welche  ftlr  die  rhythmische  .\usdehnung  der  Heihe 
ohne  Einfluss  ist  (vgl.  III,  2): 

ä/lA',  w ^ivot,  fv  yi  (loi  tv%og  OQt^mc. 

Iten  Character  der  grössten  Aufregung  erhall  die  dactylische 
Monodie  durch  die  Einmischung  einer  syncopirlen  logaödischen 
Iteilie,  deren  letzter  inlautender  Fuss  ein  Trochäus  ist;  vor  der 
Arsis  desselben,  die  gewöhnlich  aufgelöst  ist,  tritt  die  Syncope 
ein.  Die  Heihe  dieser  Form  ist  entweder  eine  Tetrapodie  oder 
l’enlapodie,  bajd  mit  thelischem  Ausgange,  bald  mit  schliessen- 
der  Arsis,  die  als  Versende  verktlrzt  werden  kann.  Hie  Tetra- 
po<lie  (iQdel  sich  Androm.  1183  und  1106  als  Schluss  der 
Strophe  lind  Anlistrophe,  wo  sie  sich  ohne  Woilbrechung  an  die 
voraiisgehende  Reihe  anschliesst 


tt&e  a V7t'  ’lUip  ■qvuQe  doc/]|aD>v  £tfioevxlda  naq'  cmiav, 

so  wie  Oed.  Col.  242.  249.  253,  an  den  beiden  ersten  Stellen 
ohne  Auflösung  der  vorletzten  .Arsis 

-1  w « «o  ..  W 

offrtff  uv , el  &eog  eyot  und  tccv  aäoxrjTOy  ya^tv. 

Hie  l’enlapodie  Oed.  Col.  216.  218.  220.  222,  in  denen  vor 
der  aufgelösten  .Arsis  überall  eine  Casur  statt  findet 

äfiot  iycjf  zi  na&a,  zixvov  iftov. 

Eine  analoge  metrische  und  rhythmische  Uildung  in  den 
luzQu  fulovga  l>ei  Lucian.  Iragodop.  312  — 324,  worüber  Terent. 
Maur.  v.  1920.  Hiomed.  516.  Serv.  9,  8.  Vgl.  Mar.  Viel.  2578. 
2581.  Terent.  Maur.  v.  1991.  Serv.  5,  1.  I’lol.  2636.  S.  All- 
gemeine Metrik  unter  l’rosodie. 
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lieber  die  Syncope  reiner  Dartylen  und  die  dadurch  ent- 
stehenden Choriamben  s.  S.  75.  76.  I'hoeniss.  15Ü8  und  1539. 


S 11. 

Die  einaelnen  dactyliaohen  Monodien  bei  Enripides  und 
Sophoklea. 

.4ndromache  Exod.  1173  — 1183=1181 — 1196,  Mo- 
nodie des  I’cleus.  Das  älteste  Beispiel  einer  daetylisehen  .Mono- 
die, zugleich  das  einzige  von  antistrophiscber  Res|MUision: 

«dfiOt  r.anov  olov  oqH  töde, 

xal  äexofuti  3;£pt  StSfuKUv  a/wig. 

Im  (loi  (lOt,  aiat,  m nöli 
0caaaXla,  dioXmXciitsv , oix6(i.e&'. 

5 ovxbt  fioi  yivog,  ovxeri  jioi  rixva 
Xtlntxai  oi'xoig. 

m 7ia9imv  iym'  eig  tCva 

6ii  qplXov  avyag  ßa{X)kmv  ; 

m q>tXiov  axöfia  xal  yivv  xal  %igig,  ' 

10  et9c  a vn'  'iXCm  i/fage  Sa^/imv  Stfioevzlda  nag'  axräv. 

Zehn  Tetrapodien,  durch  eine  in  der  Mitte  eingeschobenc  Dipodie 
in  zwei  gleiche  Perioden  getrennt,  lieber  den  Schlussvers  s. 
§ io  fin.  V.  5 und  8 dürfen  die  Worte  fiot  rixva  und  ßaXmv 
rigifiofiai  nicht  als  Interpolation  angesehen  werden,  dagegen  ist 
das  handschrifl  liehe  ßaXmv  in  ßaXXav  zu  verändern,  .-\ntistr.  v. 
3 ist  die  Lesart  des  Venet.  471  al  al  al  al  1 m nat  die  rich- 
tige, <lie  Interjection  7 7 wie  überall  als  l.,ängen  zu  lesen.  Zwei- 
mal, V.  3 und  8,  respondirt  dem  auslantenden  Dactylus  der  Strophe 
ein  Spondeus  der  .Antistrophe,  eine  Freiheit,  die  sich  die  Tra- 
giker auch  in  den  daetylisehen  Chorliedern  gestatten.  S.  Aesehyl. 
Agam.  Paro<i.  S.  57. 

Iliketid.  Prolog  271 — 285,  .Monodie  der  (ihorführeriii. 
Zehn  dactylische  Hexameter,  welche  bis  auf  zwei  die  bukolische 
Cäsur  haben,  der  fünfte  mit  daclylischcm  .Auslaut.  In  der  .Mitte 
steht  eine  dactylisch  auslaulende  Tripodie  (als  l’orlselzung  des 
daclylisch  auslautenden  Hexameters)  und  zwei  Tetrapodien: 


Digilized  by  Googl 


§ 11.  Die  einzelnen  daclyl.  Monodien  bei  Eiiripidcs  u.  Sophokles.  73 

KQOg  ac  ytvtiädog,  m tpÜog,  | cd  doKinmaTog  'THHädt, 

ttVTOfUtt,  ufKpinhvovoa  to 

aov  yovv  *al  %lqa  ÖHlxtlu' 

oIkxiocu  iftcpl  xinviov  fi  [xixav, 

y xtv'  aXarav,  oixx^ov  Ij^Xe/iov  olxx^ov  UxOav. 

Die  beiden  jambischen  Verse  275.  276  l<6  (tot-  Xäßtxe,  <piQ{xt, 
nJiiTcexe  | * xgivtte  xakalvag  yegaiäg  sind  eine  Interpolation 
aus  Hccub.  62.  63. 

Troades  595  — 607,  Diictto  des  ersten  Stasimon.  Auf 
zwei  jambische  Slrophenpaare  der  Ilekabe  und  Andromarhe  fol- 
gen dartjiische  Hexameter  mit  bukolischer  (]äsur  und  als  Schluss 
einige  verdorbene  Tetrapoilien.  Dieselbe  (.'omposition,  nur  in 
umgekehrter  Folge  der  Tetrapodien  und  Hexameter,  Aristopb- 
Vesp.  114  als  Parodie  des  Euripideischen  Aeolos.  S.  S.  69. 

Helena  164  — 166,  astiophisches  Prodmium  der  threnodi- 
schen  Parmlos,  zwei  dactylisc.hc  Hexameter  mit  einer  t*entapodie : 
daxQvaiv  ^ ^gtjvotg  fj  nfv9eätv;  1 f. 

Helena  375 — 385,  kommatischc  Monodie  des  ersten  Sta- 
simon: auf  drei  jamho-trochäische  Alloiostropha  folgt  ein  viertes 
im  dartylischen  Maass. 

«ö  (laxag  'AgxaSla  noxl  naff9ivs  KaXXiaxot,  Aiog  « Xexicav 
iixißag  xexgaßäfioai  yvü)tg, 

mg  TXoXv  fuxxgog  ifiäg  ^Xaxsg  nXiov,  a (logipä  ■Dt/pwe  Xaxvoyvlmv 
ofifucxt  Xaßgg)  Ojiiiaa  Xealvrig 
i^aXXä^aa’  ajr-Dea  Xvntjg' 

‘ äv  xi  nox’  "Agxtfug  i^exogevoaxo, 


Xgvaoxtgccx’  fXa<pov,  MigoTxog  Tixavl6a  xovguv 
xaXXoavvag  tvextv  xo  S'  ifiou  dcfiag  mXtaev  uXeae 
nigyufut  Aagdavlag  oXoftivovg  t’  'Axtaovg. 
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Anf  zwei  eiDcn  ParOmiacus  umschliessendc  Octapodien  folgen  drei 
einzelne  Tetrapodien  und  sechs  zu  drei  Hexapodien  vereinte  Tri- 
podien,  wovon  die  letzte  trochäisch  ist. 

Orest.  1005 — 1012.  Eine  lange  jambijch-trochäische  Mo- 
nodie der  Elektra  geht  ohne  Salzende  in  einen  daclylischen 
Schluss  aus.  Drei  daclylische  üctapodien,  die  zweite  und  driHe 
ohne  täsur  nach  dem  vierten  Fusse;  dann  folgen  zwei  Telrap#- 
dien,  wovon  die  letzte  wahrscheinlich  trochäisch  mit  der  Um- 
stellung noXvnovoiq  So^av  uvttyKcaq. 

iaramgov  rc  ö^dfirifia  IleXtidiog  ( clg  dddv  aXXav  Zevg  (U- 

raßdXXet , 

täi’di  t’  dfielßei  äei  ^aydrovs  •&a>’cr|rwv  rd  t’  inidvvfiu  öeiTiva 

&v{axov 

XexxQct  T£  K^ijaaag  ’Aegönag  öoUoidt  ydnotg'  rd  na- 

vvarccca  d' 

elg  ifie  xal  yevhav  ifiov  i’jXvSe 

dd/iai'  rcoXyTcdvoig  dvdyxaig. 

Phoeniss.  1483,  grosses  alloio.slrophi.sches  Monodikou  und 
Duell  zwischen  Antigone  und  Oedipus.  Die  letzte  Strophe  des 
Monodikons  ist  dochmisch.  Von  den  Versuchen  einer  aulislro- 
phischen  Anordnung  hätte  schon  Arislot.  prohl.  19,  15  ahhalleu 
sollen. 

a 1185—1492. 

ov  nqoxttXvn,TO(iiva  ßoTQVoiöeog  üßga  Tin^tjidog , 

ovä'  xmd  nuQ&eviag  tov  vno  ßXKpdl^oig  «jBotVtx’,  iQV&ijfia 

nQoaÖTiov , 

aMofiiva  (pigofutt  ßdx^a  vexvav, 

xgddefiva  dixovoa  xöpag  an'  ificig,  \ aroXßa  xgoxöeaaav 

avtida  TQV<pctg, 

ayffioi'ei’fia  vtxgoiai  noXvOrovov.  aiai,  ld>  fioi. 


Mesodische  Periode:  eine  daclylLsche  Peutapodie  als  Mesodikun 
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zwischen  zwei  Oclapodien  (die  eine  anapastisch)  und  zwei  Hexa- 
podien. 

ß^  1493  — 1507. 

Auf  einen  als  Proodikon  vorausgeschirkten  Hexameter  folgen 
Telrapodieu  mit  3 eingeniischten  Dipodien,  wovon  in  den  beiden 
ersten  der  erste  Dactylus  zum  Proceleusmaticus  aufgelöst  ist. 

a UokvviiKtg,  ftpvg  Sq’  Ijttopvfiog,  ßijßtti, 

aa  S'  fptj,  ovjc  ÖAla  (poum  qiovog 

OldiTCoäa  Söfiov  älcae  x^v&eig 

cttfictrt  ÖHvä,  tufittii  XvyQfp. 

xCva  df  ^tpoocoddv 

^ rtva  fiovaonoliov  exovaxav  Ijti 

SäxQvOi  daxgvacv,  oj  dofiog,  a>  dofiog, 

avcixakiaafun, 

tgitsaa  <f){gov«a  rad'  atfimct  avyyova, 

(utriga  xal  zixva,  j;apfi«T’  'Egivvog; 
a öo/iov  Oldtnoda  ngonctv  tokcae, 
rag  aygCag  ore 

Jva^vpiTOv  ^WETog  (lilog  iyvto 
£(ptyyog  aoidov  aüfia  tpoveveag. 


y 1508—1529. 

1 Ito  (loi,  näxEg, 

2 xlg'EkXag  ij  ßägßagog,  ^ | rcöv  ngonägoi9’  evysvitäp 

3 hcgog  hka  xaxäv  toawvd'  | aifiarog  afugiov 

4 Totad.’  Syea  (pctvtga, 

5 raXaiv’  üg  iXek^et.  r/g  ag’  ügvig 

6 Sgvog  ij  iXaztxg  äxgoxofioig  | äfig>l  xXdöotg 

7 iiofih/tt  (tovoiiazogog  odvgfioig 

8 iftoig  aytai  avvmdog; 

9 atXivov  ttläyyutaiv  a | zotadf  ngoxkalu  jioväS'  n/-| 

mva  Jui^ovaa  zov  ael  jfgovov  iv  | Xeißofilvotaiv  Saxgv{m)aiu. 

10  zlv  inl  Jtgäzov  ano  j;or/|ras  anagctyfioig  anztgyag  ßdkat; 

11  fuifTpöf  [iv]  didvfioiai  yaAaxjTOf  jiaga  (Utazotg 

12  r/  ngog  aäeX<pdip  ovX6(UV  al\xlaiMna  vexgäv; 

1 w -1 

2.^-iw-  

S 'S.  — -w_ 
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Pie  (kyklisclien)  DaclyitMi  babeu  fast  durdigüiigig  Syncopc  der 
Tbpsis  «acb  der  dritten  oder  zweiten  .\rsis  erfaliren;  iin  zweiten 
Falle,  enlsteben  dadureb  Cboriainben  mit  gedebnter  Scblusslänge. 
•\nalng  ist  der  Irocbäisebe  Vers  10  gebildet,  der  somit  im  kre- 
tiseben  Metrum  ersebeint.  — V.  5 eine  glyconeisebe  Basis  wie 
in  OTQ.  t'  1.  2.  — V.  1.  4 ist  ein  Poebmius  eingemisebt. 


d'  1530  — 1538. 

1 OTOTOToi,  Une  aovg  öofiovg,  a^aov  Ofifui  (pigav, 

2 TtuTtg  ytgai'i,  dti^ov, 

3 OldiTCoöa,  aov  alüva  ftikfov,  05  inl 

4 öd/uxaiv  aigiov  axottyv  | Ofifiaai  aoiat  ßal<ov  cA|xc($  (ioxqo 

jtvovv  feaav. 

3 Xiloc{$,  d xorr’  avAöv 

6 oihiiviov  yegaiov  noäa  dcfiv/oig 

7 Svaravov  laveov ; 

1 Jw-  ^ ^ - 

2 ^ ^ ^ 

3 - J-  _ 

4 -Iw.. 

5 - - - - 

0 : - w 

7 w w w - - 

Pie  Poebmien,  die  in  / nur  zweimal  eingemischt  waren, 
sind  hier  znin  vorwiegenden  Maassc  geworden  (v.  2.  5.  6).  Fin 
dactylischer  Vers  bloss  in  der  Mitte,  aus  2 aratalectiscben  und 
1 catalectischen  Tripodic  bestehend  (v.  4).  Per  Anfangs-  und 
Schlussvers  glyconeisch. 
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§ 11.  Die  einzelnen  dactyl.  Monodien  bei  Euripideg  u.  Sophokles.  77 
t 1539  — 1545. 

O.  xl  f*’,  0)  noQ&ive,  ßanxQtvnaat  rv^iov  nodog  i^äyayeg  elg 
<päg 

o*orltov  bl  &aläfiti>v  oluxQoxaxotaiv  daxgvotaip, 
noXiov  al9igwv  aipavig  etötoXov  vixw  ivsQ&sv 
1]  noxttvöv  oveiQov] 


hie  beiden  ersten  Verse  bestehen  aus  einer  syncopirten  I'enla- 
piidie  mit  glyconeischer  Basis  und  einer  syncopirten  Tetrapo- 
die.  Analog  ist  der  dritte  Vers  gebildet,  nur  dass  das  Metrum 
trucbliiscli  ist.  alMqiov  statt  des  handschriftlidien  alQi^og  wird 
«lurrh  das  .Metrum  erfordert.  Ein  l'herekrateus  bildet  den  Schluss. 

s 1546  — 1559. 

A.  ävßxvykg  ayyel/ag  hog  otaet, 
naxeg,  ovxhi  aoi  xixva  ktvaaei' 

<päog  ovd’  aXoyog,  nagaßaxxgotg 
a noöa  abv  xvipXojtow  Qeganevftaaiv 
aliv  , <n  naxtg , uftot. 

O.  äfioi  ifiüv  na&iaiv  naga  yag  axevdxiiv  xdd\  dvxnv. 
xgiaaal  il)vx«l  itola  (lolga 
nüg  fhnov  tpdog,  w xbivov,  avSa. 

A.  ovx  ln  bvtlötaiv  ov8'  Inixdgftaaiv, 

dVi  bdvvaißi  Xlya>‘  abg  aXdaxiog  . 

^Ctpeaiv  ßgl9(ov  - 

xal  nvgl  xal  axBxXUuai  (laxixig  Inl 
naidag  Ißa  aoi^,  w ndxeg,  äfiot. 

Die  beiden  Partien  der  Antigone  bestehen  je  aus  5 Telrapo- 
dien,  dactylisch  oder  Pardmiaci;  sie  wurden  auch  tiielrisch 
gleich  sein,  wenn  v.  2 dactylisch  (<»)  ndxig,  ovxlu  gelesen 
wurde.  Die  in  der  Mitte  stehende  Partie  des  Oedipus  e.iilhull 
einen  nexameter  und  zwei  Telrapodien. 

t 1560  — 1566. 

0.  alat.  A.  xl  xdät  xaxctßxlvstgi 


78  1,1.  Dactylen.  C.  Dactyliaclie  Monodien  der  Tragödie. 

O.  (o  rixva.  A.  Si  bSvvug  ?ß«g, 

tl  TU  re9Qi7tJta  y fd’  apftor«  tsvaaow 
asllov  Tode  adfuna  vtxQÖv 
ojinaxog  avyaig  aaig  intvmyuxg. 

O.  räv  /tev  i(tüv  rexiojv  gxxvtQOV  xaxov  • 

a de  roAotv  oAojjog  tlvi  ftot,  rixvov,  äksro  ftoiga-, 

Ein  Hi'xanifler  bildel  das  Proodikon  iiar.lv  scrhs  TrlrapcMÜen, 
wovon  die  beiden  ersten  jambisrb  mit  Aiinilsiing  di>r  zweiten 
■Arsis. 

rf  1567—1581. 

A.  daXQVu  yotQa  tpaviga  näax  u&tfitva, 

rhciai  (UtOzov  i(pe^cv  iqitQcv  | ixiztg  txizav  bgofiiva. 
evQS  d’  iv  ’HXixzQaiOi  nvkaig  zixva 
konozQoqMv  xaza  kelfiaxa  Ad^;i;o(g 
5 xotvbv  iwakiov 
(uonjp,  mOre  kiovzag  ivavkovg, 

HaQvaiiivovg  inl  zQctvfiaOtv,  aifunog 
■Sjdt]  zlJvxQCiv  koißav  <povlav, 
av  ?kax  "AiÖag , änaßs  d’  "A^t/g  ■ 

10  x*>kxoxQOzov  6i  kaßovOa  vexpäv  jrdgtr  | <pcfayavov  eFato  oag- 
xog  f|Soif>ev, 

d%9si  de  T^xvojv  inca'  a^upl  zixvotg. 
ndpza.d'  Iv  ttuazi  Twde  avväyayev, 

a TTorep,  afitzigoiot  ddftoiOtv  ojj;»/  ■&eog  ocrtg  rode  TeAevrö. 
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§11.  Die  eiazelnen  dactyl.  Monodien  bei  Euripides  u.  Sophokles.  79 

Aehnlich  der  vorigen  Strophe  gehen  zwei  trocbäische  Verse,  vor- 
aus, eine  Hexapodic  und  eine  Oclapodie;  vielleicht  ist  die  erste 
von  Hermann  durch  Verdopplung  der  Worte  dax^va  und  yotpa 
richtig  in  eine  Octapodie  verwandelt.  V.  3 — 6 wird  eine  Tri- 

podie  von  vier  Tetrapodien  mesodisch  umschlossen.  V.  7 12 

acht  Tetrapodien,  in  gleichmiissiger  Folge  geordnet:  anapüsti- 
sche  Tetrapodie,' dactylische  Telrapodie  und  Octapodie.  V.’ 1 1 
haben  wir  um!  rixvuig  statt  ojrs»  und  Tixvouuv  ge-  ' 

schrieben. 

IMiiloktet,  drittes  Epeisodiou,  Anioibaion  zwischen  I’hi- 
loktet  un<l  dem  Chorfilhrer. 

t 1196  — 1203. 

X wv,  o>  zalav,  Zg  as  xeXtvofuv.  ' 

0.  ovömoT  övöiTtoTf  ta9i  tdd’  ^fnttdov, 
ovd  tl  TivQtpoQog  aazcQOTttirrjg 
ßQOvzäg  avyaig  ft’  tlai  (pkoyliatv. 
ig^izto  Iktov,  oi  9’  vre’  ixelvm 

7Z(tvz€g  oOot  zoS  izkztGccv  ifiov  Tioöog  üq9qov  ÜTcZOiXl. 

Analog  wie  I'hoen.  1560  ff.  gebildet:  nach  fünf  dacljlischen  Te- 
trapodieii  ein  Hexameter  als  Schluss. 

ff'  1204—1208. 

0.  otAA,  D)  ^ivoi,  tv  yi  ftot  zvyog  oQt^are. 

X.  Ttoiov  igstg  zod’  hog;  0.  ^igpug,  (t  no9ei'y 
71  yivvv,  ^ ßekimv  zt,  TtgoTtifi^ljazi. 

X.  zog  zCva  6tj  ßi^^g  nakafiav  nozi; 

0.  XQccz  ano  nävzu  xal  ap9pa  ze/ito 
(povä  gtovä  voog 

Nach  fünf  daclylischen  Tetrapodien,  deren  erste  mit  einer  lan- 
gen Anacrusis  beginnt  (s.  § 10),  bildet  ein  anacrusisrher  Phere-  * 
krateus  den  Schluss. 

Oedipus  Colnneus  Prolog.  Amoihaion  zwischen  Oedipus, 
Chorführer  und  Antigone,  zerndlt  in  7 alloiostrophische  Partien, 
wovon  a und  s' glyconeisch,  ß'  jonisch,  die  (Ihrigen  dactylisch. 

<*'  207—211. 

O.  o ^ivoi,  anoTtzoktg-  akka  ftij 
X.  zl  Tod’  untwintig,  yiQov, 
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80  1,1.  Daclylen.  C.  Dactylische' Monodien  der  Tra;5die. 

O.  (iri  (iri  fl  avig^  rt$  dm, 
ftijd  i^erdaT/s  nigct  /laitviov. 


Vier  glyconeisch-logaiklische  Tetrapodien.  u |rVo(  darf  nicht 
von  den  folgenden  Wilrlern  getrennt  werden,  wie  dies  bisher  ge- 
sclielien  ist,  »gl.  f'  v.  2:  w ^ivot,  olxrtlga^'  d. 

ß’  212  — 215. 

X.  ri  x6ä\  O.  alvd  <pvCiq.  X.  crväa. 

O.  T^xvov,  Q)^0(,  t/  ysyavca;  , 

X.  rlvog  el  anigfiatog,  to 
(pdvci,  nargo^ev. 

Vier  jonische  Dinieler,  die  beiden  letzten  catalertiscli. 

/ 216—223. 

O.  äfio‘  Jid&a>,  rixrov  ifiov; 

A.  Xiy  , iTceljteg  in  ¥axttta  ßaivctg. 

0.  in’  igä'  ov  yag  xciTaxgvtpdv. 

X.  /laxgd  /xiXktrov,  äXXa  rcrj'wa. 

0.  Aatov  rare  ziv'  ovr-,  X.  lov,  iov. 

0.  TO  re  Aaßöaxiöäv  yivog;  X.  o>  Ziv. 

‘ 0.  a^Xiov  Oiöinoäav;  X.  Ov  ycig  od’  tf; 

^ dioj  taxere  fitjäev  oa'  'avdä. 

Die  Verbindung  eines  dactylo-troehäiscben  Verses  mit  Syncope 
der  dritten  Thesis  (s.  § 10  lin.)  und  eines  Parilmiacus  viermal 
mederliolt. 


d'  224. 

X.  ä<o  d>ä).  O.  ävßftogog.  X.  a>&). 

O.  ■9vyctreg , ri  nor'  avrixa  xvgßst ; 
X.  nogao}  ßalvtre  ^wpofff. 

O.  d d’  vniaxio  not  xaTad'ijaeig ; 
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§ 11.  Die  einzelnen  dactVI.  Monodien  bei  Euripides  u.  Sophokles.  81 

Die  Verldnilun»  einer  (lartylisrhen  Telrap(Mlie  iiml  eines  Pard- 
iniacus  zweimal  wiederholt. 


t'  228. 

X.  ov6evi,  (loiifidia  rioig  egj^crai 

cov  7cgonä9y  t6  ztveiv  • anma  d’  «Tro- 

zaig  Izigaig  iriga  nagaßalkofii- 

va  növov,  ov  xägiv,  avziöidaaiv  ?- 

Xetv.  av  Sc  zmvS'  (Sgävuv  nähv  cxzonog 

av&ig  tttpogfiog  ifiäg  cx&ogc,  fizj  zi  nega  xgtog 

iftä  noXci  Tigoazc^yg. 

Die  .Strophe  ist  wiic  F'hilocl.  1196  (T.  gehildel : auf  fünf  dacly- 
lisrhe  Telrapodien  folgt  ein  dartylischer  Hexameter;  daran  reiht  • 
sich  noc‘^1  eine  catalectisch-jamhisrhe  Telrapoilie.  Die  dactyU- 
schen  TetrapiMÜen  sind  nicld  durch  Wortende  gesondert,  was 
sonst  nur  Eedesiaz.  1169  fl',  vorkommt. 

g 237. 

A..  (D  l^ot  alSopgovcg, 
nXl’  incl  ycgaov  naziga 
zovS’  ifiov  ovx  ävhXaz’  ?gytov 
ctxopzcov  tttovzeg  avßäv. 


Clyconeisch-Iogaüdisch  wie  azg.  a'.  Die  Hichtigkeit  unserer  Ah- 
theilnng  a ^{voi  alSogigovcg  wird  durch  den  gleichen  Vers  241,  2 
u icvoi  olxztlgaQ',  a au.sser  Zweifef  gestellt. 


f 241—253. 

ific  zav  ficX^av,  [xczcvoficv, 
a>  ^cvoi  oixzc/ga9’,  ä 
netrgog  vjtig  zoiifiov  /lovov  avzofiai, 
ttvzofiai  ovx  äkaotg  ngoßogufiivtt 
5 ofifta  aov  ofifiaaiv,  ag  zig  aip  aiftazog 
vficzigov  Tigoipavctaa , zov  it9Xwv 

Grirchticlic  .Metrik.  4 
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1 , 1 . Dactylen.  C.  Dactylische  Monodien  der  Trafödie. 


aiäovg  xvgaai’  Iv  vfiiv  üg  9tü 
Ktlfte&a  rXäfioveg'  aii’  its,  vevacns 
rav  aööxrjrov 

IO  itQog  a o Tt  aoi  (pllov  ix  ai9cv  avzofiai, 
t]  rixvov,  i}  Uxog,  ij  V 

ov  ya^  rdotf  ctv  i&päv  ßfiorop  — ^ ^ 
ooxig  ap,  ei  9eog  ayoi, 
ixtpvyeip  Svpano. 

Nach  drpizcliii  Tetrapwlien,  wovon  v.  2.  9.  13  syncopirle  Dactylo- 
Trncliiien  (s.  § 10  On.),  folgt  ein  Ithyphallicus  als  Epodikon. 

^ ' ' 'v-l  i 

■■i'M 

■ -V  'ifc» 

• ■,  A‘.  . 

••I.; 
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Zweiter  Abschnitt. 

Anapäste. 


A.  8tiehi«rhfF*rBieB. 

S 1*2. 

ProBodiakos,  Farömiakos. 

Dip  allRPnioiiipn  nielrisclipn  mul  rhylliinisrhon  GpspIzp  der 
Anapüstc  sind  bpivit.s  § 1 mul  2 dnrgpstdilt.  Das  diararteri- 
slisrlip  Elonipnl  iles  Mcirunis  ist  die  aidaiileiule  Aiiarru.sis.  Sie 
Iiesliimnt  nicht  nur  den  elliisrheii  Gliaracter  der  Anapiisle  ini 
Gegensätze  zu  den  Dartylen,  indem  sie  den  gleiclifilrniigen  und 
ndiigen  Gang  des  ^v&ftog  taog  bewegter  mul  energischer  macht, 
wie  dies  bereits  Aristides  p.  97  mit  den  Worten  andeutet : at 
d'  cnto  apatav  (^V'9ftol)  <p<av^  rt)v  xgovdiv  inKpigovreg  xtxa- 
gayfiivoi,  sondern  sie  bedingt  auch  den  iy|sprflnglicben  (ie- 
braucb  des  ana|>tistisrben  Maasses  als  Marscbrhytiiinus.  Wifhrend 
niiinlicb  die  Dactylen  zun.'lcbst  ohne  alle  orcbestiscbe  Deglei- 
liing  ruhig  zur  Kilhara  oder  Finte  vorgelragen  werden,  sind  die 
Anapitsie  von  Anfang  an  das  Metrum  der  Processionslieder  und 
Marscligesange.  Jeder  anapiislische  Fuss  bezeichnet  einen  Schritt 
lies  Singenden,  die  agaig  (nach  antiker  Terminologie)  das  Er- 
heben, die  &iatg  das  Niederselzen  des  Fiisses');  weil  beim  Mar-  ^ 
sehe  (h'in  ersten  N'iedersetzen  des  F'usscs  eine  Erhebung  des- 
selben vorausgehl , so  muss  auch  in  dem  Metrum  des  beglei- 
tenden (lesanges,  der  mit  dem  Ubytbmus  des  Marsches  tlber- 
einstimmt , der  ersten  &{aig  eine  ugaig  vorausgehn. 

1)  Bacchin»  introd.  p.  24:  "^gaiv  noiav  Uyogrv  tlvai-,  oxav  jit- 
ximgog  jj  6 novg,  XjVi*a  Sv  fiUimufv  liißaivftv.  Biatv  ot  notuv,  ^ 

oxav  xti'fitvog.  Aristid,  p,  31.  Maxim.  I’lanud.  V p.  454  Wati. 

6* 


Di 


81 


I,  i.  Anopäsle.  A.  Slichisch. 


Als  Mai'st'lirUylliinus  «'rsclicinl  der  Aiiapüst,  WTun  wir  vor- 
liiiifi({  itas  Urania  uiil)fril<ksifliti};l  lassen,  in  einer  doppelten 
Anwendung,  einmal  in  den  Prosodien,  d.  h.  F’rocessionsge- 
siingen  bei  feierlielien  Zügen  naeli  Tempeln  und  Altären*),  uiicl 
den  hieraus  liervorgelienden  prosodisrlien  l’äanen’),  und  sodann 
in  den  Embaterien  oder  Kno[dien,  d.  b.  Seblaeblgesäugen 
beim  Anrüeken  gegen  den  Feind,  die  hauplsärblieh  bei  i>parta- 
nern  und  andern  Uorern  üblieb  waren  und  in  ilirem  Ursprünge 
ebenralls  anl'  den  Cultus  zurüekgebn,  da  sie  nicht  bloss  den 
Taetscbritl  angeben  und  die  Reiben  in  Ordnung  halten  sollten, 
sondern  zugleich  ein  (lebet  an  den  Seblacbtengoll  enthielten, 
dem  der  Feldherr  iimnitlelbar  .vor  dem  Anstimmen  des  Oesan- 
ges  ein  Opfer  dargebracbl  balle  *). 

Uie  einzelinm  anapäslisrlien  Metra  der  Prosodien  und  Em- 
baterien sind  die  Tripodie,  die  eatalectisrbe  Telrapodie  und  die 
Verbindung  der  acatalectiscben  und  catalectisrbeii  Tetrapodie 
zum  eatalertiseben  Tetrameter. 

I.  Die  ana])ästiscbe  Tripodie,  nach  ihrem  doppelten 
Oebranelie  bei  Prosodien  und  enopliscben  Oesängen  mit  den 
IS'amen  TtQoaoöiuxog  und  ivönhog  oder  xot  ivönXwv  ^v&fiog  be- 
zeichnet , eines  der  vulgärsten  Metren  bei  den  alten  RJiObmi- 
ki'i’ii  und  Musikern*).  AYie  die  Prosodien  und  Embaterien  ur- 

21  Piocliis  clii'^t.  p.  .tSl  Gaisf.  Hepli. : Eleytro  de  tö  jtgoaödiov 
entidäv  ngoaiceai  rotg  ßeofxoig  rj  vaotg  xal  Iv  ro5  ngoaievai  jfdtro 
ngög  niUor.  o d'e  ytvgiiog  vfivog  ngog  m&agav  ^dexo  fotwreav  .... 
KmaxgTjaTiyiäg  di  xni  tä  ngoaodid  Ttveg  Jtaiävag  Xeyovaiv.  Sehol. 
Aves  853  = Siiid.  xgoaodia.  Etym.  ma(rn.  vjivog.  Athen.  IV  p.  1.3üe 
von  ilen  Laeedämonischen  Prosodien  an  den  Hyacinthien : viOngigovaiv 
xal  Tcgög  avXöv  ädovveg  Iti  /itr  dvanaiaTa,  /let  iiiog  di  zörov 

röv  9eöv  adovatv.  ^ 

3)  lioeckti  ad  Find,  fragm.  p.  58ft. 

4)  Athen.  14,  6.30  f.  Plut.  Lycnrg.  22.  Laeon.  in.st.  Iti.  Tlnicyd. 

* 5,  70.  Xenoph.  Hellen.  2,  4,  7.  Cic.  Tusc.  2,  10;  Sparliularwu  pro- 

ri  itU  iiuira  ad  tibiam  nec  ndhibetur  u/lii  irinr  annpaeatis  peeHbus  hortafio. 
•Mar.  Victor.  2521.  PoUu.v  1,  78.  82, 

5)  ArUloph.  Nnb.  651.  Xenonh.  Anal>.  6,  1,  II.  Plato  rep.  .3, 

j».  400b.  Scnol.  Nnt).  1.  1.:  ö di  (vöjriifßg  (sc.  gv^pbg)  nal  ngoßodta- 
xos  Ifyouerog  vjro  rivoiv  avyxeizai  Iv.  anovSeiov  xal  errggiyiov  xal 
rpojjaioe  xal  lapßov.  avvepTii'jttei  di  avzog  ijzoi  zgmodia  ärmrai- 
crixf)  g ßciaeai  dvalv,  xa!  Ilacchin.s  25.  Aristid. 

30  (vgl.  Kitsclil  Rh.  Mus.  l'8I2.  S.  201.  Gr.  Kliythm.  S.  112).  lle- 
phaest.  86.  Plot.  2664.  Mar.  Viet.  2580.  Vielfach  in  den  metr. 
Schot,  als  ngoBodeenög  oder  ngoaodruhg  erwäliiit.  Die  Alten  nntcr- 
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spriinglich  mit  der  Kilhara  statt  mit  der  l’lttte  liegleilet  winden, 
so  scheint  liier  in  älterer  Zeit  anstatt  der  anapästisrlien  auch 
die  dactylisclie  Tripodie  gebraucht  worden  zu  sein,  je  zwei  Tri- 
pudien  zum  Ilexaineler  verhiinden.  Dies  wird  wenigslens  von 
den  I’rosiMlien  des  allen  Enmelos  herichlet,  die  in  llexainetern 
geschriehen  waren*),  und  eiten  daher  mag  es  kommen,  dass 

anch  die  dactylisclie  Tripodie  den  Namen 

TT^oaoöiaxog  führt').  Zwei  Tripodien  dieser  Form  heissen  zu- 
sammen e^dfurgou  xctr  ii/önXiov,  was  auf  den  emhaterischen 
(■ehranch  dieses  im  Epos  seltenen  Hexameters  hiiiweisl').  — 
Das  Anfkonnnen  der  anapäslischen  Tripodie  an  Stelle  der  dacty- 
lischen  hängt  mit  der  Anwendung  der  .Atiluilik  zusammen;  dies 
besagt  die  Nachricht,  dass  der  .Aulode  Olympus  der  Erlinder 
des  Drosodiakos  sein  soll;  ähnlich  ist  es  zu  verstehen,  wenn 
überhaupt  die  1‘rosodien  als  eine  Erliiidung  des  Anloden  Klo- 
nas  angesehen  werden  *).  Doch  muss  der  Drosodiakos  weil 
vor  Archilochus  hiimufgerückt  werden,  da  ihn  dieser  hereils 
kykliseh,  d.  h.  mit  kurzer  .\iiacriisis  gebildet  und  mit  trochäi- 
schen  Heihen  verbündet)  hat '").  Der  Oehraiich  hei  Drocessions- 
liedern  wird  von  Xenophon  Anab.  6,  I,  II  bestätigt,  wo  es 
von  den  .Manlineern  heisst ; ngög  tov  ivoTtXiov  gv&(i6v  avXov- 
fitvot  xal  ijTatuvufttv  xni  öpjjijtfaeto  aaneg  iv  rai'g  ngog  lavg 


scheiden  zwei  Formen , je  uachduin  die  Aiiacrusis  lang  oder  kurz  ist. 
N’otieii  der  vom  zchol.  Nub.  anfgefiihrteii  Messung  als  annpü.stischer 
Trijtodie  wird  der  A'ers  gewöhnlich  nach  zweisilbigen  oder  viersilbi- 
gen Füssen  abgetlieilt  ü— , - x— ^ und  - 

ngoaoätnxog  dtä  zsaactgrav  und  Stet  ffujoyrmv.  Eine  dritte  Form, 
Ttgoaodtaxös  Stä  rgtaiv  bei  Aristides,  ist  die  catalectiscbc  Tripodie 

, “ ~ wenn  die  irmstcllung  Ur.  Khytbm.  a,  a.  O.  richtig 

ist.  Die  anajiiistiscli  nnlaiitende  Form  nennt  Öervius  p.  1821  Aristo- 
phanium , cf.  Av.  32Ü. 

0)  PaiiH.  4,  4,  1;  4,  33,  3;  5,  19.  An  die  Prosodien  in  Hexa- 
. metern  erinnert  der  Abzngschor  Ran.  1528. 

7)  Schot,  metr.  Hecnb.  461.  Auf  einem  MisverstHndnis  scheinen 
die  Prosodikoi  des  Dionys,  comp.  verb.  4 p.  22  K.  zu  beruhen , der 
damit  das  Priapeische  Metrum  bezeichnet.  — Vgl.  Eust.  ad  Odyss. 
V 13  (1899,  62).  Schol.  Jnnt.  ad  Nub.  0.51. 

8)  Vgl.  S.  22. 

91  Pint,  muste.  27,  3. 

10)  Wenn  Plutarch  ih.  28  auch  den  Archilochuj  als  Erfinder  nennt, 
so  hisst  sieh  dies  durch  die  Iteziehung  auf  die  kurzsilbig  aiilautcndo 
Form  ocler  auf  die  Verbindung  mit  andern  Metren  rechtfertigen.  Vgl. 
llephaest.  p.  85  und  III,  1 , A. 
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I,  3.  Anapiste.  A.  Stichisch. 


&tovg  npoeoöiois“).  Aus  deu  Embaterieti  war  der  Enoplios  iu 
die  Nomenpuesie  (llx'i'geKnngen;  denn  so  müssen  wir  es  erklä- 
ren, wenn  er  das  Metrum  in  dem  Nomos  auf  Ares  bildete,  der 
dem  Olympus  zugeschriel>en  wird  und  wi(^  ilie  Prosodien  in  dori- 
sclier  Tonart  gesetzt  war'*).  Von  den  Itlteren  Liedern  dieses 
Metrums  ist  uns  kein  nruclistüek  erhalten,  wir  lK‘sitzen  nur 
den  Anfang  eines  der  spiitern  Zeit  angeliürendeu  l'äan  |)roso- 
diakos  auf  Lysander,  der  bereits  kyklisdie  Anajiastc  eutbäll, 
aber  ohne  Zweifel  den  tilteren  Liedern  nadigebildet  ist,  Dui'is 
ap.  Athen.  15  p.  6f)6a.  F'liit.  Lysand.  18.  , 

Tov  'EkXadog  äya9^ag 
orpaioryov  an’  svpvyoQov 
Snä^ag  vftvtjaofiev , m 
/»/(tt)  Tlttiav. 

In  dem  Hefritn  ist  wahrsdieinlich  iijie  statt  iij  zu  lesen,  wie 
bereits  Bergk  poet.  lyr.  p.  1036  bemerkt,  .so  dass  die  acata- 
lectisrhen  I’rosodiakoi  auf  einen  ealaleclisdien  ausgehn.  Iler 
letztei'e  wird  von  Aristides  als  ein  n^oao6iaxog  öm  rpteüe  be- 
zeichnet und  ist  hier  um  so  mehr  am  Platze,  als  audi  die 
logaödiscben  Prosodiakoi  der  Komiker  mit  derselben  Reihe 
schliessen  '*). 

Die  catalectisch  anaptislische  Tripodie  scheint  auch  in  slichi- 
scher  (,'oinpositinn  zu  ProcessionsgesSngen  gebraucht  zu  sein. 
So  üiiden  wir  sie  in  dem  ersten  Theile  des  dorischen  Schwal- 
henliedes,  welches  die  Rhodisdien  Knaben  bei  ihren  Frühlings- 
umzügen sangen,  Athen.  8,  360  b,  Euslath.  ad  ftdyss.  y 411: 

xailä$  Ofag  ayovt» 
xaXoiig  ivutvTWg  u.  s.  w. 

II.  Die  catalectisch  anapüstische  Tetrapodic, 
napuifitaxög  genannt,  ein  Name,  den  llephclstion  als  „Spricli- 
worlsvers“  erklM  und  nicht  recht  passend  findet , weil  die  gi’ie- 


It)  Vjfl.  Schot,  metr.  Olymp.  3:  Afyirai  di  «qoaoSiaxbv , Siözt 
nol  iv  (Ograis  Toiovzoig  ixQfävto  (lizgoit.  Schot,  metr.  Ajac.  172. 

12)  Plut.  mus.  2Ö.  17. 

1.3)  Eqiiit.  litt.  Ran.  448.  Eccleaiaz.  200.  Hermippus  Stratiot. 
fr.  1. 
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chischea  Sprichwörter  auch  in  Hexametern,  Jaiiibeii  u.  s.  w. 
ahgefassl  seien").  Uns  scheint  Jtafoc/iiaxos  mit  jrfoaoJutxds 
gleichbedeutend  zu  sein,  so  dass  es  so  viel  heisst  als  Weg-  oder 
Marschrhythmus '^).  Hamit  stinmit  der  Gebrauch.  Tyrläus  schrieb 
darin  seine  sparlaiiischen  Embaterien,  wovon  uns  bei  Uio  Chry- 
sost.  1 , 34  und  Tzelz.  Uhiliad.  1 , 192  ein  Brur hstOck  erhal- 
len ist : 

”Aytx  (u  Shtafftag  tv0vö(foi 

xovQoi  TuniQotv  nohrftiv 

Icutt  (ihv  trvv  ngoßäUa^e  u.  s.  w. 

Wie  der  ebenfalls  in  Embaterien  gebrauchte  Tetrameter,  so 
gieng  auch  der  l’arömiacus  in  die  Komödie  über.  So  in  der 
Odysseis  des  Kratinus  beim  .4bzuge  des  t^hors  fr.  15  Mein. 
£iyäv  vvv  anag  fj;«  aiyav  u.  s.  w.  Vgl.  Bergk  Comment.  p.  160. 
Dass  er  in  l’rosüdien  vorkani,  ist  uns  nicht  überliefert.  Kitschl 
Khein.  .Mus.  1842  S.  277  Iheilt  auch  die  Spondeen  des  Ter- 
pandrischen  Hymnus  auf  Zeus  als  I'arömiaci  ab : 

Zsv,  nävTuv  Tcavrarv  * 

ayrjva^,  Zev  aoi  ninna 
zavxav  (Tav)  vftvmv  agyar  '*). 

ln  demselben  Metrum  ist  der  Anfang  des  Dionysischen  Hymnus 
aul  Helios  gehalten.  .Auch  christliche  Hymnendichter  bilden 
ganze  Gedichte  aus  rein  spondeischen  Parömiaci,  cf.  Syucsius 
bymn.  5. 


14)  Hephaest.  46.  Schot.  Heph.  180.  Trich.  p.  2.3.  Epit.  Trich. 
48.  Mar.  Victor.  2553.  2579.  Serv.  1821.  Terent.  Maar.  1811.  Scholl, 
metrr.  besonder»  Olymp.  1. 

15)  Nicht  von  nafolftiov , sondern  ofpo;  = bSog  abzuleiten,  mit 

derselben  Endung  wie  in  ngoisoSianög.  Die  ursprüngliche  Bedoiitnng 
von  Ttagä  ist  zuiückgetreten,  ebenso  wie  dies  häu6g  in  nagitvai  niid 
in  nagdßaaig,  nagaßrjvai  elg  oder  ngog  xo  9iaigov  der  Kall  ist.  — 
Bei  Arciiilochus  bald  mit  langer,  bald  mit  kurzer  Anacrusis  und  mit 
dem  IthyphalUcus  verbunden  , vgl.  Anm.  10.  «cj'  ^ 

16)  Diese  Reihen  fügen  sich  indes  auch  dem  von  Terpander  er" 

fundenen  semantischen  Maasse,  Gr.  Rhythm.  S.  100.  S.  § 2.  Weniger 
wahrscheinlich  scheint  mir  die  semantische  Messung  für  den  Dionysi- 
schen Hymnus  auf  Helios,  vgl.  Thesmophor.  39  £f.  < ■ 

, '-V 
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» 


4 


Digilized  by  Google 


88 


, 2.  Anapäst«.  A.  Stichisch. 


§ 13. 

Anapästische  Tetrameter.  Biininieion. 

• lin  anap.  Telrameler*)  calal.  ist  die  acatal.  Tetrapwlic  und 
der  l’arömiacus  zu  eineiii  Verse  verbunden: 

Er  kommt  ursprünglich  mit  dein  Parömiacus  im  embalerischen 
Gebrauche  überein,  HepliSstiun  führt  den  Anfangsvers  eines 
spartanisctien,  wahrscheinlich  auf  Tyrlilus  zurückzuführenden 
8chlachtliedes  an: 

“Aytz'  (0  Enä^zag  fvoTrAoi  xoOpoi,  novl  rav  "Ageug  %lvaaiv. 
Von  den  dorischen  Embalerien  aus  erhielt  er  in  der  dorisch - 
sicilischen  Komüdie  eine  Stelle,  ohne  Zweifel  zunächst  in  den 
scoplischen  Processionen  der  Jambisten.  Dahin  gehört  ein  bei 
ilephäslion  erhaltener  Tetrameier  des  Aristoxenus  von  Selinus : 
Tig  aXa^ovlttv  nldazctv  na^ixet  zäv  av&Qmcaiv;  zol  ftdvzeig. 
.Sehr  ausgedehnt  wurde  der  Gebrauch  des  Tetrameters  in  der 
KumOdie  des  Epichami,  der  zwei  Stücke,  die  Glioreuontes  und 
den  Epinikios,  ganz  in  diesem  Metrum  geschrieben  hat.  Aus 
der  dorischen  gieng  der  anapästische  Tctrameler'in  die  attische 
KoniOdic  über  und  wurde  hier  nächst  dem  jambischen  Trimeter 
das  häutigste  Meti’um.  Ausser  der  vom  (Jiorfülirer  vorgetra- 
genen Parabase,  in  der  er  wenigstens  bei  Aristophanes  bei  wei- 
tem vorherrscht’),  erscheint  er  hauptsächlich  an  einer  für  die 
Oekonomie  der  KumOdie  sehr  characteristischen  Stelle  der  Epeis- 
odieii.  Nach  einer  chorischeu  Strophe  folgt  nämlich  eine  läii- 
gei'e  dialogische  Partie  in  anapästischen  Tetrametern,  an  welche 
sich  als  Schluss  ein  anapäslisches  System  anreiht.  Dieser  tri- 
chutumischen  Gruppe,  die  wir  mit  dem  Namen  Syntagma  bc- 

1)  llepbaest.  44.  45.  Trieb.  24.  Mar.  Victor.  2621.  Plotiua 
2653.  Servlu»  1822.  Censorin.  2726.  Suid.  u.  llesycbiuB  s.  v.  ava- 
9cm<rro$. 

2)  Xur  die  Parabasc  Xub.  und  Aim^ros  (fr.  111)  im  KupoUdeum, 
und  AmpbiaraoH  (fr.  18)  im  Priapeum.  Eben  wogen  de»  bauHgeu  Ge- 
brauebH  in  den  AriHtophaneUcheii  Parahaseii  achoint  der  aiiapastiscbc 
Tetraraetor  den  Namen  *jQtazoq>dvftop  erhaltcu  zu  haben.  Aebulicb 
sind  vielleicht  die  Namen  EvTzoli'Sfiov  und  JCgccrivstov  zu  erklüroa. 
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zeichnen  kOnuen,  entspricht  als  .Vntisyntaßina  eine  zweite:  .\n- 
tislrophe,  Tetraineter  nml  System,  in  welcher  die  Telrameier 
und  das  System  entweder  anapästisch  mler  jamhisch  sind  ’). 
Ken  Inhalt  dieser  Telrameier  bildet  stets  ein  heftig  gefilhrtcr 
erhitterter  Streit  zwischen  zwei  Agonisten,  in  den  sich  nicht 
seilen  der  ChoiTilhrer  eininischt,  in  den  Rittern  v.  7öl  ein  Streit 
zwischen  Kleon  und  dem  Allantopoles,  in  den  Wolken  959  zwi- 
schen dem  Dikaios  und  .Adikos,  in  den  Wespen  346,  379  und 
546,  648  zwischgn  dem  processsflchligen  Vater  und  dem  fried- 
lichen Sohn,  in  der  I^ysistrata  484,  549  zwischen  den  Weihern 
lind  Männern,  in  den  KrOschen  1004  zwischen  .Aescliyliis  und 
Eiiripides,  in  den  Ekklesiazusen  582  der  Streit  zwischen  .Män- 
ner t und  Weiherregiment , iin  l’lntns  487  zwischen  Arniiith  und 
Reichthiini.  Hie  annpästischiMi  Tetraineter  erscheinen  hier  liher- 
alP)  als  Kainpfanapästen,  wie  in  den  alten  dorischen  Einhate- 
rien,  mir  ist  es  kein  Kampf  der  Waffen  mehr,  zu  dem  sie  ge- 
leiten, sondern  ein  Kampf  streitfertiger  Zungen.  Die  KoniUdie 
selber  ist  sich  dieser  Analogie  hewu-ssl,  wenigstens  deutet  dar- 
auf eine  ilberall  streng  festgelialtcne  Eigenthfimlichkeit  in  der 
.Vnordnnng  der  Sjiitaginata,  die  sich  sonst  schwerlich  erklären 
lässt.  Nach  dem  Ende  der  chorischen  Strophe  werden  nämlich 
die  folgenden  Tetraineter  stets  mit  zwei  Versen  des  C.liorfiih- 
rers  eingeleitet,  in  welchen  dieser  in  einer  fast  llherall  wieder- 
kehrenden typischen  Fonn  zum  Kampfe  anfeiiert  ‘),  ähnlich  wie 
ini  Schlachtgesange  der  Feldherr  das  Einhalerion  aiistimml*). 
So  zeigt  sich  hier  noch  ein  letzter  Rest  von  dem  tlehranche 
der  Anapästen  als  .Marsclirhythniiis.  Dabei  hat  die  KoniOdic 
aber  auch  den  ethischen  Characler  der  Anapästen  festgehalten, 
indem  dieselheii  auch  hier  ein  zwar  energisches  und  bewegtes, 
aller  doch  in  ruhiger  Wurde  gehaltenes  ..Maass  sind,  wie  aus 


3)  Uloss  Kccicsiaz.  und  I’Intus  fehlt  da.t  Aiitisystem,  in  dem  letz- 
teren Stücke  auch  die  Strophe  vor  den  Tetraraeterii , die  hier  um  zo 
mehr  ihre  Stelle  haben  sollte,  als  den  Totrametern  ganz  in  der  cha- 
ractcrUtUchen  Welse  dieser  Syntaj^mata  zwei  mit  «Xi’  bepimende 
Verse  des  Cboryphaios  vorau.sgchu. 

•I)  Oloss  das  aiiapästische  Syntagma  der  Wolken  451 — 020  liat  ei- 
nen friedlicheren  Character. 

5)  l’eberall , mit  Ausnahme  von  Vesp.  049 , beginnt  der  Chory- 
pliaios  seine  zwei  Tetraineter  mit  einem  auffordernden  «XX’. 

0)  Vgl.  HarUber  O.  Müller  Eumenideu  S.  89. 
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1 , 2.  AnapSste.  A.  Slichisch. 


tlcni  verschitMleneii  Tone  der  correspondiremlen  anapSslischcn 
und  jaiiiliisclieii  Synta;;mata  hervorgelit  Derselbe  (^haracter 
zeißt  sieh  auch  sonst  in  den  anapäslisclien  l'arlicn  der  Komödie, 
Vesp.  S”5  (Ciebel),  Kqnil.  1316  {cvgnj^eiv  I'ax  1316  (tt5- 
prifieiv  X9V)-  Dwleulniif;  als  Marschrhythinns  tritt  ausser 

der  letztangefilhrten  Stelle  auch  in  der  Pannlüs  hervor,  wo  die 
Komiker  den  nnapüstischeu  Tetranielern  eine  ähnliche  Stelle 
geben,  wie  di(?  Tragiker  den  Systemen:  Nub.  263,  Han.  353; 
in  gleicher  Weise  Tliesmoph.  947  und  655  a Lysislrat.  1072, 
so  wie  den  Abzugsanapäslen  am  Ende  des  I'intus  und  der 
Wolken"). 

Der  metrische  Han  der  anapästischen  Tetramcler  zeigt  fol- 
gende besetze: 

1.  Die  Ziisammenziehnng  der  zweisilbigen  The- 
sis zu  einer  Länge  ist  viel  häiiliger  als  im  dactylischen  Hexa- 
meter. Die  dorischen  Dichter  und  von  den  attischen  Komikern 
noch  Kratinns  lassen  den  Spondens  auch  anstall  des  le.tzten  .Aiia- 
päsles  einlreleii; 

Lratin.  ap.  lleph.  46:  mj  av  fiäXXov  roig  nijäaXtoig  ^ vuvg 

rjfiiv  TtotdopjfOtJ , 

ebenso  auch  in  den  aiigefilhrten  Versen  des  Tyrlüus  und  .Arislo- 
xeniis.  Man  nannte  dieses  Schema  des  Telramelers  yiax(ovi*6v. 
Weil  indes  ein  .so  gravitälischer  Schluss  des  Verses  sich  weniger 
für  die  Komödie  eignet,  so  lässt  Arislophanes  mit  den  (Ihrigen 
Komikern  im  sieheiilen  Kusse  bloss  den  Ana])äst  zu").  Dagegen 
kann  in  jedem  iler  vorausgehenden  Kdsse  die  Zusammenzieliung 
der  Thesis  statt  linden.  Ja  die  Beispiele  sind  nicht  selten,  wo 
die  sümmllichen  Thesen  der  sechs  ersten  Stellen  contrahirt  sind, 
z.  B.  E(piit.  .522.  766.  775.  815: 

TtaOag  S’  vfüv  <p<m'ag  tilg  xed  if/aXXtov  xai  mcQvyi^av, 
namentlich,  wenn  dabei  die  Auflösnng  einer  Arsis  stall  lindel, 

7)  Besonders  Nub.  U.59  und  10.51,  Kan.  90.')  und  1001. 

8)  Der  sonstige  Ocbrauch  der  anapästischen  Tetr.ametcr  beSeln  änkt 
sich  immerauf  wenige  Verse,  in  denen  der  Chorführer  meist  eine  Aof- 
fordernng  ausgprichl:  -I  Tetr.  Vesp.  725,  Ihesmoph.  Ooö;  2 fetr.  Av, 
027i  037,  Lysistr.  1072;  aweimal  3 Totr.  Eccles.  511. 

9)  Ausser  den  Anm.  1 angeführten  Stellen  Stephan.  Byiaat. 
B.  V.  TtXfiiaaöt. 
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.\rharn.  631.  655.  656.  F.i|nil.  777.  799.  620,  oder  inil  .Auf- 
lösung zweier  Arsen,  Equil.  776.  787.  804. 

2.  Tlie  .Auflösung  der  Arsis  gestatlen  'sich  die  Komi- 
ker gleicli  häufig  für  die  drei  ersten  Küsse  der  ersten  und  für 
ilen  ersten  Fiiss  der  zweiten  Heihe,  aher  nur  selten  für  den 
Schlussfuss  der  ersten.  Pie  Arsis  ini  dritten  Kusse  des  l’arO- 
iniacus  kann  als  vierzeitige  Länge  nicht  uiifgelüsl  wenlen'"),  auch 
für  die  Arsis  des  vorausgcheinlen  zweiten  Kusses  enthielt  man 
sich  der  Auflösung. 


Zwei  .VuflOsungen  in  demselben  Verse  sind  eine  ganz  normale 
Form,  selbst  drei  Auflösungen  kommen  vor,  nur  ist  dann,  um  die 
allzugrosse  Häufung  der  Kürzen  zu  vermeiden,  in  den  Thesen 
der  sechs  ersten  Küsse  meist  durchgängige  (lontraclion  einge- 
treten : 

Acharn.  658:  ovd^  nocvovQyäv^  ovöi  xtnd^dmv,  äXXa  rd  ßik- 

xioza  diöaaxtov. 

E<|iiit.  805:  d <Ji  jtot’  slq  ayQOv  ovxog  otTttk^uiv  elQtjvatog  Sta- 

rpttgjj. 

Null.  353:  rortre’  uQa,  xavxa  KXtxöwftov  avxca  xdv  Qitf>aantv 

X&is  liovaai.  , 

Vcs|i.  350:  taxtv  6nij  ijvxiv’  dv  Mo^ev  oldg  x'  eit/g 

diogv^at. 

Ves|i.  1027:  oväevi  nmnoxi  (pijai  7ti9ia&at,  yvtofitiv  xxv'  t%fav 

inietxij. 

Cratin.  ap.  Ileph.  44:  lalQtxs  Sulfioveg  ot  yleßdöeiav  Boidxtov 

ov9ct(f  oQovgrjg. 

Pa  das  Zu-saminentrelfen  von  vier  Kürzen  den  kräftigen  tlang  des 
Rhythmus  stören  würde,  so  muss  hei  der  .Auflösung  der  .Arsis 
die  ihr  benachbarte  Thesis  contruhirt  werden,  und  daher  ist 
nicht  nur  der  Proceleusmaticiis,  sondern  auch  die  Verbin- 
dung eines  anaptistischen  Pactylus  und  Anapästes  ausgeschlos- 
sen (-  — ),  das  letztere  wenigstens  innerhalb  derselben 


10)  S.  § 2. 


« 


92 


, 2.  Anapäste.  A.  Stichisch. 


Reihe,  denn  in  der  Milte  des  Verses  heim  Zusainmenlrcneii  der 
beiden  Reihen  hefrcnidcl  jene  Verbindung  weniger,  wie 

Vesj».  397;  avrov  ötjoag.  S-  <a  fuaQmate  | tl  noutg;  ov  fiij 

xaraß^aet ; 

der  zweimal  l)ei  .Vrislophanes  vurkommende  I’roceleusmalicus 
nQoaixtxc  \’esi>.  1015  und  Aves  6SS  wird  gewöhiilidi  in 
veriiiiderl"). 

3.  Die.  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis,  welche  die  Imi- 
den  rlnthinisehen  Reihen  des  V'erses  auch  im  Metrum  von  ein- 
ander absondert,  ist  bei  .\rist<ijdianes  weit  sorgsamer  als  im  jam- 
bischen und  IrochSisclien  Tetrameier  beachtet,  was  cdiue  Zweifel 
mit  dem  scharf  ansgeprügltm  und  energischen  Gange  des  aua- 
plistischeii  Rhythmus  zusammenhängt.  Ausnahmen  linden  sich 

Vesp.  5(>S:  xav  fi!)  zovxoig  (ivanfi&wutai^a,  za  naidafft  ev- 

^vg  avUxet. 

. .\v.  GOO:  TÜe  agyvgiüjt''  avroi  yag  ktyown  d{  roi  räde 

nai/TCg. 

Nub.  987 : aii  6e  rovg  vvv  cv&iig  iv  (ftar/oilJi  öiövaxeig  fv- 

nxvklxOai. 

I’lalu  Symmacb.  fr.  2:  etg  d afKpoxigmv  oaxQuxov  avxoCatv' 

avltjO  sig  fiiaov  (tsxüg. 

Gallias  Gyclop.  fr.  2 : xi  yag  rj  XQVipxQa  xal  xai,i.ixQäxt^ug  'luvia 

dtp'  0 XI  xxQctaait ; 

In  andi;ren  Versen  wie  .Acharn.  015  oaxig  nctQexxvdwtvaev  ’A&ij- 
vaiotg  tineiv  xa  dtxaict  ist  die  fehlende  (iiisiir  durch  Emendation 
hergestellt.  — Durch  die  Cäsur  darf  di«  l'räpositioii  von  ihrem 
Casus  und  der  Artikel  von  seinem  Nomen  nicht  abgelreniil  wer- 
den. Daher  sind  Verse  wie  .Nul>.  3/2,  Ran.  102G  von  l'orsun 
emendirl : 

vfj  xov  ’Anokka,  loüio  yi  xoi  (Stj}  | tcJ  vov[tJ  koya'iv  n^oa- 

ixpvattg. 

ilxa  diäaiag  (vouj]  IliQeag,  (lexa  xovx'  \ ini^vfUiv 
ln  der  ersten  Reihe  des  Tetrameiers,  die  mit  der  Telraj)odie 
des  anapäslischen  Systems ' idenlisch  ist,  wird  wie  hier  gewöhii- 

It)  Doch  vgl.  §.  I I , l.  Ein  Irritier  Procelciisiimticus  Null.  084 
dunokimSri  nach  der  Lesart  des  Itav.  und  Vciiet.,  gcwiibiiUch  iu  Ji- 
nokiiäSrj  verändert. 


Digiliz«;  by  Coogle 
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lieh  eine  Cüsur  nneh  der  zweiten  Arsis  cingehniten.  Ilurh  liis.st 
sieh  dies  keineswegs  in  der  Weise  wie  heim  Systeme  als  streng 
l)e(d)nrhteU‘s  Gesetz  aiifstellen,  da  sicli  eine  sehr  grosse  Menge 
von  Ahweichungen  linden,  nelrhe  llerinnnn  Klein,  p.  402  ziisam- 
niengestelll  hat.  Den  Grund  dieser  Cäsiir  s.  $ 14,  2. 

Aneh  ans  der  ralalectisrh -anapüstischen  Ilexa- 
podie  sollen  nach  .Mar.  Viclorin.  p.  2522  Emliaterien  gehildet 
sein : Cujus  mensurae  est  hoc  quoque  melntm , gitod  Messeniacum 
nppeUatur  et  est  ut  supra  trimetrum  catalecticum  in  syltaha,  verum 
eo  dislat,  qtiod  anapaestis  praecedentibus  et  spondeis  sequentibus  ha- 
bet fuctas  coujugationes  et  poslremam  syttabam  brevem.  Idem  emba- 
terion  dicitur , quod  est  proprium  carmen  Laceduemoniorum ; id  in 
praeliis  ad  incehtivuin  virium  per  tibias  canunt,  incedentes  ad  pe- 
dem  aide  ipsum  pugnae  initium:  Superat  montes  pater  Idaeos  ne- 
rnonimque.  Horh  wie  Dückh  de  metr.  l’ind.  13S  hemerki,  ver- 
weclisell  hier  walirsclieinlirh  Victorinns  die  rataleclisrhe  llexa- 
pmlie  mit  der  cataler tischen  Octapwlie  oder  Telrapwlie.  Erst 
die  Alexandriner  haben  diesen  Vers  zu  slirhischer  Composilion 
gehraiicht,  so  Siininias  von  Rhodiis,  von  dem  er  den  Namen 
Zippitiov  oder  £tfipiaKov  erhalten  hat  und  von  welchem  der 
Vers  angefilhrt  wird : 

larCa  ayva , are  iv^ilvov  (liaa  roixatv  '*). 

Wenn  der  Vers  nicht  kyklisch  zu  messen  ist,  so  ist  er  entweder 
in  eine  HiptMlie  und  catalectisehe  Telrapodie  zu  Iheilen,  eine 
Verhindnng,  die  in  den  freieren  anapüstischen  Systemen  vey- 
komml , oder  er  hesleht  ans  einem  acatalectischen  und  cala- 
lectischen  Erosodiakos. 

B.  Du  strenge  anapästisehe  System. 

§.  14. 

AUgemeine  Bedentimg.  Metrische  Bildung. 

Iin  anapü.stischen  Telrameter  war  ein  l’ariimiacus  mit  einer 
acatalectischen  Telrapodie  zu  einem  Verse  vereint.  J-ane  Erwei- 
terung dieser  Verhindnng  ist  das  sogenannte  strenge  oder  legi- 
time anapüstische  System , in  welchem  dem  Partliniacus  nicht  eine 


t2)  IleplmcHt.  1(1.  Tricha  21.  Schul.  Ilejihnest.  ISO. 
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einzige,  sondern  eine  beliebige  Anzahl  von  Telra|)odien,  oft  noch 
mit  llinzultlgnng  von  einer  oder  mehreren  Dipo«lien’)  voraiis- 
gebt.  Wie  im  Telrameler,  so  sind  auch  im  Systeme  die  ein- 
zelnen Reiben  ohne  Zulassung  des  Hiatus  und  der  Syllaba  anceps 
bloss  durch  Cäsur  gesondert  und  bilden  eigentlich  nur  einen 
einzigen  langen  Vers.  Das  längste  anapästische  System  ist  bis 
zu  ü2  Reihen  ausgedehnt  (Nub.  8$9),  hiiulig  sind  aber  auch 
Systeme  von  nur  vier  oder  drei  Reihen,  ja  es  folgt  auf  längere 
Systeme  oft  eine  Verbindung  von  nur  zwei  Reihen*),  die  mit 
dem  anapälitischen  Tetrametcr  völlig  identisch  ist  und  nur  we- 
gen ihrer  Stellung  nicht  als  Telrameler,  sondern  als  System  be- 
bezeichnet  wird.  Agam.  799: 

aii  Si  fioi  TOTe  fiiv  arUXcav  axgariav  | ?vfx  , ov  yop 

a IniMvaa,  \ xaQz’  äjroftovuojg  ^a&a  ycy^aft/i^vog , | ovd’ 
rv  nQccnldav  otaxa  vificov  \ Qffäaog  äxovaiov  | avS^at 
■Bvrjffxovöt  xofil^atv.  , 

vöi'  ö'  ovx  an  axgag  gi^fvog  ovS'  agi/Xcag  | evgpgav  novog  ev 
xtliaaet. 

yveiaex  6i  ^KunevXXo/ievog  | tov  tc  äixaicog  xal  xox  axai- 

^tog  I noXiv  olxovfovvxa  noXcxäv. 

Die  antike  Metrik  (Hephaest.  127.  I2S.  120)  bezeichnet  ein 
einzelnes  System  als  avaxt/fia  öpotW  aneQWQKfxuv , weil  die 
einzelnen  Dipodien,  woraus  eine  solche  Gruppe  besteht,  sich  bis 
zum  Ende  gleich  bleiben  (ftJxpt  x^g  xeXcvxaiag  ofxoiä  iaxtv),  ohne 
djss  im  Inlaute  der  (iruppe  ein  metrischer  Abschnitt,  wie  etwa 
eine  tialalexis  oder  dgl.,  vorkommt  (ncQiy^xpiiv  oväeiuav  {yii  fit- 
T«|v).  Folgen  mehrere  solcher  Gruppen  (wir  sagen  Systeme) 
aufeinander,  so  heissen  sie  zusammen  avaxtifia  bfiotoav  xofti 
nxQtoQiGfiovg  avioavg ^ weil  keine  tiruppe  <ler  anderen  an  Anzahl 
der  Versfllsse  und  Reihen  gleich  ist*). 

1)  Von  den  scholl,  metrr.  ßeiaig  ävunaiaxtxi] , d.  h.  nnapästisclio 

Dipodio  genannt.  , . 

2)  Eine  Verbindung  von  uur  einer  Dipodic  und  einem  Varominciis 
kommt  nur  in  solchen  .Systemen  vor,  die  bereits  den  Uebci-gang  zu 
den  freieren  (Klag-jRystcmen  bilden,  wie  Tliesmopli.  10(55.  S.  unten. 

ty)  W'cnif  sieh  ein  aus  gleichen  Füssen  bestehendes  Oedieht  in 
glcicli  grosse  Absehnitte  sondern  lässt , wie  AlcSiis  fr.  .59  (und  dessen 
Nachbildung  Horst,  od.  .'5,  12),  so  ist  es  nach  Ilcptiästions  eigenen 
Worten  kein  avax>]ua  öfioi'cov,  sondern  ein  avaxrnia  xaxa  Oysoiv, 
d.  h.  ein  stichisches  Gedieht  mit  monostropbischer  Gliederung.  Un- 
richtig Hermann  Eiern,  p.  27. 
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Von  allen  anapiistisriien  Furinen  ist  es  das  System,  in  wel- 
chem sich  liehen  der  diesem  Ithvthmus  ei^enlhilinlichen  Energie 
und  Kraft  der  Characler  eines  ruhigen  (ileichmaasses  am  srhiirf- 
slen  aiisprägt;  denn  nicht  bloss  die  Arsis  und  Thesis  des  ein- 
zelnen Kusses  hallen  sich  im  furlwidirenden  Gleichgewichte,  son- 
dern es  folgen  auch  stets  gleiche  rhythmische  Glieder  ohne  Pause 
iiml  Unterhrechung  im  ruhigen  Fortgänge  auf  einander.  Daher 
ist  denn  auch  kein  Metrum  so  hlUilig  als  das  anaptfstische  System 
zu  feierlichen  .Marschrhythmeu  gehraucht  worden.  Der  .Marsch 
gestattet  keinen  mannigfachen  Wechsel  der  Iteiheii,  wie  er  dem 
Tanze  zuknmint,  sondern  verlangt  eine  gleichmässige  continiiir- 
liche  Iteweguug,  die  mit  milglichsler  Vermeidung  eines  jeden 
Einhaltes  iinunterhrochen  zum  Ziele  foilschreilel,  grade  wie  sich 
im  anapiistischen  Systeme  die  Dipodien  ohne  Hiatus  und  Dause 
an  einander  reihen.  Wir  wissen  nicht,  oh  das  System  schon 
in  der  lyrischen  Poesie,  etwa  hei  iVosodien  und  Emhalerien  vor- 
kam ^);  wir  kennen  es  nur  aus  der  dramatischen  Poesie,  aber 
hier  ist  es  eines  der  htturigsten  Metra,  dessen  namentlich  die  Tra- 
giklie  so  wenig  wie  des  Trimeters  entbehren  kann,  und  fast 
tlherall  hat  cs  die  Iledeulung  des  Marschrhythmus  hewahrl.  Ehe 
wir  den  Gebrauch  in  der  Tragiklie  und  Komiklie  ntiher  er<>r- 
tern,  gehen  wir  zuvor  die  tieselzc  der  metrischen  Uihliing  an. 

1.  In  der  Zusammen  Ziehung  der  Thesen  und  in 
der  Auflösung  der  Arsgn  kommt  ilas  strengere  anapifslisi'he 
System  fast  durchweg  mit  dem  aiiapüstischen  TelraiiH-ter  tlher- 
ein.  Der  ParOiniacus  lässt  wie  doi1  die  Auflösung  nur  im 
ersten  und  die  Zusammenziehung  nur  im  ersten  und  zweiten 
Kusse  zu;  hloss  Aeschylus  hat  in  einigen  Fällen  die  Gonlraclion 
auch  fOr  den  drillen  Kuss  angewandt,  ähnlich  wie.  die  älteren 
dorischen  Dichter  und  Kratinus  im  ParOmiacus  des  Tetrameiers. 
Sii|ij)lic.  8 nokcfog  yvaa&etaat.  Siippl.  97G  ßa^ti  ixtüv  iv 

j;wpo).  Pers.  32  Tmtuv  z Hazi]()  £(oo&ccvi]g.  Pers.  152  ßaaHtttt 
S'  m/oarnzva.  Agam.  366  ßiiog  — Die 

4)  Auf  einem  Müverstiinilni«  scheint  cs  zu  beruhen,  wenn  Tri- 
clinins  schul,  motr.  Ajnc.  134  von  «lein  annpüst.  Systeme  stiprt:  Aa- 
umvi-KOv  ntxXovfifvov  diä  z6  xöv  AÜmtova  'AlKfiäva  noXXm  toilrm  zpij'- 
aaa9ai.  Es  ist  sehr  fruglicti,  ob  Atkiimn  fr.  24  ciiiein  Bystcnie 
nngeliort. 

5)  Itci  Aristophancs  sind  Parümiaci  dieser  Form  Naclialimungen 


* 
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CU talpc tische II  Tclrnpodieii  ge.>iUitleii  .\iin<>siiiig  iiml  Zii- 
sumnienzieliiing  an  allen  vier  Stellen,  .so  dass  hier  flherall  ausser 
dem  Auapäslen  auch  der  Spondeus  und  der  Darlylus,  beide  mit 
anapäslisrheni  leliis  vorkoiiimen  können.  I)en  TelrapiMlieii  stehen 
die  eingeniisrhlen  Dipodien  analog.  Hie  .\nfeinanderfolge  von 
vier  kurzen  Silben  innerhalh  einer  einzigen  Reihe  wfirde  dem 
ruhigen  iiml  gleichinitssigen  (diaraeler  des  Systeines  nicht  ent- 
sprechen, vgl.  .\ristid.  p.  97 : rtöv  di  iv  laa  Xoya  ot  fUv  dia 
ßgaytiäv  (lovwv  (sc.  noätc)  xctxiaxoi  Kal  '&cpjuoTspo{  xci  xaxt- 
axukfihoi,  ot  di  crvufili  inixuivot,  und  daher  wird  der  Proceleus- 
matic.ns  und  die  Verliindung  von  Ractyhis  und  Anapäst  bloss  in 
dem  bewegteren  Tempo  der  KomOdie  ziigelassen : Eipiit.  503 
v/icig  d’  f\(üv  TXifoaextxc  löi/  voOv,  NuJ).  906  Sia  oi  di  <poixäv, 
Nuh.  443  ffrerp  r«  xfia  öiaqpev^ovixat,  Pax  169  xni  ftvpoe  ixii- 
Xttg;  üg  xjv  xi  xteacov,  Thesinoph.  822  xavxiov,  b naväv,  ot  xa- 
Xa&taxoi,  ThesniO]di.  1068  ai^egog  ttpäg,  Ran.  1525  Xafifxaöag 
ltgag,  xß’V-^  xtgojttfmtxi.  Roch  sind  die  Beispiele  lici  Aristo 
]ihanes  so  sparsam,  dass  wir  sie  nur  als  .Ausnahme  ansehen 
können.  Iläiiliger  scheinen  .sie  in  der  mittleren  KomOdie  gewe- 
sen zu  sein,  wo  namentlich  in  den  so  heliehten  anapäslisciieii 
KOchenzelteln,  jenen  fast  endlos  langen  Aiifzähhingen  derinaimig- 
fachslen  Gerichte,  die  Häufung  der  kurzen  Silben  ganz  am  Platze 
ist,  vgl.  E|ihippus  Kydon  1 v.  8 p.  330  Mein,  xcoßtog,  a(f>vat, 
ßekovat,  xsaxgstg,  Mnesimach.  Ilippotroph.  v.  44  p.  570  ih. 
xagaßog,  taxagog,  aq>vai,  ßekovai.  AVeiiiger  auffallend  sind  die 
aus  der  Verbindung  von  Ractylus  und  .Anapäst  entstehenden 
KOrzen,  wenn  diese  Küsse  zwei  verschicilenen  Ripmiien  aiige- 
hOren,  weil  dann  der  Anapäst  durch  seine  stärkere  Arsis  und 
die  Gäsiir  von  dem  vorausgehenden  Ractylus  schärfer  gesondert 
ist.  Daher  ist  eine  solche  Verbindung  auch  der  Tragödie*) 
nicht  fremd. 

der  freieren  Systeme  in  der  Tragödie,  Lysistr.  060.  958.  OOl.  072. 
Auch  Oed.  tyr.  1311:  iti  Saiuov  tv  i^rjkkov,  wo  sich  die  aufgelöste 
zweite  Arsis  mit  der  Cuntrnction  der  folgcudcn  Tlicsts  verhindet,  ge- 
hört einem  freieren  Systeme  an. 

6)  Die  vier  Kürzen  in  der  Mitte  der  Dipodie  Troad.  !2.’)3  Iknf- 
tas  fxtl  ool  werden  von  l’orson  entfernt  (fv  ooi);  an  anderen  Stellen 
wie  Trond.  101 : Safuovog  ävfxov  gehören  sie  freieren  Syste- 

men an. 
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Siipplic.  9:  oAA’  avtoyevrj  xov  q>v^avoQa  | yä^ov  Aiyvnxov 

nuLöutv  ttOtßij. 

Sepl.  827 : »ovs  fioycQOvg  xai  dvaöalfiovag  \ cnixvovg  KXuvOia 

noUfutpxo^S  > 

Sept.  867:  xöv  dvaxiXadov  O’’  vfivov ’Efivvog  | layeiv , ’Atäa  x . 

Euinenid.  949;  ^ tad’  äxovexe,  | xeoXitog  qiQovtfiov. 

Eurip.  Electr.  1319;  Wpatt-  Jlakkäöog  \ balav  jxoktv  aXk 

itvlxov. 

Eurip.  Electr.  1322;  cvyyovt  <f>lXxaxe-  ] dtö  yäp  ^tvyvvc  rjfiäg 

naxQ^oüv. 

2.  Die  Cäsur  des  Systems  ist  eine  zweifache,  eine  llaupt- 
cäsur  nach  dem  Ende  einer  jeden  lleihe,  also  nach  allen  Telra- 
podien  und  den  eingeinischtcu  ßäaitg  avanaiaxtxal  (Dipudien), 
und  eine  Nehencäsur  nach  der  zweiten  Arsis  der  acatalectischen 
Tetrapodie,  Die  Haupteasuren  sind  (iherall  streng  eingehalten, 
die  Ueachtung  der  Nehenedsur  wird  erst  hei  Euripides  zu  einem 
festen,  von  ihm  nie  verletzten  Gesetze’),  während  Sophokles, 
Aristophanes  und  besonders  Aeschylus  sich  hier  noch  grossere 
Freiheit  erlauben,  indem  sie  die  Gäsur  oft  erst  nach  der  Thesis 
des  dritten  Kusses,  statt  nach  der  Arsis  des  zweiten  eintreten 
lassen*).  Eine  äusserst  seltene  Ausnahme  ist  es,  wenn  mit  der 
Nehencäsur  zugleich  die  Haupteäsur  vernachlüssigl  ist,  Vesp.  752 : 


7)  Iphig.  Aul.  592,  Taur.  400  sind  al»  l'arSmiaci  zu  legen  , AIcest. 
82:  ixt  cpiög  x6öi  Itvaasi  fltltov  naig  (von  Nauck  unigcgtullt  tptög  Itva- 
an  TJtXtov  xödf)  gehört  einem  freieren  System  au,  Baceh.  1373  rührt 
nicht  von  Euripides  her,  wie  denn  grade  die  mangelnde  Cäsur  dieses 
Verses  die  Annahme  der  Interpolation  bestätigt.  — Das  Enklitikon 
Tf  ist  von  seinem  Substantiv  Iphig.  Aul.'  593  durch  Cäsur  g^etrenut. 

8)  Sophocl.  Ajax  146  SogiXrjn\xos,  Antig.  382  ßaaile(ot\atv, 

Electr.  94  Svaxr]]pov,  Oed.  Col.  1700  äststlwfv,  1771  3iax(olvam\utv, 
Trach.  1276  fdoö|oa,  Philoct.  147Ö  cd{ai\aiv.  — Aeschyl.  lliket. 
625  ke^eolfifv,  Prom.  141  iaiStja^e,  172  /ititlyltäaaaig,  Prom.  solnt. 
fr.  202,  4 Herrn,  napxojxgotpov , Agam.  50  64  xop/aijaip, 

75  »fpovltte,  84  ßaa^lttja,  95  äöi)lot|fft,  790  Aoff7tpayov»|ri,  793 
|vyzafpov|ati>,  794  xgöataixa,  1339  O’avoejot,  1341^  cf>£ai|ro,  1526 
ctvlafia  (von- Hermann  und  Dindorf  emendirt),  1555  ’ltpiyipftlcc , 1557 
äpxiäaalaa,  Choeph.  340  rmrlJs,  859  ftHlovlai,  1073  Eum. 

1010  — Aristoph.  Acharn.  1143  xoipo»'|rt{ ,^Vcsp.  1482 

avl«.'o(|0(,  1787  Itiy/eavlros,  Nub.  892  «olloi|oi,  947  aalxctp,  Pax 
98  äp9gtönoilai,  100  xkiP^otjaiP , 707  <palaspof|o: , 987  ändq)j)|vo»>, 
1002  xlavi|«xid/o>v,  1014  T(»Tloi|ff»,  Av.  523  ^|li6fous,  530  xortloxA 
äaaap,  012  ovjyf,  733  ydiwlra,  Thesmoph.  49  xolHifrrijs,  Han.  1089 
mo|rs,  1090  Ilapa&ripatoilat.* — Trennung  des  Enklitikons  durch  die 

Griechische  Metrik.  J 


by  Gop^y 
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9S  1,2.  AnapäKle.  B.  Strenges  Sysien. 

iv'  0 <pr\-<Sl,  t{g  aif>ijgpi-\etog , avi(STaa9u, 

Die  Hauptcäsiir  trennt  die  rhythmischen  Reihen  ancli  metrisch  von 
einander  ah,  aber  auch  die  Neheneüsur  hat  im  Riivlhnuis  iliren 
Crund.  Sie  steht  nämlich  mit  der  Rede.utiing  des  anapästiseben 
SysleinPs  als  Marschrhythmus  in  Zusammenhang.  .\iif  jeden 
Schritt  kommt  ein  .AnapHst®),  zwei  .\nap3ste  bezeichnen  die  bei- 
den Schritte  des  linken  und  rechten  Fusses,  die  für  sich  ein 
zusammcngehürendcB  rhythmisches  Ganze  ausmachen,  eine  Di- 
podie  der  Klvrjaig  aafiaTiKr],  und  als  solche  im  Metrum  einen 
adäquaten  .Ausdruck  finden,  indem  jedesmal  zwei  anapästische 
Küsse  von  den  übrigen  durch  eine  Gäsur  gesondert  und  dadurch 
näher  mit  einander  verbunden  werden,  l’ebrigens  dürfen  >vir 
aus  dieser  Gäsur  nicht  schliesseii,  dass  jede  Dipudie  des  ana- 
pästischen  Systems  eine  selbständige  rhythmische  Reihe  bilde, 
vielmehr  werden  je  zwei  Dipodien  zu  einer  einheitlichen  Tetra- 
pwlie  iKxaiScKaaiifiog  i<sog)  zusammengefasst'®),  die  in 

ihrer  rhythmischen  .Ausdehnung  und  Gliederung  dem  Parömiacus 
vUllig  gleich  steht.  .Auch  die  modernen  Märsche  sind  stets  nach 
Gruppen  von  vier  Tacten,  also  nach  Tetrapodien  gegliedert.  Pie 
den  Systemen  eingemischten  selbständigen  Dipodien  sind  a/s 
eine  fieTaßoh)  xaza  fiiyc&og  anzusehen,  die  aber  die  (deichmäs- 
sigkeit  des  Rhythmus  nicht  stüren,  weil  sie  mit  der  Hälfte,  der 
Tetiapodie  genau  Übereinkommen. 

3.  Jedes  System  ist  ein  coiUinuirlich  fortlaufendes, 
aber  zugleich  in  sich  abgeschlossenes  Ganze.  Der 
Schluss  desselben  lällt  gewöhnlich  mit  dem  Satzende  zusammen 
und  ist  daher  meist  dur<h  eine  stärkere  Interpunction  bezeich- 
net"). Nur  am  Ende  kann  Hiatus  und  Syllaba  anceps  stehen, 
nie  aber  im  Inlaute  des  Systemes,"  wo  jede  Pause  ausgeschlossen 


CiUnr  Cbooph.  864  äpj;ats|tf,  Prom.  soliit.  fr.  202,  2 yaAxixfpov- 
v6v\t(,  Pax  1003  BoKaräv  \ ye.  Die  meisten  dieser  ISeispicIc  bereits 
von  Gaisford  ad  llepb.  p.  270.  280  gesammelt. 

0)  S.  oben  S.  83. 

10)  Bocckli  luetr.  Find.  p.  00. 

11)  Keine  Interpunction  oder  blosses  Komma  Snpplie.  5.  13.  37. 
076.  Agam.  47.  66  (wo  aber  auch  anders  abgctheilt  werden  kann). 
3ri6.  Cboepli.  862.  Enmen.  310.  317.  Ipbig.  Aul.  .Wi.  Hiket.  033. 
1117.  Tbesnioph.  770.  1066.  Kan.  l.öOp.  Andere  licispiele  wie  He- 
enb.  69  unter  den  freieren  Systemen. 
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oder  wenigstens  nur  in  sehr  seltenen  Füllen  zugelassen  ist "). 
Hierauf  bezieht  sich  der  Ausdruck  nvtyug,  der  nicht  hioss  auf 
die  Parabase,  sondern  auch  auf  jedes  andere.anapastisrhe  System 
Anwendung  lindet,  da  es  ohne  Pause,  also  gleichsam  in  Einem 
Athemzuge  oder  nach  antikem  Ausdruck  anvevaxl  vorgetnigen  ward. 

Eine  Pause  im  Inlaute  des  Systems  (d.  h.  eine  kurze  Arsis 
oder  ein  Hiatus  am  Ende  der  Hipodie)  wird  von  Sophokles 
und  Euripides  nur  hei  Ausrufen  und  Interje.ctionen , besonders 
in  Verbindung  mit  einem  Personenwechsel  zugelassen,  wo  ein 
unmerkbarer,  die  Continuitüt  nicht  störender  Huhepunct  am 
leichtesten  verstauet  ist. 

Antig.  932 : xXavfia&’  vTwg^ei  vMp.  | otfioi  &a- 

' värov  tovt'  /yyvtarw. 

936 : (i^  ov  raöe  ravrji  Kcrraxv^ova'&ai.  | u yrjg  S)j- 
ßtjS  affrv  nerrpmov. 

Oed.  Cül.  139:  tö  gwn^ofuvov.  X.  lo>  Id. 

143:  Ztv  alf^TOf,  t/f  Jto^’  0 nifiaßvg;  | ö.  ov  ndvv 
ftolfag  iviaiftovlaai. 

170.  ^yerrrp,  not  xig  tpgovxCdog  | A.  co  ndxtQ, 

uOxotg  tau  XQTj  fukixäv. 

173:  n^a&i/yi  vvv  fiov.  A.  tpavm  xal  djj.  j O.  d 
^tiuot,  fit]  drjx'  adixtj^d. 

188:  ayt  vvv  av  (U,  rcai,  Zv'  av  tvaeßiag. 

1757:  naxQog  tiftix/pov.  S.  dXX'  ov  9cfiix6v. 

Alcest.  78:  xlotalyxyxai  dofiog  ’Adfiijxov,  | ’H.  ctll’  ovdh  (pl- 

Atov  fitlag  ovdeig. 

Medea  1396:  ovnta  &Qtjvftg'  fitvs  xal  yxjQag.  | I.  d xixva  xpll- 

xaxa.  M.  (itfxql  ye,  aol  d'  ov. 

Electr.  1 333 ; xade  loia9ta  ytoi  npoatp&lynaxä  aov.  | H.  d ympr, 

noltg. 

Rhes.  748:  ioUip  nlrfy^.  a a a a,  | ota  ft’  oivvtj  xtlpei 

tpovlov. 


12)  Bcutley  ad  MUlinm  p.  20,  de  Phalarid.  bei  Gaigford  Heph. 
281  , Porgon  praef.  ad  Hecnb.  p.  45,  Seidler  Dochro.  p.  80,  Lacli- 
mann  de  choric.  gygtem.  p.  27.  'laichmann  und  mit  ihm  0.  Hüller 
Anhang  zu  den  Kumeniden  S.  30  lägst  mit  jedem  Hiatug,  der  sich 
auanahmsweisc  innerhalb  eines  Systemes  Ondet,  ein  neues  System 
beginnen. 
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Die  übrigen  Beispiele  der  F’ause  bei  Euripides  gehören  den 
freieren  Klaganapästeu  au.  — Ebenso  Aristupliaues 

Thesmoph.  770 1 ^ ifuni,  f jjp?}  igya  Tco^ifia-I 

ayc  mvaxav  ^carmv  öllxoi.  , 
Thesmoph.  1065:  co  vv^  ^Qo,  | mg  fiaxgov  iTCTtevfia  Simxttg. 
und  Aeschyhis  Agani.  1538  Im  yä  yä,  et9'  fft’  Idl^m  und  als 
L'ebcrgang  in  ein  freieres  Anapäslensystein  I’ers.  927.  Doch  ist 
bei  .Aesrhylus  die  Zulassung  der  Pause  noch  nicht  wie  bei  den 
späteren  Tragikern  auf  .Ausrufungen  beschränkt,  sondern  kommt 
auch  im  Inlaute  erzählender  Systeme  vor,  meist  nach  einer  In- 
terpunctioii. 

Pers.  1 S : ngoXinovreg  ißav,  | of  fih  i<p’  tnncav,  ot  d’  im  vamv. 
Sept.  824:  zovade  ^vea&f  \ notcgov  j;o/po)  xanoloXv^m. 

Agam.  794:  äylXaaru  ngoaama  ßia^Ofievoc  | oaug  d’  äya&og 

ngoßazoyvmfimi’. 

Agam.  1522:  rmäe  yevia9ai.  [ oudi  yag  ovxog  ioXiav  axrjv, 

Eum.  314:  oijxig  aq>'  rjiimv  firjvig  atpignn,  | äatviig  d’  aimi'a 
' öioiyvci. 

Bei  Sophokles  .Ajax  169  g.lyav  ulyvmov  (d’)  vnoStlaavxcg  ist 
die  Pause  mit  Dawes  durch  HinzufUgung  von  d’  zu  heben.  Üb 
auch  die  angeführten  Reihen  aus  Sept.  824  einer  Emendation  be- 
dürfen, kann  noch  fraglich  erscheinen. 

IJeher  die  Responsion  der  strengeren  Systeme  s.  unt.  S.  103. 
105.  107. 

^ § 15. 

Die  am^ästiachen  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Tragödie  macht  von  dem  anapästischen  Systeme  ur- 
sprünglich einen  doppelten  Gebrauch,  indem  sie  sich  desselben 
entweder  zu  Anfang  oder  zum  Abschluss  einer  Scene  bedient. 
Wir  unterscbeidcn  hiernach  Eintritts-  und  Schlussanapäste.  Durch 
die.  Eintrittsanapäsle  werden  die  hambdnden  Personen  des  Drania’s, 
r.horeulen  sowohl  wie  Schauspieler,  im  feierlichen  Marschrhythmus 
an  den  Ort  der  Handlung  geführt ; die  Schlus.sanapäste  sollen  der 
in  bewegteren  dialogischen  Jamben  geführten  Handlung  einen 
gehaltvollen  .Abschluss  verleihen,  nicht  selten  aber  dienen  auch 
sie  als  Marschrhythmus,  indem  sic  den  die  Bühne  verlassenden 
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Schauspieler  geleiten.  Zu  diesen  beiden  .Arten  tritt  in  der  wei- 
teren Entwickelung  der  Tragödie  noch  eine  drille  hinzu,  näm- 
lich die  mesodischen  Systeme  zwischen  den  einzelnen  Strophen 
• eines  Chorgesanges  oder  Threnös. 

I.  Die  Eintrittsanapäste  geleiten  entweder  den  in 
die  Orchestra  einziehenden  Chor  oder  den  auf  die  Bühne  kom- 
menden Schauspieler,  und  hiernach  ist  sowohl  ihre  Stellung  im 
Canzen  des  Drama  wie  ihr  Inhalt  und  äusserer  Emfang  bedingt, 
a)  Die  den  einziehenden  Chor  geleitenden  .Anapäste  bilden 
<len  ersten  Theil  der  Parodos')  in  den  meisten  Aesehyleischen 
und  in  dem  ältesten  der  erhaltenen  Sophokleischen  Stücke.  Die 
ältere  Tragödie  nämlich,  in  welcher  der  Chor  eine  viel  höhere 
Bedeutung  hat  als  späterhin,  pflegt  denselben  gleich  bei  seinem  _ 
Eintritte  den  Zuschauern  in  der  gauzen  Crossartigkeit  und  Pracht 
der  Ausrüstung  vorzuruhren  und  ihn  vor  dem  Beginn  des  Rei- 
gens in  majestätischen  Zügen  die  Orchestra  durcbschi'citeu  und 
die  Thymele  umwandeln  zu  lassen.  Zu  dieser  Procession  er- 
tönen tactangebend  die  Anapäste  des  (diorvphaios , die  der  län- 
geien  Dauer  des  Umzugs  entsprechend  stets  in  mehrere  Systeme 
gegliedert  sind,  9 Systeme  in  den  Persern,  Supplices,  Agamem- 
non, 5 in  den  Emneniden  und  im  Ajax*).  Die  Parodos  der 
späteren  Tragödien  enthält  sich  dieser  einfachen  Fonn  (s.  111. 
anapästische  Zwischensysteme);  die  freieren  Systeme  in  Hecub. 

59  und  anderen  Euripideischen  Stücken  sind  nicht  hierher  zu 
rechnen,  b)  Die  den  eiutretenden  Schauspieler  gelei- 
tenden .Anapäste  sind  eine  feste  typische  Form  für  die  tragische 
Compositioii , die  fast  in  allen  Tragödien  von  den  Persern  an 
bis  zum  Oresl  und  Rhesus . gleicbmässig  fesigehalten  ist.  Der 


1)  In  wie  weit  die  den  Anapaston  ful^^endcn  Strophen  zu  der 
Parodos  gehören,  so  wie  über  die  Ai*t  des  Vortrags  s.  den  all^omei* 
nen  Theil  der  Metrik. 

2)  Kiutrittsaiiapaste  au(;h  in  den  Myrniidoncii  des  Aoschylus.  Aus 
der  in  den  drei  erstgenannten  Tragödien  vorkomiueiidcn  Neiinzahl  der 
Systeme  zieht  O.  MiUler  Kumeuideii  B.  8B  den  Schluss,  dass  je  drei.* 
Systeme  vom  Choryphaios  und  den  beiden  Führern  der  Halhchöre  ge- 
smtgen  seien,  doch  glauben  wir  uns  zu  einer  solchen  Anuahino  nicht 
berechtigt.  Noch  weniger  köimen  wir  Uun  heistimmen,  wenn  er  an- 
uimmt,  dass  die  Zahl  der  gesungenen  AnapUslc  nur  für  den  Weg  von 
dem  Kingangc  der  Orchestra  bis  zur  Thymole  ansgcrcicht  habe.  Die 
Zahl  der  Versfüsse  ist  hiefür  viel  zu  gross,  da  die  Dipodie  nicht 
einen , .sondern  stets  zwei  Schritte  des  Marsches  bezeichnet. 
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102  I,  2.  Anapäste.  B.  Strenges  System. 

Schauspieler  trat  int  feierlichen,  gemessenen  Schritt  auf  die 
Bühne;  schon  der  Kuthiu-n  und  der  alterthUniliche  Prunk  des 
lang  herabwallenden  Feiergew-andes  gebot  eine  langsame  Bewe- 
gung. Wie  aber  der  Rhythmus  überall  als  das  ordnende  Eie-  • 
ment  sich  geltend  machte,  so  musste  auch  der  auflretende  Schau- 
spieler dem  Tacle  folgen,  der  ihm  dimch  ein  vom  OiorTührer 
vorgetragenes  Anapitstensystem  bezeichnet  wurde’);  in  selteneren 
Fallen  tragt  der  Eintretende  selber  die  Anapäste  vor,  haupt- 
sächlich dann,  wenn  er  eine  Gottheit  darstelll,  wie  die  Diosku- 
ren  in  der  Elektra  des  Etiripides,  Herakles  im  Pbiloktet,  .Arte- 
mis im  Hippolylus,  Thanatos  in  der  Alcestis.  Je  nachdem  der 
Schauspieler  gleich  nach  Beendigung  des  Chorgesanges,  oder 
erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Handlung  die  Bühne  betritt,  fin- 
den sich  die  ihn  begleitenden  Anapäste  entweder  am  Anfang 
oder  in  der  Mitte  des  Epeisodions  und  der  Epodos.  Von  den 
Einzugssysteroen  der  Parodos  unterscheiden  sie  sich  durch  ihren 
geringeren  Umfang;  während  nämlich  das  Umwandeln  des  Chors 
tun  die  Thymele  eine  grössere  Zahl  von  Systemen  erfordert, 
reicht  für  den  Eintritt  des  Schauspielers  auf  die  Scene  meist 
ein  einziges  System  aus,  wie  dies  wenigstens  für  die  Stücke  des 
Sophokles  und  Euripides  die  Normalform  ist.  Bei  .Aeschylus 
findet  sich  ein  einziges  System  bloss  im  Prometheus  bei  dem 
Eintritt  der  Io;  sonst  pflegt  Aeschylus  die  Anapäste  noch  vor 
dem  Eintritt  des  Schauspielers  beginnen  zu  lassen,  und  so  finden 
sich  vier  Systeme  in  den  Perseni  beim  Eintritt  der  .Atossa  v.  140, 
drei  in  den  Supplices  066,  zwei  in  den  Septem  S61;  in  den 
Persern  trägt  der  auflrelcudc  Xerxes  selber  das  Eintrittssystein 
voi',  an  welches  sich 'dann  noch  zwei  "Systeme  des  Chorführers 


3)  Zuerst  bat  Böckh  diesen  Gebrauch  der  Anapäste  in  der  Anti- 
gone nachgewiesen  (Abth.  I.  lierliner  Akademie  der  Wissensch.  1824 
S.  80)  mit  den  Worten:  „Diese  mit  der  Ankündigung  der  anftreten- 
deii  Personen  verbundenen  .Anapäste,  weUhe  der  Chorführer  vorträgt, 
scheinen  immer  mit  einer  marschartigen  Bewegung  des  Chores  ver- 
bunden SU  sein,  der  beim  Auftreten  einer  Person  natürlich  in  Bewe- 
gung geräth."  Doch  deutet  wohl  .Ules  darauf  hin,  dass  wir  vielmehr 
an  eine  tactmässige  Bewegung  des  einschrcitendeii  Schauspielers  zu 
denken  haben,  was  sich  ohnehin  da  vou  selbst  versteht,  wo  der  letz- 
tere selber  au  Stelle  des*  Chorführers  die  .Anapäste  vorträgt.  Bloss 
im  Prometheus  ist  das  heim  Eintritt  des  Oceaniis  gesungene  System 
277  zugleich  mit  eiuer  Bewegung  cles  sich  aits  der  Luft  herablassen- 
den Chores  verbunden. 
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§ 15.  Die  anapästischen  Systeme  der  Tragödie. 

anscliliessen.  Hie  ausgcdehuteste  Auapüstenpartie  liiidel  sich  hei 
den)  langen  Sicgesniarsche  des  zu  Wagen  und  mit  grossem  fie- 
folge  heimkehrenden  .Agamemnon  7ls2,  den  der  (3ior  mit  6 
Systemeil  begrilsst.  .Analog  gebrauchen  auch  die  späteren  Tra- 
gikermehr  als  Ein  System  nur  dann,  wenn  sie  einen  beson- 
ders feierlichen  Einmarsch  hezeichnen  wollen,  so  in  Euripides 
Elektra  987,  wo  Kassandra  zu  AVagen  einzieht,  in  den  llikcti- 
den  1114  bei  dem  Leichenzuge  der  vor  Theben  gefallenen  Hel- 
den. Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  sich  an  das  System  des 
Ehorfilluers  noch  weitere  Anapäste  des  Eingetretenen  ansc.hlies- 
sen,  im  Oedipus  Tyrann.  1297.  — Eine  antisüophisrhc  Re- 
sponsion  der  auf  einander  folgenden  Systeme  lässt  sich  so  wenig 
bei  den  Eintrittsanapästen  des  Chors  wie  der  Schauspieler  nach- 
weisen,  wie  denn  auch  schon  die  Alten  eine  solche  anapästische 
I’artie  als  avarijfia  xaia  nigioQtafioiig  avlaovg  bezeichnen ‘). 

II.  Die  Schlussanapäste  sind  von  Aeschylus  gleich 
häufig  wie  die  Einirittsanapäsle  sowohl  am  Ende  der  Scene 
wie  der  ganzen  Tragödie  gebraucht;  bei  Sophokles  und  Euripi- 
des werden  sic  allmählig  zurückgedrängt  und  bloss  auf  den 
Schluss  der  TiagOdie  beschränkt,  wo  sie  dann  aber  um  so  fester 
ihren  l’latz  behaupten  und  sich  zu  einer  tyiiischen  Foi-m  der 
tragischen  Oekonomie  herausbilden,  a)  .Aeschylus  verbindet  fast 


■1)  Die  Anapäste  der  SophokleUcben  und  Euripideischeu  Tragö- 
ilien  beim  Auftritt  der  Schauspieler  sind  folgende:  Oed.  Tyr.  1297 
(Kreon  kommt),  Antig.  37Ö  (Antigone  kommt),  524  (Ismene),  020 
(Hämou),  801  (Antigone),  1257  (Kreon),  Trachin.  971  (Herakles^, 
Philoct.  1109  (Herakles),  Alcestis  29  (Thanatos) , 740  (Therapon), 
Hippolyt.  1342  (Hippolyt) , Andromach.  494  (Andromache  und  Molot- 
tus;  daran  scbliesst  sich  ein  Strophenpaar  und  ein  anapUst.  System 
des  Menelaos),  1100  (Pelous),  1220  (Thetis),  Heraclid.  442  (die  Kin- 
der), Hiket.  794  (Leichenzug  der  Septem),  9.-50  (Euadne),  1114  (Aschen- 
urnen), Troad.  230  (Herold),  508  (Andromache),  1118  (Astyanax’ 
Leichnam),  1251  (Talthybios) , Ion  1242  (Krousa),  Electra  987  (Kly- 
tKmncstra),  1233  (Dioskuren),  Hercul.  für.  442  (die  Kinder),  Phoe- 
niss.  1480  (die  Leichname  gebracht) , Orest.  349  (Menelaos  kommt), 
1113  (Orestes),  Iphig.  Aul.  589  (Iphigenia  zieht  ein)..  Zu  bemerken 
ist  hierbei  der  eilende  Vortrag  in  den  Anapästen  des  Ion,  entspre- 
chend der  eilenden  Beweg^ung,  womit  Kreusa  äuftritt  und  in  trochäi- 
schen  Tetrametern  redet  (vgl.  § 23). 

5)  Auch  in  der  Parodos  der  Eumeniden  ist  die  von  O.  Hermann 
versuchte  Responsion  (orp.  ai-T.  intoS.)  keineswegs  gesichert.  Die 
Analogie  der  übrigen  Eintrittsanapäste  spricht  nicht  dafür. 
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(Ihprall  iiiüliierR  Systeme:  3 Systeme  nach  dem  eisten,  2 nach 
dem  zweiten  Kpeisodion  der  Perser  (532.  623),  2 nach  dem  zwei- 
ten Kpeisod.  der  Septem  (822),  3 nach  dem  ersten  EpeismI.  und 
in  der  Exodus  des  .Vgamenmon  (355.  1331),  3 nach  dem  zweiten 
Epeiswi.  und  l in  der  Exodus  der  Choephuren  (719.  855).  Den 
Schluss  in  den  Sejitem  hilden  6,  in  den  Choephoren  3 Systeme, 
5 Systeme  schliessen  den  Prometheus,  gleirhraHssig  unter  Hermes, 
i’ronietheiis  und  den  (dior  vertheilt.  Nur  an  zwei  Stellen  be- 
stehen die  Srhliissanapifste  aus  einem  einzigen  Systeme,  Pro- 
metheus 877,  wo  Io  unter  der  filuth  ihrer  Schmerzen  in  Eile 
die  Hühne  verlasst,  und  nach  dem  zweiten  Stasimou  der  Siip- 
plices  625,  wo  die  (Ihorflthreriu  zur  Anstimmung  des  frohen 
Segensliedes  ftlr  Argos  auffordert.  Eine  die  Anapäste  beglei- 
tende Marschbewegung  lasst  sich  nur  in  einzelnen  Fallen  nach- 
weisen“),  gewUhnlich  enthalten  sie  ein  ruhiges  Gehet  als  .Ab- 
schluss des  vorausgehenden  bewegten  Dialoges.  — b)  Nur  in 
den  alteren  Tragödien  des  Sophokles  und  Eiinpides,  die  auch 
sonst  der  Aescliyleischen  Oekonomie  noch  näher  stehen,  kom- 
men Sebhissanapäste.  auch  in  der  Mitte  des  Stilckes  vor,  fa.st 
durchgängig  von  der  Bewegung  des  fortgehenden  Schanspie/ers 
begleitet:  ,\jax  1164  bei  dem  Fortgange  des  .Menelaos,  Antig. 
929  bei  der  Wegftlhrnng  der  Antigone,  die  mit  Kreon  und  dem 
Ghoryphaios  2 Systeme  singt,  .Medea  357  bei  dem  ^^'eggangc 
kn  M)ns,  .Med.  759  an  den  abziehenden  Aegeus  gerichtet,  .Med. 
1081  vier  Systeme,  nachdem  .Medea  mit  ihren  Kindern  die  Bühne 
verlassen  hat.  Nur  einmal  (Antig.  129)  nehmen  hier  auch  die 
Schauspieler  am  Vortrage  der  Anapäste  Theil,  was  auch  hei 
.Veschylus  nur  in  einem  einzigen  Stücke,  dem  Prometheus,  vor- 
konunt.  — c)  Die  späteren  Tragödien  des  Sophokles  und  Eu- 
ripides  enthalten  Schlussanapästc  bloss  am  Ende  des  Stfickes, 
gewöhnlich  ein  kurzes  System  von  drei  mier  Wer,  in  den  llc- 
rakliden  sogar  nur  von  zwei  Reihen.  Eine  Vereinigung  von  2, 
3 oder  4 Systemen  (indet  statt,  wenn  auch  die  Schauspieler  am 
Vorträge  Theil  nehmen,  .Ajax,  Trachinierinnen , Philoktet,  Oedi- 
pus  Golonens,  Medea,  Elektra,  Oresl. 

0)  Dahin  gehören  die  beiden  letztgenannten  Partien  und  Agam. 
1331 , wo  Kasfiandra  in  den  Palast  geht. 
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hl  dem  letztgenannten  Falle  zeigt  das  älteste  hierher  gehö- 
rende Reispiel,  Froineth.  1036,  eine  antislrophisrhe  Responsioii  ,* 
der  auf  einander  folgenden  .Systeme,  doeh  nur  in  der  Zahl  der 
Reihen,  nicht  iii^der  Zahl  der  Fdssc  und  Dipmlien.  Die  Kom- 
position ist  mesodisrh : 


In  den  späteren  Stücken  ist  eine  Responsioii  nicht  nachzu- 
ueisen. 

III.  Die  a n a p äs  t i sc  he  n Z wischcnsysteine  in  den 
(’.horliedcrii  und  Threnen,  die  ziier.st  im  l'ronielheus  des 
.\eschylus  gebraucht  sind,  liaheii  vorzugsweise  iii  der  T’arodos 
ihre  Stelle  mul  sind  hier  ohne  Zweifel  nur  eine  Weiterhildnng 
der  unter  1.  dargelegteii  älteren  Form  der  Parodos.  Ursprüng- 
lich gieiigen  die  anapäslischeii  Systeme  den  melischen  Strophen 
der  Parodos  voraus,  die  spätere  Zeit  aber  suchte  grösseren 
M'echsel  und  Mannigfaltigkeit  an  die  Stelle  jener  einfachen  Ril- 
diiiigeii  zu  setzen  und  im  .Anschluss  an  die  gegebene  Form  ver- 
legte mau  die  aiiapästischen  Systeme  zwischen  die  lyrischen 
Strophen,  wodurch  der  Kontrast  des  ruhigen  (v&iios  taog  uml 
des  bewegteren  Khoriiiaasses  um  so  schärfer  hervortrat.  Von 
der  Parodos  aus  fand  diese  Komposition  frühzeitig  in  den  Thre- 
iien  Eingang  (bereits  in  der  .Aeschyleischen  Orestie),  in  welchen 
es  vorzugsweise  auf  die  Hervorhebung  eines  rlijllimischen  Kon- 
trastes, wie  er  sich  in  dem  Wechsel  jener  Metra  ausprägte,  an- 
kam. Nur  einmal  sehen  wir  ein  Stasimon  (Eumenid.  916)  in 
derselben  Form  gehalten.  Die  sämmtlichen  hierher  gehörigen 
Partien  zeigt  die  folgende  Zusammenstellung,  in  der  wir  zugleich 
die  freieren  Systeme  aus  der  Parodos  der  .Uceslis  mit  aufneh- 
men und  die  eurhythmische  Responsion  zwischen  System  und 
Strophe  andeuten. 

Pa  rodos: 

I Prometh.  128]  a . 1 Syst.  « . 1 Sy.  (3.1  Sy.  ß . 1 Sy. 


Prometh.  Ilerm.  Khor  Herrn.  Prometh. 
14  Reihen.  9 R.  8 R.  9 R.  14  R. 
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2 Anügon.  100]  o . 2 Sy.  «t  . 2 Sy.  ß . 1 Sy.  ß . 1 Sy. 


3 I'hiloct.  135]  a . 1 Sy.  o . 1 Sy.  ß . ß l Sy  . y . y. 

4 .Alcest.  79]  fr.  Sy  . a . fr.  Sy  . tt.  fr.  Sy.  ß . ß . fr.  Sv. 

^ ■ 

5 Medea  131]  irpomd  . 2 Sy  . arg.  2 Sy.  ävr.  1 Sy.  inad. 

6 Rhesus  1]  4 Sy.  örp.  1 Sy.  ävr. 

S t a s i II)  0 n : 

7 Eumen.  916]  a . 1 Sy.  a . 1 Sy.  ^ . 1 Sy.  ^ . 1 Sy.  y . 2 Sy.  y. 


Threnos: 

8  Agam.  1448] 

A.  ore.  of  . 1 Sy.  1 Sy  . fiiaioi.  ß.  1 Sy(K).  ärr.  a . 1 Sy(K). 


B.  fftp.  y . 1 Sy  *.  1 Sy  *.  /lea.  i*.  1 Sy  (K).  övr.  y . 1 Sy  *.  1 Sy*,  fifd.  <f  *.  1 Sy  (K). 


C.  erg.  i . 1 .Sy.  1 Sy  . (icamS.  ff.  1 Sy  (K).  ävT.  i . 1 Sy  (K). 
«■  ^ ^ • 


g Choephor.  306]  . 

3 Sy.  n . /?  . or.  1 Sy.  y .ß  .y,  2 Sy.  d . t . S.  1 Sy.  ff  . f . s. 


10  Aias  201] 

1 Sy.  (Tekm.)  1 Sy.  (Ch.)  1 Sy.  (Tekm.)  erg.  1 Sy.  «i/r.  1 Sy. 


11  Antigon.  806]  a . a.  1 Sy.  /?  . 1 Sy  . ß.  1 Sy.  y . y. 


*)  Die  mit  * bezeichneteii  Partien  8lml“in  der  antUtrophUchen 
. Kesponsion  auch  den  Worten  nach  dieselben  wie  in  der  Strophe. 
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12  Oed.  Col.  117]  « . 1 Sy.  «.  2 Sy.  |3 . 2 Sy  . ß. 


13  .41cesl.  861]  1 Sy.  « . 1 Sy.  d.  1 Sy.  ß . 1 Sy.  ß. 

Die  Anapäste  und  Strophen  sind  gewöhnlich  xcktq:  negixoTf^v  avo- 
fioiofiegij  (wie  in  1.  2.  12),  seltener  zu  einer  inesodischen  (6. 

8.  9.  10)  oder  palinodisclien  (iruppc  (4)  verbunden.  Doch  ste-  < 

hen  die  Anapäste  in  keiner  eigentlichen  anlistrophischen  lle- 
sponsion,  denn  niemals  respondiren  sie  in  der  Zahl  der  FUsse, 
ja  nicht  einmal,  wie  es  Promelh.  1036  der  Fajl.  war,  in  der  Zahl 
der  Reihen,  sondern  nur  in  der  Zaid  der  Systeme,  wie  aus  der  ‘ 
gegebenen  Uehersicht  erhellt.  Man  hat  für  den  Threnos  des 
.Agamemnon  eine  streng  antistrophischc  Responsiou  angenom- 
men, doch  lassen  sich  grade  aijs  diesem  Beispiele  keine  siche- 
ren Resultate  gewinnen,  weil  hier  die  anapästischen  Systeme 
lückenhaft  sind.  . ' j 

l'eber  den  (lehrauch  der  strengeren  Systeme  an  Stelle  der 
freieren  s.  § 18.  ' 


§ W- 

Die  anapftetiaohen  Systeme  der  Komödie. 

Nicht  bloss  in  der  metrischen  Bildung,  sondern  auch  im 
ethischen  (iharacler  des  anapästischen  Systemes  kommt  die  Ko- 
mödie fast  durchweg  mit  der  Tragödie  tlherein,  denn  auch  in 
der  Komödie  sind  die  Anapäste  der  Rhythmus  der  .Megalopre- 
peia,  des  wtirdevoll  erhabenen  und  zugleich  schwungvollen  Ern- 
stes. Aber  grade  hierin  liegt  der  rirund,  dass  sich  die  komische 
Poesie  im  Gebrauche  des  Systems  vielfach  von  der  tragischen 
entfernt,  denn  das  iu  ihr  vorherrschende  systaltische  Ethos  ge- 
stattet nur  selten  jene  ernste  und  ehrbare  Stimmung,  wie ‘sie 
der’anapästische  Miythmus  erheischt.  So  müssen  der  Komödie 
vor  .Allem  die  tragischen  Eintritt.sanapäste  fremd  bleiben,  denn 
weder  dem  komischen  Chore  noch  dem  Schauspieler  geziemt  es, 
einen  feierlichen  Einzug  im  RhUbmus  des  anapästischen  Systemes 
zu  halten,  sondern  in  einer  freieren  und  raschen  Bewegung, 
die  dem  Tempo  des  komischen  Kurdax  sich  annäherl,  hält  der 
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Clior  unter  janibisclien  oder  Irochäisrhen  Rhjtlimen  seinen  Ein- 
zug in  die  Orchestra')  und  der  Schauspieler  eilt  ohne  einen 
begleitenden  Gesang  der  Bühne  zu.  Bloss  Trygaios  (F’ax  82. 
154)  tritt  mit  einem  anapästischen  Systeme  auf,  denn  der  Mist- 
käfer, auf  dem  er  erscheint,  trägt  ihn  im  feierlichen  Fluge  zum 
Olymp.  — Ehen.so  wie  die  Einirittsanapäste  sind  auch  die  ana- 
pilstischen  Zwischensysteme  der  Chorgesange  und  Threneu  der  • 
Komödie  fremd,  da  sich  dieselben  aus  der  nur  der  Tragödie 
eigenthtlmlichen  anapastischen  I’arodos  entwickelt  haben  (s.  S. 
105).  Bagegen’ sind  die  anapastischen  Schlusssysteme  beiden  .Ar- 
ten des  Brama’s  gemeinsam,  ja  sie  haben  in  der  Komödie  einen 
noch  viel  ausgedehnteren  Gebrauch,  indem  sie  hier  nicht  bloss 
am  Ende  einer  Scene,  sondern  noch  viel  häufiger  als  Abschluss 
einer  in  anapästischen  Tetrameiern  gehaltenen  Periode  erschei- 
nen. In  allen  flbrigen  Fällen,  wo  sich  die  Komödie  des  ana- 
päslischen  Systemes  bedient,  ist  dies  Nachahmung  oder  Parodie 
der  Tragödie.  Wir  haben  hiernach  drei  .Arten  des  Gebrauches 
zu  unterscheiden: 

1.  Das  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
Scene  kommt  sowohl  am  Ende  eines  Epeisodions  wie  am  Ende 
des  ganzen  Stückes  vor  und  ist  stets  von  einer  Bewegung  der 
Schauspieler  oder  Choreuten  begleitet,  worauf  schon  die  .Anfangs- 
worte  des  Systems  hiudeuten.’  Hierher  gehören  die  >ier  Systeme 
am  Schlüsse  der  Banae  1500  (aye  6ij  jfcffpojv  AlaxvXe  zwpr»), 
das  Srhlusssystem  in  den  Tliesmophoriazusen  1 227  (äga  drj  'an 
ßail^dv)  und  im  dritten  Epeisodion  der  .Acharuer  1143  (fre  dij 
XaiQovTsg  M azQonav*}),  Sowie  ferner  die  anapästischen  Systeme 
am  Anfänge  der  Parabasen,  die  sogenannten  Kommatia,  die  den 
Abschluss  des  vorausgöhenden  Epeisodions  bilden  und  ausser 
den  zur  Pai'abase  sich  aufstellenden  Choreuten  zugleich  den  die 
Bühne  verlassenden  .Schauspieler  geleiten,  wie  die  hier  überall 
vo>konimenden  Anfangsworte  ölA’  fOt  x^^Q^  oder  ölil’  Tr«  x"^- 
Qovves  darthun,  Equit.  498,  Nub.  510,  Vesp.  k009’).  Die  Gleich- 

1)  Anapästische  Tetrameter  nur  in  der  Parodos  der  Wolken  2(i:t 
und  Frösche  .354  als  Ausdruck  einer  feierlicheren  8timnuuig  (vgl.  den 
gleichen  Anfang  beider  .Stellen  tt’qpijfjftv  X9V)- 

2)  Ist  als  das  Koramation  zu  der  gleich  darauf  folgenden  zweiten 
Parnhase  anzuschn. 

.3)  Vor  der  Parabase  der  Tbesmophoriazusen  776  vertritt  das  ana- 
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heit  des  Anfangssatzes  in  den  anapSstischen  Shhlusssystemen 
zeigt  deutlich , dass  wir  es  hier  mit  einer  alten  typischen  Form 
der  Komödie  <und  nicht  etwa  mit  einer  Entlehnung  aus  der  Tra- 
gödie zu  thun  haben;  wenn  das  Schlusssystem  vorzugsweise  vor 
einer  Parabase  als  Kommation  erscheint,  so  ist  dies  kein  Zufall: 
grade  weil  die  Parabase  einer  der  ältesten^Bestandtbeile  der  Ko- 
mödie ist,  so  konnten  sich  neben  «ihr  auch  sonstige  altere  For- 
men, wie  eben  das  anapästische  Schlusssystem,  länger  als  an 
anderen  Stellen  erhalten.  . 

U.  üas  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Periode 
ist,  so  viel  wir  wissen,  der  Komödie  eigenthUinlich  und  entspricht 
völlig  dem  Gebrauche  der  jambischen  und  trochäischen  Systeme, 
die, als  .Abschluss  von  jambischen  und  trochäischen  Tetranietern 
dienen.  Das  System  hat  grade  hier  seine  natürlichste  Stellung; 
wahrscheinlich  ist  dies  überhaupt  der  Platz,  wo  sich  das  System 
am  frühesten  und  ursprünglichsten  entwickelt  hat,  ja  von  hier 
aus  scheint  es  erst  in  die  übrigen  Stellen  des  Dramas  einge- 
drungen zu  sein,  so  dass  der  Gebrauch  desselben  am  Schlüsse 
einer  Scene  bei  vorausgehenden  Trimetern  nur  eiu%Erweiterung 
der  in  Bede  stehenden  Form  ist.  Die  hierher  gehörenden  Fälle 
sind  folgende:  a)  Das  System  nach  einer  anapästischen 
Parabase,  das  sogenannte  Pnigos  oder  Makron,  in  den  .Achar- 
nern,  Equites,  Wespen,  Frieden,  Vögeln  und  Thesmophoriazu- 
sen.  Ist  die  Parabase  nicht  in  anapästischen  Tetrametern  gehal- 
ten, so  findet  natürlich  auch  kein  Pnigos  statt  (Wolken),  im 
auderä  Falle  aber  bildet  das  anapästische  System  stets  den  noth- 
wendigen  Abschluss.  — b)  Das  anapästische  System  nach  den 
anapästischen  Tetramclern  eines  Syntagma  (vgl.  § 
13).  Dim  entspricht  im  .Antisyntagma  ein  zweites  System,  wel- 
ches entweder  anapästiscli  oder  jambisch  ist,  je  nachdem  das 
Antisyntagma  anapästische  oder  jambische  Tetrameter  enthält. 
Das  Erstere  ist  der  Fall  Vesp.  621  und  719,  .Av.  523  und  611, 
Lysistr.  532  und  598,  das  Zweite  findet  sich  Equit.  824,  Nub. 
1009,  Ran.  1078.  Ohnä  respondireudes*  System  steht  Eccles. 


pästische  System  des  Mnesiloclius , in  welclicm  der  Pnlamcdes  des 
Kuripides  parodirt  wird,  die  Stelle  des  Kommations. 


Digilized  by  Google 


110 


1,2.  Anapäste.  B.  Strenges  System. 


689,  Pliit.  598,  Vesp.  357.  Wie  in  der  Parabase,  so  ist  es 
auch  in  dem  Syntagina  ein  festes  (Jesetz,  dass  die  anapästischen 
Tetrameter  stets  mit  einem  Systeme  abschliessen  müssen;  bloss- 
Vesp.  402  bildet  eine  Ausnahme.  In  den  Wolken  889  steht  ein 
anapSstisches  System  als  Einleitung  des  darauf  folgenden  Syn- 
tagina, ein  Gebrauch  r zu  welchem  sich  keine  weitere  Analogie 
findet  und  der  wohl  daraus  zu  erklären  ist,  dass  grade  diese  Par- 
tie der  zweiten  Bearbeitung  des  Stückes  angehört*).  — W’ir  be- 
merkten bereits  oben,  dass  diese  Telrameter  stets  einen  Kampf 
darstellen ; wo  dieser  den  höchsten  Grad  der  Erbitterung  erreicht, 
da,  hört  die  Gliederung  nach  Versen  auf,  in  welcher  nach  je 
zwei  ^leihen  eine  Pause  eintrat;  ohne  dass  ein  Ruhepunct  ver- 
slattet  wird,  schliessen  sich  jetzt  die  Reihen  in  continuirlicher 
Folge  zu  einem  Systeme  an  einander,  ein  Abbild  der  athemlqscn 
Hast,  mit  der  die  Streitenden  die  Geschosse  ihres  Zungenge- 
fechtes gegen  einander  sch'leudam.  Doch  trotz  des  bewegten 
Tempo ’s,  wodurch  sich  diese  Systeme  von  denen  der  Tragödie 
unterscheiden,  geht  auch  hier  der  ursprüngliche  Character  der 
Anapäste  nicht  verloren,  indem  sic  stets  würdiger  und  sit- 
tiger  als  dienentsprechenden  jambischen  Systeme  gehalten  sind. 
-4uch  die  übrigen  in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Par- 
tien der  Komödie  schliessen  gewöhnlich  mit  einem  Systeme 
ab,  Nub.  439,  F’ax  1320,  Tbesmuph.  655,  Vesp.  725.  Vgl. 
§ 13. 

111.  Das  ariapästische  System  als  Nachahmung 
oder  Parodie  der  Tragödie  ist  an  keine  bestimmte  Stelle 
des  Stuckes  gebunden,  sondern  kann  überall,  wohin  es  die  ko- 
mische Laune.  verlegt,  einen' Platz  finden.  Entweder  wird  hier 
nur  im  .Allgemeinen  der  tragische  Ton  angeschlagen,  oder  es 
wird  eine  bestimmte  Tragödie  parodirt.  Thesmoph.  39  parodirt 


4)  Nacli  der  sechsten  Hypotbesis  der  Wolken:  o*ov  6 Sineuof 
Xöfot  TtQÖf  Tov  äSimov  laXsi.  Vgl.  Tenffel  im  Philologus  1855  S. 
839.  — Dadurch,  dass  die  zweite  Bearbeitung  diese  syntagmatischo 
Partie  hinxnfiigte,  haben  die  Wolken  ausser  dom  ans  der  ersten  Be- 
arbeitung stammenden  ^yntagma  1.345 — 1453  noch  ein  zweites  Syn- 
tagma  erhalten.  Hierdurch  tritt  ein  fernerer  auffallender  Unterschied 
zwischen  der  Composition  der  uns  vorliegenden  Wolken  und  der  übri- 
gen Stücke  des  Aristophanes  ein,  indem  alle  übrigen  nur  ein  einziges 
Syntagms  haben  (denn  Vesp.  333  ist  kein  Syntagma , da  nach  v.  40*2 
das  Schlusssystem  fehlt). 
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.\ristophanes  die  Vcrseinacherei  des  Agatlion,  776  den  ralamc- 
des  des  Eiiripides,  Thesmoph.  1065  die  .-Vndromache,  ans  wel- 
cher Enripides  mit  Mnesilochus  eine  ganze  Scene  aulTilhrt ; Aves 
209  stellt  sich  der  Wiedehopf  in  erhaben  pathetischer  Rede 
als  den  verwandelten  Tereus  dar,  indem  er  auf  den  Tereus  des 
Sophokles  anspielt  *) ; ebenso  hört  man  Lysistrat.  954  in  den 
Klagen  des  schmerzgeplagten  Kinesias,  dftn  die  Fran  entflohen, 
die  Reminisefnzen  an  eine  Tragödie  liindurch  klingen*);  tra- 
gischer Ton  herrscht  auch  Null.  711  in  den  Anapästen  des  von 
Wanzen  zerbissenen  Strepsiades.  Die  in  Systemen  gehaltenen 
(lehete  der  Tragödie,  wie  sie  bei  .Aeschyliis  häiiflg  vorkonuneu, 
sind  Fax  974  ii.  Vesp.  683  nachgeahint;  .Aves  1743  erinnert  an 
Stellen  wie  .Aesc.hyl.  Snpplic.  625,  auch  die  .Anapästen  V'esp.  1484 
haben  in  einer  Tragödie  ihr  Vorbild’).  Feber  das  ^Verhältnis 
dieser  Stellen  zu  den  freien 'Anapästen  der  Tragiker  s.  § 19,  1. 

Von  den  Übrigen  Vertretern  der  alten  Komödie  sind  uns 
nur  geringe  Reste  anapästischer  Systeme  erhalten,  die  bei  ihrer 
Ahgerissenheit  keine  Ausbeute  darbielen.  Bedeutender  sind  die 
Fragmente  der  mittleren  Komödie,  in  welcher  die  ana- 
p.A-stischen  Systeme  ganz  in  der  Weise  eines  Pnigos  vielfach  zu 
kumiseben  Effectpartien  gebraucht  wurden,  besonders  zu  hastiger 
und  fast  athemloser  .Aufzähh'^g  der  grossen  Reichlhiimer,  welche 
der  athenische  Speise-  und  Cemüsemarkt  darbietet.  Dergleichen 
anapästische  Speise-  und  Küchenzettel  linden  sich  .Antiphan.  fr. 
inc.  30,  Anaxandrid.  fr.  Lyeurg.,  Euhiilus  fr.  Laconist.,  Ephippus 
Kydon  fr.  1 , Feltastes  fr.  1 , .Anaxil.  Ljropoios  fr.  1 ; ähnliche 
Aufzählungen  .Alexis  Olynthia  fr.  1,  Mnesilochus  fr.  llippotro- 
phus.  Ein  anderes  dialogisch  vertheiltes  und  durch  einzelne 
Trimeter  unterbrochenes  System  verspottet  das  Trejben  in  der 
Schule  Plato’s,  Epicrat.  fr.  inc.  1.  Feber  die  Stellung  dieser 
Systeme  im  ganzen  Stücke  lässt  sich  nichts  bestimmen.  .Aus 
der  neueren  Komödie  ist  nur  ein  einziges  anapästisches  Sy- 
stem erhalten,  Menander  Leucad.  fr.  1. 


5)  Schot.  Ay.  211  ff.,  Av.  100. 

6)  Auf  die  Andromeda  des  Euripldes  weist  Schot.  Lysistr.  9<t3. 

7)  Schot.  Vesp.  1482:  ’Opyot'ftfvos  6 yi^mv  naffOTfaytnfvtTaf 

roü  tpayojJtxoii.  Vielleicht  ffnb  eine  Tragödie  des  Phry- 
nictms  das  Vorbild.  Cf.  v.  1400  cum  schol. 
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(i.  Die  freieren  anapästisrhen  Systeme. 

(KlaganupUsto.  AnapUstiache  Strophen.) 

§ 17. 

Allgemeine  Bedentnng.  Hetrisohe  Bildung. 

• 

Kine  weitere  der  Tragödie  und  Komödie  geineiiischafUiclie 
Form  des  anapästischen  Metrums  ist  das  freiere  anapästische 
System,  sogenannt,  weil  sich  in  ibnx  die  acatalectisch-anapäsli- 
schen  Reihen  ebenso  wie  in  dem  strengeren  Systeme  ohne  Hia- 
tus und  Syllaba  anceps  'un  einander  schliessen,  wahrend  sich 
im  (Ihrigen  der  metrische  Bau  von  der  einfachen  Bildung  des 
strengeren  Systemes  weit  entfernt.  Die  freieren  Systeme  der 
Tragödie 'sind  durchgängig  KlaggesKnge  (■dftivoi,  olxrot)  — wir 
können  sie  daher  kurz  Klaganapäste  nennen  — und  gehören  als 
solche  dem  systallischen  Ethos  an ').  Auch  die  freieren  Systeme 
der  Komödie  tragen  im  Allgemeinen  denselben  Oiararter,  denn 
wenn  ihr  Inhalt  auch  kein  klagender  ist,  so  sind  sie  doch  vor- 
wiegend der  Ausdruck  einer  heftig  aufgeregten  Btnveguiig,  die 
nicht  selten  an  den  'l'on  der  I’yrrhiche  ankliugt.  Hierdurch  ist 
der  l'nterschied  von  dem  strengeren  Systeme  gegeben,  welches 
als  hesychastischer  Marschrhythmus  grade  den  entgegengesetzten 
Eindruck  macht.  Die  vorwalteuden  Reihen  sind  zwar  dieselben 
wie  im  strengeren  Systeme,  nämlich  die  acatalectische  Tetrapo- 
die  und  Dipodie  und  der  Parömiacus,  aber  einerseits  folgen  sie 
in  der  Anordnung,  Auflösung,  Zusammenziehung  und  (läsur  an- 
deren Bildungsgesetzen,  in  denen  sich  der  bewegte  Character 
ausspricht,  andrerseits  werden  sie  mit  einer  Anzahl  secundäier 
Reihen  gcifiischt. 

Primilrc  Reihen  (acatalectische  Tetrapodie  und  Dipodie, 
■ Paröraiacns). 

1.  Die  Auflösung. und  Zusä'mmenziehung  üborschrei- 
tel  im  freieren  Systeme  die  festen  Grenzen,  durch  welche  sie 
in  dem  strengeren  Systeme  beschränkt  war.  Die  Stimmung  der 

1)  Gr.  Rhythmik  S.  102  nach  Knklid  und  Aristides. 
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Klagunapüstc  schwankt  zwischen  den  Ogensdlzeu  einer  dumpfen 
schwermdlhigen  Uesignuliyu  und  einer  auf  die  grösste  Höhe  des 
ABectes  gesteigerten  Leidensdiatl;  jene  inanifestirt  sicli  in  der 
Iiliuligen  Anwendung  der  Zusaiiiinenziehung  und  der  dadurch 
entstehenden  grossen  Zahl  von  spondeischen  Keihen,  diese  in  der 
unheschriiukten  Zulassung  der  Auflösung,  deren  Wirkung  bereits 
Aristides  p.  97  mit  den  Worten  hezeichnet:  tcUk  di  iv  !aa  ioya 
U(  (liv  dia  ß^ieiäv  yivofuvot  fiovtov  xtxxioxoi  xal  &tg(ioxtQOi  xal 
xccxeaxaifiivoi;  wftlu'end  in  den  strengeren  Systemen  die  Liingen 
und  ktirzen  in  einem  gleichinOssigen  Verhältnisse  mit  einander 
ahwechseln,  sind  in  den  klaganapästen  oft  längere  Partien  von 
acht  bis  neun  Heihen  in  lauter  Spondeen  gehalten,  ja  auch  rein 
spondeische  ParOmiaci  sind  eine  häuiige  Form.  Die  Häufung 
der  Auflösungen  führt  nicht  bloss  eine  grosse  Zahl  rein  dacty- 
lischer  Heihen  herbei,  wie  Hippolyt.  1361  «poffgiop«  ft’  aigexs, 
awxovtt  d'  ^kxtxc  rov  xaxodalfiova  xal  xaxaQaxov,  Sopli.  Electr. 
236:  xal  xl  (lixQov  xaxoxi/xpg  i<pv;  q>iQe,  |- remj  i:tl  xoig  (p&ifti- 
voig  av&pa7co)v,  sondern  auch  proceleusmatische  Küsse  und  Ver- 
bindungen von  Hactylen  und  Anapästen  sind  an  allen  Stellen, 
selbst  im  Paröniiacus  gestattet : Pers.  1 30  irxl  yow  xixXtxat  | 932, 
2 xaxov  up  iysvofiav  j 5 xaxo<paxida  ßoav,  xaxofiiksxov  iav  | 972 
xaäe  a'  inavipofiai  | 985  Ihnsg  Shntg,  tu  | Trach.  986  ddvvaig\ 
offtot  iyi»  lAuficov  I Hecub.  62  kaßtxt  ipipixt  ninnex’  äsigsxl  ftov| 
97  «ffiigote,  daCfiovig,  [xtxtvco  ( 1-15.  208,  Hippolyt.  1365  Txäv- 
xag  vneQixav  (ohne  Hrnnd  in  ojtffKJjjoiv  verwandelt),  l|)hig.  .Aul. 
123.  1323  ocptktv  iXäxav  no^nalav,  Ipbig.  Taur.  231.  232.  213. 
215,  Ion  149  divai  voxtwv  väcop  ßaXXav,  883.  905,  Troad. 
101.  123,  Troad.  123.  R9  ax-qvuiaiv  ?(ptdgog,  ’Ayafttfivoviaig 
(so  ist  statt  axijvaig  zu  schreiben,  axrivaig  ixpedgovg  fl.  Hennann), 
177.  194.  Noch  mehr  sind  die  Auflösungen  in  den  freieren 
Anapästen  der  komOdic  gehäuft:  Av.  327,  1 ngodedofie^’  ävoaiä 
x’  ind&ofuv  öf  ydg,  Av.  400,  5 xal  nd&fv  ifioXoif  inl  xlva  t’ 
inivoiav  (ot  verkürzt),  Lysistr.  fw  tpvaig,  Tvi  jroptf,  ivt  di  ■9’gdaog, 
fvt  di  ooqpöv,  fvt  g>tXo7coXtg.  Antistrophisch  braucht  die  Auf- 
lösung nicht  zu  entsprechen. 

2.  Hie  Cäsur  am  Ende  der  Dipodien  ist  zwar  wie  in  den 
strengeren  Systemen  so  auch  in  den  freieren  die  normale  Form, 
aber  da  die  letzteren  nicht  die  Bedeutung  dos  Marschrhylhmus 

Griechische  Metrik.  ^ 


114 


I,  2.  Anapäste.  C.  Freies*  Syalem. 


Iiahen  (vgl.  oben  S.  97),  .so  kauii  auch  die  Cüsur,  welche  el>cn 
die  einzelnen  (llieder  des  .MarschUicles  in  inarkireuder  Weise  her- 
Vorlieben  und  von  einander  sondern  soll,  leichter  vernachlässigt 
werden.  Itieser  L’iilei-schieil  tritt  ain  meisten  bei  Kuripides  her- 
vor, der  die  (iäsur  in  den  slrengereu  Systemen  ohne  .Ausnahme 
eingehalten  hat.  Ilcciib.  62.  96  ajc'  ovv  an'  il/näg  t6öi 

naiäog.  Iph.  .\ul.  149  iOrai  jdöe.  A.  xlT;|dpcae  d’  igof/ia.  Ipli. 
Taur.  125  nirffag  £v|£t'|voo  valovzeg.  Ion  920  Igvea  <polvi\xu 
nuff'  aßgoxöfiau.  Iph.  .4ul.  149.  Soph.  Electr.  94  d<fa  xbv  äv- 
axii\vov  ifiov  OpijeeS.  196,  3 otc  o/  na}'yail{xo)v  avrata.  239,  1 
iv  u'm  xovx’  f|j3A«(lr’  äi'9'panwi'. 

3.  Der  Hiatus  und  diu  mittelzeitigc  Arsis  am  Eude  der 
Dipodie,  die  in  den  strengen  Murschanapästen  ausgeschlossen 
war,  kann  in  den  freieren  Anapästen  zugelasseii  werden,  da  der 
bewegte  monodische  Gesang  bei  seinem  leidenschaftlich  erregten 
ithythnuis  leichter  eine  Pause  verstattet.  So  z.  B.  Ion  167.  175. 
886.  911.  Iph.  Taur.  125.  230.  231. 

4.  Der  ParOmiacus  dient  nicht  bloss  als  Abschluss  des 
Systemes,  sondern  kann  auch  als  selbständiger  Vers  sowohl  vor 
als  nach  einem  Systeme  seine  Stelle  linden,  oft  in  mehrmaliger 
Wiederholung  hinter  einander,  wie  andererseits  das  System  auch 
mit  einem  acatalectischen  Dimeter  anstatt  des  ParOmiacus  aus- 
lauten  kann. 

Seonndäre  Keilicn. 

Die  Einmischung  secundärer  Heiheii  dient  dazu,  den  beweg- 
ten Character  der  freieren  .Anapäste  zu  steigern , während  sie 
von  den  im  hesyrhastischen  Tropos  ^baltenen  strengeren  Syste- 
men ausgeschlossen  blieb. 

1.  Sccundärc  anapästische  Reihen.  Am  häufigsten 
ist  die  acatalectische  und  catalectische  Tripodie  (Prosodiakos). 
Pers.  966  £akanividai  axvqpüuv,  Iphig.  Taur.  135.  136.  154 
01(101  ipQovdog  yivva  (nicht  oifioifioi).  193.  Iphig.  Taur.  213 
IxtKtv',  IxQx^iv,  evxxaCav.  Pers.  962  oloovg  anUunov  IT.  Iphig. 
Taur.  126.  127.  150.  Ion  150  oaiog  an  evväg  av.  17S.  S92. 
903.  908.  Wo  der  catalectische  Prosodiakos  aus  lauter  Längen 
besteht,  ist  er  metrisch  dem  Dochmius  gleich  und  der  Rhy1h- 
mus  oft  nicht  sicher  zu  bestimmen.  — Seltener  ist  die  cata- 
lectische Dipodie,  welche  rhythmisch  der  acatalectischen  gleich 
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steht  und  mit  dem  Jouicus,  dem  sie  metrisch  gleich  ist,  nichts 
zu  tliun  hat.  Thesmoph.  1069  Si’  'Okviinov.  Alcest.  106  zi  z6d' 
aiidttg ; 4 33  ßaaiktvaiv. 

2.  .\lluiometrische  Reihen  bilden  oft  die  Schiusspar- 
tie  freier  Systeme,  doch  werden  sie  auch  einzeln  unter  die  ana- 
ptistischen  Reihen  eingemischt.  .Am.  htfuligsten  sind  Dochinien 
oder  Haechieii  und  die  iin  tragischen  Stile  mit  Syncope  gebilde- 
ten Jamheu  und  Trochäen,  seltener  dactylische  und  logattdisch- 
glyconeische  Reihen.  Den  genaueren  Nachweis  gibt  § 18  bei 
der  Aufzitldung  der  einzelnen  anapästischen  Monodien. 


§ 18. 

Die  Klaganapäste  und  die  freieren  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Klaganapöste  finden  sich  bereits  in  dem  ältesten  er- 
haltenen Drama,  den  I’ersern,  und  sind  stets  ein  beliebtes 
Metrum  der  Tragöilie  geblieben.  Sie  werden  entweder  als  Cho- 
rikon  oder  als  Threnos,  d.  h.  im  Wechselgesange  zwischen  dem 
Resammtchor  und  einem  Schauspieler,  wler  als  Monodikon') 
oder  monodisches  Amoibaion  vorgetragen.  Im  ersteren  Falle  sind 
sie  antistrophisch  gebildet,  iin  zweiten  alloiostrophisch*).  Die 
antistrophischen  Chorika  Anden  sich  nur  bei  Aeschylus,  auch 
die  antistrophischen  Tlirenen  gehören  nur  den  früheren  Dramen 
an  und  lassen  sich  nur  im  Schlüsse  der  Perser  und  in  der 
Parodos  der  Sophokleischen  Elektra  und  der  Troades  nachwei- 
sen.  Später  tritt  diese  Form  zurück  und  es  werden  nur  alloio- 
strophische  Monodien  gebildet.  — Wie  in  der  metrischen  Rildung 
und  Compositiou,  so  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Arten 
der  tragischen  Anapäste  auch  in  der  Tonart.  Wälmend  n,’fmlich 
die  hesychastischen  Marschanapästc  des  (3iores  in  dorischer  Ton- 
art gesungen  wurden  *)^  waren  die  anapästischeu  Threucn,  wie 
die  Tlirenen  überhaupt,  in  lydischer  Tonart  gesetzt,  worauf 

1)  Vgl.  Thesmoph.  1077:  fafföv  (le  fiovto8ijaai. 

2)  Aristot.  probt.  19,  15:  Tii  ftlväwö  tjjs  <r*T]v^s  ov*  detfoTpo^a, 
Tcc  8i  zov  jjopov  ävziazi/otpa. 

3)  Die  Melodien  des  ti^ischen  Chores  sind  nur  die  dorische,  die 
weinerliche  mUolydische  und  die  bacchisch-ekstAtische  phrygische, 
Aristot.  19,  48.  3Ö.  Pliit.  de  nius.  17 ; es  verstellt  sich  von  selber, 
dass  von  diesen  dreien  für  die  Marschanapäste  des  Chores  nur  die 
dorische  passt. 

8* 
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auch  Aeseliyliis  I’eTs.  936  mit  den  Worten  xaKOfiiltrov  lav  Ma- 
Qiavdvvov  9Qi]vrfiijQog  hindeutel;  die  anapttstischen  Monodien 
dagegen  hatten  jonische  Harmonie:  denn  wie  Aristolel.  I’ioblein. 
19,  48  und  30  bezeugt,  war  das  Acolische  oder  vnodugtatl 
und  das  Jonische  oder  v7io<pgvyiari*)  die  eigentliche  Tonart  in 
den  Monodien  öino  axrjvrjg,  \on  beiden  Tonarten  eignet  sich  aber 
die  feurige  äolische  ebenso  wenig  für  die  nielancliolischcn  Klag- 
nnapäste,  wie  ihrem  Ethos  die  jonische  entspricht,  die  von 
l’lutarch  als  iKkckvfiivi},  von  Pralinas  als  avcifiiv^],  \on  FMato 
als  fialaxrj  und  jjaJapa  bezeichnet  wird  und  von  der  Heraklides 
l’onlikus  sagt:  ovt  äv&Tjgov  ovdi  IXagov  iaii,  dio  xol  ry  rga- 
yad/a  ngoa<pikr\g  fi  agfiov/a^).  Auch  für  das  gewaltsame  An- 
stürmen der  Empfindungen,  welches  oft  in  den  anapästischen 
Klngmonodien  bervorlritt,  ist  die  jonische  oder  liypophrygiscbe 
Harmonie  völlig  geeignet,  da  ihr  nach  .Aristoteles  a.  a.  0.  zu- 
gleich ein  ngaxzixov  ij&og  eigenthümlich  ist*).  — Uebrigens 
dürfte  die  Vermuthung  nicht  fern  liegen,  dass  die  Klaganapäsle 
keine  originäre  Itildung  der  Tragödie,  sondern  von  ihr  aus  der 
älteren  Lyrik,  namentlich  der  Aulodik  des  Olympus  entlehnt 
seien,  die,  wie  wir  wissen,  sich  auch  sonst  des  anapästischen 
Maasscs  bediente  und  auch  fttr  andere  tragische  .Metra  die 
Quelle  WMr’).  So  erklärt  cs  sieh  am  leichtesten,  wie  Euripi- 
des  iin  Ion  dasselbe  Metrum,  welches  sonst  nur  zu  Klagen 
dient,  für  einen  feierlichen  Tempelgesaiig  gebrauchen  konnte. 
Auf  einen  ähnlichen  l’rsprung  weist  auch  der  My.slenchor  der 
Frosche  hin,  in  welchem  Arislophanes  nicht  minder  wie  in  den 
dort  vorausgehenden  Jonici  ein  bekanntes  Vorbild  in  Ton  und 

Stil  copirt  zu  haben  scheint. 

■ 

. Aeschylus. 

Schlusslhrcnos  der  Pcrser.*'Dic  beim  Eintrill  des 
Xerxes  vorgetragenen  Systeme  gehen  in  freiere  Anapäste  des 

4)  Die  Identität  de»  Acolischen  und  vxoSiagiatl  üezengt  llora- 
clid.  Pontic.  np.  Athen.  14,  624,  die  Identität  des  Jonischen  und  ü*o- 
tpgvyiOTl  i.st  von  Boechh  de  metr.  Pind.  p.  225  nachgewiesen. 

5)  Plut.  I.  1.  Pratinas  fr.  5,  1 B.  Plato  rep.  3 , 398  e.  Hera- 

elid.  I.  1.  - 

6)  Deshalb  von  Plato  1-  1.  auch  ivitnoTixi)  genannt. 

7)  S.  III,  1. 
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Chorfilhrers  aus,  indem  dieselben  mit  einer  proceleusmatisdien 
aratal.  Tetrapodie  (930)  abscbliesseu ; ausserdem  ist  die  dritt- 
lefete  Reibe  ein  Prosodiakos,  alal  v.tSväg  «Ixäs,  wenn  hier  nicht 
etwa  ttiai  alat  zu  lesen  ist.  Dann  folgen  drei  threnotlische 
Strophenpaare : 

a 932—939  ?=  940—948. 

S-  od’  iyu,  oloi,  aiaxrog 
* fiilfog  yä  te  natqtöa 

xaxdv  oQ  iyevonoiv. 

X.  7tQ6<S(p9(^y6v  <501  v6<5xov,  xuv 
t xaxoipaxiäa  ßoav,  xaxofiiktxov  lav 
Mct^tavdvvov  &qrivxfii\qog 

Tti/irlico  nokvdaxQvv  layctv. 

Die  Strophe  besteht  nur  aus  den  primären  Reihen.  Pie  Schluss- 
reihe ist  eine  acatalectische  Tetrapodie;  in  der  Aulistr.  haben 
die  Handschriften  emen  Parömiacus.  xkay^a  d’  av  yoov  u^lda- 
xQvv,  den  Hermann  nach  der  Strophe  in  xkäy^co  xXnyfyit.  d’  ^ 
ap/daxpw  laxav  verändert.  Einfacher  ist  es,  die  strophische 
Schlussreihe  als  Parömiacus  nifttf/io  nolvdax^v  hxxxav  ^u  lesen. 

ß'  949  — 961  = 962—972. 

S.  ’lävotv  yaQ  ajxr]VQa, 

’läviov  vav<pccQXXOg 
“Aftig  ixsQakxrjg 
wyCav  TtXttxa  xegaäfievog 
5 öv<5dat(iovä  x’  äxxäv. 

X.  olowi  ßoa  xal  xtävx'  lxnsv9(Sv. 

7XVV  ds  gp^kow  akkog  oykog , * . 

nov  3i  Sol  nagccSxaxat, 
olog  t]v  OaQUvdäxrjg, 

10  • ZovO(tg,  IJakdycov, 

xcel  /ioxafiag  ^d’  f ’yiyaßäxag,  Wdfifiig, 

XovsisxctvTig  x’  ’Ayßdxava  ktn<äv.  » 

Xerxes  singt  vier  Tripodien,  wovon  nur  die  vorletzte  acatal.  ist. 

Per  Hiatus  und  die  kurze  Endsilbe  ist  legitim.  V.  2 u.  Ik  dür- 
fen nicht  mit  Hermann  zu  einer  calal.  Pentapodie  .vereinigt 
werden,  die  in  den  freien  Systemen  nirgends  vorkommt.  Von 
den  Reihen  des  Chores  ist  nur  v.  7 eine  Tripodie ; v.  9.  10 
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sind  zwei  trochüische  Tetrapodien  eingemisrht.  V.  6 doch- 
misch  und  t.  7 choriambisch  zu  lesen  ist  unstatthaft,  beide 
sind  anapästisch,  ßöa  einsilbig  wie  v.  1054.  Die  Scblussdipodie 
braucht  nicht  wegen  des  antistrophischen  rudt  a InuviQOfiai  in 
xa  Bäzttva  jtpoAiJtmv  verändert  zu  werden,  denn  eine  Despon- 
sion der  Silben  ßndet  auch  sonst  nicht  immer  statt , vgl.  932,  2. 

y 973—987  = 988—1001.  « 

S.  1(0  fUH , 

■ TBj  (oyvylovg  xcniSovxtg  ' 

arvyvag  ’A&<xvag  ^ 
nävrtg  M rcixvX^, 

6 1 ? ? ? 

xläfioveg  aonixlgown 


5 - 


Die  Klagen  des  Xerxes  erreichen  den  höchsten  Grad  der  Heftig- 
keit, daher  fast  lauter  kurz  abgerissene  alloiomelrische.  Reihen. 
Der  darauf  folgende  ruhiger  gehaltene  Gesang  des  Chores  be- 
wegt sich  wieder  in  anapästiseben  Reihen,  und  erst  in  den  bei- 
den Schlussreihen  stimmt  er  denselben  Ton  wie  Xerxes  an: 


13  nigaaig  ayavgig 
xaxa  ngoxccxtt  jU'ytts. 


Chorikon  in  der  Exodos  der  Choephor.  1007  und 
1018,  je  drei  Reihen  mit  einem  cingeschobehen  ? f.  Da  es 
Chorgesang  ist,  so  muss  für  beide  Stellen  antislrophische  Re- 
sponsion  hergestellt  werden. 


1007:  (dai  {alai)  fitXi(ov  Igyoav  | axvyigü  9ccv<xxa  dtt- 

jcgax&tjg- 

(illivovxi  xal  Tta9og  avQtt. 


Die  freiere  Form  zeigt  sich  hier  bloss  in  der  Anordnung  der 
ParOmiaci. 
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Chorikon  ini  dritten  Epcisodiön  der  Perser  694 
— 696  = 700  — 702  besteht  analog  dem  rorausgehenden  nur 
aus  drei  Reihen;  die  beiden  ersten  sind  keine  Junici,  sondern 
Pi'osodiakoi  mit  aufgelöster  zweiter  Arsis: 

aißofuti  (liv  7tQoaiäia9ai,  — - — — 1 

aißofuti  6'  ttvxla  J.'  _ — i 

ai&ev,  top/3«.  - — t -w  ^ _ 

Endlich  gehört  hierher  von  Aeschylus  noch  der  HefrSn  Sup- 
plic.  162  am  Ende  einer  trochäischen  Strophe,  s.  II,  2.  .4. 

Sophokles. 

Der  threnodischen  Parodos  der  Elektra  gehen  freiere 
Anapäste  der  Elektra  voraus  (86),  die  sich  jedoch  von  der  stren- 
geren Form  nur  durch  die  unmittelbare  Aiifeinaiulerfolge  spoii- 
deischer  Parömiaci  unterscheiden: 

ca  ipäog  ayvbv  xal  ytjg  laofioig  ö^p,  £5  fcot  Jtoiilös  filv  9gij- 

v(ov  ddag, 

noXXag  ö'  ivxtjgiig  ^Doo. 

Wenn  dieselbe  Verbindung  v.  102  wiederholt  wird,  so  folgt  dar- 
aus noch  keine  antistrophische  Rcsponsion.  — Von  dem  'flire- 
nos  selber  ist  das  dritte  Strpphenpaar  und  die  Epodos  anapästisch. 
y 193—202.  203  — 220. 

Die  7 anapästischen  Reihen  des  Chores  schliessen  v.  200 
mit  einem  Ithyphallicus  ijv  S ravra  irgdaacou  ab;  an  die  darauf 
folgenden  4 Reihen  der  Elektra  reibt  sich  eine  mit  einem  Doch- 
miiis  beginnende  grösstentheils  alloiömetrischc  Gruppe  von  6 
Versen : 

205  toi)g  ifiog  läe  nort^p 

9avaiovg  aixcig  6i6v(iatv  yeigoiv, 
oS  töv  iftbv  elXov  ßlov  | ngöSoxov,  at  ft’  axuoXtaav 
■ 209  olg  9log  o (iiyag  OXviimog  | nolvifut  7ui9ea  na9civ  ndgot, 
fitjdi  noT  äyXatag  anovaiaxo 
xoidS'  avwsavxtg  igyu- 


• w V 
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S'  ijtoxJ.  233  — 250. 

Auf  drei  .spondoische  ParOmiaci  des  Chores  folgen  7 acatal. 
anapi(.>;ti.sche  Telrapodieii  der  Elektra,  wovon  die  zwei  ersten 
durchgängig  aufgelöste  Arsen  hahen*),  in  Uebcreinstimnuing 
mit  dem  erregten  Inhalt.  Die  Anapitsle  schliessen  v.  243  mit 
einem  Poehmius  ah,  ö^vrovav  yoav,  und  dann  folgt  eine  alloio- 
inetrischc  Periode. 

el  yap  0 iiiv  9avw  yä  re  xal  ovöiv  wr 
245  xelaextti  raiag,  ot  fiij  nähv 

Smaova  avrupovovg  älxag,  » 

Ippoc  r’  Sv  aldag  a7tav\r(ov  t’  evaißeia  &varüv. 


V.  244  ist  nicht  dochnusrh  wie  der  vorhergehende  Vers,  son- 
dern besteht  aus  2 h»gaödischeu  Tripodien,  die  rhyllmiisch  den 
beiden  troelUiischen  Tripo«lien  des  folgenden  Verses  entsprechen. 
Pas  logaödische  Metrum  kehrt  in  dem  Clyc.oneus  v.  246  wieder. 
Per  Schlussvers  eine  snicopiile  jamlusche  Tetrapodie  nach  .4iia- 
logic  von  208  imd  209  der  vorausgehenden  Strophe. 

Trachin.  971»  Klaganapöste  des  Uerakles.  V.  986.  987 
folgen  zwei  Paröiniaei  auf.  einander,  der  eine  mit  einem  Pacty- 
his  im  zweiten',  der  andere,  mit  einem  Spondeus  im  dritten 
Kusse.  Von  v.  1005  an  reiht  sich  an  die  Anaptiste  eine  alloio- 
metiische  Cruppe  mit  vorwallenden  dactylischen  Hexametern  und 
mesodischer  Strophcncomposition*):  a ß a fieamd.  y ß y.  Der 
MesodQS  1018 — '1022  besteht  aus  5 llexameteru,  unter  den 
Presbys  und  Ilyllos  vertheilt,  das  llehrige  wird  von  Heraldcs 
vorgetragen,  ln  arg.  und  Sin.  ß 1006 — 1017.  1027—1040 
gehen  5 Hexametern  zwei  anapifstische  und  eine  jambische  Reihe 
voraus : 

SAber  keinen  dactylischen,  sondern  wie  die  übrigen  voraua- 
en  und  nachfolgenden  Reihen  .mapiistist^hen  Rhythmus. 

9)  Seidicr  de  vors,  dochmiac.  Sit. 
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jtö  (lov  r/javete;  not  %Uvei^\  — 

aJtoXttg  (i’,  ujtoltig.  1 _ 

avccThfo<pag  o xi  xal  (ivOr/. 

l'in  axQ.  ß"  srhlioesen  sich  erp.  iiml  «vr.  a,  aus  zwei  logaödisch 
glyconeischeii  Reihen  mit  vorausgeschicktcr  Intcrjcctiun  1 1 he- 
steheiul : 

iäx^  fl’,  iäxi  fie  dvOfio^ov  evudaat, 
iä&’  vaxarov  evvdaai. 


l’m  «er.  ^ schliesseii  sich  urp.  und  dvx.  y aus  zwei  dothnii- 
scheii  Dimetern: 

u it«r,  jroü  nox'  tl-,  xäSi  fie  xädi  fie 
TXQoaXaße  %ov(pla<tg,  t "i,  Icö  datfiov. 


-Viich  Oedip.  tyr.  1308  muss  wegen  der  Itildung  des  l’ar- 
öiuiacus  den  freiem  .Aiiapäslen  zugez.lhlt  werden. 

Eiiripides. 

Der  llauptvertreter  der  freieren  Anapäste  ist  Eiiripides,  der 
sie  mit  ausserordentlicher  Vorliehe  *in  den  Munudien  seiner  Tra- 
gödien. gehraucht  und  ihnen  hier  eine  fast  noch  ausgedehntere 
Stelle  als  den  daetylischen  und  jamhisch-lrochkischen  Maassen 
angewiesen  hat,  (Iherall  aber  nach  festen  durch  Ton  und  Inhalt 
gegebenen  Drincipien.  Während  er  nämlich  die  kyklischen  Dac- 
tylen  und  Jainbo- Trochäen  für  hewegtere  und  alfectvollere  Si- 
tuationen wählt  und  den  Iförhsten  tirad  des  tragischen  Pathos 
in  dochmischen  Munudien  ansdriickt,  gebraucht  er  die  Anapäste 
vorzugsweise  fdr  die  in  einem  schwermdthigen  und  melancholi- 
schen Tone  gehaltenen  Partien  und  lässt  deshalb  die  spondei- 
schen , Formen  in  ihnen  vorherrschen.  Nur  ein  einziges  .Mal 
kommen  sie  in  einem  aiitistrophisch  gebildeten  Threiios  vor, 
nämlich  der  Ihrenodischen  Parodos  in  den  Troades,  wo  zwei 
anapäslische  Slrophenpaare  auf  einander  folgen,  a l.'33 — 175, 
176—196,  ß'  197—213,  214  — 229,  beide  in  blossen  Pri- 
inärforincn  gehalten.  V.  173.  174  ist  zu  lesen:  ia>  Tqoiu  dv- 
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arav  mit  Auswerfung  des  zweiten  Tgola  der  Handschrif- 

ten, T.  161  ist  rXaiioiv  zu  tilgen.  Wie  in  den  anapästisrhen 
Threnen  des  Aeschylus  und  Sophokles  geht  auch  hier  eine  ana- 
pästischc  Monodie  v.  98  als  Proodikon  voraus;  die  scheinbar 
alloiometrischen  Reihen  123.  124.  136  sind  bereits  zu  Anapä- 
sten emendirt;  v.  125.  126  scheinen  als  Parömiacus  und  Docb- 
mius  zu  lesen: 

EkXaöog  tvoQfiovg  avkiöv 
Ttatävi  azvyvä. 

Die  übrigen  anapäslischen  Monodien , alle  in  der  Form  der 
ciTiokekviUva  oder  aU.ot6azgo(pa,  sind  folgende: 

.Alcestis,  Parodos  77,  die  Klaganapäste  von  den  Fülirern  der 
HalhchOrc  mesodisch  zwischen  den  einzelnen  Strophen  gesun- 
gen (s.  oben  S.  115).  Dreimal  beginnen  die  Anapäste  nach  Voll- 
endung der  Strophen  mit  zwei  l*arömiaci  und  einer  dazwischen 
stehenden  catal.  Dipodie,  welche  metrisch  mit  einem  Jonic.  a 
min.  übereinkommt: 

93  ovtSv  y iaimnmv 

vi%vg 

ov  öl)  (pQOvöog  y otxav. 

106  xol  (itjv  toöe  xvQtov  ^(lag. 
xl  x6ö'  avöäg; 

w xpV  ^9^  fioXtfv  xitxa  yaüig. 

132  jxdvxa  yag  ^ötj  xexiltaxai 
ßaaikcvoiv , 

Ttavxcov  di  9emv  inl  ßiofioig, 

Eine  antistrophische  Responsion  aber,  die  bereits  Seidler  dochm. 
p.  81  versucht  hat,  Dndct  nicht  statt. 

Hippolyt.  1347.  Der  erste  Theil  enthält  nur  primäre 
Reihen  mit  freier  Contraction  und  Auflüsung,  der  zweite  ist 
alloiometrisch  gebildet  mit  Zuiückdrängung  der  Anapästen: 

1370  alai  ttlai' 

xoi  vvv  oövva  (I  oövvct  ßalvii. 

(li&exi  (tt  xttXava' 
xal  fiot  &avarog  natav 
-•  ■'  nQoattnokXvxi  ps 

(7cgoaaTt)6klivxe  xov  dvodalfUiv, 
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1375  ifuptTOjuyv  loy^aq 

iQU(utt  SutfUitQäaai , 
dia  z'  tvväocu  xov  Ifiov  ßCozov. 
m TcazQog  ifiov  dvazctvog  a<fa, 
yuaitpivtov  re  avyyövcov, 

1380  nalaiiöv  ngoyevvriTOQCov 

i^oflSerai  xaxov,  oväi  fi^XXet, 

. FfioXe  t he  i/ii,  xi  nott,  xov  ov|dev  ovx  inaixiov  xtexcäv, 
0 fio/  fiot , rf  gpä ; 

1385  «Mg  ««ttAAtt^M  ßioxav  | roiJd’  avakytjtov  na9ovg; 
ei9e  fie  xoi/uaeiev  | xov  Svaöalftov  "Aedov 
lUXaiva  vvxxeqög  x'  ävdyxa. 

1370  - - - - 


w ^ ^ Dochmins 


1375  - - — - Dochmius 

Proaodiacns 


1380 


— Bacchien 


1385 


" — Dochmiiia 


Bacchien 


V.  1385  sollte  man  statt  des  Eupolideuins  einen  syncopirten 
troch.  Tetrameter  erwarten,  etwa  «Mg  äiXdiu  ßiov  u.  s.  w. 
V.  1376  haben  wir  als  Parömiacus  hergestellt;  die  Aphäresis  in 
der  darauf  folgenden  Pause  erklärt  sich  durch  den  schnell  dar- 
auf folgenden  bewegten  Dochmius. 

Hecub.  59 — 215  zerfällt  in  drei  Partien,  die  Monodie 
der  Ilecuba,  der  Chorfuhrerin  und  das  AmObäum  zwischen  He- 
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cuba  und  Poljiena.  Zweimal  sind  zwei  dartyl.  Hexameter  ein- 
gemischt 74.  75  und  90.  91 ; zweimal  eine  dactyl.  Pentapodie 
mit  folgender  jambischer  Tetrapodie  167.  168  und  209.  210, 
einmal  eine  einzelne  jambische  Tetrapodie  v.  77 , und  endlich 
mehrere  einzelne  meist  langsilhige  Dochniien  182.  185.  190. 
195,  sowie  vielleicht  200.  201,  wo  jedoch  auch  eine  Corruptel 
vorhanden  sein  kann. 

Ion  144 — 183.  Ueber  den  abweichenden  Inhalt  s.  oben 
S.  116.  Der  Anfang  ist  so  abzutheilen : 
aXÜ  ixnavßo)  yag  iwx9ovg 
idqpvag  oXxotg,  XQvaicov  d ix 
Ttvxifov  yafog  Jtayav, 

dv  «ÄOjrsvovra»  KaaxaXlag 
divat,  voTsgov  väoig  ßoXX<m>, 

fr 

offtog  CC7C  svvag  <ov. 

Die  zwei  letzten  lleiheii  ein  Parömiacu.s  und  catal.  Prosodiacus, 
beide  proceleusmalisch.  V.  153  und  170  wird  die  Verbindung 
von  einer  acatalectischen  Teüapodie  und  3 Pariimiaci  mit  vor- 
ausgehendeiu  ia  ia  wiederholt.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
dass  auch  das  Folgende  antistrophisrh  hergestellt  werden  muss, 
s.  Soph.  Electra  86.  Alcest.  77. 

Jon  859  — 922,  Monodie  der  Kreusa.  Neben  den  ana- 
pästischen  Tripodien  sind  als  secundare  Heihen  eine  jambische 
Tetrapodie  mit  durchgängiger  AufKtsuiig  889  und  900  und  ein 
dochmische»  Dimeter  895  eingemisclil.  896  ist  verdorben. 

Iphig.  Taur.  123  — 235,  vier  Partien,  amObäisch  von 
der  ChorfUhrerui  und  Iphigenia  gesungen.  V.  197.  220  durch- 
gängig aufgelöste  jambische  Tetrapodien,  v.  231  ii.  232  zu  einem 
aufgelösten  trochäischen  Tetrametcr  zu  vereinen: 

Uv  sXiTtov  imitaarCdiov.^Tt  ßgigmg,  fu  viov^  fVr  Oalog. 


Die  vorausgehenden  Anapäste  sind  von  v.  226  an  in  Telrapo- 
dien,  Paröiniaci  und  eine  Dipodie  (xXala  avyyovov)  abzutheilen- 
Zu  den  anapastischen  Tripodien  gehört  auch  150  idoitav  oipiv 
ovtlfiov,  ebenso  154,  wo  otnoi  nicht  mit  Hermann  in  oifiotftot 
verändert  zu  werden  braucht,  (iorrupt  ist  v.  130,  der,  uni  ein 
Paröiniacus  zu  sein,  die  vorletzte  Lange  nicht  aufgelöst  haben 
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konnte,  itddcr  ol<rtov  oa/|aj;  wahrscheinlich  ist  eine 

Longe  ausgefallen. 

Iphig.  Aul.  1320 — 1335,  nach  vorausgehenden  Jaiiiko- 
TrochOen  eine  anapOslische  Partie  aus  primOren  Reihen , die  fünf 
letzten  alloionietrisch,  v.  1330  fl'. 

»/  nokv(ioi9ov  oq’  »/v  yivog,  Tj  noXvnoi^ov 
afUQicJv,  TO  di  « dvanOTfiov  avä^atv 

avevQciv,  la  ito, 
ixiyala  na&ia,  ficyaka  d’  äyea 
davutöaii  Tt^fiOa  Tvvda^ig  xo^a. 


Zwei  dactylische  Pentapodien,  zwei  jandiische  Tetrapodien,  die 
eine  syncopirl,  die  andere  aufgelöst,  und  eine  trochOische  Ilexa- 
podie  als  Schluss. 

Iphig.  Aul.  prolog.  117 — 164.  Die  ParOniiaci  sind  meist 
alle  spondeisch,  fast  immer  zwei  neben  einander.  Der  Inlialt 
(ein  (JesprOch  zwischen  Agamemnon  und  dem  Presbys)  passt  in 
keiner  Weise  zu  deu  freien  AnnpOsten  des  Enripides,  wie  auch 
die  sonstige  metrische  Anordnung  des  Prologs  von  der  Euripi- 
deischen  Technik  abweicht. 

KlaganapOsten  in  der  Form  strenger  Systeme  Medea  96 
und  Hippolyt.  156,  dort  unmittelbar  vor,  hier  uninittelhar  nach 
der  Parodos.  Hierher  auch  Prometh.  93. 

§ .19. 

Freie  Systeme  der  Komödie. 

Die  freien  anapOstischen  Systeme  der  KomOdie  reprOscutiren 
vier  verscliiedene  Stilarten. 

1.  Am  hOufigsten  sind  die  Parodien  der  tragischen  Klag- 
ahapOste.  Besonders  hat  es  Aristophanes  auf  die  Parodie  Eii- 
ripideischer  Monodien  abgesehen , aber  auch  Sophokles  muss  sich  * 
Anspielungen  gefallen  lassen.  Wir  haben  die  hierher  gelmrigen 
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StWIni  Itercits  üIhmi  S.  1 11  aufgeführl.  Eigciilhilinlich  ist  es, 
(lass  .4ristopbam's  die  parodimiden  Klaganapäste  gewöhnlich  in 
der  der  Komödie  geläufigeren  Form  des  strengeren  Systems  bil- 
det, worin  ihm  Euripides  .Medea  96  und  Hippolyt.  156  vorange- 
gangen  war,  und  dass  er  auch  da,  wo  er  freiere  Anapäste  anwen- 
det, sich  der  Friinärfornien  mit  Vermeidung  der  alloiometrischen 
Ueilien  bedient.  Mur  in  der  Echopartie  Thesmoph.  1065  kommt 
auch  die  catalectisch-anapäslische  Dipodie  vor. 

2.  Anders  die  freieu  ,\napäste  antistrophischer  Compo-  • 
sition  Han.  372  — 376  = 377  — 3S1,  die  aus  lauter  spon- 
deischen  Reihen  bestehen,  drei  Parömiaci,  ein  Prosodiakos  (v.  3) 
lind  eine  atat.  Tetrapodie  und  Dipodie.  RIoss  v.  6 der  Anti- 
strophe  ist  in  dem  Eigennamen  OcoQxnclcov  eine  zweisilbige  The- 

■ sis  statt  der  Länge  zugelassen. 

VW  näg  avdgilcag 
tlg  Tovg  cvav&eig  xo/Lmvg 
lei/icovtov  iyx^ovetv 
xanKJxoiirTuv 
xal  nuC^mi  xal  j'Afvofeoi'. 

‘ijQlarrjTai  6 i^ttQxovvratg. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  uns  hier  die  Nachbildung  eines 
Prosod  ions  aus  der  Demetrischen  Eulluspocsie  vorliegt.  .Arislo- 
phanes  selber  nennt  dies  Proressionslied  eine  vfivcov  I6ia  (381) 
und  sagt : ifutg  ä’  avtyelgexe  fioiinjv  xal  Tiawvxldag  Tag  Tjueri- 
Ifag,  at  rpJe  jtginovaiv  loQzp  (370).  Bereits  oben  bemerkten 
wir,  dass  wir  den  l'rsprung  der  freieren  Systeme  wahrschein- 
lich in  der  aulodischen  .Nonienpoesie  zu  suchen  hätten,  in  der 
sowohl  Prosodien  wie  Klaggesänge  vorkamen,  und  stellten  die 
vorliegende  Stelle  mit  dem  Teinpelgesange  im  Ion  146  zusain- 

nien.  Einen  älmlirben  metrischen  Rau  (Parömiakoi  und  Pros- 

odiakoi  mit  spondeischem  Auslaut)  haben  die  Anapäste  Epilyeus 
Coraliscos  fr.  2 im  spartanischen  Dialcct,  worüber  Rergk  Coin- 
rnenl.  p.  131. 

3.  Au  den  Ton  der  enoplischen  Gesäuge  erinnert  der  Auf- 
ruf zum  Kampfe,  den  Aves  400 — 405  der  Choryphaios  an  seine 
Schaareil  ergehen  lässt.  Er  besteht  aus  5 aiatal.  Tetrapodieii, 
die  Werte  mit  einem,  die  fünfte  mit  zwei  J’roceleusinalikeni. 
Der  Diphthoug  in  inlvoiav  ist  verkürzt. 
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avay’  ig  Tor|tv  it<thv  ig  xavrov, 

Kul  tov  9vii.ov  xara&ov  xvrfjag 
na^a  ryjv  ö^yt]v  MntQ  bjtUrrjg- 
xavaTCV^üfit&a  xovade,  rivtg  noxi,  ^ 
xai  Tio&cv  I fftoAoi',  t/vo  t’  i|7c/vouirv. 

Ob  aber  diese  metrische  Fornt  in  den  eigentlichen  Emba- 
lerien  vurkain,  das  lasst  sich  nicht  iiachweisen.  Wahrscheinlich 
haben  wir  hier  ein  Metrum  der  alten  I’yrrhiche  vor  uns,  eines 
Kampfgesanges,  der  sich  dem  Einbaterion  annahert,  aber  in  feu- 
rigeren Rhythmen  bewegt.  In  der  Pyrrhiche  hatte  der  in  der  vor- 
liegenden Strophe  so  häutig  angewandte  Proceleusmaticus  seine 
eigentliche  Stelle  und  wurde  daher  auch  Pyrrliichius  genannt'). 
Auch  die  systematische  Form  ist  der  Pyrrhiche  ganz  angemes- 
sen, die  in  ihrer  schnellen  Bewegung  keine  Pausen  verstauet. 

4.  .Ausser  den  .Anapästen,  in  welchen  Aristophaoes  die  tra- 
gischen Klaganapästen  und  die  prosodischen  und  pyrrhirhischen 
Oesänge  nachahmt,  tritt  uns  bei  ihm  noch  eine  Anzahl  ana- 
pästischer  Strophen  entgegen,  die  im  Tone  wie  im  meti'ischen 
Bau  fibereinkommen  und  vielleicht  als  eine  der  Komödie 
eigenthömliche  Form  aiizuseheu  sind.  Es  sind  durchweg 
Chorgesäuge  in  antistrophischer  Form,  ihren  Inhalt  characterisirt 
eine  äusserst  aufgeregte  Stimmung,  die  in  einer  sehr  komischen 
Situation  bervortritt  und  durch  ihr  Pathos  die  Komik  mm  noch 
um  so  stärker  hervorheht.  So  Lysistr.  476  der  gewaltige  Zorn 
zwischen  Weihern  und  Greisen,  der  ehen  in  thatsächllche  Hand- 
greiflichkeit ilbergehen  will,  Aves  327  die  Erbitterung  des  ver- 
rathenen  und  rache.schnaubenden  Vögelchors,  Thesmoph.  667 
die  Verfolgung  von  Euripides’  unverschämtem  Schwager  dimch 
die  noch  unverschämteren  .Athenerinnen,  denen  er  ehen  eine  als 
Säugling  vermummte  Weinflasche  entreisst  und  nun  mit  den 
grässlichsten  Flüchen  des  Himmels  fiberschUttet  wird.  Die  be- 
wegte Stimmung  findet  in  flüchtigen,  vielfach  aufgelösten  Ana- 
pästen, sowie  in  zugemischten  päouischen  und  dochmischeu  Rei- 
hen ihren  rhythmischen  Ausdruck,  wälu'cnd  das  hinzutretende 
Pathos  durch  spondeischc  .Anapäste  bezeichnet  wird.  Die  .Meta- 

1)  Aristid.  37.  Auch  der  Name  trgoxiltvafiaTixog  heziclit  Bich 
auf  den  herausfordernden  Kampfesruf  bei  der  Pyrrhiche.  Plot.  2626. 
Serv.  ad  Aen.  3,  12S. 
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bole  des  RInllunus  entspricht  liier  genau  der  von  Aristides  p. 

99  gegebenen  Darstellung*). 

Ave 8 327  — 335  = 343  — 351  övrtffrp. 

la, 

imey  , imtpegt  nolifuov  ogfiav 

tpovlav,  Tczigvyd  re  neevrä 

neglßalie  negi  re  xvxl<oaaf 

tog  det  rtod'  ol(im^eiv  anqpm 

xal  äovvai  ^vyj^ei  <pogßdv. 

ovre  yag  ogog  axtegov  ovre  viipog  ai^egiov 

ovre  TCoXtov  ji^Hayog  fartv  Z rt  di^erai 

rotö  ano<jpvyovre  fie. 


VW  ^ 


VW  ^ 


Die  Strophe  liesleht  aus  einem  aiiapüstischen  und  einem  piloni- 
sehen  Tlieile.  In  dem  ersten  Theile  werden  zwei  I'rusoiliaci 
(v.  2.  3)  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen,  worauf  ein  l'arö- 
miacus  folgt.  Die  rasche,  durch  I’roceleusmatici  hezeichnetc  Be- 
wegung wird  durch  die  den  ‘zweiten  Theil  liildenden  I’ifonen  ge- 
steigert. Die  llüchtigen  Bhythmen  wie  iler  Tactwechsel  hezeicli- 
nen  die  unstete  Bewegung  iler  Vögel,  lieber  die  I’ilonen  s.  IV,  1 . 

Aves  1058—1087  = 1088—1117. 

Den  durchgängig  spondeischen  Ana|i«sten  (F'arömiaci  und 
Dimeter)  sind  vier  püouische  Iteihen  heigemischt.  Gr.  Hhythmik 
S.106  sind  die  Anapäste  als  l’äoues  epihatoi  gemesseiK,  doch 
findet  die  anapästische  .Messung  in  der  vorausgehenden  und  nach- 
folgenden Strophe,  in  der  ebenfalls  .Anapäste  und  l’äouen  ge- 
mischt sind,  ihre  Analogie.  Der  Gontrast  des  Inhaltes,  wie  er 

2)  Or.  Uhytlunik  S.  171. 
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» 

Gr.  Rhythmik  a.  a.  0.  angegeben  ist,  liiiJet  so  ebenfalls  einen 
entsprechenden  Rhythmus. 

Lysistr.  476  — 483  = 541—548. 

01  Ztv,  xl  noxt  ;|'pi^d|uc&a  xotadc  xoig  Kvayöäkotg; 
ov  yccQ  lax’  ävexx{l)a  taJ’,  ÖAüdr  ßaaaviaxiov 
xode  aoi  x6  nadvg 

fiex’  ifiov  ’a9’  o xt  ßovko/itval  noxe  tijv 
Kfccvaav  xaxiXaßov, 

l(p’  ö xt  xe  fieyakonfxgov,  Sßaxov  axQÖnoXiv, 

[iQOv  xifitvog. 


Pie  Strojdie  ist  analog  der  voraiisgehenden  gebildet,  nur  dass 
die  IMonen  (vier  Itimeter,  der  erste  mit  mittelzeitiger  .\iiacru- 
sis)  voranstehen.  V.  2 der  Strophe  ist  nach  einem  intei-polirten 
l.aureiitianus  in  oü  yörp  fr’  äeExrff)«  verHuderl,  was  aber  un- 
nuthig  ist,  da  einem  l*äon  antistrophisch  auch  ein  Ditrochüus 
respondiren  kann  (s.  IV,  1).  V.  1 .\ntistr.  ist  vielleicht  zu 
schreiben  lym  yag  ov{n(o)noxe  Käfiotu’  av  oQxovfiivt]  mit  Verän- 
derung von  owroxe  in  ov^tditorf.  Hermann  Eiern,  p.  383  schreibt, 
eine  Responsion  der  Silben  versuchend : iyoi  yap  fr’  av  ovnoxt 
xäfioiii’  av  opxovftlvji  und  v.  2 ovxe  yovax’  av  xonog  eXoi  fit 
xufiaxrfQiog. 


Thesmoph.  667—686=707  — 726. 

Pie  ganze  Gruppe,  der  dies  Strophenpaar  angeliört,  ist  ful- 


gendermassen  angeordnet: 
655:  .Vnapäst.  Tetrameter. 
(Auffordening  zur  Verfolgung.) 

659:  Troch.  Tetrameter. 
(Verfolgung.) 

667 : axff. 

687 : 2 troch.  Tetram. 

Griechische  Melrik, 


689 : Trimeter. 

(Entwendung  der  Flaaclie.) 
699:  Troch.  Tetram.  m.  voraus- 
gehend. Porhinicn. 

(Neue  Verwünschung  u.  Verfolg.) 
707 : avx. 

726:  2 troch.  Tetram.  * 
9 
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Die  symmetrische  Anonlming  ist  durchaus  aristophaneisch ; na- 
mentlich erinnern  die  den  Strophen  folgenden  2 Telraineter  der 
Chorftihrerin  an  die  syntagnialische  Form  (vgl.  § 13).  Die  Doch- 
mien  v.  G99  sind  durch  die  neue  Situation  inolivirt;  um  die  Con- 
cinnilät  auch  so  noch  hervorlreten  zu  lassen,  ist  die  Zahl  der 
folgenden  Telraineter  geringer  als  v.  059.  Dass  die  gtq.  und  avr. 
hier  in  völliger  metrischer  Responsion  stehen  müssen,  ist  ohne 
Zweilel.  Die  Verdorhenheil  der  llandschriflen  und  namentlich  die 
vielfachen  Interpolationen  in  der  Anlistr.  machen  die  Herstellung 
der  Responsion  sehr  schwierig.  £tq.  wie  am.  zerfällt  nach  dem 
Inhalte  wie  nach  metrischem  Bau  in  zwei  Theile.  Ilie  erste 
beginnt  auapästisch  und  endet  mit  zwei  dochmischen  Dimetern, 
dazwischen  steht  ein  einzelner  trochäischer  Vers: 


"Hv  yuQ  fic  kad-y  ÖQaaag  avoaia  \ 6üaci  rc  äUyv,  xal 
Tovzca  I TOis  ÖAAoij  iarai  anaOiv. 

TtaQadnyii'  vß^eag  ädtxojv  t’  fgyetv,  | a&eav  ts  rpoTttov 
ipyan  d'  tlvai  | rc  &eovg  <pavtQäg,  z z/dij 

näaiv  äv&ftÖTZOig  aeßC^eiv  daifiovag, 

f [dtxoAaj  t’  Icpinovzag]  oGia  xai  vofufia  ■, 

, j ftr/Sofidvovg  noictv  o zi  xakäg  fjjtt. 

V.  2 der  Antistr.  würde  durch  AusweiTung  von  9ximltas  vor 
aitoÖQag  entsprechen:  o9ev  rjxfig,  aTwägag  z’  ov  Xlgug.  V.  3 
ist  in  der  Str.  ein  troch.  Trimeter,  in  der  .\ntistr.  ein  Tetra- 
meier, vielleicht  ist  hier  cvxo/iai  Interpolation:  rovro  itlvzot  f»ij 
yivoizo  fitjdafuog.  [ansvyofiai].  Der  verdorbene  Anfang  von  v.  4 
muss  ein  Dochmius  sein  wie  in  der  Anlistr.  ti's  ovv  aoi,  zig  rtv. 
,*  »Per  zweite  Theil  ist  jambisch,  Tetrapodien  und  im  Anfang 
'ein  catal.  Trimeter.  Auch  der  letzte  Vers  ist  nicht  dochniisrh, 
sondern  als  jambischer  Tetranieter  acat.  zu  messen,  in  dessen 
zahlreichen  .Vuflüsungcn  (vgl.  .Aves  851  IT.)  sich  die  HeRigkeit 
der  Verwünschungen  aussprichl.  Vielleicht  ist  zu  lesen: 

azQ.  ozi  zu  noQavofia  zu  z'  avoGiu  | &eog  nagavz  arcozlvetut. 
ttvz.  zäia  Si  ae  luzaßakova'  Inl  xot|xör  eztgoz^onov  S%n  rviy, 


oder  nach  Rergk’s  Eiuendalion: 

atp.  Ozos  oz(  za  nagavofia  za  r’  av6\Gia  Tta^ux^ijn'  özeo- 

zivtzai.  .. 

■ «vr.  zaya  6i  /iczaßuXova’  ini  xux'ov  l|T£pdrp07io>>  inixtt  zvxy. 
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F’ax  459  — 472  486 — 499. 

Has  Slrophenpaar  wird  heim  neraufziehen  der  Eirene  von 
den  arheilenden  (diorciiten  mit  Trjgaios  und  Hermes  gesungen. 
Im  Anfänge  sind  sie  Hink  und  behende,  und  dem  entsprechen 
die  proceleusmatischen  Anapiistc  und  der  Crelicus  v.  1 . 2.  Dorli 
immer  schwerer  und  anstrengender  wird  ihnen  die  Arlieil,  datier 
die  vielen  Spondeen  im  weiteren  Fortgänge  der  Strophe,  die  nur 
da,  wo  man  sich  gegenseitig  zn  grösserer  Raschheit  ermuntert, 
von  llilchtigeren  AnapSsten  uuterlirochen  werden.  Das  .Metrum 
von  V.  1 u.  2 ist: 


- ww,  — ^ acat.  anap.  Dimeter, 

“ — - - — cat.  cret.  Dimeter  m.  Anacrusis. 

axQ.  'E.  <a  tla.  X.  ela  fiaXa.  'E.  m ela.  X.  frt  (läka. 

'E.  fo  ela  (0  da. 

avT.  E.  10  ela.  T.  ela  fiaka.  ’E.  w ela.  T.  [ff«]  vti  /ila. 
latXQOv  ye  xtvovftev. 

V.  1 ist  ela  als  IVrliichius  zu  lesen;  in  der  Antistr.  das  letzte 
ela  auszuwerfen.  Ueher  die  Anacrusis  der  cretischeu  Reihe  vgl. 
(dien  Lysistr.  476. 

Endlich  gehört  hierher  Aristoph.  Tagenistae  fr.  9,  wo  meh- 
reren cretischen  Dimetern  drei  anapüstische  Dipodien  voraus- 
gehen,  wovon  jede  aus  einem  l’roceleusmaticus  und  Spondcus 
besteht ; 

alig  a<pwig  fioi.  "o : ' 

Ttaqaxhaftai  yaq  xa  kiTtapa  xanxeov.  Z'... 

akXa  tpl^e&'  Ijnaxav,  y xajxQidiov  viov  ii.  s.  w. 


9* 


Di- 


ZWT^ITES  BUCH. 

Die  ciofacheD  Metra  des  jambischen  Uhythmen- 
geschlechtes. 

(Jamben,  Trochäen,  Jonici.) 


§ 20. 

Jamben  und  Trochäen.  Ihr  ethischer  Character  und  Ursprung. 

Iin  jambischen  oder  diplasischcn  Rhyt»iinengeschlechlc  sind 
drei  gleidie  Zeiünumentc  zu  einem  Tacte  {jtovg  oder 
vereint,  von  denen  ein  jedes  entweder  einen  oder  zwei  Clironoi 
protoi  (Moren)  enthält,  und  so  entsteht  ein  dreizeitiger  (tro- 
chäischer  und  jambischer)  und  ein  sechszeitiger  (jonischer) 
Rhythmus.  Die  Tlieorie  des  letzteren  hehandell  der  vierte  ,V\>- 
schnill'). 

Der  dreizeitige  Rhythmus  bildet  seiner  metrischen  horin 
nach  entweder  einen  zweisilbigen  oder  dreisilbigen  Fuss;  ini 
letzteren  Falle  ist  jeder  der  Chronoi  protoi  durch  eine  einzei- 
lige Kttrze  ansgedrtlckt , im  erstem  sind  zwei  Chronoi  proto» 
zu  einer  zweizeiligen  Länge  vereint.  Die  zweisilbige  (aus  Länge 
und  Kurze  bestehende)  Form  ist  die  häutigste  und  mspriing- 
liehsle.  Die  Länge  ist  der  Träger  der  .\rsis;  da  sie  den  dop- 
pelten Zeitumfang  der  zu  ihr  gehörenden  thetischen  hilrze  enl- 
liäll,  so  wird  das  ganze  RhyHmiengeschlechl  yevog  öin^aSiov, 
genus  duplex  genannt.  Die  dreisilbige  (trihrachische)  1‘orm  ist 
ungleich  seltener  und  wird  deshalb  von  den  Alten  als  eine 
Autlltsung  (6uiigtaii)  des  zweisilbigen  Fusses  aufgefasst.  Die 
Anwendung  des  Trihracliys  macht  den  Rhythmus  lehhatler  und 

1)  Die  antike  RhytUmik  kennt  auch  einen  diplaslschen  Tact  von 
12  Moren,  den  Trochaio»  semantos  und  Orthios,  über  welchen  § 2. 
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lipwegter,  indem  durch  ihn  die  Zeit  in  kleinere,  rascher  auf 
einander  folgende  Momente  zerlegt  wird,  und  dieid  daher  na- 
mentlich der  dramatischen  Poesie  als  ein  wirksames  Mittel,  um 
den  bewegten  Characler  des  Inhalts  auch  in  der  rhythmischen 
Form  hen'ortrelen  zu  lassen. 

.4ehnlich  ist  die  durch  die  sogenannte  äiaipo^a  xerr  avri- 
&tatv  hervorgehrachte  .Modincalion  des  dreizeitigen  Rhythmus*). 
Pie  rhythmische  Reihe  kann  n.’tmlich  mit  der  .trsis  mler  mit  der 
Thesis  beginnen,  und  so  entsteht  das  Irochäische  und  jambi- 
sche Maass: 


Hie  anlautende  Thesis  (.Vnacrusis,  .\iiflact)  gibt  dem  Rhythmus 
höheren  Schwung  und  grössere  Lebendigkeit,  wie  dies  .irislides 
mit  den  Worten  ausdiilckt:  rme  ^v&fitSv  rjavxaitarot  jiiv  ol 
ano  &iacow  n^onuraazikXovztg  t^v  Siavourv,  ot  di  äno  aQOetov 
Tg  (pcav^  ztjv  xgovaiv  imqiigovzeg  zzzagayfiivoi').  Dieser  Un- 
terschied <ler  Jamben  und  Trochäen  liegt  in  ihrer  .\owendung 
fast  überall  zu  Tage.  Ebenso  deutlich  tritt  aber  auch  der  Ge- 
geu.satz  hervor,  in  welchem  beide  Maasse  zu  den  dactylisch- 
auapä.stisrhen  und  päonischen  Rhythmen  stehen.  Die  Dactylen 
und  .Vnapäktc  haben  einen  ruhigen  und  gleirhmässigeu,  die 
Päonen  einen  stürmisch  enthusiastischeu  Character,  zwischen 
beiden  stehen  die  Jamben  und  Trochäen  in  der  .Mitte,  und  wer- 
den daher  als  iiiaoi  gv9fioi  bezeichnet*).  Rei  dem  geringen 
Tactiimfange  haben  sie  von  allen  Rhythmen  den  leichtesten  und 
behendesten  tiang,  der  sich  schon  in  dem  Namen  zgoxmog  aus- 
spriclit,  während  ihnen  die  ungerade  Zahl  der  Tacttheile  und 
die  Ungleichheit  zwischen  .\rsis  und  Thesis  zugleich  einen  er- 


2)  Aristox.  rhjtbm.  300  Mor.  = Psell.  rhytbm.  fr.  11.  Aristid. 
mos.  34  = Mart.  Capell.  103.  Gr.  Rhythm.  8.  28. 

.3)  Ariatid.  07.  Dionys,  de  comp.  10.  Qninct.  instit.  0,  4,  01: 
Acres  qune  a brevibus  ad  longas  insurgvnt,  lemores  quae  a longis  in  bre- 
ves  descendunt.  Was  Aristotcl.  poet.  4 und  rhet.  3,  8 von  dem  Ethus 
des  Jambus  sagt,  bezieht  sich  auf  den  Trimeter  im  Gegensätze  zum 
trocli.  Tetrameter  und  dactyl.  Hexameter,  s.  § 23. 

4)  Aristid.  07 : giaoi  Si  ol  (v  xm  SmXaaiovi,  ötvatitaltat  fiiv  9ia 
ztjr  aviaöztjza  iitzalHtpÖTti , ögalöxtixos  9i  iia  zö  ziöv  qv^fitSv 
qmov  xal  tot»  Xöyov  x6  änrjqztagivov. 
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regten  und  oft  dem  I’athos  sich  nälhernden  (Iharactcr  verleiht; 
daher  sind  sie  vorwiegend  das  Maass  der  antiken  Orcliestik, 
vgl.  Aristid.  98 : t<üv  6k  iv  ömluaiovi  yivofdvmv  axiati  ol  /nkv 
änXoi  Tfoxaibt  tutl  la/ißcu  za^og  ze  inczpaivovat  ntti  cloi  &ep(iot 
xai  oQxrfizfxol.  Schon  der  Name  bezeichnet  den  Tanz- 

rhylhimis  *).  Ihren  frühesten  Gebrauch  fanden  sie  in  den  hei- 
teren Tanzweisen,  die  hei  der  Cultusfeier  des  Dionysos  und 
der  Demeter  ertönten,  namentlich  in  den  Liedern  der  Ernte 
und  Weinlese,  mit  denen  sich  am  frühesten  ein  eigentlich  or- 
cheslisches  Element  verband.  Wenn  auch  die  bei  den  Alten 
übliche  Zurückfülirung  des  ^■amens  Jamben  auf  die  Dienerin  der 
Demeter  nicht  als  historische  Tradition  gelten  djirf*),  so  zeigt 
sie  doch  die  gewiss  richtige  Ansicht,  welche  die  Griechen  sel- 
ber mit  dem  Ursprünge  und  dem  frühesten  Gebrauche  der  Jam- 
hiai  verhanden.  Die  .Ableitung  des  Namens  von  länzeiv  weist 
ebenfalls  auf  die  scherzenden  und  spottenden  Gesänge  der  de- 
metrisch -dionysischen  Festfeier.  Auch  der  Name  Ithyphallicus 
deutet  auf  den  Urspnmg  dieses  Metrums  aus  dem  Dionysus- 
culte’).  Seinen  ersten  Anfängen  nach  mag  das  diplasische  Rhyth- 
mengeschlecht  ebenso  früh  hinaufi’eichen  als  das  dactylüche, 
aber  ungleich  später  erst  gelang  es  ihm,  sich  zu  bestimmt  aus- 
geprägten Formen  zu  fixiren  und  in  der  Litteratur  Jiingang  zu 
linden.  Denn  während  den  ruhigen  Dactylen  und  Anapästen  in 
den  ernsten  Hymnen  und  Prosodien , im  Epos  wie  in  der  älteren 
Kitharoilik  und  Aulodik  eine  ausschliessliche  Pflege  zu  Tlieil 
wurde , die  durch  den  ernsten  und  gemessenen  Gharacter  dieser 
Dichtungsarten  bedingt  war^  blieben  die  lieiteren  Lieder  des 
jambischen  und  trochSiseben  Maasses,  die  der  ungezügelten  und 
Obersprudelnden  Freude  der  Ernte  und  Weinlese  angehörten, 
ein  Erguss  des  * .Augenblicks  und  wurden  aus  dem  poetischen 
Geiste  des  eigentlichen  Volkslebens  mit  jedem  neuen  Feste  von 

5)  S«|ioL  Hophaest.  1.A8.  Mar.  Victor.  2187.  Plot.  2625.  Dio- 
med,  AfA»  Besonder»  wird  mit  dem  Namen  yopft'os  die  aufgelöste 
Fom  dSh  TrochSu«,  dor  Tribractiy»,  bezeichnet. 

fl)  Schol.  Hepbaeat.  1.57.  Draco  162.  Tricba  .5.  Diomed.  473. 
PU>t.  2625.  Etymol.  magu.  ».  U.  v.  Euatatli.  ad  Od.  11,  277.  SchoL 
Nicand.  ad  .Aloxipli.  I:i0.  Procl.  ehrest.  7.  Apollod.  1 , 5.  hynm. 
Cer.  105.  Anal.  gram.  cd.  Keil  p.  5.  , , 

7)  8.  § 27.  ■ - 
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iieueiii  gi'boren.  Erst  der  Junier  Arrliilochus  war  es,  der  diese 
llliylliuieii  aus  dem  Kreise,  der  demelriseh-<lionysisehen  Volks- 
l'este  bervurzog  und  dalier  vielfach  als  ihr  Erfiuiku'  gcnaiiul 
\\ird‘).  Der  Insel  1‘arus  eutstainnicnd,  wo  jene  Culle  vor  .Allem 
heimisch  waren,  und  selber  ein  Sänger  dionysischer  Fcstlieder 
( — ' noch  ist  uns  aus  seinen  lohacchen  ein  Vers  erhalten  — ), 
führte  er  die  skoplische  J’ocsic,  die  bis  dahin  als  eine  gehei- 
ligte Liccnz  an  Jene  Cultuskreise  gebunden  war,  mit  ihren 
volksthiimlicheu  Ithythmen  auf  den  Buden  des  socialen  Lehens 
hinüber.  Von  hier  aus  fand  das  jambische  und  troclihisclic  Maass 
in  der  scherzenden  Erotik  der  Lesbier  und  .An^kreons,  in  den 
launigen  l’oesien  des  .Alkman  und  selbst  in  der  Nomendichtung 
der  Auloden’)  einen  leichten  Eingang;  nur  der  ernstem  chori- 
schen  Lyrik  bleibt  es  fortwäluend  fern”).  Dagegen  erOITnel 
sich  ihm  in  der  KoniOdie  und  besonders  in  der  Tragödie,  die 
gleich  der  .Archilocheischen  Poesie  aus  dem  Boden  der  diony- 
sischen Festfeier  entsprossten , ein  neues  weites  tiebiet,  auf 
dem  ibm  ein  vielfacber  Gebrauch  und  eine  sorgfältige  Pflege  zu 
Theil  wurde. 


§ 21. 
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Im  jambischen  und  trochäischen  .Maasse  können  zwei  bis 
sechs  Küsse  durch  höhere  Intension  der  ersten  Arsis  zu  einem 
rhythmischen  Ganzen  vereint  werden,  und  so  entstehen  fünf 
rhyihmische  Beiben: 

Dipodie  .:w -- 

Tripodie  — 

Tetrapo<lie  L — w_ 


8)  Pint,  de  mu«.  28.  M»r.  Victor.  2&85.  Atil.  Fort.  2ÖÜ2.  Ho- 
rat.  A.  P.  70.  Ovid.  Ib.  521. 

0)  Im  OlyinpUclien  Nomos  auf  Athene  Plut.  mns.  ISt.  Die  %o- 
fftCot  in  den  Metroa  Plut.  mns.  20  sind  wohl  von  den  Trochäen  in  den 
Anaklomenoi  zu  verstellen. 

tO)  Sie  dnden  sieh  bei  den  Vertretern  der  höhern  Lyrik  nur  da, 
wo  sich  diese  der  snbjectiven  Lyrik  anuHhern , wie  in  dem  trochäi- 
schen  Hkoliou  des  Tiinokreon  fr,  8 II.  lieber  den  Gebrauch  im  Hyp- 
orchema  s.  111 , 1 A. 
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Pentapodie  --  - - - ^ - v.  - 
Hexapodie  — - - 


Das  diplasische  Rh^thmcngeschlecht  *ist  das  einzige,*'  welches 
die  Ausdehnung  zur  Hexapodic  verstauet,  wovon  der  Grund  iii 
dem  geringen  Umfange  des  Einzelfusses  beruht;  im  dactylischen 
und  päonischen  Geschlechte,  wo  der  Einzelfuss  vier  oiler  ftinf 
Moren  enthält,  können  höchstens  nur  fünf  I’llsse  vereint  wer- 
den, die  llexapodie  würde  eine  zu  grosse  Anzahl  Moren  enthal- 
ten, als  dass  diese  von  einer  einzigen  Hauplarsis  beherrscht 
werden  könnten.  Die  nähere  Erörterung  der  jambischen  und 
Irochäischen  Reihen  nach  der  Theorie  der  Alten,  sowie  die 
Gliederung  von  Haupt-  und  Nebenarsis,  gibt  die  Gr.  Rhythmik 
§ 16.  18.  Die  Frage,  oh  auch  eine  jambische  oder  trochäi- 
sche  Monopodie  eine  selbständige  Reihe  bilden  kann,  beantwor- 
tet sich  in  derselben  Weise  wie  bei  der  anapästischen  Monopo- 
die, vgl.  S.  4 ').  , ■ ‘ 

Je  nach  dem  Umfange  und  der  Gliederung  der  Reihe  mo- 
dilicirt  sich  der  ethische  Character  des  Rhythmus.  In  der 
Hexapodie,  als  der  ausgedehntesten  Reihe,  hat  der  jambische 
und  trochäische  Rhythmus  den  gemessensten  und  würdevollsten 
Gang;  in  der  nach  dem  Verhältnisse  des  päonischen  Gesrhlcch- 
les  gegliederten  Pentapodie  ist  er  wie  dieses  stürmisch  und  en- 
thusiastisch*), aber  voll  Würde  und  Pathos;  die  Tetrapodic,  hei 
weitem  die  häufigste  Reihe,  schreitet  leicht  und  einfach  einher; 
noch  leichter  und  rascher  ist  die  Tripodie,  die  daher  vor- 
zugsweise in  den  phallophorischen  Festgesängen  gebraucht  wurde 
(Ithyphallicus) ; die.  Dipodie  endlich,  von  allen  Reihen  die  kür- 
zeste und  am  schnellsten  vorüherrauschende , wird  nur  in  rhyth- 
mischen Compositioneu  von  sehr  bewegtem  Character  wie  als 
eilender  Abschluss  eines  Systemes  gebraucht. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  erreicht  das  jambische  und  tro- 
ebäisebe  Maasa  durch  die  Syncope  der  Thesis,  ein  Gesetz,  wel- 


1) '  Vgl.  Msr.  Victor.  2531.  — Die  Messung  und  Terminologie  der 
jsmbüohen  und  trochäisclieii  Reihen  und  Verse  bei  den  antiken  Metri. 
kam  |ot  dieselbe  wie  bei  den  Anapästen,  nur  dass  der  Unterschied 
dar  aoraiijsroi  elg  avllLaßliv  und  eis  SiavlXaßov  nicht  statt  findet.  Die 
Stellen  gesammelt  § 1. 

2)  Aristid.  98. 
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dies  grade  für  das  diplasische  (Jesrhlechl  am  hitufigsteii  aiige- 
wandl  und  am  schärfsten  ausgeprägt  ist  und  ohne  dessen  Reachliing 
die  Einsicht  in  die  einheitliche  Komposition  der  kunstreicheren 
jambischen  und  trochäischen  Stroplien,  wie  sie,  namentlich  dem 
diaslaltischen  Tropos  der  Tragödie  angehören,  verschlossen 
hieiht.  In  seiner  einfachsten  und  ältesten  Funn  wird  der  drei- 
zeitige jambische  und  trochäische  Tacl  durch  zwei  oder  drei 
Silben  ausgedrückt  (vergl.  S.  132).  Auf  einer  weiteren  Ent- 
wicklungsstufe, deren  erste  Anfänge  sich  indes  schon  hei  Ar- 
chilochus  zeigen,  kann  der  ganze  Tact  durch  eine  einzige  Silbe 
ausgedrückt  werden.  Diese  ist  entweder  eine  zweizeitige  Länge, 
die  die  Geltung  der  Arsis  hat  und  neben  der  die  einzeilige  Tlie- 
sis  durch  eine  gleich  grosse  Pause  {ktimta,  A)  ersetzt  wird, 
o<ler  sie  wird  durcli  tovt)  zu  einer  dreizeitigen  Länge  gedehnt 
(xporoj  xQiat](iog,  .— ),  die  zugleich  die  Arsis  und  die  folgende 
Thesis  in  sich  begreift*): 

- diarjfiog  und  Jipoeoj  zrpMTOg 
w drei  xQ^vot  ngmot 

- ^ <Slat]fiog  und  Itifiiia 
i_  T(fCar)nog. 

Die  beiden  letzten  h’ormen  kommen  darin  überein,  dass  die 
Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  (fi^gog  U^scog)  ausge- 
drückt ist,  und  wir  nennen  dies  die  Syncope  der  Thesis.  Am 
frühesten  wrd  die  letzte  Thesis  der  trochäischen  und  jambischen 
Reihe  von  der  Syncope  getroffen  und  hierdurch  entsteht  die 
c a t a I e c t i s c h e Form  der  Reihe,  ln  der  («otalectisch  trochäischen 
Reihe  wird  die  auslautende  The.sis  syncopirt  und  durch  Leimma 
oder  Tone  ersetzt,  das  letztere,  wenn  die  catalectische  Reihe  ohne 
Wortende  mit  der  folgenden  znsammenhäugt : 


in  der  cataiectisch  jambischen  • Reihe  ist  die  letzte,,  inlautende 
Thesis  syncopirt  und,  da  hier  keine  Pause  stattlinden  kann, 
stets  durch  Tone  der  vorausgehenden  .\rsis  ersetzt : 

3)  Die  nähere  Nachweisung  Griech.  Uhythin.  § 8,  It,  19,  20. 

4)  ’Aavvtiqtijzov  nach  der  Terminologie  der  alten  Metriker  Ho- 
pbaest. 
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nie  Irakische  Metrik  macht  aber  auch  im  Inlaute  der  Reihe,  von 
der  l'iiterdrOckting  der  Thesis  eine  sehr  häufige  Anwendung, 
und  dieselbe  rhythmische  Reihe  erscheint  dadurch  in  sehr  man- 
nigfachen metrischen  Formen  (cretisch,  jambisch  - Irochäisch, 
spoudeisch-trochäisch , autispastisch),  z.  B. 


Die  genauere  Erörterung  dieser  Formen,  sowie  die  Darlegung 
des  dadurch  hervorgehrachten  ethischen  Characters  s.  § 35  IT. 
Bereits  G.  Hermann  hat  hier  eine  Unterdrückung  der  Thesis 
erkannt.  Die  dreizeilige  Länge,  die  als  solche  niemals  aufge- 
löst werden  kann,  umfasst  stets  einen  vollen  dreizeiligen  Fuss. 
Die  antike  Rliylhmik,  die  überall  von  dem  Begriffe  der  rhyth- 
mischen Reihe  ausgeht,  fasst  diese  Formen  folgendennassen 
auf.  Eine  jede  Reihe  ist  ein  einziger  Qv9fxcs,  der  wie  der  Ein- 
zelfuss  aus  Einer  Arsis  und  Einer  Thesis  besteht,  z.  B.  die  Te- 
Irapodie  ein  ^v9(iog  ötoSexaarjfiog  öaxrvkixog 


9{atg  oQßcg 


und  ebenso  ist  ihr  jede  üipodie  dieser  Reihe  ein  einziger  dacly- 
lischer  Fuss,  der  einen  Trochäus  in  der  Arsis  uud  einen  zwei- 
ten in  der  Thesis  hat.  .Analog  müssen  wir  auch  vom  Stand- 
puncte  der  antiken  Meti’ik  aus  in  der  syncopirten  Tetrapodie 


&i<Sig  OQOig 


die  beiden  ersten  dreizeitigen  Längen  als  einen  einzigen  dacty- 
lischen  Fuss  anschen,  aber  sie  bilden  einen  nötig,  der  durch 
die  Verlängerung  der  Agoge  den  Umfang  einer  Dipodie  enthält 
(.Aristox.  harm.  34:  äia  rrjv  rijg  ayay-^g  Svvctfuv  avto  zo  itiye- 
&og  noöa  z€  Svuatai  xai  av^vyiav,  Gr.  Rhythmik  S.  174);  die 
beiden  dreizeitigen  Längen,  obwohl  jede  einen  Einzelfuss  bildet, 
sind  deiniiach  nur  die  xQOvot  eines  dactylischen  Fusses'’). 

5)  Itie  Theorie  der  antiken  Rhythmik  kann  daher  trotzdem,  dass 
C8  dreizeitige  Chronoi  von  dem  Umfange  eines  ganzen  trochäUchen 
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Diese  ..\ufTassiin(!  reichte  indes  hioas  für  die  syncopirleii  IVo- 
rliaischen  Reihen  ans.  .Auf  die  syncopirten  jainhischen  Reihen  Hess 
sich  das  Cesetz,  dass  die  Reihe  in  dein  Verh.illnis  der  drei 
Rhythineiipesc.hlechler  peffliedert  sein  muss,  nicht  anwenden. 
Die  pewöhnliche  janiliische  Tetrapodie  bildet  wie  die  trochai- 
sche  einen  ^v&fiog  dmdtxäai]fiog  SaxTvlixog, 


9taig  oQOig 


denn  jede  der  beiden  Dipodien  ist  sechszeilip  und  sieht  iin  Jo- 
yog  taog,  aber  in  der  syncopirten  Tetrapodie 


7 5 


sind  die  lieiden  Dipmlion  iiiipleich,  die  erste  liat  sielien,  die 
zweite  fünf  Moren,  das  dactylische  Verhältnis  ist  mithin  nicht 
gewahrt.  Daher  musste  die  antike  Rhylhinik  neben  den  ilrei 
normalen  Rhjihmenpeschlechtern  noch  zwei  .secundäre,  das 
yivog  i.rCtgiTov  und  TQntXäawv,  aufstellen  *).  Die  Dipodie 

ist  ein  novg  iTtraarjfiog  iv  köya  iniTgCxo),  dessen 

Chronoi  ini  Verhältnis  von  3 ; 4 stehen,  der  erste  Chronos 
ist  ein  «ovs  tgiarj/iog  Iv  Aoyw  laftßixm,  der  zweite  ein  novg  ze- 
rgaarijiog  Iv  l6y<p  zginlaatm.  Da  durch  den  epitrilischen  oder 
Iriplasischen  Fuss  die  gesetzmässige  .\usdehnung  des  Rhythmus 
um  eine  More  üherschritten  wird,  so  ist  die  folgende  Reihe  oder 
Dipodie  um  eine  More  kleiner,  als  das  eigentliche  Normalmaass 
erfordert,  und  so  wird  das  errh\1hmische  Verhältnis  wieder  aus- 
geglichen. llie  antike  Rhythmik  lehrt  daher,  dass  jene  seenn- 
dJfren  Rhythmen  zu  einer  avvexfig  gv9(ionot(a  nicht  gebraucht 
werden  können,  d.  h.  es  können  nie  mehrere  epitritische  oder 

Kusses  gibt,  den  Satz  aus.sprechen:  "Oti  /liv  ovv  Ivog  xfövov  notig  ' 
oij*  av  fttj  cpavfgbv,  Aristoi.  rliythm.  290. 

0)  Ariatox.  ap.  Psellum  rli.  fr.  6.  ArUtid.  30.  -11.  143.  Marliaii. 
193.  Ktym.  inagn.  s.  v.  itöxfuog.  Wenn  .\ristidcs  u.  a.  btoss  von 
einem  epitritischen  Kbythincngcschlechte  reden  und  das  von  Aristoxe- 
uiiB  aufgefiUirte  triplasische  unerwähnt  lassen , so  Hegt  dies  darin, 
dass  der  triplasische  Kuss  nur  innerliatb  eines  epitritischen  vorkomint 
und  mithin  das  yivog  inizgitov  auch  das  zginlaaiov  in  sieh  cinschliesst. 

So  ist  in  der  Reihe  < — — w _ ,jie  erste  Dipodie  ein  siebenzeiti- 

ger epitritischer  Kuss,  »ie  besteht  aus  einem  dreizeitigen  diptasischen 
und  einem  vierzeitigen  triplasischen  Kusse. 
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Iriplasische  Rhjlhmeu  auf  einander  folgen,  sondern  sie  können 
nur  vereinzelt  unter  den  Normalrhythmen  zugelassen  werden’). 
Wären  die  .Alten  wie  G.  Hermann  und  die  moderne  Musik  zu 
dem  Begrifle  der  .Anacrusis  gelangt,  so  würden  sie  auch  hier 
lauter  normale.  Rhythmen  erkannt  haben  | | | | - 

und  hätten  nicht  nOthig  gehabt,  das  epitritische  und  triplasische 
Rhythmengeschlecht  aufzustellen. 


8 22. 

Jamben  nnd  Trochäen  mit  mittelzeitiger  (irrationaler)  Thesis. 

(Zulassung  des  8pondeus , Anapäst , Dactylns.) 

Eine  jede,  Hauptarsis  und  Jede  bedeutungsvoller  hervortre- 
tende Nehenarsis  der  Reihe,  bedarf  einer  grosseren  Intension, 
da  sie  nicht  bloss  über  die  folgende  Tbesis,  sondern  auch  über 
die  weniger  betonten  Arsen  hervorgeboben  werden  soll.  Riese 
Intension  bringt  eine  Remission  der  Stimme  in  der  jener  Arsis 
unmittelbar  vorausgebenden  Thesis  hervor,  auf  der  die  Stimme, 
gleichsam  um  grössere  Kraft  zu  gewinnen,  retanlirt  und  ausruht. 
Hie  Thesis  kann  sich  daher  an  dieser  Stelle  verlängern  und  iiii 
Metrum  durch  eine  lange  Silbe  ausgedrückt  werden,  dem  Rhyth- 
miis  nach  ist  sie  jedoch  nur  ein  zpo*'®?  aXoyog  (iempus  irraliotta- 
hile)  von  Moren,  sie  überschreitet  das  Maass  der  einzeiligen 
Kürze,  ohne  aber  den  l'mfang  einer  zweizeiligen  Länge  zu  er- 
reichen, sie  relardirt  den  jambischen  und  tror.bäischen  Tact, 
ohne  den  Grundrliylbmus  aufznheben.  Hie  rbylhmiscbe  Tlieorie 
der  Alten  sieht  in  der  Zulassung  der  irrationalen  Länge  einen 
Rhylhmenwechsel  (ftnaßoit)  ix  xgiuxov  sc.  Trodoi  ig  aioyov,  Ari- 
slid.  42), 

— - _ a 

. 7~.  T 

novg  xgiuxog  äioyog 

aber  solche  Veränderungen  im  Rhythmus  bringen  keinen  Wech- 
sel des  yivog  hervor,  wie.  dies  Aristides  p.  99  ausdrücklich  er- 
klärt : al  to  fiev  eläog  ravro  (d.  b.  dasselbe  Hliytlimengesclilecht) 


7)  Vgl.  Kliytlimengeschlecbter  und  Ubvtlunopöie  III.  (N.  Jahrb. 
f.  PbU.  LXXI,  210  ff.) 
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TtjQovaai,  ntpi  dh  rovg  xQOvovg  fuxpav  (d.  Ii.  nur  um  eine  lialbe 
More)  jioiovftfvoi  dun<pogav.  Vgl.  Gr.  Hhjihmik  S.  125.  1/1. 

Ohne  Ausnahme  ist  die  irrationale  Thesis  vor  der  llaupt- 
arsis  der  Reihe  zulässig,  da  diese  die  grösste  Intcnsion  erfor- 
dert, und  sie  kann  daher  im  Auslaute  jeder  trochäischen  und 
im  Anlaute  jeder  jamhisehen  Reihe  (im  letzteren  Falle  als  Ana- 
crusis)  statt  fiiHlen,  weil  hier  überall  auf  die  Thesis  eine  llaupt- 
arsis  folgt : 


Im  Inlaute  der  Reihe  tritt  dage.gen  die  irrationale  Thesis  nur 
vor  solchen  Nebenarsen  ein,  deren  Gewicht  sich  über  eine  Iti- 
podie  oder  Tripodie  erstreckt.  Daher  kaim  die  Hexapodie  im 
Inlaute  zwei  irrationale  Thesen  enthalten,  die  Tetrapodie  und 
IVntapodie  nur  eine,  die  Tripodie  und  Ripodic  gar  keine. 


Aber  auch  vor  der  eine  Dipodie  beherrschenden  iN'ebeuarsis  ist 
die  Irratioualitilt  der  Arsis  ausgeschlossen,  wenn  innerhalb  der 
Hipodie  ein  TgCaijfios  statt  lindet,  also  bei  allen  catalectisch 

jambischen  Reiben  mit  catalectischem  Ausgange,  also: 

aber  nicht  c — w— c— — — 

lliernacli  ist  das  von  den  alten  .Metrikern  über  die  Zulassung 
des  Spondeus  aufgestellte  Gesetz  zu  modiliciren,  dass  derselbe 
iin  Irocbäischen  Metrum  an  den  graden  Stellen  (xerrä  zag  äg~ 
zCovg  '!•  !>•  im  zweiten,  vierten,  sechsten  Kusse  u.  s.  w.), 

im  jambischen  Metrum  an  den  ungr<iden  Stellen  (xarö  ros  Jte- 
girzag  x<ögf>g y d.  h.  im  ersten,  dritten,  fünften  Fusse  u.  s.  w.) 
zugelassen  werden  könne')-  Die  Alten  hatten  hier  nur  die  cou- 
lanten  Metra  wie  Trimeter,  Tetrameter,  Dimeter  im  Auge,  aber  auch 
für  diese  reicht  jenes  Gesetz  nicht  aus,  da  es  auf  die  zweite  Reihe 
des  catalectisch  jambischen  Tetrameters  nicht  ausgedehnt  wer- 
den kann. 

M'ie  im  rationalen,  so  kann  auch  im  irrationalen  Trochäus 


1)  Hepliaest.  33.  Trieb.  6. 
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lind  Jatnliiia  die  Arsis  in  zwei  Kurzen  aufgelöst  werden.  Die 
Hhylliinik  hat  fUr  alle  diese  Formen  eine  genaue  Terminologie: 
der  irrationale  Trochäus  (—  e)  heisst  xoQtiog  «Aoyos,  der  irra- 
tionale Trochäus  mit  aufgelöster  .Ai'sis  a)  aloyos 

TfioxoeiS^Sf  der  iiTationale  Jambus  («  — ) o^Dtoj,  der  irratio- 
nale Jambus 'mit  aufgelöster  Arsis  (u  aioyog  la/ir- 

ßoiiötjg.  Die  aufgelösten  irrationalen  Filsse  gleichen  in  ihrer 
metrischen  Form  dem  Anapäst  und  Daclylus,  aber  sie  stehen 
im  Ictus  dem  Trochäus  und  Jambus  analog  und  werden  eben 
deshalb  xQoxoeiärjg  und  lafißotidr^g  genannt*).  Es  darf  nicht  be- 
fremden, dass  die  antike  .Metrik,  die  nicht  den  Rhythmus,  nur 
die  äussere  SilbenbeschalTenheit  berücksichtigt,  zwischen  den 
aufgelösten  irrationalen  FUssen  und  den  Anapästen  und  Dacty- 
len  keinen  l'nterschied  macht,  so  wenig  sie  den  irrationalen 
Trochäus  und  Jambus  von  dem  metrisch  gleichen,  aber  rhyth- 
miscb  durchaus  verschiedenen  Spondeus  unterscheidet.  He- 
phästion sagt  kurzweg:  rö  xQOxaiMV  dixexai  . . . xaxa  xag  ap- 
xiovg  anovÖEiov  xal  avaTtaiOxov  und  p.  2S:  ro 

lafißixov  dixexai  xaxa  (cii'  niQixxag  X^Q^S  • • • oaovöcibv, 
daxxvi.ov. 

Die  irrationale  Tliesis  lässt  keine  Auflösung  zu.  Unrich- 
tig ist  cs,  wenn  Juba  bei  Rufm  p.  ,S859  und  Marius  Victori- 
nus  p.  2525  von  dem  Spondeus  des  jambischen  Metrums  sa- 
gen: si  prior  syllaba  spondei  solvalur  in  duas  breves,  fiel  anapae- 
slus,  si  vero  secunda,  fiel  dactylus.  Sie  verstehen  unter  dem 
anapaestus  den  in  den  dialogischen  Jamben  cingemischten  ky- 
klischen  Anapäst,  der  aber  mit  dem  irrationalen  Jambus  nichts 
zu  thun  hat  und  schon  deswegen  keine  Auflösung  desselben 
sein  kann,  weil  er  auch  an  solchen  Stellen  des  Verses  vor- 
komint,  von  welchen  der  Spondeus  bei  den  Griechen  durch- 
aus fern  geludlen  ist.  Das  Nähere  (Iber  den  kyklischen  Anapäst 
der  jambischen  Verse  sowie  den  kyklischen  Dactylus  der  tro- 
chäischeB  Verse  s.  § 27.  28.  29.  23. 

Um  einen  besonderen  rhythmischen  Effect  zu  erreichen, 
wird  die  irrationale  Thesis  auch  bisweilen  an  solchen  Stellen 


2)  Aristox.  rhythm.  293.  294.  Bacclihis  24.  25.  Arütid.  39.  Gr. 
Rliytlini.  122.  Bocckli  Metr.  Piiid.  41. 
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((cl)rauclit , wo  keine  gewicliligere  Nebenarsis  folgt,  z.  II.  vor 
der  letzten  .4rsis  der  Ueilie.  Padurcli  entstellen  die  sogenann- 
ten isclnorrhogisclien  Reihen,  wohin  auch  die  versus  daudi  oder 
(Dtäfoi'Tts  zu  gehören  scheinen.  Die  retardirende  Thesis  ist 
hier  völlig  unverniiUell,  da  sie  nicht  diu-ch  stärkere  Intensiun 
einer  folgenden  .\rsis  bedingt  ist ; sie  bricht  daher  den  ener- 
gischen (lang  und  die  Kraft  des  Rhythmus  in  einer  für  das 
r.efühl  höchst  befremdenden  Weise,  wie  dies  der  Name  fojrtop- 
pfoytxöj  besagt,  und  eben  hierin  besteht  der  Kllect,  den  der 
Rhvlhmo|uiios  erreichen  will.  S.  § 23.  27.  33. 


Erster  Abschnitt. 

Trochäen. 


A.  Trochäen  des  gjgtaltischen  Tropos. 

§ 23. 

Stiohitche  Formen.  Tetrameter. 

Die  Trodiileu  liabeu  ilireiii  ilUchtigcn  Rhytlunus  geiniiss 
(s.  S.  133)  in  (len  Poesien  des  bewegten  syslaltiscbcn  Tropos, 
bei  Janibugrapben , bei  eruliseben  und  sympnsiseben  Dichtem 
lind  in  der  Komödie ')  einen  ausgedehnten  Gebrauch  gefunden ; 
von  dein  hesychastischeu  Tropos  der  ernsten  Gborljrik  dagegen 
sind  sie  ausgeseldossen*),  und  wo  sie  dem  tragischen  (ibaslal-. 
liseben)  Tropos  dienen,  haben  sie  durch  kunstreiche  Modirica- 
tiouen  des  Metrums,  die  wii-  § 25  darslellen  werden,  ihren  ur- 
sprllnglirhen  rbytbmisclien  Characler  völlig  eiugcbflsst.  Die  bei 
weitem  beiungste  Reibe  der  systaltischen  Trochüen  ist  die  Te- 
trapodie  (Dimeter)  mit  der  fili'  die  zweite  und  vierte  Thesis 
gestatteten  Irrationalität’).  Wie  in  dem  ältesten  dactylischen 
Metrum  zwei  Ti'ipodien  zum  Hoxameter  vereint  sind,  so  werden 
im  trochäiseben  Maassc  zunächst  zwei  Tetrapodien,  eine  acata- 
lectiscbe  mid  eine  catalecliscbc , ohne  dazwisebentreteude  Dause 
(Hiatus),  doch  mit  Einhaltung  der  Worlcäsur,  zu  einem  einbeil- 
lichen  Verse,  dem  catalect.-troch.  Tetrnnieter  verbunden 


Der  leichte  und  llttcbtige  Gbaracter  dieses  Verses  wird  von  den 
Alten  vielfach  bezeugt.  Am  nächsten  heriihrt  er  sich  mit  dem 

n Vgl.  Gr.  Rhythm.  § 43. 

2)  Von  den  trochKiwih- dactylischen  und  epitritisoh  - dactylischen 
Strophen  ist  hier  ebenso  wenig  die  Rede,  wie  von  der  Epimixis  eiu- 
lelner  trochUischer  Reihen. 

3)  Vgl.  S.  141. 
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Ethos  des  jambischen  Tetraineters , der  ihm  sowohl  im  Rhyth- 
mus wie  im  Umfange  der  beiden  Reihen  gleichkommt,  aber 
durch  seine  Anacrusis  mehr  Feuer,  Lebendigkeit  und  Energie 
erhält;  der  jambische  Trimeter  übertriift  ihn  an  Würde  und 
Kraft,  da  dieser  durch  die  grossere  (hexapodische)  Ausdehnung 
der  Reibe  einen  bei  weitem  gemesseneren  Gang  einhält  als  der 
in  leichten  tetrapodischen  Reihen  dahiiieilende  Tetrameter.  Grade 
iro  Gegensatz  zum  Trimeter  wird  der  trocbäische  Tetrameter 
von  Dionysius  als  aysvtjg  bezeichnet,  .Aristoteles  spricht  ihm  die 
dem  Trimeter  zuerkannte  atftvorris  ab  und  nennt  ihn  xQoxefos 
xoQdaxtxiortQog , aoxvQixog,  OQ%riaxt.x(öxe(fog*),  alles  .Aus- 
drücke, die  den  leichten  und  schwunglosen,  für  rasche  Tänze 
und  weniger  ernste,  ja  lascive  Poesien  geeigneten  Rhythmus 
bezeichnen.  Den  Ursprung  des  Verses  aus  den  ausgelassenen 
dionysischen  Cultusgesängen  zeigt  noch  der  Gebrauch  bei  Ar- 
cbilochus,  der  in  ihm  dionysische  Lieder  gedichtet  hat,  fr.  79: 
mg  /JimvvCoi’  avaxxog  xaXov  i^aQ^ai  fiUog 
olda  Si&vgaußov , ofvq>  avyxcQovvm&tlg  gpg{vag‘). 
Häufiger  scheint  er  bei  Archilochus,  so  viel  aus  den  kargen 
Fragmenten  hervorgeht,  als  Maass  der  skoptischen  Poesie  ge- 
dient zu  haben,  was  ebenfalls  mit  jenem  Gebrauche,  bei  diony- 
sischen Festzügem  zusammenhängt,  doch  ohne  die  Energie  und 
die  bittere  Gereiztheit,  die  den  skoptischen  Trimetern  eigen- 
thümlich  ist;  auch  für  leichte  erotische  und  symposisclie  Poe- 
sien koinnlt  er  bei  Archilochus  vor,  und  ebenso  hat  ihn  Solon 
angewandt ‘).  Ob  ihn  Alkman  und  Anakreon  stichisch  gebraucht. 


4)  Dion.  comp.  verb.  16.  ArUtot.  rhetor.  3,  8.  Poet.  4.  Mar. 
Victor.  2530:  aptum  festinU  narrationibu» , esf  enim  agilatum  et  voltihile. 
Anonym.  Ambros.  (Keil.  Anal.)  p.  5 : tpojalös  §v9’n6s. 

5)  Die  Dithyramben  gehören  zwar  dem  hesychastischen  Tropos 
an  (Gr.  Khythm.  S.  102),  aber  auch  sonst  stehen  ihnen  systaltische 
Rhythmen  nicht  fern  (IV,  1) , woraus  hervorzugehen  scheint , dass  der 
hesychnstische  Character  wenigstens  nicht  immer  gewahrt  wurde. 
Ein  ähnliches  Beispiel  gibt  Serv.  IHIO: 

Tolle  thyraoi , aera  pulsa , Jam  Lyaeu»  advenit. 

6)  O.  Müller  Lit.  I,  8.  242."  251.  — Mit  jenem  Character  stimmt 
es  überein , dass  der  Tetrameter  bei  Archilochus  auch  in  Diedern  von 
leidenschaftlich -erregtem  Tone  gebraucht  wurde.  Anonym.  Ambr.  1.  I. 
'yiffllojfos  ixl  xäv  ^egfitöv  vxo9giav  (vxo9tfxäv  Bergk)  «tStm  xf- 
ggrjxai , mg  iv  xm 

iilT),  xij  ärjvx’  avolßog  a&got^ai  axgaxög. 

Gricchiiche  Metrik.  10 
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nfuss  dahingestellt  bleiben.  .4us  der  Poesie  der  Janibograplien 
gieiig  er  in  die  sicilische  Kuoiödie  über  und  zeigt  sich  als  eines 
der  beliebtesten  Metra  des  Epicharm , weshalb  er  von  den  Alten 
auch  Metrum  Epickarmium  genannt  wii'd,  Mar.  Victor.  2530. 
Die  ältere  attische  Komddie  hat  ihn  ziu-Uckgedrangt  und  ipi  stren- 
gen Anschluss  an  sein  rhythniisches  Ethos  auf  besonders  si- 
guiticaiite  Partien  bescbrünkt.  Vor  .Allem  hat  er  hier  im  Epir- 
rhema  der  Parabase  eine  feste  Stelle;  der  durchgängig  skopti- 
tische  Inhalt  des  Epirrbema’s  zeigt  den  nalien  Zusanmienbang, 
in  welchem  hier  die  Tetrameter  mit  den  skoptischcn  Tetrame- 
tern der  Jambographen  stehn.  Sodann  ist  der  Vers  ein  häufi- 
ges Maass  der  komischen  Parodos,  wo  er  die  schnelle  Bewe- 
gung des  einziehenden  Chores  begleitet ; schon  die  .Alten  sagen : 
tavxa  teoiHv  el<ö&aaiv  ot  züv  dga^xav  noirjral  Km/uxol  xal 
vpoyixol,  iiuidav  6gofial<og  tlßaya>ai  xovg  xoQovg,  iva  o Xöyog 
UvvxQtxxi  xä  dpogcftt’).  .Ausserdem  kommt  er  auch  in  dem  sich 
an  die  Parodos  ansclüiesscnden  ersten  Epeisodion  vor:  Acharn. 
302  — 334,  Vesp.  403  — 525,  Pax  553  — 560,  sowie  Tbe- 
smophor.  659,  683  fl',  und  in  der  Schhissscene  der  Ecclesiaz. 
1155  als  Einleitung  zu  dem  darauf  folgenden  llyporchciiia 
Der  Vortrag  scheint  hier  überall  ein  eigentlich  ineliscber  zu 
sein;  eine  lebhalle  Mimik  begleitet  die  raschen  Bewegungen  des 
Chores,  indem  die  Trochäen  bald  als  frOlüiches  Tanzmaass  die- 
nen, wie  in  der  Parodos  des  Friedens  (daher  von  Aristolel.  a. 
a.  0.  xogduxixäxegoi  und  6gxfl<‘Xixmxegoi  genannt),*  bald  die 
eilende  Hast  der  Verfolgung  darstelleu,  wie  in  den  Thesmopbo- 
riaziisen  und  Acharn.  210,  wozu  bereits  der  Scholiast  bemerkt: 
yiyganxat  äe  to  (tixgov  xgayttixov  xtgoaqiOQOv  xjj  xüv  duoxövxuv 
anoväy.  Sehr  signilicant  ist  die  Stelle  Pax  553,  wo  der  Vor- 
trag ohne  Satzende  aus  Trimetern  in  Tetraineler  übergeht,  in 
genauer  Uebei'einstinmiuug  mit  dem  froh  bewe.glen  Inhalte: 
xa  yemgyixa  axtvi]  laßovxag  tig  aygov 
mg  Tffjjtffr’  avev  SogaxCov  xal  ^t(povg  xaxovxlov  n.  s.  w. 

In  der  mittleren  und  neueren  Komödie  ist  der  Irochäische  Te- 
Irameler  nach  dem  Trimeter  das  üblichste  Melrinn,  namentlich 

7)  Scliol.  ad  Acliarn.  201. 

.S)  Wegen  ihrer  Stelle  nm  Schluss  wohl  schwerlich  als  Epirrhema 
aufzutassen , wie  Enger  lihein.  Mus,  18Ö4. 
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sind  in  der  mittleren  KoiniHlie  lange  Partien  darin  gehalten,  doch 
lässt  sich  das  Nähere  des  Gebrauches  nicht  mehr  erkennen. 

Auch  in  dem  Satyrdrama  und  der  ebenfalls  aus  den  diony- 
sischen Feslgesängen  erwachsenden  l'ragildie  bildet  der  Tetra- 
meter ^ häufiges  Maass  und  bewahrt  hier,  seinen  systahischen 
Tropos-’).  Wir  haben  für  die  Tragödie  drei  Perioden  zu  unter- 
scheiden. Indem  ersten  Stadium  ihrer  Entwickelung  stand  die 
Tragödie  noch  dem  Character  des  Salyrdrama’s  näher,*  und  des- 
halb hatten  die  tltlchtigen  Telrameter  auch  im  Pialog  eine  vor- 
wallende Stelle,  worüber  die  genaue  Angabe  bei  Aristot.  poet.  4. 
Sb  hei  Phrynichus,  der  wegen  des  häufigen  Gebrauches  als  Er- 
finder der  Tetrameter  genannt  wird  Pie  leUlen  Spuren  die- 
ser Anwendung  zeigen  sich  noch  in  den  Persern,  wo  fast  das 
ganze  erste  Epeisodion  (158  IT.  215  IT.)  und  ein  Theil  des 
dritten  (701  IT.)  in  Trochäen  gehallen  ist.  — In  der  weiteren 
Entwickelung  der  Tragödie  wird  der  Tetrameter  aus  dem  Dia- 
loge verdrängt  und  wie  es  scheint  nur  melisch  vorgetragen, 
ähnlich  wie  dies  in  der  Aristophaneischen  Komödie  gegenüber 
der  älteren  siciliscTien  der  Fall  ist.  Sehr  selten  ist  er  in  den 
Stücken  der  zweiten  Periode  (bis  etwa  Ol.  90  oder  91);  er  fin- 
det sich  hier  nur  in  den  Schlusspartien  Agam.  1649  (vereinzelt 
V.  1344.  46.  47)  und  fl%d.  tyr.  1515,  wo  der  bewegte  Inhalt 
der  Anwendung  anapästischer  Systeme  widerstrebte.  In^  der 
neueren  Tragödie  (seil  01.91)  wird  der  Gebrauch  des  Tetra- 
inelers  wieder  so  häufig,  dass  wir  mit  .Ausnahme  der  Trachi- 
iiierinnen  und  der  Euripideischen  Elektra,  deren  .Abfassungszeit 
ülinebin  nicht  sicher  steht,  kein  Stück  aus  dieser  Zeit  besitzen, 
welches  der  Tetrainelei'  entbehrte;  der  Grund  davon  ist  in 
dem  bewegteren  Character  zu  suchen,  den  die  Dramen  dieser 
Periode  auch  sonst  im  .Metrum  wie  im  Inhalte  annehmen.  Pie 
Trochäen  kommen  hier  auch  in  der  Mitte  der  Tragödien  vor 
und  zwar  meistens  an  sulchen  Stellen,  wo  die  frühere  Tragödie 
anapästische  Systeme  gebraucht  hätte ; fast  überall  lässt  sieb  eine 

0)  Auch  sonst  kommt  in  <ter  Tragödie  neben  dem  tragischen  der 
systaltiscbe  Tropos  vor,  wie  in  ^Qrjvot  und  oWtot.  Dies  ist  die 
/teTcißoX^  xen’  ri^og  oder  xarä  rgonuv  qv&fionou'as  und  zwar  näher 
eine  ftiraßolri  ix  diaatalrixov  ^#ous  fts  aviSTaXxixöv.  Euclid.  harm. 
21,  Bacchins  14,  Griech.  Rhythm.  S.  193. 

10)  Said.  s.  V.  ti/vvtxot. 

IO* 
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rasche  Bewegung  der  Schauspieler,  wie  Fluchl  oder  Verfolgung,  » 
iiud  dem  enlsprechend  ein  sehr  aufgeregter  Ton  des  Inhaltes 
nachweisen "),  in  voller  Uehereiiistinmiiing  mit  dem  ethischen 
Character  des  Rhythmus,  dessen  FlOchligkeit  hier  noch  durch 
grössere  Häufung  der  Auflösungen  und  der  kvklischeu  ^actylen 
verstärkt  wird'*). 

Je  nach  dem  Gebrauche  des  Tetrameters  in  der  Lyi'ik  und 
den  verschiedenen  Arten  des  Dramas  unterscheiden  die  .41t«n 
eine  vierfache  metrische  Form  des  Tetrameters,  das  genug  Ar- 
r.hilochium , tragicum,  comicuth,  satgricum  (Mar.  Victor.  2530), 
doch  passen  die  von  ihueii  gegebenen  L'nterschiedsmerkmale 
nicht.  Dem  dramatischen  Tetrameter  im  Gegensätze  zum  lyri- 
schen ist  die  häulige  Anwendung  langer  Thesen  und  aufgelöster 
Arsen  eigentliümlich , dem  komischen  im  Gegensatz  zum  lyrischen 
imd  tragischen  die  häufige  Vernachlässigung  der  Cäsur,  dem 
komischen  Tetrameter  des  Epicharm  die  Ziüassung  kyklisclier 
Dactyleu. 

Die  Cäsur  vor  der  zweiten  Hauptarsis  des  Verses“)  hält 
die  beiden  rhythmischen  Reihen  desselben  aUch  metrisch  aus- 
einander, Archil.  fr.  72: 

zoiog  av&gomoi<si  &vfiog,  | r’Aaöxt,  Atmivem  nai, 
ylyvezai  bxoli}v  | Zeig  in*"  ■^fiigav  ayt], 

xal  (pQovevai  zoi  bxoiotg  | iyxvQiaaiv  foygaaev. 


11)  Die  hierher  geliörciulen  Stellen  sind  folgende:  Philoct.  1402 
(ate(iiofzev) , Oed.  _^Col.  880  — 800  (Theseus  eilt  aur  Hülfe),  Troad. 
444  — 408  (ortt;|f’  oTuog  zä^iaz’ , Schluss  im  Monolog  der  Kassandra), 
Ion  510  — 5iö5  (Erkennungsscene),  1250  — 1200  (Kreiisa:  nqöanoXot, 
iiaxofzea^u  f^avaoifzovg  InX  arpayäg,  not  tpvya  Örjz’f),  1000  — 1022 
(Schluss),  Helena  1621  — 1042  (in  der  Exodos),  Hereul.  für.  858  — 
874  (Lyssa),  Kaechac  004 — 041  (Dionys.- n.  Uacchantinncn) , Phoe- 
niss.  588  — 037  (Streit  der  Brüder,  Etcokl.  in  eilender  Hast  „öfcriai- 
T«i  zpovog“),  13.35  — 1339  (d.  Angclos  bringt  eilend  die  Todeskunde), 
Orest.  729  — 80tS  (cf.  720  elaoQiö  ...  Sgöitco  azeixovza) , 1500 — 15.31 
(Verfolgung  des  Phryx),  1524  — 1553  (cf.  Xevaaco  MeveXfav  ö^vnovv), 
Iphig.  Aul.  317 — 401  (Streit  zwisch.  Agamemnon  u.  Mencl. , der  be- 
riibigcude  Chor  redet  in  Trimetern),  855  — 910,  1339  — 1401  (i<'  äi 
zixvov  qpsoyftj;),  Iphig.  Taur.  1203  — 12.33. 

12)  O.  Hermann  gibt  als  den  Anfang  dieser  metrischen  Neuerun- 
gen 01.  89  an , doch  sind  die  früheste  der  hierher  gehörenden  Tragö- 
dien die  Troades  (01.  91,  1). 

13)  Aristid.  64:  ropiforsp«  i'  avzov  zo/tg  eis  zezzagas  zgoxai- 
ovg,  iniiexezat  S'e  aal  r«s  attag. 
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Von  den  Lvrikorn  ist  die  Cäsur  niemals,  »on  den  Tragikern  -. 

mir  an  zwei  Stellen  versäumt: 

l’ers.  165:  ravra  fioi  Sinkij  (liQijiv  S\(pQaaT6g  lariV  iv  q>QCßlv- 
Philoct.  1402:  JV.  ü Sohh  aztlxfof^sv.  0.  m ysv|i/aroi' 

hog. 

IlHunger  fehlt  sie  bei  den  Komikern,  besonders  in  dem  Epirrlie-  i 

ma  der  Parabase.  * 

Innerhalb  der  einzelnen  Reihe  haben  sich  über  die  Castiren 
keine  Normen  gebildet,  doch  wird  bei  den  Jambographen  und 
Tragikern  vor  dritter  ,\rsis  der  zweiten  Reihe  (also  vor  der  letz- 
ten Dipodie)  keine  tiäsur  zugelassen,  wenn  ihr  ein  mehrsilbiges 
Wort  mit  schliessender  Länge  voi  ausgeht,  ein  Gesetz,  wovon  sich 
bei  den  Tragikern  nur  eine  .Viisnahme  tindet,  Helen.  1644:  ol- 
ntQ  fj  iUri  xsXtvti  fi.  | akk'  atplaxaa&'  — ixnoämv  (Porson  praef. 
ad  Hccub.  43.  Vgl;  § 27);  die  Komiker  lassen  dasselbe  un- 
berttck  sicht  igt. 

Die  Irrationalität  (Verlängerung)  der  Thesis, 
durch  welche  die  DijMxlie  ihrer  metrischen  Fonn  nach  zum  zwei- 
ten Epitrit,  der  einzelne  Fuss  zum  Spondeiis  wird  (s.  S.  140), 
bewirkt  einen  retardirenden  Gang,  der  sich  bei  dem  systaltischen  > 

Tropos  des  Tetrameters  als  Freiheit  und  Gemächlichkeit  des 
Rhythmus  darstellt.  Tetrameter  mit  lauter  kurzen  Thesen  kom- 
men hauptsächlich  nur  bei  den  Lyrikern,  wie  Archil.  58,  1.  3. 

4;  66,  1,  am  meisten  bei  Soloii  vor,  fr.  33,  2:  ißka  yuQ  9cov 
äidovTog  avTog  ov>c  idd^octo;  hei  Tragikern  und  Komikern  wer- 
den sie  müglichst  vermieden  und  gewöhnlich  nur  dann  zu- 
gelassen, wenn  zugleich  eine  Auflösung  der  Arsis  statt  tindet, 
wie  Av.  276:  zdg  jroO’  foO’  6 novoo/iavrtg  aronogofvig  OQißätijg.  Ilie 
Tragiker  sowohl'wie  die  Komiker  bilden  ihre  Tetrameter  gewOhn-  _ 
lieh  mit  zwei  langen  Thesen,  auch  bei  den  Lyrikern  sind  Verse 
mit  zwei  langen  Thesen  ebenso  häutig  als  mit  einer;  Verse  mit 
drei  langen  Thesen  sind  hei  den  Dramatikern  eine  ganz  normale 
Form,  z.  R.  .Av.  271:  ovzog  oo  twe  ^9aö<ov  zmvd'  uv  ogäSr 
viiitg  ctel,  273,  286,  während  sie  dagegen  bei  den  Lyrikern 
nur  sehr  vereinzelt  Vorkommen,  Archil.  65,  1.  Zwischen  der 
Tragtklic  und  KomOdie  tindet  kein  Unterschied  in  der  Zulassung 
der  langen  Thesis  statt. 

Die  Auflösung  der  Arsis  wird  im  weiteren  Fortgänge 
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der  Metrik  immer  .weiter  ausgedehnt.  Bei  den  Lyrikern  ist  sie 
noch  sehr  sparsam,  z.  B.  Solon  33,  2 ; 35,  1 (erste  .\rsis),  Archil. 
76,  2 (dritttjJ ; 60,  1 ; 73  (sechste).  Von  den  Dramatikern  fin-  . 
dct  sie  sich  hei  Sophokles  und  Aristophanes  häufiger  als  bei 
Aeschylus,  am  häufigsten  bei  Euripides,  besonders  ini  Orest 
und  den  Phoenissen.  Am  meisten  trifft  die  Auflösung  die  erste 
Arsis  der  Dipodic,  und  deshalb  begegnet  uns  der  Tribrachys 
viel  Öfter  als  der  aufgelöste  Spondeus  (der  Anapäst  mit  betonter 
erster  Kürze),  von  welchem  sich  bei  den  Ljrikern  kein  sicheres 
Beispiel  nachweisen  lässt.  Von  der  vorletzten  Arsis  des  Verses 
ist  die  Auflösung  so  gut  wie  ausgeschlossen,  sie  findet  sich  hier 
nur  bei  Euripides  und  den  Komikern*  Phoen.  609,  Ion  1253, 
Equit.  319,  Null.  566.  572,  Vesp.  342.  461,  Av.  276.  281 
(Porson  praef.  Hecub.  .XLIV).  Die  neuere,  Tragödie  und  Ko- 
mOdie  nimmt  auch  an  einer  Cäsur  in  einem  aufgelösten  Fusse 
keinen  .Anstoss,  Orest.  740:  xgovtog-  ÖAA’  oficag  raxisra  »atiog 
— i(pcoQa9rj  (plXoig,  während  hier  die  älteren  Dichter  nur  bei  sehr 
eng  zusammengehOrenden  Wörtern  (Artikel  und  Nomen  oder 
Präposition  und  Casus,  wie  acorrd  vofiovg,  röv  ifiov)  eine  Cäsur 
cintreten  lassen  können  (Hermann  elera.  p.  83). 

Der  kyklische  Dactylus“),  der  in  seiner  rhythmischen 
Ausdehnung  dem  Trochäus  gleich  steht,  scheint  erst  durch  die 
Anwendung  des  Tetrametere  im  Dialog  Eingang  gefunden  zu  ha- 
ben. Am  frühesten  und  häufigsten  ei-scheint  er  bei  Epicharm,  z.  B. 
Odyss.  1 : roig  ’Ekcveivlotg  (pvXäaatov  Saifiovlmg  ancoktaa , wäh- 
rend die  attischen  Dramatiker  seine  Zulassung  wieder  beschrän- 
ken. Aeschylus  und  Sophokles  gestatten  ihn  nur  bei  Eigen- 
namen, die  sich  dem  trochäischen  Metrum  nicht  fügen,  die 
späteren  Tragödien  des  Euripides  und  die  Komödie  dagegen  bei 
einem  jeden  Eigennamen,  Orest.  1535:  avyyovöv  t’  ijjtrjv  Uv- 
kddtjv  Tt  rov  räii  ^wägavra  fioi.  Iphig.  Aul.  355:  yiUcov  ag- 
ytav  ngidfiov  rt  nfölov  i/inX-ijacig  dqpo'g.  Nur^sehr  vereinzelt 
lässt  die  attische  Komödie  bei  Wörtern,  die  keine  Eigennamen 
sind,  den  Dactylus  zu,  Acharn.  318:  vjckg  im^ijvov  ^eX^ata 

14)  Hcpliaest.  30:  rw  ScntvXai  Ttä  x«t«  t«s  nfgiTräg  iii- 
TtlnrovTi  rjxiata  of  lafißonotol  Xxgfjartvro  itoitjral,  aicnvimg 

äh  xat  01  TC<r/ixoi,  ot  äh  xioftixol  avxexäs.  Ucpliästiün  hält  den  (ky- 
klixchen)  Daetylus  für  eine  Auflösung  des  (irrationalen)  Sjiondeus , doch 
haben  beide  Füsse  nichts  mit  einander  zu  thun.  Vgt.  .S.  142. 
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rqv  xeipaXriv  ^%<ov  kiyeiv,  Thesmoph.  706,  Eccles.  1156,  wo  er 
indes  durch  Synecphonesis  entfernt  werden  kann,  df»vä  Srj»', 
OT(?j  y ixtt  pw  ’^a(fitä(!ag  to  •xai6iov.  | toff  ytkmai  6'  riditag  , 
dia  rou  yikatv  xqIvhv  ifii.  Wenn  sicli  derartige  naclylen  in 
den  Tetrametern  des  Euripides  linden,  so  beruht  dies  auf  (,’or- 
niption  des  Textes,  wie  Fhneniss.  612:  xat  av  pjjTtp;  ’£5.  ov 
&tiuz6v  aot  aoi  oder  a9ifiirov)  fitjrQog  övofiä^eiv  xuQa. 

Tetra  in  etcr  Skazon.  Bei  den  späteren  Jamlmgraphen 
seit  Hipponax  erfuhr  der  trochSische  Tetrameter  eine  künst- 
liche Veränderung  des  Rhythmus,  indem  die  letzte  Thesis  des 
Verses  verlängert  wurde: 


So  entsteht  der  von  den  .4lten  rergäntt^ov  aKaioit',  yiakoi/,  clau 
dum,  oder  nach  seinem  Erlinder  Hipponacteum  genannte  \'ers. 
Ilephaest.  34.  Tricha  13.  Mar.  Victor.  2530.  2575.  Atil. 
Fortun.  2674.  Riomed.  508.  Serv.  1818.  Tzetzes  de  melr. 
Anecd.  Oxon.  Cramer.  3 p.  311.  Der  Rhytiunus  wui’de  durch 
die  unvcriniltelte  Länge  vor  der  Schlusssilbc  absichllich  ge- 
brochen und  gelähmt  und  hierdurch  für  die  akoptische  Foesie 
des  Hipponax  und  Ananius  ein  sehr  geeignetes  Urgan,  doch 
trat  er  hiermit  zugleich  aus  der  Reihe  der  eigentlich  poetischen  * 
Maasse  heraus  und  näherte  sich  der  prosaischen  Rede  an.  Eben 
das  Letztere  war  der  Grund,  weshalb  sich  die  Didaktiker  der 
nachklassisclien  Zeit,  wie  Aeschrion,  seiner  bedienten.  i\iir  we- 
nige Reste  sind  uns  erhalten,  Hipponax  fr.  78  IL,  Anacreoiir 
fr.  80,  Ananiiis  fr.  5,  1 — 10,  Aeschrion  fr.  7.  Von  der  vor-  ' 
letzten  Silbe,  abgesebn,  stimmen  die  Bildungsgesetze  völlig  mit 
denen  des  IvTischen  Tetram.  troch.  überein.  Hippon.  79 : 
xai  6txtiaacta9tti  BUcvxog  | xov  Ugirpriog  xghautv ; 

Die  Auflösung  der  Arsis  ist  ziemlich  häufig,  Hippon.  13:  käßtxi 
pov  9alfiäTiet,  x6ipm  Bowtäkov  tov  ögi>&akfi6v,  .Anan.  v.  1 : lagt  r 
(tiv  x^opiog  Sgiarog,  av&Cag  de  yeificSvi,  auch  bei  folgender 
Länge,  Hippon.  fr.  80:  titjdi  poipvkkeiv  jleßedlrjv  Aryo'o’  ix  Ka- 
fiavdmkovi  die  vorletzte  Silbe  aber  gestattet  keine  Auflösung. 

Die  Schlusssilhe  in  der  ersten  Dipodie  der  zweiten  Reihe  ist 
anceps  wie  im  trochäischen  Tetrameter,  wenn  auch  die  Kürze 
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die  hSuflgere  Fofm  ist.  Anan.  v.  3:  ijdv  d’  ii/&Utv 
<p9tv(mai(fionä  Kf/tiag,  v.  5:  Kal  xwmv  avxii  zoff  tapij  Kai  la- 
, yciy  KaUaTT^tuav,  v.  8.  §. 

Von  den  übrigen  trochäisehcn  Reihen  lässt  sich  bloss  die 
Tripodic  (der  IthyphallicMs,  vgl.  § 28)  in  stichischer  Compo- 
sition  nachweiseu.  So  scheint  Sappho  je  zwei  Tripodieii  zu 
einem  Verse  verbunden  zu  haben: 

fr.  13:  Stvgo  St/vtt  MoCaat,  | j'ptJffso«'  Uitotaai,  Hephaest.  p. 
102.  Mit  der  truchäischen  Hexapodic  hat  dieser  Vers  nichts  ’ 
zu  thun.  Ausserdem  verband  Sappho  die  Tetrapodie  mit  einer  fol- 
genden Tripodie  zu  einem  Verse,  dem  sogenannten  brachyca- 
talectischen  Tetrameter : 

fr.  84:  faxi  fiot  Kaka  Ttäi'g,  ypv|tfio«Ttv  äv9i(iotaiv  ||  i/Kpigriv 
lyoMT«  iiOQ(pav  I Kkäig  äyanaxa,  ||  uvri  rüg  iyu  ovdh  AvSktv  \ itä- 
oav  ovS'  ifdvvav.  Hephaest.  95  zählt  diesen  Vers  wie  den  vor- 
hergenannten zu  den  ,4synarteten. 

Ob  die  Irochäische  Hexapodie  slic.hisch  gebraucht  worden 
ist,  bleibt  fraglich.  Hephaest.  34  führt  aus  Archiloebus  den  ein- 
' zelnen  Vers  an:  Zev  naitq,  yäfiov  fitv  ovk  iöausaiitjv,  das 
sogenannte  äxitpakov  iafißiKov  oder  ArchUochium,  Terent.  Maur. 
2419,  Mar.  Victor.  2573,  Serv.  1818,  Tricha  12. 


' S 24. 

' TroohAisohe  Systeme  and  Strophen  der  Lyrik  n.  Komödie. 

Das  trochäische  System  geht  aus  dem  trochäiseben  Tetra- 
meter hervor,  indem  die  erste  Reihe  desselben  mehrmals  wieder- 
holt wird,  und  besteht  hiernach  aus  einer  Verbindung  von  meh- 
reren acatalectischen  Dimetern  und  einem  cataleclischen  Dimeter 
als  Schliissreihe , die  sich  alle  ohne  Versende  an  einander  rei- 
hen, al>er  meist  durch  Cäsiir  von  einander  gesondert  sind.  Der 
Anfang  dieser  ßilduug  zeigt  sich  in  der  skoptisch  - erotischen 
I’oesie  des  Aiiakreon,  der  fr.  75  drei  acatalectische  und  einen 
catalectisch-trochäischen  Dimeter  strophisch  verbindet,  doch 
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wahrscheinlich  so,  dass  je  zwei  Leihen  einen  Vers  ausmachlen 
(einen  acatalectischen*  und  einen  calaleclischen  Tetrameter) : 

xi  fu  \ ^|öv  oitfiaatv  ^ 

tptvytiq^  äoxittg  di  (i  | ovdh'  tlöivai  ao<p6v, 
te9i  TO»,  xaA(ö$  fihv  av  xoi  j xdv  xcdtvov  i/ißaiot/u 
tjvictg  d’  axqi(pot(U  a’  \ äfttpi  xiQuacxa  dpo'ftoö. 

Per  Gebrauch  des  acatalectischen  Tetrameters  bei  Anakreou  wird 
durch  Hephaest.  p.  36,  Tricha  12  und  Servius  p.  1820,  der 
diesen  Vers  Anacreonteum  nennt,  bezeugt.  S.  Bergk  .Anacreon 
p.  206.  Die  Cüsur  des  Verses  war  nicht  immer  gewahrt,  fr. 
76.  78.  Aehnliche  Bildungen  scheinen  schon  bei  Alkman  vor- 
zukommen, wie  aus  fr.  62,  63,  64  hervorgeht;  eben  deshalb 
wird  der  acatalectisch-trochäischc  Dimeter  sowohl  Alcmanium 
wie  Anacreonfium  genannt  Serv.  1819.  Plotius  2648.  Ein  wirk- 
liches Irochaisches  System  Iksst  sich  in  der  Skolienpoesie  des 
Timokreon  nachweisen,  fr.  8 : a a xv<pli  JUovxb,  | iirjxf 

p»jr’  iv  &alaoaji  | /tijx’  iv  tjasiga  ipavijuev,  | «Aii  Toprerpev 
TC  valtiv  I M%l^ovxa  • dia  ei  yiip  jt«vt’  | (fijT ) iv  av&foiixoig 
»axa.  Fraglich  ist  es,  ob  Bacchylid.  fr.  28  hierher  zu  rechnen 
ist,  da  diese  Verse  auch  einer  dactylo-trochäischen  Strophe  an- 
geboren können,  vgl.  l'ratin.  fr.  5.  111,  1 .4.  Wahrscheinlich 
war  das  trochtliscbe  System  in  der  Lyrik  auf  die  symposische, 
skoptische  und  erotische  Poesie  bcsclirankt  und  blieb  von  der* 
chorischen  Lyrik  ausgesehlosse# 

Wie  der  trochOische  Tetranieter,  so  hat  auch  das  System 
in  der  KomOdie  Eingang  gefunden.  Wir  haben  bei  Aristophanes 
einen  doppelten  Gebrauch  desselben  zu  unterscheiden,*  womit 
zugleich  ein  Unterschied  der  metrischen  Bildung  zusammen- 
htingt.  In  den  früheren  KomOdien  dient  es  analog  dem 
anapüstischen  und  jambischen  Systeme  als  Abschluss  einer  in 
trochSischen  Tetrametern  gehaltenen  Partie,  Equit.  284,  Pax 
571.  651. 339,.Aves  387.  Dem  ethischen  Gharacter  nach  schliesst 
es  sich  an  die  vorausgebendeu  Teti'ameter  an,  mit  denen  es  in 
den  beiden  zuletzt  genannten  Stellen  ohne  Satzende  verbunden 
ist,  doch  wird  .der  Kbjthmus  durcli  die  continuirliche  .Aufeinan- 
derfolge der  Reihen,  die  sich  ohne  Verspaiise  unniittelbar  an  einan- 
der schliessen,  noch  bewegter  und  lebhafter  und  gibt  den  voraus- 
geheudeu  Tetrametern  einen  effectvollen  Abschlnss.  So  ist  ein 
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trochäisches  System  Pu  339. 5?  1 als  frohes  ausgelassenes  Jubnilied 
gebraucht ; noch  bewegter  ersrlieint  es  in  dein  leidenschaftlichen 
^trcile  Elfftit.  284,  wo  fast  durchweg  eine  jede  erste.  Arsis  der 
Reihe  aufgelüst  ist,  und  .\ves  387,  wo  etwa  den  vierten  Theil  der 
Arsen  die  Auflösung  (rifft*).  Der  Vortrag  ist  überall  monodisch*) 
oder  amöbüisch  unter  zwei'  Schauspieler  vertheilt.  Die  irratio- 
nale Thesis  ist  fast  noch  häufiger  als  im  Tetrameter;  eine  ein- 
gemischte Dipodie  findet  sich  Pax  344.  579,  Wortbrechung  zwi- 
schen zwei  Reihen  Equit.  301,  Pax  339.  Ein  festes  Gesetz  ist 
es , dass  die  Tetrameter  immer  nur  mit  einem  einzigen  Systeme 
abschliessen. 

In  den  späteren  Komödien  des  Aristophanes  ist  der 
Gebrauch  der  trochäischen  Schlusssysteme  zurückgetreten,  da- 
gegen Anden  wir  hier  trochäische  Systeme  als  Chorlieder  in  an- 
tistrophischer Responsion.  Dies  ist  hauptsächlich  in  den  Tlie- 
sraophoriazusen  und  Ranac  der  Fall,  während  in  den  Chorliedern 
der  früheren  Komödien  die  trochäischen  Reiben  und  Verse  stets 
metabolisch  mit  Päonen  gemischt  sind  (vgl.  IV,  1),  mit  Aus- 
ualmie  von  .Aves  1470.  1482.  15.53.  1694,  wo  freilich  die  Tro- 
chäen noch  nicht  in  rein -systematischer  Form  gehalten  sind. 
' Eine  jede  der  hierher  gehörigen  Strophen  besteht  aus  mehreren 
kleineren  Systemen,  die  gewöhnlich  nur  drei  Reihen  enthalten 
und  bisweilen  sogar  nur  aus  zwei  Reihen  bestehen,  in  welchem 
Falle  sie  mit  dem  trochäischen  Tetrameter  Übereinkommen.  So 
bestehen  die  vier  gleichen  Strophen  Ran.  534.  542.  590.  398, 
die  unter  den  l'hor,  Dionysos  und  Xanthias  vertheilt  sind,  aus 
je  drei’  Systemen  von  drei  Reihen  mit  einem  Tetrameter  als 
Schluss,  Ran.  1099  — 1109  aus  vier  Systemen  von  2,  4,  3,  5 
Reihen,  Thesmoph.  459  aus  zwei  Systemen  von  4 und  6 Rei- 
hen, worunter  zwei  Dipodien.  Die  einzelnen  Systeme  werden 
meist  durch  Hiatus  und  Sylhba  anceps,  oft  auch  durch  Inter- 
’ punctioii  von  einander  getrennt;  innerhalb  des  Systemes  aber 
(also  am  Ende  des  acatalectischen  Dimeters  oder  Monometers) 
ist  kein  Hiatus  gestattet,  die  Wortbrechung  aber  im  Ganzen 

1)  Pft.v  315  Ut  Cov  loö  als  AuflÖBUug  J-  , nicht  als  D(jambuB 
ZU  lesen. 

2)  Melisch  wurde  sicherlich  Pax  330  vorgetragen,  ebenso  wie  die 
TOrausgebenden  'l^*tra^lete^. 
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häiifl^er  ziigelassen  als  in  den  oben  besprochenen  trochäisrhen 
Scblusssystemen '). 

Wie  in  -den  freieren  Anapflsten  findet  auch  in  den  trochiti- 
schen  Systemen  Epimixis  alloiomelrischer  Reihen  am  Anfänge 
oder  Ende  der  Strophe  und  ein  freierer  (lebrauch  des  cata- 
lectischen  Dimeters  statt,  der  hier  dem  Parömiacns  ganz  ana- 
log steht.  Der  catalectische  Dimeter  fehlt  völlig  in  der  eroti- 
schen Monodie  der  Ecclesiaznsen  593 — 599 ; dreimal  hinterein- 
ander ist  er  zu  Anfang  Ran.  1370  — 1377  = 1482 — 1490  = 
1491 — 1499  vor  einem  trochaischen  Tetrameier  und  einem 
trochaischen-  Systeme  aus  drei  Dimetern  und  einem  schliessen- 
den  Ithyphallicus  wiederholt; 
ficntdfiog  y civriQ  fjjeav 
^xgißio/iivTiv. 

Tcdpa  di  TcdiXoiaiv  fia9tiv 

o6e  yciQ  tv  ^Qoveiv  äoxijisei$  | ndUv  dnttatv  oixad'  av, 
in  nyecfrrä  iiiv  roig  noXhaig,  | in  uya^m  di  toig  itevrov  | 
i;vyysv{ai  Tt  xal  tpiXoiai  | ötii  to  awfTog  elvat.  . 
Ausserdem  findet  sich  als  alloiometrische  Reihe  der  Paröniiacus 
im  Anfänge  der  Strophe  Thcsmoph.  434 — 444  = 520 — 530 
vor  zwei  Systemen  von  7 und  5 Reihen^)  und  der  anapastischc 
acatalectische  Dimeter  nebst  zwei  cal.  - trochaischen  Trimetern  im 
Anfänge  von  Ran.  895 — 904  = 992 — 1003  vor  drei  Systemen 
von  3,  3 imd  4 Reihen.  Am  meisten  Abweichung  von  der  Form 
der  legitimen  Systeme  zeigen  die  beiden  ganz  almlich  gebau- 
ten trochaischen  Slrophcnpaare  der  Vögel  1470 — l lSl  = 1482 
— 1493  und  1553 — 1564  ==  1694  — 1705,  in  denen  catalecti- 
sche Dimeter  ohne  Wortende  mit  einer  folgenden  Reihe  verbun- 
den sind,  so  dass  an  diesen  Stellen  eine  dreizeitige  Länge  ent- 
steht, V.  1694;  i'ori  d’  iv  (Jfavttiai  ngog  ry  | Alctpvdpn  Travoüp- 
yoi/  iy-lyXuitoyaardgav  yivog,  ||  v.  1559;  a<pdyt  fymv  xafitiiov 
u-\iJiv6v  Tiv,  t)g  Xcufiovg  rrfttöv,  x^9’  \ aOneQ  ovdvoatvg  aTvijX- 
■Of,  I xa&'  dvrjl&'  avtä  xorcoAev  | Ttgog  lö  Xaifia  zrjg  xafit/lov  ) 
Amprqpüe  rj  vvxrtglg.  Das  erste  dieser  Systeme  schliesst  mit 
zwei  catalectischcn  Dimetern,  das  zweite  beginnt  mit  derselben 

3)  Av.  1470.  1474.  1470.  1485.  1480  und  »oiuit. 

4^  T>och  int  ob  nich  diene  Strophen  antintrophinch 

ontnprcchcn,  vgl.  Av.  1470  ff.  und  1553  ff. 
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Reihe.  Aehnlich  v.  1476:  xgi^aifutv  (liv  ovdiv,  öriU|ila>5  di  dti- 
Xov  xaf  /ifyct  (ein  syncnpirlcr  Iroch.  Tetrameier).  — Die  eämmt- 
liclien  hierher  gehörigen  Strophen  sind  frei  von  der  Aufregung 
und  Leidenschaillichkeit,  welche  den  trochOischen  Schlusssyste- 
nien.  der  früheren  .Aristophaneischeu  Stücke  und  den  trochäisch- 
päonisrhen  und  jambischen  Strophen  eigenthümlich  ist,  sie  zei- 
gen vielmehr  eine  gewisse  Behäbigkeit  und  riemächlichkeit,  die 
sich  rhytlmiisch  in  der  Häufung  der  retardirendcn  irrationalen 
Thesen  und  der  im  Ganzen  nur  selten  zugclasscnen  Auflösung 
der  Arsen ‘)  ansspiicht.  Es  scheint  fast,  als  ob  der  Chor  mit 
dem  Dichter  alt  geworden  sei;  an  die  Stelle  des  erbitterten 
Spottes  tritt  eine  schalkhafte  Gutmüthigkeit,  mit  der  er  sich 
über  die  gescheuten  .Anschläge  und  weisen  Reden,  wie  sie  von 
den  beiden  Tragikern  in  den  Ranae  und  den  Weibern  in  den 
Thesmophoriazusen  vorgebracht  werden,  hOchlfchst  verwundert, 
und  nur  die  arge  Unverschämtheit  des  Mnesiloclius  Thesmoph. 
520  vermag  seinen  Aerger  zu  erregen.  Auch  das  skeptische 
P^lement,  welches  in  den  trochäischen  Strophen  der  Vogel,  den 
frühesten  und  abweichendsten  Bildungen  dieser  Art,  hervortritt, 
sucht  sich  hinter  einer  angenommenen  Einfältigkeit  zu  verstecken. 
Ueberall  tritt  hier  das  äycvig  xai  /uxXmeov*)  hervor,  mit 

dem  auch  der  Ton  der  verliebten  Monodie  Ecclesiaz.  593  völlig 
Obere  inkommt. 

B.  Trechäen  des  tragischen  Trnpns. 

§ 25. 

Theorie  der  trochäischen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  trochäischen  Chorlicder  der  Tragödie  ( — über  den  tra- 
gischen Tcirametcr  s.  § 23  — ) bilden  ihrem  Ethos  und  ihrer 
metrischen  Bildung  nach  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  Tro- 
chäen der  subjecliven  Ljrik  und  KomOdie.  Während  die  letz- 
teren im  raschen  Tropos  systaltikos  dahineilen  und  in  ihrer 
Flüchtigkeit  doch  wieder  eine  gewisse  Gemächlichkeit  und  Frei- 

5)  Die  Aaflösnng  absichtlich  gehäuft  Kan.  1105;  o Tt  ntg  ovv 

frstov  J tfyfrov,  Inixov , ava  S’  fgtc&ov  ] za  ze  xaXaui  xat 

Ta  xatvä.  Antistrophischc  KcHpoiisiou  der  Aiiflüaung  findet  nicht  statt. 

6)  Dionys,  comp.  verb.  17. 
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heit  des  rhythmisrheii  (ianges  zeigen,  die  in  der  Ilänrigkeit  der 
retardirendcn  irrationalen  Thesen  hervorlritt , gehören  die  Iro- 
chiiischen  Strophen  der  Tragödie  dein  diaslaltischen  oder  tragi- 
schen Tropos  an  (Eiiclid.  hnnn.  21,  Aristid.  30,  Gr.  Khythni. 
§ 43),  in  welchem  sich  majestätische  Erhabenheit  und  stolzes 
Pathos,  zugleich  alter  auch  ein  genaues  F<’sthalten  der  strengen 
rhythmischen  Verhältnisse  ausspricht.  Itaher  wird  hier  .einer- 
seits ein  w Order  oll  gemessenes  Tempo  eingehalten,  an- 
dererseits wird  durch  Vermeidung  der  irrationalen  Thesen  (der 
Spondeen  an  den  geraden  Stellen)  ein  scharf  ausgeprägter  iUiyth- 
mus  gewahrt,  der  Uherall  reine  Trochäen  im  strengen  drei- 
zeitigen Tacte  zum  Träger  hat.  Ausser  diesem  Unterschiede 
des  Tempo.’s  und  der  Tliescn  zeigt  sich  der  tragische  Tropos  in 
foigemh'n  liildungsgesetzen:  1.  In  den  systaltischen  Trochäen 
findet  nur  am  Ende  des  Verses  oder  Systemes  eine  Catalexis 
statt,  innerhalb  desselben  alter  folgen  Arsis  und  Thesis  im  leich- 
ten, niemals  durch  eine  Syncope  oder  1‘aiise  unterhrochenen 
Gange  aufeinander.  In  den  tragischen  Trochäen  dagegen  lautet 
nicht  Itloss  fast  eine  jede  iteihe  catalectisch  aus,  sondern 
auch  der  Inlaut  der  Reihe  lieht  die  Syncope  der  Thesis 
und  mit  ihr  die  Tone  der  vorausgehenden  Arsis,  wttdurrh  eine 
grosse  Zahl  gedehnter  dreizeiliger  Längen  und  somit  nachdrucks- 
volle rhythmische  Formen  hervorgeriifen  werden.  2.  in  den  flOch- 
tigen  Trochäen  des  systaltischen  Tropos  werden  nur  kurze  Rei- 
hen, Telrapmlicn  und  Dipotlien  gehraucht,  die  tragischen  Tro- 
chäen dag(‘gen  vermeiden  die  eilenden  Dipodien  und  lassen  lie- 
hen der  Tetrapod  ie  auch  die  ilexapodie  als  die  ausgedehn- 
teste und  gewichtigste  rhythmische  Reihe  zu.  3.  Die  sich 
hierdurch  ergehende  grosse  Mannigfaltigkeit  der  mctrisclK-n  Form  . 
wird  noch  durch  Epimixis  a II oioinet rischer  Reihen  er- 
höht, ohgleich  diese,  um  den  einheitlichen  metrischen  Griind- 
character  der  Strophe  nicht  aufzuheben,  nur  in  beschränkter  Weise 
und  nur  an  liestimmten  Stellen  zugelassen  werden. 

So  gestalten  sich  die  Trochäen  zum  .Maasse  der  tragischen 
Megaloprepeia  und  eines  erhabenen,  oft  an  das  Gewaltsame 
sich  annähernden  Pathos,  welches  sieb  namentlich  in  der  Häu- 
fung der  syncopirten  Formen  und  der  hierdurch  hervorgehrach- 
teu  unvermittelten  Aufeinanderfolge  zweier  Arsen  ausspricht. 
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Ihr  Etlius  ist  nicht  das  der  Milde  und  Anmiith  und  ebenso  we- 
nig des  bewegten  tragischen  Schmerzes;  sie  sind  durch  einen 
tiefen  ergreifenden  Ernst  charuclerisirt , in  welclieni  das  GemOth 
zu  stolzer  Höhe  emporsteigt  und  sich  über  dem  Treiben  des 
endlichen  Daseins  erhalum  fühlt.  Ueherall  simi  die  trochaischen 
Strophen  der  Tragthli«  ein  Metrum  des  eigentlichen  (ihorgesan- 
ges,  wahrend  sie  der  Monodie  und  dem  Threnos  gleich  fern 
stehn.  Bald  spricht  sich  in  ihnen  eine  tiefe  Andacht  und  vei'- 
trauende  Hingabe  an  die  Gottheit  und  die  göttlichen  Gesetze  des 
Maasses  und  der  Ordnung  aus  (wie  in  den  Gebeten  in  der  l*ar- 
odos  des  Agamemnon  160.  176,  Supplic.  1063,  Ghoeph.  783. 
800.  819,  ebenso  Ag.  681.  1008),  bald  tritt  der  (ihor  im  grol- 
lenden l’iiinuth  oder  im  leidenschaftlichen  Zorne  dem  sündigen 
Treiben  der  Hybris  und  den  l'’revellhaten  entgegen  (Cboeph. 
585.  603,  Eum.  321.  354.  490.  508.  526,  Supplic.  154),  oft 
ist  aber  auch  das  gewaltige  Pathos  zu  einem  wehmüthigen  Tone 
berabgestimint  (Agam.  975.  1024,  Pers.  114.  126.  548).  Nur 
ciimnd  erscheinen  die  trochaischen  Strophen  in  einem  Segens- 
liede (Eum.  916.  956.  996),  aber  auch  hier  klingt  der  Ton 
eines  furchlbarsu  Ernstes  durch  die  segnende  Milde  liindurcb, 
denn  die  Erinyen  sind  es,  die  den  Segen  spenden.  Sehr  be- 
zeichnend ist  es,  dass  die  tragischen  Trochäen  das  Lieblings- 
inelrum  des  .Aeschylus  sind,  bei  dem  sie  in  jedem  Stücke,  mit 
Ausnahme  des  Prometheus'),  am  häufigsten  aber  in  den  Eume- 
niden  Vorkommen,-  walmend  sie  von  Sophokles  niemals  gebildet 
sind.  Bei  Euripides  finden  sie  sich  in  den  Phoenissen  239. 
638.  676,  sowie  in  der  Pvodos  der  Ipbigen.  Aul.  231.  253. 
277,  wo  indes  der  Inhalt  dem  ethischen  Gharacter  des  Rhylh- 
.inus  wenig  entspricht.  — Wir  betrachten  zunächst  die  einzel- 
nen Keihen. 

Die  Tetrapodie. 

Die  wesentlichste  uml  häufigste  Reihe,  der  Grundtypus  in 
den  trochaischen  Strophen  der  Tragiker  ist  die  catalectisch- 
trochaische  Tetrapodie,  ohne  sie  kann  keine  Strophe  be- 
stehen. Die  Alten  nannten  sie  krixv&iov  oder  Ev^mätiov  und 


1)  Die  Trocliiten  Prometh.  415  folgen  anderen  Bildungagcsetzen. 
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sahen  in  ihr  den  Ausdruck  des  tragischen  Pathos'):  Phoen. 
239  vvv  öi  (loi  npö  | &ovQU>g  (loiw  “Agifg.  AuQösungen 

der  au-  und  inlantendeii  Arsis  sind  bei  Aeschylus  sehr  selten, 
nur  zweimal  Eum.  490,  6 nä&sa  itQoa(iivH  roxev-,  Euin.  508, 
’ 4 ^ xtxovaa  veona9^g,  häufiger  bei  Euripides,  Phoen.  638,  1. 
2.  6.  7.  9,  Iphig.  .Aul.  231,  6;  253,  12.  Antislropbisclie  Re- 
sponsiun  der  Auflösung  ist  weder  bei  Aeschylus  noch  bei  Eu- 
ripides stets  beobachtet.  — Sehr  häufig  findet  ln  der  catalec- 
tisch-truchaischcn  Tetrapodie  eine  Syncope  der  Thesis  nach 
der  zweiten  Arsis  statt,  wodurch  die  Reihe  metrisch  als  ein 
cretischer  Dimeter  erscheint,  Pers.  126,  1:  näg  yaQ  tnnnhixag. 
Mit  Vorliebe  hat  Aeschylus  diese  Formen  gebraucht  Pers.  126, 
2,  Suppl.  1063,  3,  Agam.  975,  5.  7,  Choeph.  585,  1 ; 831, 
799,  812,  Eum.  321,  3.  4.  5.  6.  7;  347,  6.  7.  8;  490,  2.  3; 
526,  1;  956,  1,  bei  Euripides  findet  sich  nur  Ein  Reispiel 
Phoen.  297  ßaiißaQovg  ßoQtdag.  Dem  rhythmischen  Werihe 
nach  ist  diese  Reihe  der  calalecti sehen  Tetrapodie.  vollkonunen 
gleich,  da  die  zweite  Länge  ein  tQlatjfiog  ist,  also  den  l'infang 
eiiiQs  ganzen  Trochäus  umfasst.  Die  Aullösung  kann  nur  filr 
die  erste  und  dritte  Länge,  nicht  aber  die  dreizeilige  zweite 
stallfinden;  bei  Aeschylus  wird  sie  des  rhylhiuischen  Effectes 
wegen  in  dem  Fesselreigen  der  Eumeniden  <sxq.  a und  ßi  ge- 
häuft, wo  in  drei  auf  einander  folgenden  Reihen  alles  Auflös- 
bare aufgelöst  ist,  Eum.  321,  6.  7:  iiü  öi  x^  xtfvfifva;  347, 
6.  7.  8 ävax^onag  oxav  Sonst  (ludet  sich  die  .Auflösung 

nur  Choeph.  787:  öia  öUag  nav  fxxug,  wo  aulistrophisch  eine 
Länge  entspricht ; llerniaiiii’s  Veränderung  xaä  dtxav  ist  nicht 
gerechtfertigt.  ' 

Die  acatale ctische  Irochäische  Tetrapodie  ist  so 
gut  wie  ausgeschlossen,  bei  Aeschylus  nur  Eum.  490,  5:  nol- 
Xa  ö’  ixvfia  Ttaidox^toxa , Septem  352,  .Agam.  1018,  4;  bei  Eu- 
ripides mit  vielen  nicht  anlistrophisch  respondirenden  Auflösun- 
gen in  den  Phueuissen:  239,  9 (aorl  x6  &e69ev  ov  yaif  aöixov)- 

2)  Pliiloxcnus  ap.  Atil.  Fort.  2704.  Hcphaeat.  3.1  c.  scbol.  „Suc 
tÖv  ßö/ißov  xöv  Tgayixov.“  Schot.  Pytli.  I.  Rap.  1264.  Triolm  12. 
Serv,  1818.  Plotlaa  2648.  O.  Mütter  Kiimonid.  97.  — Anch  die  Verbin- 
dung zwei  Botcher  Reihen  zu  cimmi  Verse  wird  metrum  Euripitlium 
genannt  Star.  Victor.  2553 , ebenso  die  syncopirte  Form  -1  w.  _ _ w — 
-1  - _ Mar.  Victor.  2545. 
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638,  3.  4.  8 (xaliUffOTcrpos  vdotroj  tva  ze).  12;  676,  3.  — Die 
Syiicope  kann  in  den  acatalectiscli - trucliiiisclien  Tctrapodien 
sowulil  nach  zweiter  als  uacli  dritter  Arsis  eintreten: 

a,  — ^ 

b.  - w 

Von  beiden  Formen  lassen  sich  Beispiele  nachweisen,  die  frei- 
lich ebenso  selten  sind,  wie  die  nicht  syncopirten  acataicctischen 
Teti'apodien : a)  Ipbig.  Aul.  253,  6 ofiqil  vaüv  xoQVfißa  | Cboeph. 
603,  3 -&ovaa  naiSog  daq>oivöv  | Ejun.  334,  3 ^v^Ttlauatv  fia- 
zawi  II  b)  fmm.  334,  2 iiinldag  ?x^iv  &vaTÜv. 

Neben  den  trocbaischen  werden  auch  jambische  und  ky- 
klisch-dactylisdie  Tetrapodien,  wenngleich  sehr  spar- 
sam zugelassen.  Dactylische  Tetrapodieii  lassen  sich  nur  zwei 
nachweisen:  Agam.  1001,9  nolXa  zoi  Soatg  ix  Jiog 
zt  xai  aXoxfov  iiitzeiäv,  jambische  Tetrapodien  nur: 
Choeph.  585,  4 nXa&ovat  xal  xctdalxiitot,  l'boen.  638,  15.  IG, 
Iphig.  Aul.  253,  10. 

.DioHexapodie.  • 

Die  Hexapodie  wird  wie  die  Tetrapodie  vorzugsweise  nur 
calaledisch  und  nie  mit  miltelzeiligen  Tliesen  gebrauchl.  Ohne 
Anwendung  einer  Sy ncope  würde  sie  für  die  tragische  Me- 
lik  zu  einförmig  sein , daher  nur  wenig  derartige  Beispiele  nach- 
zuweisen sind : Septem  351  agnayal  di  dtaä fofiäv  ofia/fiöveg, 
Septem  355,  Iphig.  Aul.  293,  Phoen.  658,  18.  — Durch  Syn- 
cope  verschwindet  die  Monotonie,  die  Reihe  wird  mannigfach 
und  zum  melischen  Dienst  gejpgnet.  Die  Anwendung  der  Syn- 
cope  ist  eine  dreifache,  nämlich: 

b.  - --- 

a)  nach  der  zweiten  Arsis,  sehr  häufig  bei  Aeschylus  und  in 
Iphig.  Aul.,  Suppl.  154,  6 fiy  zvxovacu  'OXvimlav,  Pers.  1 14, 
2;  126,  2(?),  Agam.  176,  4(?|,  F.iimen.  490,  1 ; .508,3;  91 G, 
1,  Choeph.  783;  801.  — b)  nach  der  vierten  Arsis,  nur  in 
wenigen  gesicherten  Beispielen:  Agam.  681,  2 (itj^ztg  övziv 
oi'x  opiäftfi'  jtpoi'ü/-,  Choeph.  603,  2.  4 (mit  zweiter  mittelzeiti- 
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ger  Thesis).  — c)  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  zugleich, 
eine  Vereinigung  des  ersten  und  zweiten  Falles;  Choeph.  585, 
2 itovual  T uy%äXui  Kvtodaktov , Choeph.  783.  Pers.  126,  2 (?). 
Agam.  176,  4 (?). 

Reihen  mit  gedehntem  Spenden  b. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  Tetrapodien  und  Hexapo- 
dien  kommen  in  den  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  noch 
andere  Reihen  vor,  die  ihrer  tfussern  metrisclien  Form  nach 
sich  sämmtlich  als  Pentapodien  oder  Tripodien  darstellen,  dage- 
gen ihrer  rhythmischen  Geltung  nach  als  Hexapodien  und  Tetra- 
podien aufgefasst  werden  müssen.  Die  Eigenthümlichkeit  der- 
selben besteht  darin,  dass  entweder  ihr  erster  oder  ihr  letzter 
Fuss  ein  gedehnter  Spondeus  ist;  im  letzteren  Falle  kann  als 
Versende  auch  ein  Trochäus  den  Auslaut  bilden.  Wir  betrach- 
ten zuerst  die  spondeisch  anlautenden  trochaischen  Reihen. 

Unter  den  spondeisch  anlautenden  trochaischen 
Pentapodien  findet  sich  nur  eine  einzige  acatalectische  in 
dem  Verse  Eumen.  916,  2: 

rav  xal  Zeig  o nayxQaTijg  "A^ejg  re  | qopovpiov  &ifäv  vifiet, 

alle  übrigen  sind  catalectisch , ziemlich  häutig  bei  Aeschylus  und 
noch  üfler  von  Euripides  gebraucht : Eumen.  956,  8 navrä  n- 
liteoraxai  &eiüv,  Choeph.  603  tOrw  d’  oaug  ovj;  vjtonuQOg,  Pers. 
548  vvv  yccQ  iij  fiiv  exivei,  Agam.  176,  3 oraf«  d’ 

fv  vjiva  KQoxagdUig,  Agam.  160  Zeig  oaug  nox’  iaxlv,  el 
tdd’  an-,  Choeph.  805  Xvaaa9'  alfia  ngoaqpaxoig  dlxaig,  Phoen. 
676,  12  ixxriaavxo-  nifine  nvgq>6govg , Iphig.  Aul.  231,  1 vaäv  d' 
elg  agi&iiov  tjkv9ov , 4 Jtofj  f[v , TaXaog  öv  xgiipei  nerx^g , 7 f|7j- 
xovta  vavg  o &rja{a>g,  11  evaij/tov  xt  (päofia  vavßaxatg,  Iphig. 
Aul.  253,  2 Tcevxijxovxa  vijag  eiäöfiav,  3 arjfieioiatv  iaxoltOfii- 
vag,  11  vavg  tjv  Olkitag  xoxog  xkvxav,  iphig.  Aul.  287  vrjaovg 
vavßaxaig  ängoa<p6govg.  Hierher  gehört  auch  Pers.  114,  2 
oo  Ilegaixov  Oxgaxevfiaxog , wo  in  der  Interjection  oa  ebenso 
wie  beide  Silben  verlängert  sind.  Der  Spondeus  tindet  sich 
auch  stets  in  der  Antistrophe  gewahrt,  weder  ein  Trochäus, 
noch  eine  Auflösung  der  Lange  wird  zugelassen,  und  man  ist 

Grlechisclic  Melrik.  ] | 


Digitized  by  Google 


162  II,  1.  Trochäen.  B.  Trochäen  dee  ireg^ischen  Tropos. 

daher  nicht  herechtigt,  Iphig.  Aul.  277  'Evmvuv  di  dadixa  oro- 
jloe  statt  Alvtavtov  zu  verändern. 

Die  Irochaischcn  Tripodien  mit  spondeischera 
Anlaut  sind  seltener,  eine  acataleclische  und  zwei  catalecti- 

sche : - - - ^ ^ und ^ - Choeph.  585,  3 avxalav  ß^o- 

Totatv,  Choeph.  613,  2 ar  ix^^üv  vittf,  Phoen.  676,  10  Aa~ 
fiari]^  ■9ea. 

Die  trochäischen  Pentapodien  mit  spondeischem  ' 
Auslaut  (im  Versende  auch  mit  trochäischem)  sind  folgende: 
Agani.  988,  2 töv  d'  avev  Xvgag  oftag  vfivmdii,  vielleicht  auch 
Agam.  176,  5 duifiSvcav  di  nov  x^Qig  ßtaCtag,  Phoeniss.  239,  10 
Tag  xegaacpoQov  niipvxcv  ’lovg,  und  mit  einer  SjTicope  nach  der 
zweiten  Arsis:  Choeph.  788  ^axov,  ca  ZttJ-  av  viv  (pvXäaaoig. 
Die  analog  gebildeten  trochäischen  Tripodien  sind:  Aesch. 
Siipplic.  168  xal  z6r  ov  dixaloig,  154,  5 äprorrntj  9avovaaif 
Pers.  126,  4 jT^äva  xoiv'ov  aiag,  Eumen.  916,  3 ^valßatfiov'EX- 
lä~,  und  mit  Syncope  nach  der  zweiten  (ähnlich  wie  Choeph.  788 
gebildet):  Choeph.  603  q>Qovtlaiv  da$lg. 

Wie  den  trochäischen  Tetrapodien  und  Hexapodien,  so  ste- 
hen auch  den  eben  aufgefilhrten’’  Pentapodien  und  Tetrapo- 
dien analog  gebildete  jambische  und  dactylische  Reihen  in  den 
trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zur  Seite.  Der  trochäischen 
Peutapodie  mit  anlaulendem  Spoudeus  entspriclit  eine  jambi- 
sche Reihe,  die  sich  von  ihr  nur  duich  eine  vorausgehende 
Anacrusis  unterscheidet,  d.  h.  eine  jambische  Peutapodie 
mit  Spoudeus  au  zweiter  Stelle: 


Agam.  176,  6:  ßtaliog  aiXfia  ae(ivov  ■^iiivav. 

Septem  345:  rlv  Ix  xüvd’  elxäaai  Xoyog  nüqa. 

Pers.  126,  4:  xov  afupl^evxxov  i^afiiitpug. 

Der  spondeisch  auslautenden  trochäischen  Peutapodie  entspricht 
eine  kyklisch- dactylische  Pentapodic  mit  spondei- 
schem Auslaut  (als  Versende  auch  mit  trochäischem  Auslaut), 
deren  Daclylen  ebenso  wenig  wie  in  der  dactylischen  Tripodie 
der  Pindarischen  Dactylo -Epilriten  niemals  contrahirl  sind,  ein 
Gesetz,  welches  Hermann  in  seiner  Uehersetzung  von  .Agam. 
149  unbeachtet  lässt : 
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die  sich  häufig  in  den  trochäischen  Strophen  des  Acsrhyhis  fin- 
det: .Agani.  160,  5 nk'^v  Jiog,  ei  to  fiäiav  ano  ipQOvxidog  ax&os, 
Agam.  975,  3 funmnokei  d'  axiXevaTog  a(tia9og  aotdä,  Choeph. 
585  mtjvoi  re  xal  nedoßafiova  xavefwiviav , Eumen.  956,  3 av- 
di((nvxeig  ßiorovg  äoze,  xvqi  fj;ovTfs,  ebenso  Eumen.  347,  1 u. 

2 und  996,  1. 

Wir  fragen  jetzt,  was  ist  die  rhythmische  Geltung 
dieses  Spondeiis,  und  zwar  zunächst  des  anlautenden? 
Eine  doppelte  .Auffassung  ist  - möglich.  Der  Spondeus  ist  näm- 
lich entweder  1)  eine  Basis  mit  irrationaler  Thesis  wie  in  der 
zweiten  Reihe  des  Eupolideum  und  Kratineum,  oder  2)  er  ist 
ein  xovg  napexrerafiivog  von  dem  Umfange  einer  Dipodie  wie 
der  Spondeus  am  .Anfang  einer  dorischen  Reihe,  wie  Py.  1,  3: 
Tcei&ovTm  d’  aoeäol  aäftaaiv;  in  unseren  trochäischen  Strophen 
wurde  alsdann  die  Arsis  wie  die  Thesis  des  Spondeus  ein 
vog  tfiaiifiog  je  von  dem  Umfange  eines  ganzen  Trochäus  sein. 

Die  zweite  Auffassung  ist  die  richtige.  Denn  1)  es  fehlt  die 
Freiheit  der  Basis,  da  der  Spondeus  der  trochäischen  Strophen  . 
niemals  mit  einem  Trochäus  vertauscht  wird.  2)  Jede  Länge 
des  Spondeus,  sowohl  die  Arsis  wie  die  Thesis,  ist  unauflösbar, 
wie  dies  mit  adlen  dreizeitigen  Längen  im  Inlaut  der  Reihe  der 
Fall  ist.  3)  Die  Messung  eines  Spondeus  als  Basis  kommt  sonst 
nur  in  solchen  trochäischen  Reihen  vor,  die  unter  Glyconeen 
oder  Logaödeu  gemischt  sind,  und  ist  erst  von  diesen  Reihen 
her  entlehnt.  4)  Der  analoge  Spondeus  in  den  neben  den  spon- 
deisch- trochäischen  Pentapodien  gebrauchten  jambischen  Reihen, 
wie  ßiaietg  aiXfia  aefivov  ■^fie'vav , ist  nachweislich  ein  novg 
ffi/fwg  mit  dreizeitiger  Arsis  und  dreizeitiger  Thesis.  5)  Eu- 
rhylhmisch  respondirt  die  spondeisch  anlautende  trochäisrhe  Pen- 
tapodie  mit  der  llexapodie,  die  Tripodie  mit  der  Tetrapodic 
Pers.  114,  2,  .Agam.  176,  3.  4,  Ghoeph.  5S5,  3.  4,  Ghoeph. 
603,  1.  2,  Eumen.  916,  1.  2.  Wir  haben  d.aher  zu  messen: 

. — - oxToixaidexäatjiiog  dmXäo. 

^vd-p..  dmöexaarjjiog  laog. 

Auch  G.  Hermann  sieht  in  dem  anlautenden  Spondeus  der  tro- 
chäisclien  Reihen  über  das  zweizeitige  Maass  hinaus  gedehnte 

11* 
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Lungen').  Wenn  er  ilin  freilich  einen  Troclihus  seniantus  nennt, 
sn  ist  dies  durchaus  unrichtig. 

Auch  die  oben  augcrtlhrten  spondeisch  auslautenden  tro- 
chaischen  und  dactylischen  Reihen  dürfen  nicht  als  gewöhnliche 
acatalectische  Reihen  von  15  oder  9 Moren  angesehen  werden, 
da  sie  in  mehreren  sicheren  Beispielen  mit  llexapodien  und  Te- 
trapodien in  eurhyihmischer  Respunsion  stehen.  So  Agam.  176, 
3.  4,  Choeph.  585,  2.5,  Choeph.  603,  1.  2,  Eumen.  916,  3; 
956,  3.  8.  Hieraus  folgt , dass  der  auslautende  Spondeus  das- 
selbe rhyihmische  Maass  hat  wie  der  anlautende.  Wir  können 
diese  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Messung,  die  auch  in 
den  daclylo-epilritischen  Strophen  vorkoninit  (Pyth.  1,  2 
nur  durch  die  Analogie  der  jambischen  und  anapiislischen  Rei- 
hen erklären,  bei  welchen  die  Verlängerung  des  auslautenden 
Spondeus  durch  die  rhythmischen  Besetze  der  Alten  gesichert 
ist.  Man  vergl.: . 


Hiermit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  diese  Messung  des  auslau- 
tenden Spondeus  hei  allen  trochaischcn  Pentapodien  und  Tri- 
podien  und  bei  allen  dactylisclien  Pentapodien  statt  findet.  Wir 
nehmen  sie  in  dem  Folgenden  nur  da  an,  wo  sie  durch  die  Eu- 
rhylhmie  geboten  ist,  und  mögen  für  die  übrigen  Fälle  keine 
Entscheidung  abgeben.  Das  Princip  des  gedehnten  anlautenden 
und  auslautenden  Spondeus  ist  ein  und  dasselbe,  es  ist  zugleich 
dasselbe,  welches  überhaupt  der  Reihe  ihi’e  rhythmische  Mannig- 
faltigkeit verleiht,  das  Princip  der  Syncope.  Wii‘  sahen  sie  in 
den  unter  2 und  3 angeführten  Reihen  nach  der  zweiten  und 
dritten  .Arsis  eintreten,  in  den  vorliegenden  Fällen  findet  sie 
nach  der  ersten,  fünften  und  dritten  .Arsis  statt;  vgl.; 


3)  Hermann  ad  Aesclijl.  I’ers.  r)4ä.  Agam.  1 10.  Anders  Böckh 
imlie.  lect.  Herol.  1828,  der  in  dem  Spondeus  einen  iiT.ationalen  3'ro- 
eliüus  sah,  wie  anch  Gr.  Ulij-tlim.  127  angenommen  ist. 
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Wir  haben  hiermit  zu)lleich  den  Standpiinct  für  die  AufTassung 
einiger  durchweg  aus  Spondeen  bestehenden  Reihen 
gefunden,  die  sirh  bald  mit  bald  olme  Anacrusis  in  den  trocbäi- 
schen  Strophen  der  Tragiker  finden.  Es  sind  folgende; 

Eum.  916,  6 yuUtq  i^außgo^ai  ,_1  , 

Eum.  956,  4 &eul  t’  la  MotQai  ^ ^ ^ , 

Hier  hat  eine  jede  an-  und  inlautende  Arsis  eine  Syncope  der 
Thesis  erfahren  und  ist  dreizeilig  zu  messen,  der  erste  .Vers  ist 
daher  ein  pv9fiog  öxtcoxaiSexaatjfiog , der  zweite  ein  Smdcxdati- 
fiog,  wie  dies  die  Eui'hythmie  au  diesen  Stellen  erfordert. 

Die  übrigen  Reihen  der  trochäigehen  Strophen  der 
Tragiker. 

Die  bisher  betrachteten  Reihen  waren  sammllich  entweder 
Hezapodien  oder  Tetrapodien  im  trochSischen , selten  im  Jambi- 
schen oder  kykliscli  - dactylischen  Maasse , die  durch  Syncope 
eine  mannigfache  metrische  Gestalt  angenommen  haben.  An- 
dere Reihen  sind  äusserst  selten  und  werden  hauptsächlich  nur 
als  Abschluss  einer  F’criode  angewandt.  Dahin  gehört  dietro- 
chäisch-cataleclische  Tripodie,  nur  bei  Enripides  ■ ge- 
braucht: Iphig.  .Aul.  231,  5 xal  xiQug  (liv  ^v,  253,  4 zoig  dh 
KdS/tog  ^v;  295  eiSo/tecv  Xsiov,  neben  der  jambischen  Phoen. 
638,  10  jdlgxag  xXorj<p6QOvg ; Agam.  1001,  1.  Die  dactylische 
Tripodie  findet  sich  bei  Aeschylus,  wie  die  dactylische  Tetra- 
podie  mit  Contraction  der  inlautenden  Thesen,  sowohl  acata- 
lectisch  als  catalectisch,  Eum.  956,  5.  6 als  Mitlelpunct  einer 
Periode  viermal  hintereinander: 

(larQoxaaiyvijTtti , daifiovcg  oQ&ovofWt, 

Ttavzl  äofia  (uraxoivoi,  navrt  XQOv^  d intßQi9cig. 
Eum.  347,  2.  3,  .Agam.  1001,  3,  Pers.  126,  3 a(i<poT{pag  «Itov, 
eurliythmisch  respondirend  mit  einer  darauf  folgenden  trochaisch- 
acataleclischen  Tripodie  ngäva  xoivov  atag,  welche  letztere 
hiernach  eine  wirkliche  Tripodie  ohne  Dehnung  des  auslautcn- 
den  Spondeus  ist.  Auapastische  Reihen  sind  von  den 
eigentlichen  trochaischen  Strophen  ausgeschlossen,  sie  kommen 
höchstens  nur  in  alloiometrisehen,  mit  einer  trochaischen  Stro- 
phe verbundenen  Perioden  vor,  wie  Supplic.  154,  7 — 11,  Agam. 
1001,  2,  und  vereinzelt  Phoen.  239,  8 ^oivlasa  /upa,  <ptv 
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Ebenso  verhält  es  sich  mit  den' jonischen  Reihen 
•dgam.  GSl,  5.  6.  7.  G I y con eischc  und  pherekratei- 
sche  Reihen  endlich  kommen  nur  als  Epodikon,  einmal  als 
Mesodikon  vor,  zwei  Tetrapodien  mit  rtactyliis  an  erster  Stelle 
Agam.  681,  4,  zwei  I'riapeen  Clioeph.  603,  4.  5,  ein  erster 
riierekrateus  Eum.  526,  5,  und  als  Mesodikon  Suppl.  1063,  2; 
sodann  zwei  zweite  I'herekratecn  als  rhjihmisches  EfTectmittel 
Eum.  321,  1.  7.  Vielleicht  haben  diese  l’hcrekrateen  wie  am 
Schlüsse  der  glyconcischen  Strophen  eine  Dehnung  des  auslau- 
tenden Spondcus  oder  Trochäus  erfaliren,  analog  den  spondeisch 
auslautenden  Pentapodien,  doch  lasst  sich  hicrilber  nichts  Siche- 
res bestimmen.  Rüthselhafl  bleiben  uns  die  dactyli.schen  Verse 
Eum.  526,  2.  4,  zu  deren  Abtheilung  es  uns  bei  dem  Mangel 
aualog  gebildeter  Strophen  an  jeder  Norm  gehricht. 

4 

CompoBition  der  Stroplie. 

Die  meisten  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zeigen  eine 
einheitliche  metrische  t'ompositiou,  indem  sic  demselben  (irund- 
metriun  angehUren.  Nur  vier  oder  fünf  Strophen  sind  zweithei- 
lig, die  eine  Hälfte  trochaisch,  die  andere  alloiometrisch , so 
dass  hier  gleichsam  zwei  Strophen  zu  Einer  vereint  sind.  In- 
terpunclion  und  Sinnesal)schuilt  sondern  die  beiden  Theile  noch 
schärfer  von  einander  ab.  Dahin  sind  zu  rechnen  SuppUc.  154, 
wo  der  zweite  in  der  Aiitistrophe  als  Refrain  wiederkehrende 
Theil  anapästisch  ist,  Septem  345,  wo  ein  logaödischer  Theil 
vorausgebt,  Eum.  347,  v.  2 — 4 dactylisch,  .Agam.  681  mit  ei- 
nem Schlüsse  von  drei  jonischen  und  drei  pherekrateischen  Ver- 
sen, und  Agam.  1001,  wo  der  erste  durch  Intcrpunction  in 
Strophe  und  Antistroplio  scharf  abgegrenzte  Theil  sich  auch 
metrisch  von  dei'  folgenden,  fast  durchwi^g  aus  trochäisch  - cata- 
lectiscben  Tetra]>udien  bestehenden  Gruppe  sondert.  Wir  schliesse« 
in  dem  Folgenden  diese  alloiumeti'ischen  Tlieile  aus. 

Verbindung  zu  Versen.  Aeschylus  pflegt  stets  meh- 
rere Reihen  zu  Einem  Ver.se  zu  verbinden.  Von  drei  aufeinan- 
der folgenden  Tetrapo<lien  sind  zwei  zu  Einem  Verse  vereint, 
nur  in  einem  einzigen  Falle,  Eum.  347,  5.  6.  7.  bildet  eine 
jede  einen  selbständigen  Vers,  wobei  freilich  der  Dichter  seinen 
hesondereu  Grund  hatte,  die  grosse  Bewegung  des  Inhaltes 
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musste  in  tndglirhsl  kurzen,  schnell  vürOberraiischenden  Versen 
ihren  Ausdruck  finden.  Auch  eine  Hexapodie  und  Tetrapodie 
■werden  hei  uiiniitlelharer  Aufeinanderfolge  zuEiiieni  Verse  vereint: 
Agam.  681,  2 fitj  ug  ovuv’  ovx  ogäfiev  nfopo/laiai  tov 

ncnQafUvov , 

ebenso  l’ers.  126,  2;  Again.  160,  1;  176,  4;  Choeph.  603,  1. 
2.  3;  Eumeii.  490,  4;  916,  1,  2.  Zwei  llexapodien  und  eine 
Tetrapodie  hilden  l’ers.  114,  2 einen  einzigen  Vers.  Durch  die 
hierdurch  eintretende  Veruieiduug  des  Wortcudes  und  des 
Hiatus  werden  zugleich  die  Verspausen  verniieden,  und  die  aus- 
laulende  Arsis  der  cataleclischen  lleihen  wird  hierdurch  drei- 
zeitig, ebenso  wie  die  iiilautcude  .Vrsis,  nach  welcher  eine  Syn- 
cope  erfolgt  ist,  z.  B.: 


So  werden  die.  gedelipten  Längen  gehäuft  und  der  Rhythmus 
feierlicher  und  gewichtiger,  entsprechend  dem  langsamen  Tempo, 
in  welchem  die  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  gehalten 
sind.  Wo  der  Inhalt  eine  grössere  Bewegung  zeigt,  da  sind 
auch  die  Verse  kleiner  und  die  Dausen  häullger,  wie  in  dem 
aufgeregten  Eumenidengesange  347,  5.  6.  7. 

Bei  Euripides  linden  sich  nur  zwei  sichere  Beispiele,  dass 
zwei  Reihen  zu  Einem  Verse  vereint  ^ind,  Iphig.  Aul.  231,  9 
und  Dhoen.  655.  Dagegen  zeigen  zwei  andere  Beispiele,  dass 
die  erste  Tetrapotlie  der  Strophe,  abweichend  von  der  Manier 
des  Aeschylus,  einen  selliständigen  Vers  ausmacht,  l’hoen.  2.50 
und  676.  Wir  mOssen  hieraus  schliesseu,  dass  das  Aeschylei- 
schc  Drincip  der  langen  Verse  von  Euripides  nicht  mehr  heoh- 
achtet  wird.  Diese  Eigeiilhilmlichkeit  zeigt  hei  aller  nielrischen 
Einheit  einen  ganz  verschiedenen  Clmracter  zwischen  den  tro- 
chäis<;hen  Strophen  beider  Dichter,  hei  Euri|iides  ist  der  Ernst 
iftid  die  grosse  Feierlichkeit  aiifgegehen,  jene  Megaloprepeia, 
die  durch  die  auslauteiideii  ;(pdt'0(  zQiarjuot  der  Reihen  bedingt 
ist.  Bei  Euripides  tritt  am  Ende  der  Reihen  das  Leimma  ein, 
durch  welches  nach  den  Angaben  der  alten  Rh\1hmiker  die 
Rhythmen  aguliatcQoi  und  (imQongiiuig  wa>rden  (Arislid.  98). 
Auch  Euripides  lieht  die  gedehnten  L.lngen,  aber  sie  stehen 
nicht  am  Schlüsse,  sondern  zu  .Anfang  der  Reihe,  indem  der 
von  Aeschylus  weil  seltener  zugelassene  spondeische  Anlaut 
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bet'  Euripides  ausserurdentlich  gehäuft  wird  ; zwei  gedehnte  Län- 
gen folgen  hierdurch  liäiitig  im  Anfänge' auf  einander,  der  Rhyth- 
mus erhält  einen  schleppenden,  aber  keinen  feierlichen  und  er-^ 
habenen  Cbaracter. 

In  dem  Umfang  der  Strophe  zeigt  Aeschylus  eine  grosse 
Gemessenheit  und  Ktirze , entsprechend  dem  hedeutungsvollen 
Inhalte.  Meistens  werden  nur  7 Reihen  zu  einer  Strophe  ver- 
eint, die  längste  und  eiu’hythinisch’  vollendetste  Strophe,  der  Fes- 
selreigcn  der  Eumenideii,  zählt  14  Reihen.  Anders  hei  Euripi- 
des, dessen  trochäische  Strophen  die  des  Aeschylus  um  das 
Doppelte  des  Umfangs  flhertrelTen ; die  kürzesten  enthalten  11, 
die  längsten  2t)  Reihen. 

Die  E u r h y t h in  i e der  Strophe  ist  hei  dem  geringen  Umfange 
und  der  geringen  .Anzahl  der  rhythmischen  Elemente  selu*  einfach 
und  gleichmässig.  Von  den  beiden  Elementen  ist  die  Teti-apodie  liei 
weitem  die  häufigste;  lediglich  aus  Tetrapodien  besteht  der  trochäi- 
sche Tlieil  von  Agam.  1001,  die  eiu'hythmische  /Anordnung  kann  hier 
nur  in  der  Verbindung  zu  Versen  bestehn.  In  aiulern  Strophen 
tritt  zu  den  Tetrapodien  eine  einzige  Hexapodie  hinzu,  ent- 
weder als  I’rooilikon,  Eum.  996,  oder  als  Epodikon,  Supplic. 
1063,  4,  oder  als  MesoiHkon,  Eum.  490,  4 und  Agam.  681,  2, 
oder  endlich  in  der  Milte  der  Strophe  als  Schluss  eines  Gedau- 


§ 26. 

Die  einzelnen  trochäischen  Strophen  des  Aeschylns. 

Per«.  Parod.  e'  114  — 119  = 120—12.5. 
roföfct  fioi  ncXayxlxav  [ q>Qr)v  afivafftrai  <p6ß^,\ 
ha,  negaiKov  fftporrcvparoj  | rovde,  uh  nohg  nv9ti\xat  xi- 
vavögov  fiiy’  Satv  Zovaidog- 

ff'  120  — 132  = 133—139. 

näg  fttQ  tmttjXäxag  xal  nedoazxßhg  Xcüg 

Ofirjvog  mg  ixUXoinev  (ithaaäv  avv  hgiäfim  argazov, 

zov  aiupCgtVKZOv  i^afutifiag  a(i<pozigag  aiiov  jzgmva  xoivov  atag. 

Per«.  114.  126.  Beide  Strophen  sehr  gleichmässig  gebaut.  Zwei 
Tetrapodien  und  zwei  eine  Tctrapodic  mesodisch  umschliesseiide  Hexa- 
podien.  — ln  der  zweiten  Strophe  treten  als  Schluss  noch  zwei  Tri- 


Digitized  by  Google 


% 26-  Die  einielnen  Irochäischen  Strophen  des  Aeschylus.  169 

keiiabsdiniUes,  Kum.  5U8,  3,  sowohl  in  der  Strophe  als  Anti-  ' 
Strophe  durch  eine  grossere  liiterpunrtion  von  dem  Folpenden 
abgetrennl.  lliluflger  norh  treten  zwei  Hexapodieu  hinzu, 
Supplir.  154,  3.  6,  Pers.  114,  1.  2;  126,  2.  3,  Again.  160, 

1.  4,  Eum.  956,  3.  8,  Phoen.  239,  8.  10,  Choeph.  585,  1.  5,* 
in  der  letzteren  Strophe  einer  telrastichischcn,  in  den  tlhrigen 
einer  mcsodischen  Periode  angehOrend.  Eine  dritte  Hexa- 
podie  wird  Agam.  176,  6 als  Epodikon,  Agani.  975,  6 als  Me- 
S(Klikon  einer  zweiten  Periode,  sowie  Choeph.  603,  3 hinzuge- 
fügt. Vier  llexapodien  sind  Eum.  916  gebraucht,  die  bei- 
den ersten  in  einer  distichischen  Periode,  die  zwei  letzten  sli- 
chisch  verbunden.  Die  bisweilen  statt  findende  Einmischung  von 
Tripoilien  ist  bereits  oben  herücRsichtigt,  in  der  Iphig.  Aul.  231, 

5 und  283,  4 erscheint  sie  als  Proodikoii  der  folgenden  Grujipe, 
da  sie  hier  überall  sqwohl  in  der  Strophe  als  Antistrophe  durch 
eine  grössere  Interpunction  von  dem  Vorausgeheuden  abgeson- 
dert ist.  Gewöhnlich  bildet  die  trochöische  Strophe  nur  eine 
einzige  Periode,  die  nur  durch  eine  voransgehende  (oder  nach- 
folgende) stichische  Gruppe  erweitert  ist;  doch  ergeben  sich 
auch  hierbei,  namentlich  wenn  der  Umfang  grösser  ist,  sehr 
kunstreiche  Verhindungeu , wie  Eum.  956,  .4gam.  975  und  be- 
sonders Eum.  321,  einem  Meisterstücke  der  Aeschyleischen 
Rhythmik  und  Metrik. 


§ 26. 

Die  einzelnen  trooh&üohen  Strophen  des  Aeaohylns. 
Pers.  Parod.  e 114  — 119  = 120  — 125. 


S 126  — 132  = 133  — 139. 


podien,  die  erste  dactylisch,  hinzu.  In  t'  2 fordert  der  Rhythmus  spon- 
deiache  Dehnung  der  Interjection  6«. 

Pers.  546.  Zwei  trochUsche  Hexapodien  umsr.hliessen  vier  jam- 
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Pers.  548  —557  = 558  — 567. 

vvv  yaQ  di)  TtgoTcaßa  fiev  axivn  - • 

yat'  'Aals  ixxft'OVfuva. 

ScQ^ilS  P**'  ayaytv,  TOTOt, 

StQ^tjs  i’  andkeacv^  lOTOt, 

5 Sig^t)s  navx'  iniantv 
dvcqtqövois  ßaflSeaax  Txovxlatg. 
xlnxt  daQtiog  ftiv  owto  tot’  aßXaßtig  inrjv  ^ 
x6^tt^X°S  nolttjxaiSf  £ovaldatg  ipClog  oxtoip; 

Suppl.  Par.  V 154  — 167  =:  168  — 175. 

tl  Si  (lij,  fuXav&lg 
■^Xioxxvjiou  yivog 

x'ov  yctü)v,  xov  noXv^tvciiaxov  Zrjva  tmv  xtxjuijxotmi’ 
l^fiea9a  aiiv  xXäSoig  * r. 

5 apxävaig  9avovaai, 

fiij  ttij'oüöot  OXvfiTxlav. 

a Zav,  ’lovg  Io 
fxijvig  (läarttQ  ix  &eov. 
xovvä  ö'  axav  yantxäg  ^ 

10  ovQctvovixov.  ;jaAf7tov  yaf 
ix  nvtvfMxog  tlaiv  xetftov. 

Snppl.  Exod.  J'  1063-1068  ■=  1069  — 1074.  . 

Ztvg  ttva^  anoaxeQolri  ydfiov  ävadvoqcc 
idiov,  oane^  ’Io  ^ 
nrjfioväg  iXvßax’  bv  naiovla 

xaxaaxB&ov,  Bv/uyBi  ßla  xxlaag. 

Agam.  Par.  y 160 — 167  i=  168 — 175. 

Zxiig,  oaxig  nox’  iaxlv,  bI  xo’S'  ai\xö  (plXov  xBxXtjuivqt, 

xovxd  vtv  jcpoaBvvhcat.  ^ 

ovx  fx"  nifoaBtxdatti  ndvx  inxaxa9)io(xtvos 

nXriv  Jtog,  bI  tö  (taxav  ano  (pgovxl6og  «x^og 

yoi)  ßaXBiv  Ixrixvnag. 

bische  Tetrapodien  mit  langer  Anacrusis.  Zwei  troch.  Tetrapodien 
und  twei  Pherekratcen  bilden  den  Schluss,  der  durch  Intcrpunction 
von  der  voransgehenden  Periode  gesondert  ist.  «vt.  v.  2 xvaväixidts 
mit  Synizcsc  zu  lesen.  , 

Supplic.  154.  ^weitheilige  Strophe.  V.  3 dürfen  die  W orte  tos> 
ydro»  nicht  als  einzelner  Vati  gefasst  werden  , sondern  bilden  mit  den 
folgenden  Worten  eine  Hexapodie , welche  v.  6 rhythmisch  respondirt. 
Der  zweite  in  der  Antistrophe  als  Refrain  wiederholte  Thoil  ist  ana- 
pästisch.  V.  lO  könnte  auch  gemessen  werden: 

aber  der  anapästische  Rhythmus  wird  diireh  die  übrigen  Verse  geboten. 
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Pers.  518— 5S7  = 558  — 567. 


Sappl.  Par.  r{  154  — 167  = 168- — ^175. 


5 


__  w 


y>.  _ — V-* 


W » W«  ~ W w 


Suppl.  Exod.  i'  106.1—1068  = 1069—1074. 


Agam.  Par.  y'  160  — 167  s=  168  — 175. 


Supplic.  1063.  Eine  phcrekrateische  Tripodie  (vielleicht  mit 
Dehnung  des  auslautcnden  Spondeus)  von  vier  Tetrapodien  raesodisch 
umschlossen.  Als  Epodikon  eine  jambische  Hexapodie  mit  Syncope. 
Eurichtig  hat  man  bisher  die  vier  ersten  Silben  des  letzten  Verses 
süm  vorausgehenden  gezählt. 

Agam.  160.  V.  4 entspricht  enrhythmisch  der  ersten  Reihe  in 
V.  1 » der  auslautende  Spondeus  v.  4 ist  daher  wie  der  anlautende 
Spondeus  v.  1 als  tSäoij.iiofi  zu  messen.  Daraus  ergibt  sich  folgende 
Eurhythmie:  Zwei  aus  Hexapodie  und  Tetrapodie  bestehende  Disli- 
chien  umschliessen  mesodiscb  drei  Tetrapodien. 
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t'  178  — 183  = 184  — 191. 

Tov  tpQoveiv  ßgoToiig  o Jo5|(Jai't« , rov  na9ti  (la&og 
&ivrce  xvQltog  ^xav. 

ä'  fv  B’’  v%v<p  ngo  xagilag  ^ 
livifdirnqiioav  novog  • ( xal  nag  axovrag  tjl&i  aoxpgovüv. 

5 daifiöviov  il  nov  X^9^? 

ßutlfog  aifivov  rjfiivartf. 

Agam.  II.  SUs.  a 081—698  = 699  — 716. 

rlg  jtot’  mvoiut^tv  mS'  ig  to  näv  irtjtvijuog  — 

fiij  Tig  ovxiv'  ov%  ogtojuv  ngovotaioi  rov  nengufiivov 

yXüOdav  iv  xvxa  vifttov;  — 

rav  dogfyafißgov  ofKptveixTj  9 Ekij’av,  Inti  ngenovriog 

5 ilivavg,  elavSgog,  Ikinrolig,  ix  xmv  aßgonxivmv 

ngoxakvfifiaxav  Fnktvoe  | ^((pvgov  yiyavxog  avga, 
nokvavdgoi  xe  <pegdani6eg,  xvvayol  | xax'  nXaräv 

aipavxov 

xikaavxeg  Eifioevxog 
dxxag  ln  ai^igtvkkovg 
10  dt  Fpiv  a[fiax6eaaav. 

Agam.  III.  Stas.  a'  97ö  — 987  c=  988— 1000. 

ntv9o(iai  d’  an'  oiifidxcav  voaxov,  avxoftagxvg  uv 
xov  d’  avev  kvgag  ofiug  vfiv(pStt 
9gijvov  Egivvog  avxodiSaxxog  ftfeoBfv 
9v(iog,  ov  TO  näv  l%uv  Iknlöog  iflkov  9gdoog. 

6 <snkay%va  d ovxoi  (iaxcit(i  ngog  ivSixotg  ^solv 
xekgatpogotg  dtvaxg  xvxkovftsvov  xiag. 

evxofiat  d’  i^  ifiäg  ikniäog  ipvBij  ntatlv 
ig  TO  fit]  TcjUog)dpov. 

ß'  1001  — 1017  = 1018  — 1034. 

TO  d’  Ini  yäv  ana^  neaov  ^avaai/iov 


Agam.  176.  Drei  Tetrapodien  als  erste,  zwei  Hezapodicn  und 
zwei  Tetrapodien  als  zweite  Periode.  Eine  jambische  Ilexapodie  als 
Epodikon.  V.  5 u.  6 bilden  möglicher  Weise  nur  Einen  Vers: 


Agam.  681.  Die  drei  ersten  Verse  bilden  die  erste  Periode,  vier 
trochäische  Tetrapodien  und  eine  Hexapodie.  Die  beiden  Tetrapo- 
dien mit  kyklischem  Dactylus  v.  4 sind  das  Epodikon  der  ersten  Pe- 
riode. V.  5 ist  ein  metrisches  Problem.  Die  gewöhnliche  -4.btheiluug 
— --|  - — — — ~ hat  wenig  Empfehlendes.  Ent- 

weder ist  hier  wie  in  den  beiden  folgenden  Versen  ein  joniseher 
Rhythmus, 
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d'  176  — 183  = 184  — 101. 


Agam.  II.  Stas.  a 681—698  = 699  — 710. 


5 


w — Si/ 


V./ 


10 


Agam.  III.  Stas.  a 975  — 987  = 988  — 1000. 


P'  1001  — 1017  = 1018— IÖ34. 


oder  es  ist  abzatheilen : 

Agam.  075.  ävT.  v.  5 darf  die  handschriftliche  Lesart  ovrot  fta- 
TÜtei  nicht  in  ovri  verwandelt  werden,  der  Fehler  liegt  in  der  Strophe, 
wo  9ÜQaos  tvnn9h{  anstatt  evmO'ls  zu  lesen  ist.  Die  erste  Pe- 
riode ist  palinodisch:  zwei  Pentapodien,  die  rhythmisch  als  He.xapo- 
dien  gelten,  werden  von  vier  Tetrapodien  umschlossen.  Die  zweite 
Peri^e  mesodisch:  eine  Ileznpodie  in  der  Mitte  von  vier  Tetrapo- 
dicnr  Ein  tetrapodisches  Epodikon  bildet  den  Schluss.  Uchcr  den 
Spondcns  in  v.  0 vgl.  II , 2 B.'< 

Agam.  1001.  Die  Strophe  ist  zweitheilig.  Der  zweite  trocluU- 
schc  Theil  v.  5 — 10  durch  Intcrpiinction  von  dem  ersten  gesondert; 


Digilized  by  Google 


174  II,  1.  Trocliiiefl.  B.  Trochien  den  tragischea  Tropos. 

n(iima(fOi9  avS^og  fiiluv  alfta  xlf  av  naXtv  ayxaliaatx' 
inatlSfov ; 

oidi  xov  oQ&odarj  xäv  <p&ifiiviov  ävaynv  Ztvg 
avx’  iTUtva'  ln’  tvlLaßila. 

5 ti  dt  xtxayiiiva  (loiQU  ftotQav  i»  9eüv 
elffys  (it)  nkiov  (pcgeiv, 

n(fO(p&äaaaa  xagdla  yläcaav  av  xai’  lll%ti. 
vvv  d’  vnb  axoxia  ßql^ti 

&vfialytjg  xe  xal  ovdlv  Inelnofilva  noxi  xat^iov  ixxoXvntvattv, 
10  imnvQOviiivag  <pQevog. 

Choeph.  I.  Stas.  a'  585  — 593  = 594  — 602. 

noHa  fth  yä  xgitpei  deiva  deifiaxoav  ayVf 
novxtal  X ayxukai  xvcadakoav 
avxalcov  ß(foxoi<Stv 

nXa&(nxji  xal  ntdaljjynoi  kafiTtadeg  ntdaopot, 

5 nxr/va  xe  xal  nedaßa/iova  xaveftoevxatv 
alyldmv  ^gäaai  xoxov. 

ß'  603—612  = 613—622. 
rcTTOi  d’  oaxig  ovy  vnonxegog  (pQovxüsiv  daelg, 
xav  a naidolvfuig  xalaiva  Btaxiag  fii]aato 
nvgda^  xiva  ngovoiav,  xaxal&ovda  xtaidog  datpoivdv 
daiov  ijhx’,  inet  fiokdv  fiaxgo&ev  xeiddj/aev 
5 ^vfiftexgov  xe  dtal  ßhv  fiotgoxgavxov  lg  a/iag. 

Eumeü.  Par.  a'  321  — 333  = 334  — 340. 
ftäxep  a fl  hixxeg,  (»  | fiäxeg  Nv^,  äXaotatv 
xal  dedogxoaiv  noivav, 

xlv'd’,  o Aaxovg  yag  t\vlg  fi  crTijjaov  xl^rfSiv 
xovd’  atpaigovfievog 

5 nxmxa,  fiaxgiSov  a\yvidfia  xvgiov  gtovov, 
inl  dl  trä  xe&vfilvta 

xode  filkog  Ttagaxona  | nagatpoga  tpgevodaktjg, 


Verse  von  2 u.  von  1 Tetrapodie  wechseln  mit  einander  ab.  V.  1 scheint 
sowohl  in  Str.  als  Antistr.  verdorben.  Hermann  stellt  um  ntadv 
ana^  und  erhält  so  den  Vers  - ^ ^ vielleicht  ist 

9avdaifiov  xtadv  zu  schreiben,  der  Vers  zerfällt  dann  in  zwei  mit 
V.  8 enrhythmisch  respondirende  Tripodien.  An  Poehmien  ist  hier 
nicht  zu  denken.  V.  4 können  wir  ln’  tvkaßsCa  nicht  für  ein  Ulos- 
sem  halten , vielmehr  ist  auch  hier  die  Strophe  lückenhaft ; ^ 

*ofl  noxftog  tv^vnogtiv  dvdgog  Inutatr  Stpavxov 

fffia - v^. 

Choeph.  585.  Tetrastichische  Periode ! die  Verbindung  von  zwei 
Tetrapodien,  einer  Hexapodie  und  einer  Tetrapodie  wird  zweimal 
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Choeph.  I.  Stns.  a 585  — 593  = 594  — 602. 


(J*  603  — 612  = 61.3  — 622. 


Eumen.  Par.  a 321  —3.33  i=i  334  — 346. 


wiederholt,  eine  Theais  bildet  das  Ende  der  ersten  und  den  Anfang 
der  zweiten  Gruppe. 

Choeph.  603.  In  den  drei  ersten  Versen  wechseln  Hexapodien 
und  Tetrapodien  mit  einander  ab.  Es  kann  fraglich  sein,  ob  in  v.  2 
und  3 die  zweite  Reihe  mit  der  fünften  oder  siebenten  Arsis  beginnt. 
Ein  gedehnter  Spondens  schliesst  die  zweite  und  beginnt  die  dritte 
Reihe,  ähnlich  wie  Py.  1,  2 ägya  und  acf9ov-ztti.  Die  auslautende  The- 
sis des  dritten  Verses  ist  arp.  a und  ß"  gemeinsam.  Zwei  Priapcen 
bilden  das  Epodikon. 

Eumen.  321.  Eine  metrische  und  rhrthmische  Analyse  gibt  Gr. 
Rhythm.  8.  219  ff. 
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vfivog  'Eqi.vv(ov, 

iidfiMg  gjptväv,  c9w'p|(itxT0s , avova  ßi/otoig. 

ß'  347  — 359  = 360  — 372. 

•yiyvofiivaißi  iaxV 

a9aväxov  d'  cmixHv  oväi  zig  latl 

^wdalzcoQ  (tSTuKOivog. 

■ 7cav(zo)Uwuav  öi  ninktov  a{‘n6)iiot^og , axltjQog  Irvx^v. 

5 dtufiatan'  yag  etköfiav  ^ 

avazQOJCag,  ozav  "Agrig  ttO’offos  «av  q>/iov.  ?Aj/' 
inl  Tov , (o,  äiofievai  xgazegov  ov9 , oiiolag 
fiavgovfiev  v<p’  aTfiaxog  viov. 

Kamen.  I.  Stas.  «'-490  — 498  = 499  — 507. 

vtiv  xazaaTgcxpal  vicav 

9iaitl(äv,  il  xgar^dn  ilxa  xe  xal  ßläßa 

toväe  fiaxQOxzovov. 

navrag  ijöri  xoö’  igyov  EvxEQEta  ^vvagitoßEi  ßgozovg. 

5 noXXa  ä’  hvfia  nmdözQcaza 

tco&eu  Ttgodfiivii  xoxEvaiv  ftwoä-Btg  Iv 

ßi  508  —516  ==  517  — 525. 

^r\ii  ztg  xixlrfixizat  ^/igpogä  zEzvfifiivog , 

zovz’  fTtog  S’QOOvfiEvog , 

u dlxa,  a &govoi  z’  ’Egivvav. 

zavza  ztg  zäx  «v  ztazrjQ  t\  zEXOvaa  vEona&tjg 

oixzop  olxzldaiz',  InEiöt)  nizvei  doftog  ölxag. 

y 526—537  = 538—549. 

ig  zb  TCttv  6{  aoi  liyio , ßtofiov  aiSEdai  ö/xctg  • 
g,i\6i  viv  xigßog  liatv  a&lta  noäl  aztayg.  noiva  yag 
inidzai , 

xvgiov  (livEt  zilog.  ^ 

TZQog  zuSe  ztg  zoxiav  aißag  ev  zcgoziav  xal  ^Evozlfiovg 
dfo/tdzav  Inidzgozpag  alSofiEvog  ztg  ?azo>. 

Eumenid.  a 916  — 926  = 938  — 948. 

Silofiai  JJaXidSog  Ivvoixiav,  ovd’  dzifidaa  nöhv, 

Euni.  347.  Die  Strophe  ist  sweitheilig.  Der  erste  Theil  dacty- 
lUch-trochiliscli,  v.  1 — 5 wie  520  ff.  Der  zweite  Theil  trochitisch  in 
harzen  Versen,  wie  sie  dem  sehr  bewegten  leidenschaftlichen  Inhalte 
angemessen  sind,  mit  gchänften  Auflösungen,  v.  4 Ubnlich  wie  520, 
2.  Wir  schreiben  navroXEvxmv  nach  der  Med.  navXfvxav.  In  der 
Antistr.  zu  lesen:  Zfü«  yöp  at/toazaye'g. 

Enm.  490.  Acht  Tetrapodien,  in  der  Mitte  durch  eine  TTexapo- 
die  als  Mesodikon  getreunt. 
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P"  347  — 359  = 300—  372. 


En  men.  I.  Stas.  a 490 — 498  = 499 — 507. 


(T  508—  516  = 617  — 525. 


y 526  — 537  = 538  — 549. 


Enmon.  a 910  - 926  = 038  — 948. 


Enm.  508.  Dnrch  Interpunction  nach  v.  3 in  zwei  Perioden  ge- 
trennt.  Eine  Uexapodie  bildet  daa  Epodikon  der  eraten  nach  drei 
Toranagfehenden  Tetrapodien.  Die  zweite  beateht  aua  vier  zu  zwei 
Veraen  vereinten  Tetrapodien. 

Enm.  526.  V.  5 gewöhnlich  nach  der  Antiatrophe  in  hciaTQorfas 
daiuaroiv  verändert.  Die  Abtheilung  in  Reihen  iat  unaicher. 

Griechisch«  Melrik.  J 2 
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rori'  xai  Zfuj  o TtayxQartjg  ze  <pQOVQiov  &eüv  ve/jiti, 

§v<s(ß(OfjiOV  Ei.i.av(Ov  ayakfia  äaifiovav. 
az’  iyat  xazevyofiai  &e<lJt{ffc(ea  TtQcv/ifväg 
5 Imaavzovg  ßiov  zvyag  ovtjalfiovg 
yalag  c^afißpo^ai 
qiaidgov  allov  aikag. 

ß'  950—  967  r=  976  — 987. 

avSgottfi^zag  d’  ätögovg  aTcswcTta)  zvyag, 
veaMav  z inr/gocziav 
avdgozvxiig  ßiozovg  dozt,  xvgi  fj;oiarj 
&eai  z CO  Moigai 

5 (utzgoxaaiyyr(Ctti , Sal/iovig  og9ovofwi, 

navzl  öoiia  (iczäxotvoi Ttccvzi  ^ imßgt&eig 

ivdlxotg  bfitkütig, 

Ttavzä  zcfiitözazcu  9eäv. 

y 996—1002  = 1014—1020. 

• yalgtzt  yalgtz  iv  aiaifilcuai  nkovzov. 

Xcclgez  aOzixog  kecog,  ixzag  rjficvoi  Aiog, 

7cag&hov  cptkag  cplkoi  aaxpgovovvzeg  iv  XQOvcp. 

Uakküdog  d’  vito  nzsQOig  otrcag  ä^tzai  naz^q. 

Scpt.  Parod.  y'  345  — 356  = 357  — 368,  zweiter  Tlieil. 

Nur  der  zweite  Theil  der  Schlussstrophe  ist  trochuiscb,  wie  der 

aqjtayai  äi  öiaöqoficiv  bfialfiovtg' 

^xtfißoktt  qiiqav  qpiqovzi,  xaJ  xevog  xsvov  xaket, 

^vvofiov  &iko}v  ?X^iv, 

ovz{  ^iov  ovz’  taov  kekcfijiivoi. 

- 5 Tiv  ix  zcövd’  dxütSai  koyog  naqa; 

Prometh.  415  — 419  = 420  — 424. 

KokxiSog  ze  yäg  ivoixoi 


E II  m.  916.  V.  1 und  2 bilden  eine  disticbische  Periode  von  zwei 
ITesapodien  und  zwei  Tetrupodieu.  In  v.  3 und  4 sind  vier  Tetra- 
podien , iu  V.  5 und  6 zwei  Hexapodien  sticbiscli  verbunden.  Dazu 
eine  Tetrapodie  als  Epodikon.  Die  Dehnung  der  Längen  trifft  den 
Anfang  der  dritten,  das  Ende  der  fünften  Ueibe,  sowie  den  ganzen 
sechsten  Vers.  Die  Messung  des  letzteren  wird  durch  die  rliytbinische 
Kesponsion  mit  v.  5,  sowie  durch  die  analogen  Formen  von  orp.  ß' 
gesichert. 

Eum.  950.  Auf  drei  Tetrapodien  folgt  mit  v.  3 eine  achtgliedrige 
palinodische  Periode,  deren  Mittelpiiuct  durch  vier  dactylischc  Tri- 
podien  gebildet  wird. 

Enm.  996.  Eine  dactylische  Peutapodie  mit  auslautendem  äpon- 
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ß'  9ö0— 967  = 976—987. 


y'  996—1002  = 1014—1020. 


Sept.  Parod.  y'  345  — 356  = 357  — 368,  zweiter  Theil. 
erste  Theil  der  Anfangsstrophe  jambisch. 


Prometh.  415  — 419  ==  420 —'424. 


'dy  w 


deus  (wahrscheinlich  hexapodisch  zu  messen)  bildet  das  Proodikon, 
auch  durch  den  Inhalt  als  solches  bezeichnet.  Darauf  folgen  sechs’ 
metrisch  gleiche  Tetrapodien. 

Sept.  345.  Drei  Tetrapodien  werden  mesodisch  von  zwei  Ilexa- 
podien  umschlossen.  Eine  jambische  llexapodic  tritt  als  Epodikou 
hinzu.  Durch  den  Mangel  der  Syneope  in  den  trochUischen  Reihen, 
sowie  durch  den  trochäischen  Tetrameter  v.  2 erhält  diese  Strophe 
eine  von  den  übrigen  trochäischen  Strophen  des  Äeschylus  ziemlich 
verschiedene  Gestalt. 

Prometh.  415.  Auf  drei  acatalcctisc^-trochäisohc  Tetrapodien 
folgt  ein  Qlyconens  und  erster  Phurekrateus.  Wie  überhaupt  die  mo- 

12* 
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nuQ^ivoi.,  arQtaroi, 

Hat  £xv&rig  Ofitkog,  oV  yäg 

caxttTOv  TÖnov  ct(iipl  Maimxtv  ffpvai  U(ivav. 


trUchen  Formen  des  Prometheus  sich  von  der  sonstigen  Manier  des 
Aeschyliis  sehr  entfernen,  so  zeigt  auch  diese  Strophe  durch  die  aea- 
talcctiscben  Formen  der  Trochäen  eine  vor  allen  übrigen  trochäischen 
Strophen  des  tragischen  Tropos  eigenthUmlichc  Bildung. 
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Zweiter  Abschnitt. 

t 

Jamben. 


A.  JambeB  des  systaltisehen  Trepas. 

S 27. 

Trimeter. 

Der  Trimeter  ist  eine  einzige  rhythmische  Reihe,  novs  oKim- 
Maidexäariiiog  iv  ylvu  dmXaalovt , novg  (iiyiarog  la^ßixog'). 
Stlmmtliche  achtzehn  Moren  sind  einem  einzigen  Hauptictus  (der 
Arsis  des  ersten  Fusses)  unterworfen,  liehen  dem  sjch  zwei 
ISebenicten  von  ungleicher  StSi'ke  (die  Arsis  des  dritten  und 
filiiften  Fusses)  geltend  machen,  während  die  Arsen  der  übrigen 
Füsse  ihr  Gewicht  fast  gänzlich  verlieren.  Der  Vers  zerfällt  da- 
durch in  drei  rhythmische  Glieder  (Dipodien),  und  die  alten 
Rhythmiker,  welche  in  jeder  rhythmischen  Reihe  einen  einzigen 
Fuss  mit  einer  Arsis  und  einer  Thesis  sehen,  fassen  die  beiden 
ersten  Dipodien  als  Arsis,  die  letzte  als  Tliesis  auf,  vgl.  Gr. 
Rhythm.  S.  62.  73.  77. 


Arsis  Thesis 


Die  Arsis  des  Trimeters  im  Sinne  der  antiken  Rhythmik  ist  also 
der  Theil  des  Verses,  der  den  Hauptictus  und  den  stärksten 
Nehenictus  trägt,  die  Thesis  deqenige  Theil,  welcher  von  dem 
schwächeren  Nebenictus  beherrscht  wird.  Wenn  die  moderne 
Messung  einer  jeden  Dipodie  einen  Ictus  gibt,  so  ist  dies  ganz 
im  Sinne  der  .Alten,  doch  muss  man  dabei  festhalten,  dass  die 
drei  Ictus  in  ihrer  Stärke  einander  nicht  coordinirt  sind,  son- 


I)  Den  Nachweis  aus  den  alten  Rhythmikern  gibt  die'Or.  Rhythm. 
$ 14  ff.  § 17.  18. 
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(lern  vom  Anfang  nach  dem  Ende  des  Verses  zu  gleichmässig 
abnehnien,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  drei  Dipodien 
nicht  selbstständige  Reihen,  sondern  nur  die  Glieder  einer  ein- 
zigen Reihe  sind.  Durch  diese  rhythmische  (Gliederung  ist,  wie 
wir  oben  bemerkten,  die  Zulassung  der  irrationalen  Thesen  be- 
dingt; in  ähnlicher  Weise  werden  auch  die  Cüsuren  des  Verses 
durch  sie  hervorgerufen , worüber  unten. 

Das  rhythmische  Megelhos  der  Reihe  bedingt  das  Ethos  des 
Trimeters.  Er  ist  von  allen  jambischen  und  trochtiischen  Rei- 
hen die  ausgedehnteste  und  hat  deshalb  vor  allen  übrigen,  die 
schneller  und  leichter  vorüberrauschen,  einen  würdevollen  und 
gemessenen  Gang  voraus.  Wir  haben  schon  oben  den  ethi- 
schen Gegensatz  hervorgehobeu , in  welchem  er  zu  den  jam- 
bischen und  trochaischen  Tetrametern  steht’).  Es  ist  nicht  die 
Lange  des  Verses,  die  dem  Trimeter  eine  grilssere  Gravitat  ver- 
leiht, denn  als  Verse  betrachtet  sind  die  Tetrameter  und  Sy- 
steme viel  ausgedehnter,  es  ist  ebenso  wenig  die  Zulassung  der 
irrationalen  Thesen  oder  die  Casur,  die  diesen  Unterschied  her- 
vorbringt, sondern  lediglich  der  Umfang  der  Reihen:  im  Tri- 
meter nämlich  sind  sechs  Füsse  zu  einer  rhythmischen  Einheit 
verbunden,  wahrend  sich  in  den  Tetrametern  und  Systemen  nur 
vier  oder  zwei  Füsse  zu  einer  Reihe  vereinen.  Diesem  Cha- 
racter  entsprechend  dient  er  den  Jambographen  als  Maass  des 
herben,  verwundenden  Spottes,  wahrend  sich  in  ihren  Teti-a- 
metern  ein  leichterer  Ton  des  spielenden  Scherzes  ausspricht;  er 
ist  ihnen  glcichsain  eine  gewaltige  Waffe  gegen  den  Feind,  de- 
ren Furchtbarkeit  sich  in  den  Erzählungen  von  den  Töchtern 
des  Lykainbes  und  von  Orodoikides  ausspricht.  .Als  Organ  der 
skeptischen  Poesie  wurde  der  Trimeter  das  vorwiegende  Metrum 
der  Komiker;  schon  in  den  ersten  Anfängen  der  dorisch -sicili- 
schen  Kom<l^,  den  Dichtungen  des  alten  Aristoxenus  von  Se- 
linus,  wurde  er  gebraucht’)  und  erlangte  bald  über  die  übrigen 
komischen  Maassc,  den  anapüstischen  und  trochaischen  Telra- 
mefer,  ein  völliges  Uebergewicht : während  Epicharm  noch  den 
trochaischen  Tetrameter  vorwallen  lasst  und  sogar  ganze  Koinö- 

2)  Die  Stellen  der  Alten  s.  S.  145. 

3)  Nach  Epicharm.  ap.  Hephacat.  p.  43;  ot  TOvg  iätißovt  tutrzov 
ä^xaiov  rpdirov,  o;  xgätog  tCarjyijaa^  'Slffiaiö^evog. 
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18.T 

dien  in  Anapästen  häll^>,  ist  der  Trimeter  in  der  attischen  ho- 
nittdie  das  ansschliessliche  Nornialinaass  des  komischen  Dialogs 
geworden,  indem  die  übrigen  Metra  auf  besonders  signitirante 
Stellen  beschränkt  werden.  Ein  ferneres  weites  llebicl  cr- 
ülfnete  sich  dem  Trimeter  in  der  attischen  Tragödie  imd  dem 
damit  verbundenen  Satynlrama,  <la  der  schwungvolle  Ernst  des 
Rhythmus  audi  für  den  tragischen  Dialog  ein  angemessener 
Träger  war.  .Auch  hier  sehen  wir  ihn  Anfangs,  wie  noch  in 
den  Persern,  dem  Irochäischen  Tetranieter  ini  Gebrauche  coor- 
dinirt,  wofür  Aristoteles  den  richtigen  Grund  in  dem  bewegte- 
ren (iharacter  lindel,  welcher  der  ältesten  Tragödie,  die  sich 
noch  nicht  von  dem  Wechsel  der  dionysischen  Fest-Stimmungen 
losgerungen,  eigenthümlich  war*).  Es  ist  natürlich,  dass  sich 
die  Bildung  des  Trimeters  nach  den  verschiedenen  poetischen 
Gattungen,  denen  er  als  Rhythmus  dient,  in  mannigfacher*\Veise 
nüancirt,  und  so  unterscheiden  bereits  die  alten  Metriker  einen 
jamhographisehen,  tragischen,  komischen  und  satyrdramatischen 
Trimeter*),  doch  beziehen  sich  die  Fnlerschiede  keineswegs  auf 
alle  Einzelnheiten  der  metrischen  Bildung,  sondern  treten  nur 


4>  8.  § 13. 

5)  ArUtot.  poet.  4 : fti  Si  ro  iityt&og  (urtfmv  iiv9<ov  nal 
ytXoi'ae  diü  t6  i*  aatvfinov  nexaßalflv  mceainvvv9rj , rö  tc  ftt- 
TQOv  Ix  ziTfaiitzQOv  lujißflov  lyivezo  • zb  (ilv  yÜQ  ^<»ro»  zizfa/tt- 
zffm  ixfävzo  Sia  zb  aazvQinijV  x«l  öprijimxmTfpav  tf»a»  zijv  Tot'ijoiv, 
Xiieas  Ji  ytvofiivris  avzfi  ^ ipvatt  zb  olxfi'oe  fiizfov  svqiv'  /MtXiaza  yaf 
Xfxztxbv  zäv  jihgmv  zb  la/ißfiöv  ioztv.  arjfteCov  ii  zovzov  • xXiiaza 
ydg  ia/tßtfa  Xtyofiev  iv  z^  StaXinzg)  z^  xgbs  äXX'^Xovg,  l^äiuzga  bi 
oXiyäxtg  xal  Ixßm'vovzeg  zijg  Xsxzixrjg  agfioviag.  Aristot.  rhet.  3,8: 
ziiv  äi  gv&fiiüv  6 (tiv  rjg^og  at/ivbg  xal  Xtxztxbg  xal  dgiioviag  Scdiit- 
vog,  o S’  iofißog  avztj  {aziv  rj  Xi^i-g  t]  zäv  icoXXäv  dib  fiäXtaza  näv- 
ztov  ztöp  iiczQtov  lafißtia  rp^iyyovzai  Xiyovzeg"  dfi  Si  «(iVotTjto  ye- 
vie9ai  xal  ixazrjaaz-  6 bi  zgayaCog  xogbaxtxoSzegog , briXoc  bi  zä  ze- 
zgäiiezfa.  Man  darf  das,  was  .Aristoteles  über  die  Verwandtschaft  des 
Trimeters  mit  der  gewöhnlichen  Rede  sagt,  nicht  so  verstehen,  als 
ob  der  Trimeter  ein  der  Prosa  sich  annähernder  Rhythmus  sei.  Ari- 
stoteles sagt  dies  von  dem  Jambus  nur  im  Gegensatie  zum  dacty- 
lisehen  Hexameter  und  dem  Trochäus. 

6)  Mar.  Victor.  2527 : TTÜnetri  igitur  jaixhici  acatalecti  genera  tunt 
quatuor  . . . quoTWn  priut  iragictan  , tiehinc  romiewn  et  jambirum , pott  ta- 
tgricum  hahibitur.  Et  tragieum  quidem,  cujut  in  vertu  ennt  dextri  tpon- 
dei,  tiniilri  Jamhi,  id  ett  ditparibut  paret  subditi.  Comicum  autem,  quod 
anapaettum  et  tribraehyn  praedictis  admttet.  Jamhicum,  qucnl  ex  ommbut 
jambit  nullo  admixto  nbiittit , quo  jamboyraphi  maxime  gaudent.  Super- 
ett  tatyricion,  quod  inter  tragieum  et  comicum  ttylum  medium  ett. 
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in  einzelnen  Puncten,  wie  in  der  Auflösung,  der  Einmischung 
kyklischer  Küsse  u.  a.  hervor.  Der  dialogische  Vortrag 

war  bereits  durch  Archilochus  angebahnt,  der,  wie  Plu- 
tarch  berichtet,  den  Trimeter  nicht  durchgängig  inelisch,  son- 
dern abwechselnd  melodramatisch  rortrug,  indem  er  die  Verse 
zur  Begleitung  der  Kithara  deklamirte.  Dies  ist  die  sogenannte 
na^axccTaloyi} , deren  Erfindung  Plutarch  de  mus.  28  nach  alten 
Quellen  dem  Archilochus  zuschreiht  und  die  er  mit  den  'Wor- 
ten beschreibt:  Ixi  di  räv  ia(ißsl<av  to  t«  /liv  ktyee9(u  na^ic 
rijv  jtpoüotv , za  6’  aSea-&ai  9’“®*  xoncd«J|at  stfr’ 

ovTOj  jjpijöaff'frai  Tovg  XQayixovg  xcoitjxäg.  Aus  dieser  Stelle  geht 
zugleich  hervor,  dass  die  dialogischen  Jamben  der  Tragödie 
wenigstens  theilweise  melodramatisch  vorgetragen  wurden,  was 
auch  durch  Lucian.  de  saltat.  27  bezeugt  wird”).  Dem  Cha- 
racter*  der  KomOdie  hingegen  sagte  für  den  Dialog  nur  die  tptili} 
Xe^ig  zu.  Die  dionysische  ithyphallenpoesie , in  der  wir,  wie 
oben  bemerkt  ist,  die  eigentliche  Geburtsstätte  des  Trimeters  zu 
suchen  haben  und  aus  der  Archilochus  diesen  Vers  entlehnte, 
als  er  ihn  aus  dem  Volksgesange  zuerst  in  die  Litteratur 
einfUhrte,  scheint  fortwälu’end  nur  den  eigentlich  meliscben 
Vortrag  gekannt  zu  haben,  wie  aus  einem  von  Semus  bei 


7)  Vgl.  Plut.  ib.:  AQX‘Xoxog  xfjv  täv  xfiitixfmv  $v9iioxou’ap 

XQoaeievQe  . . zfjv  na(fa%axai.oyriv  xal  xrjv  ncgl  xavxa  xgavatv. 

Aristot.  jprobl.  19,  6:  Siä  xt  t)  xagaxaxaXoyfi  iv  xats  mSatg  xgayt- 
x6v,  ij  Sta  xrfv  äytafucl{av  •,  na^zixov  yag  z6  äxtoiutlig  xal  Xv  (tt- 

Ttt'xJjs  IJ  tiiirijs.  6 Si  öfiaXif  tlazzov  yomSft.  Aach  in  den 
Dithyramb  hatte  sich  die  melodramatische  Parakataloge  seit  Krepo.s 
eingefunden  und  eben  hierauf  bezieht  sich  der  Ausdruck  iv  (o&cag.  — 
Die  Anwendung  der  Parakataloge  in  mclischon  Dichtungen  wie  im 
Dithyramb  machte  einen  tragischen  Eindruck,  sie  erinnerte  an  die 
Tragödie , in  deren  Dialoge  sie  hiluhg  vorkam. 

8)  Lucian  a.  a.  O.  will  die  tragische  Bühne  gegen  die  Mimen  der 
damaligen  Zeit  herabsetzen  und  sucht  sie  lücherlich  zu  machen , des- 
halb sagt  er  von  dem  tragischen  Schauspieler  fh’  fvSo&fv  uvzog  xt- 
xgayag  lavzöv  avaxXcöv  xal  xazaxXäv  (von  dem  acceutreichen  melo- 
dramatischen Vortrage  des  Dialogs),  ivi'ozt  *«1  xtgiciSav  zä  lajißfCa 
(einzelne  Stellen  des  jambischen  Dialogs  werden  gesungen) , x«l  rö  Aij 
aCa%tazov  jueXtaiäv  zag  avfupogäg  xal  fi6vi)g  zijg  ipoar^g  vxsv&vvov 
xagixtov  lavzov  (von  den  eigentlichen  scenischen  Monodien,  z.  B.  den 
Dochmien,  wie  in  den  gleich  darauf  genannten  Euripideischen  Stücken, 
der  Andromache , Hekuba  und  dem  Hercules  furens).  Mit  dieser 
Stelle  sind  sHmmtliche  Formen  dos  BUhnenvortrages  bezeichnet;  zu- 
gleich beweist  sie  die  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Annahme , dass  die 
Parakataloge  auf  die  dochmischen  Monodien  zu  beziehen  sei. 


— 
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Athen.  14,  622  b mitgetheilten  Fragmente  (Bergk  p.  1029)  her- 
vorgeht : 

£oi,  xavde  itovaccv  ciylatSoiitv 

anXovv  ^v^nov  xiovug  fiikti,  U.  8.  w. 

Die  Casuren  des  Trimeters  stehen  mit  dem  Rhythmus  in 
Zusammenhang,  aber  sie  dienen  nicht  dazu,  um  wie  im  Tetra- 
metcr  und  den  Systemen  die  rhythmischen  Reihen  von  einander 
abzusondern,  da  der  Trimeter  eine  einzige  Reilie  bildet,  sondern 
sie  sollen  die  rhythmische  Gliederung  der  Reilie  metrisch  her- 
vortreten lassen.  Wir  zeigten  oben,  dass  die  erste  und  dritte 
Arsis  des  Trimeters  den  stärksten  Ictus  tragen,  beide  müssen 
als  solche  auch  durch  das  Metrum  hervortreten.  Bei  der  ersten 
Arsis  geschieht  dies  durch  die  vorhergehende  Verspause,  bei  der 
dritten  durch  eine  ihr  unmittelbar  vorhergehende  Cäsur  (Penthe- 
mimeres);  tritt  die  Cäsur  an  dieser  Stelle  nicht  ein,  so  folgt  sie 
nach  der  dritten  .Arsis,  jedoch  nicht  unmittelbar,  da  der  Vers 
hierdurch  in  zwei  gleiche  Hälften  zerschnitten  würde,  sondern 
erst  nach  der  nächsten  Thesis  (Hephthemimeres) : 


PentUemim.  Ilephthemimeres*). 


Durch  jede  dieser  Cäsuren  wird  die  di'itte  Arsis  von  der 
benachbarten  .Arsis  abgesondert  und  erhält  hierdurch  eine  freiere 
und  selbstständigere  Stellung,  in  welcher  ihre  Bedeutung  als  Träger  • 
eines  gewichtigeren  Ictus  hervortreten  kann.  Ganz  derselbe  Fall 
fand  im  epischen  Hexameter  statt.  Von  beiden  Cäsuren  ist  die 
Penthemimeres  die  häufigere,  die  Hephthemimeres  die  seltenere; 
doch  trägt  sie  im  Wechsel  mit  der  Penthemimeres  dazu  bei, 
der  dialogischen  Rede  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu  verlei- 
hen und  das  Metrum  vor  Monotonie  zu  bewahren.  Bisweilen  ' 
sind  auch  beide  in  demselben  Verse  verbunden,  doch  ist  dies 
keineswegs  die  Normalform  und  der  Trimeter  unterscheidet  sich 
hierin  von  dem  Hexameter,  in  welchem  sich  meist  eine  Cäsur 
zugleich  vor  und  nach  der  zweiten  Hauptarsis  des  Verses  findet. 

Eine  (iäsur  am  Ende  der  ersten  Dipodie  fällt  mit  dem  Ende 

9)  Mar.  Victor.  2525. 
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des  ersten  rhy-thmischen  Gliedes  zusammen,  eine  solche  Ueber- 
einstimmung  von  rhythmischen  Füssen  und  Wortfüssen  aber 
würde  dem  dialogischen  Vortrage,  der  nur  durch  eine  gewisse 
Freiheit  des  Metrums  vor  ||pnolonie  bewahit  bleibt,  nicht  Zu- 
sagen'"), und  deshalb  wird  jene  Cäsur  namentlich  bei  Tragikern 
und  Jainbographen  nur  in  beschränktem  Umfange  zugeiasseu; 
gewöhnlich  ist  sie  diu'ch  eine  zugleich  vorkonunende  Penthemi- 
nieres  oder  Hephthemimeres  verdeckt,  Prometh.  1:  ;jdovos  fuv 
ig  I TtjXovQov  — nSdov  ||  4 : ue  aoi  | i<ptho  — , rdvjds 

%QOg  nixQUig  [[  9 : UfUCQriag  | a<ph  — d(t  &toig  \ dovvai  d/xi;v  j|  1 3 : 
fjiH  riJoff  I dij  — xovdiv  ifi|TOdwv  ftt  |1  15:  dijffa»  ßla  \ tpä^ayyi 
— nQog  I övaxtifiiQm.  Viel  seltener  sind  die  Fälle , wo  sie  Haupt- 
cäsur  des  Verses  ist  und  die  rliylhmische  Bedeutung  der  Hepbl- 
hemimeres  oder  Penthemimeres  hat,  Prometh.  6 : adaiiuvtivmv  — | 
deaiiöiv  iv  äp|p>)XTO($  nidtug. 

Noch  mehr  wird  die  Cäsur  unmittelbar  nach  der  dritten 
Arsis  (in  der  Mitte  des  Verses)  vermieden,  da  hierdurch  der 
^ Trimeter  eine  arrhythmische  Gliederung  erhält").  Kommt  zu- 
gleich mit  ihr  die  Penthemimeres  oder  Hephthemimeres  oder 
statt  deren  die  Cäsur  am  Ende  der  ersten  Dipodie  vor,  so  hat 
sie  natürlich  ebenso  wenig  etwas  auffallendes,  wie  im  Hexameter 
die  Cäsur  nach  Ende  des  dritten  Fusses,  wenn  sich  mit  dieser 
zugleich  die  Hephthemimeres.  oder  rofii}  xurrör  tqCzov  x^oxatov 
verbindet;  auch  da  wird  sie  durch  die  Hephthemimeres  und  Pent- 
hemimeres  verdeckt,  wo  diese  durch  den  Sinn  des  Verses  oder 
durch  Interpunction  vor  ihr  zurücktreten,  .\ntig.  307 : ivqovxeg 
iKtpaviXz  — ig  — oq>9akfiovg  ifiovg  ( 555 : <Tv  (ih  yag  siXov  — Sijv 


10)  Bloss  in  eigentlich  melischen  Jamben  konnten  solche  Cäsureu 
erlaubt  sein,  da  hier  der  monotone  Rhythmus  durch  den  Gesang  ver- 
deckt wurde,  und  so  konnte  Kastorion  aus  Soli  in  seinem  Gesänge 
auf  Pan  die  stichischen  Trimeter  durchgängig  in  jenem  .Scliema  bil- 
den, Athen.  10,  4.55  f. ; zov  ßoloig  | vKpoxzvrcote  { duayci'iuspop  |f 
va/ov9’  tdos  I 9rjQOv6ftt  Flctv  \ x9dv^  vtpx«d(»v|. 

11)  Mar.  Victor.  2525.  Denn  ein  oxTOJXcidfxncijfiov  /iiyf&oe  kann 

nach  den  Rhythmikern  nicht  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt  werden, 
da  so  eine  dactyli.sche  Gliederung  entstehen  wurde.  V^.  Gr.  Rhythm. 
§ 17.  Pers.  405:  d’  aväiita^tv  — xaxräv  ögiiv  ßä9og  | 500: 

xrjv  TcegäauvTBg  — /loXig  Jtollrö  Jtovro  \ Kur.  Hiket.  090:  xal  avijLna- 
zd^avzig  — fuaov  nävra  argatöv,  wo  nach  G.  Hcrmann’s  Bemerkung 
die  Arrhythmie  absichtlich  gewählt  ist,  um  den  Inhalt  malend  hervor- 
zuhehen. 
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— , iyoi  di  xar&avHv  | l’ers.  251 : <d§  iv  (uä  — — xcni- 

ip^QTai  nokiig  \ Aesch.  Siipplic.  402 : inrjlvdag  — ufiüv,  — aTtor 
XtOag  noliy. 

Pie  zweite  rhvllimische  Nebenarsis  des  Trimeters  (die  Arsis 
des  Plnflen  P’usses)  tritt,  wie  oben  frezeigt,  in  der  Starke  des 
Ictiis  gegen  die  erste  Nebenarsis  (im  dritten  Fiisse)  zuillck; 
wahrend  daher  die  dritte  Arsis  gewnhnlirb  durch  die  IJephthe- 
mimeres  von  den  vorausgehenden  Silben  abgetrennt  ist,  wird 
eine  analoge  Abtrennung  der  niiineii  Arsis  nur  in  beschrankter 
Weise  zugelassen.  Eine  Casur  vor  der  fünften  Arsis  kann  näm- 
lich überall  da  eintreten,  wo  ihr  eine  Kürze  vorausgeht;  bei 
«orausgehender  langen  Thesis  aber  nur  dann,  wenn  auch  diese 
durch  Oasur  von  der  vorhergehenden  Arsis  abgesondert  ist , wah- 
rend da,  wo  diese  mit  der  vierten  Arsis  Ein  Wort  bildet,  die 
r.asiir  vor  der  fünften  Arsis  nicht  eintreten  kann.  Nur  die  Ko- 
miker lassen  dies  tJesetz  unbeachtet,  die  Jambograph«)  gestat- 
ten sich  niemals  und  die  Tragiker  nur  selten  eine  Ausnahme, 
[’orson  praef.  Hecub.  XXX.  Elmsley  Edinb.  Rev.  1811,  XXX Vll 
p.  74.  llerinann  elem.  p.  113.  Per  Grund  ist  eben  der,  dass 
^ in  einem  Verse  wie 

Acharn.  57 : rov  avdp’  mrayoyreg,  oang 
die  fünfte  Arsis  bei  der  vorhergehenden  Casur  und  dem  vor 
dieser  stattfimleiulen  Retardando  der  langen  Thesis  einen  zu 
starken  Ictus  erfordert,  so  stark,  dass  der  Ictus  zu  der  rhyth- 
inischen  Redeutung  der  fünften  Arsis  als  zweiter  Nebenarsis  der 
Reihe  nicht  passt  und  dadurch  das  rhylhinische  Verhältnis  ge- 
stört wird.  Rei  einem  Verse  hingegen  wie 

Antig.  490:  t/  fiiXXeig;  tag  ifiol  — twv  — <T«öv  Xoyav 
ist  die  Starke  des  auf  der  fünften  Arsis  ruhenden  Ictus  durch 
die  Casur  ifiol  — iwv  gemildert. 

Pie  Verlängerung  (Irrationalität)  der  Thesis  kann 
vor  jeder  Arsis  stattfinden,  deren  (Jewicht  eine  ganze  Pipodie 
beherrscht;  die  Stimme  ruht  beim  Vortrage  auf  der  retardiren- 
den  Tliesis  aus,  um  die  nöthige  Kraft  zur  llervorbriugimg  der 
darauf  folgenden  gewichtigen  Arsis  zu  gewiimen.  Pie  so  ent- 
stehende lange  Thesis  ist  keine  zweizeitige  Lange,  sondern  steht 
zwischen  dem  einzeitigen  und  zweizeitigen  (Jhronos  in  der  Mitte, 
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sie  bildet  mit  der  darauf  folgenden  einsilbigen  Arsis  nach  der 
Terminologie  der  alten  Rhythmiker  einen  noig  opdwg,  mit  einer 
darauf  folgenden  aufgelösten  .Arsis  (-  --)  einen  jjopetbg  aloyog 
lafißoHÖ^g.  Vgl.  S.  112.  Dein  mclischen  Vortrage  des  Trime- 
ters bei  den  Jambograplien  sagt  die  retardirendc  Thesis  we- 
niger zu,  daher  kommt  sie  hier  in  jedem  Verse  gewöhnlich  nur 
einmal  vor,  in  dem  Dialoge  der  Dramatiker  wird  sie  liäuliger 
angewandt,  so  dass  hier  Trimeter  mit  zwei  verlängerten  Thesen 
die  Normalform  sind,  während  sich  rein  jambische  Verse  (mit 
lauter  kinzen  Thesen)  bei  den  Dramatikern  selten  finden"). 

Durch  die  Auflösung  der  Arsis  entsteht  ein  Tribra- 
chys  und  bei  vorausgehender  langen  Tliesis  ein  auf  der  ersten 
Kilrzc  zu  betonender  Dactylus  (;i;operos  akoyog  iafißoetSijg).  Bei 
den  Jambograplien  ist  sie  nur  selten  zugelassen  und  in  demsel- 
ben Verse  höchstens  nur  einmal.  Bei  Aeschylus  und  Sophokles 
kommt  mif  etwa  25  Trimeter  eine  Aiinösimg,  in  den  späteren 
Tragödien  wird  sie  immer  häutiger,  am  häufigsten  im  Orest,  wo 
schon  auf  zwei  Verse  eine  Auflösung  kommt;  die  gleiche  Ausdeh- 
nung hat  die  Auflösung  in  der  Komödie,  ln  der  älteren  Tragödie 
gehören  die  beiden  aufgelösten  Silben  einem  einzigen  Worte  an, 
wovon  nur  bei  der  Verbindung  einer  Präposition  mit  ihrem  Casus 
wie  dt'  ijti,  vtciq  ifiov  eine  Ausnahme  gemacht  wird;  die  spätere 
Tragödie  und  die  Komödie  hat  dies  Gesetz  häufig  ilberschritten, 
Orest.  27:  ov  xaXöv  iw  tovt’  aaaq>ig  iv  xoivw  axoxeiv,  und 
hat  überhaupt  bei  ihrem  bewegteren  Character  für  die  Auflitsung 
eine  solche  Vorliebe,  dass  sogar  Verse  mit  drei  aufgelösten  .Ar- 
sen Vorkommen,  Iphigen.  Aul.  466:  ov  awera  atn/eriig-  hi  ytxQ 
iari  V1J7HOS,  Orest.  1645:  naggaOtov  olxtiv  dantSov  iviavxov 
xvxlov.  — Am  seltensten  wird  die  vorletzte  .Arsis  aufgelöst,  bei 
den  Tragikern  nur,  wenn  eine  kurze  Silbe  voraiisgehl  (mit  Aiis- 
iiahme  von  Iphig.  .Aul.  1623:  Xaßovaav  zövdc  fiöayov 

vtaygvij),  und  auch  dann  muss  meist  eine  (;äsiir  vor  der  vor- 
letzten Arsis  stattfiiiden,  wie  Pers.  501 : (rtpaTÖg  nrp«  xpvotaJ- 


12)  Mar.  Viel.  2526  (Rnfin.  2702):  Improhatur  apud  tragicot  ver- 
ttut  ex  onmibue  Jambie  compositue , nam  quo  sii  atnplior  et  par  tragicae 
lUgnitati,  interponunt  frequenlius  in  tocit  dumtaxal  imparihua  pedum  daety- 
Kcorum  morat  et  apondeum.  Terent.  Maur.  2228.  Vgl.  AUIius  Fortiin. 
2694. 
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koTcrjya  — dict  noQov.  Porson  praef.  Hecub.  XIX.  Hcrmani] 
praef.  Hecub.  XXXVIIl.  Seidler  de  vers.  dochm.  p.  380. 

Die  Zulassung  des  kyklischen  Anapästes”)  an  Stelle 
des  Jambus  findet  analog  dem  kykliscben  Dactylus  des  Iro- 
cbäischen  Tetrameters  erst  bei  den  Dramatikern  statt.  Da  der 
Trimeter  hier  dialogische#  Maass  ist,  so  ist  der  kyklische  Fuss 
häufiger  als  in  dem  meist  nielisch  vorgetragenen  troch.  Telra- 
meter.  fiänzlich  ausgeschlossen  ist  er  bloss  von  dem  letzten 
Fusse  des  Trimeters;  die  Zulassung  an  den  f(lnf  ersten  Stellen 
folgt  in  den  verschiedenen  Gattungen  des  Drania’s  verschiedenen 
Gesetzen. 

I.  Die  Tragiker  lassen  den  Anapäst  bei  Eigennamen  an 
jeder  der  fitnf  ersten  Stellen  zu,  z.  B.  Pers.  327:  KtUTKov 
yog,  clg  äviig  nketarov  jtovov,  Oed.  Col.  1 : zixvov  rwplov  ylqov- 
Tog  ’Avziyovri,  zlvag,  am  häufigsten  in  der  ersten;  in  den  vier 
folgenden  Stellen  geschieht  dies  in  den  älteren  Tragödien  (vor 
01.  89)  nur  dann,  wenn  ein  Eigenname  sich  nicht  dem  jambi- 
schen Maasse  fügt,  wälmend  hier  in  der  späteren  Zeit  ein  jeder 
anapästische  oder  anapästisch  anlautende  Eigenname  zugelassen 
wird,  Helen.  88:  Teka^iw,  Sakay^lg  Tzazglg  i}  &(fhl>aaa  fit, 
Philoct.  796:  'AyafUfivov , tu  MtvlUte,  näg  av  ävz’  ifiov.  Ein 
Wort,  welches  kein  Eigenname  ist,  kann  als  Anapäst  nurjm 
ersten  Fusse  des  Trimeters  stehen,  wobei  indes  die  altere  Tra- 
gödie noch  beslimmte  Schranken  einhält.  Der  anlautcnde  Ana- 
päst besteht  hier  nämlich  stets  aus  einem  einzigen  Worte,  wel- 
ches seiner  natürlichen  Prosodie  nach  ein  Anapäst  ist  oder  ana- 
pästisch beginnt,  Prometh.  366:  xoQvipaig  d’  iv  axgaig  ^fisvog 
fivSfoxzvmi,  368:  nozufiol  migog  äaitzovzeg  aygUiig  ypd'&oig , 6: 
ddafuzvziump  Jsfffimv  iv  dpf^xzoig  niSeug,  354:  ixazoyxdgavov 
Tiqog  ßiav  xtiQovfiei'ov.  Erst  die  spätere  Tragödie  lässt  den  an- 
lautenden Anapäst , der  hier  überhaupt  häufiger  vorkommt  als 
in  der  älteren,  auch  aus  zwei  Wörtern  (Artikel  und  Nomen, 
Präposition  und  Casus)  oder  aus  einem  Worte  bestehn,  das 

t3)  Vgl.  S.  0.  Auch  nach  den  Metrikern  steht  der  Anapäst  wie 
der  Dactylus  dem  Jambus  im  Rhythmus  gleich.  Cacs.  Itassus  ap. 
Ruän.  2707:  Percussione  ila  tnoderaoerü , ut  rum  pedem  supploäu , Jatabi- 
cum  ferias  ideoque  Uta  loca  percustionis  non  rccipiunt  alium  i/uam  jamhum. 
Terent.  Maur.  2449. 


Digitized  by  Google 


190  II,  2.  Jamben.  A.  Jamben  des  syslaltischen  Tropos.  ^ 

• 

seiner  natürlichen  Prosodie  nach  ein  Tribrachys  ist  und  erst 
durch  Position  zum  Anapäst  wird , Philoct.  795 : tov  taov  jjpOKov 
T(f{<poirt  rrjvdt  T^v  v6<fov,  Alcest.  375:  inl  roiaSt  jtai3ag  xei^og 
Hercul.  940:  iitl  xolai  vvv  •9avovaiv  iyvt-ä  x^~ 
fag,  — Trach.  762:  (naxov  Ttfioaijye  avfjiiiiytj  ßoaxijfutxa,  Oed. 
C.  481:  tldaroff,  (itllaarig-  nffoO^Qtiv  (ti&v,  1160:  Jtoda- 
növ,  xl  nqoaxff^tovxa  xa  d'textjitaxi  ii.  v.  a.  bei  Euripides.  Doch 
kommen  auch  schon  bei  Aeschylus  zwei  .Anapäste  mit  einer  sol- 
chen positionslangen  Arsis  vor,  Pers.  343:  Ixaxov  8lg  fjrra 
9’-  ix^t  Koyog  u.  Agam.  509:  vmrrd;  xe  X‘^9^?  6 

JIv9i6g  t’  «voJ.  Ferner  sind  componirte  und  aiigmentirte  Verba 
von  dem  anlautenden  Anapäste  bis  auf  wenige  Beispiele  aus- 
geschlossen , Prometh.  849 : ina(päv  axa^ßfC  x*tQt  *ai  9tyafv  fto- 
vov,  Philoct.  544 : ixlXtva’  ifioi  ae  nov  xvqüv  eirjg  tpffctaai,  Iphig. 
Aul.  49:  iyivovxo  Aiqda,  Hercul.  458:  Itaxov  ytl-v  vftäg. 

2.  Die  Komödie,  sowohl  die  sicilische  wie  die  attische, 
verstauet  die  Zulassung  des  kyklischen  Dactylus  an  jeder  der 
fünf  ersten  Stellen  ohne  Einschränkung,  einerlei,  ob  derselbe 
ein  .Eigenname  ist  oder  nicht,  ja  die  .Anapäste  sind  hier  im 
Ganzen  häufiger  als  die  Jamben,  und  Spondecn  mit  aufgelöster 
Arsis , und  Trimeter  mit  zwei  und  nielu'ereu  .Anapästen  sind  ganz 
normal,  Ran.  1203:  xai  xaöaQtov  xal  h]xv9iov  xal  9vXaxiov, 
Aves,  108:  nodajtm  xo  yivog  8’;  E.  o9iv  cct  XQiigQHg  m xalai, 
Pherekrat.  Metall.  1,9:  naga  xotg  noxufiotg  al^ovx'  Ixixwx'  avx' 
baxQttxmv,  Vesp.  979:  xaxäßa,  xmäßa,  xetxäßa,  xaxußa,  xaxa- 
ß^ofuti.  Innerhalb  des  .Anapästes  kann  ein  Wortende  statt  An- 
den, z.  B.: 

Av.  1022:  inla\xonog — ^|*o>  8tv^o  rci  xvufta  Utxdv. 

Ran.  164:  x«l  yafpr  noÜ.’  <o8el(pi.  'H.  vtj  | ^la  — xal  | av  yt. 
Ach.  165:  ov  xaxaßaXeixe  xa  I axogo8’;  — ö.  tS  | fiox^xiQt  av. 
Ach.  178:  xl  8’  frflttv;  — A.  eya  | fiev  8evp<l  aoi  anonbag  (pt^atv, 
doch  wird  es  vermieden,  die  iq39i]fiiixtQ7]g  als  Hauptciisur 
des  Verses  in  einen  Anapäst  fallen  zu  lassen,  wie  Vesp.  1369: 
Tcöi'  ^vfinoxmv  xUipavTa;  — d>.  nolav  aiiltjxflba; 


Tritt  die  Peuthemimeres  nachdrücklich  hervor,  so  ist  jene  Tren- 
nung des  Anapästes  weniger  auffallend,  Av.  442:  6 fiayaipo- 
Txoiog,  fiijxe  Saxvttv  xovxovg  ifii,  Ran.  652;  av9(famog  £rpdg. 
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dsvQo  itct^v  ßadtOT^ov.  65S:  t{  to  n^äyficr  tovt/;  ievgo  naiiv 
ßadtariov,  Lysistr.  768:  iitj  eTaoiaacofi.(v  fart  d’  o xpr/afiog  ov- 
xoal.  Ebenso  wenn  die  getrennten  Wörter  der  .‘^napüste  Prä- 
position und  Casus,  oder  .\rtikel  und  Nonien  sind,  .4charn.  498: 
tl  maxoq  we,  üretr’  iv ’A^rivaloiq  Xiynv^  Ecdes.  104:  wvl  S', 
opäg,  ngarret  ta  fiiyusx'  iv  xrj  noltt,  oder  wenn  sie  sonst  dem 
Sinne  nach  sich  eng  an  einander  schliessen  und  dabei  eine  In- 
terpunction  am  Ende  der  Anapäste  statt  findet,  Thesmojih.  009: 
fj-OMKr;  xlx&xj  vrj  Al'  ifiij.  ätolxojua,  Nul).  70:  olöjrfp  Mtyu- 
icXirjg  ^vaxU’  iym  6'  — Die  Freiheit  in  der  Zu- 

lassung der  Anapäste  an  allen  5 Stellen  des  Verses  theilt  mit 
der  Komödie  das  Satyrdrama  in  dem  Dialog  der  komischen  Rol- 
len wie  der  Satyrn,  des  Silen  und  Cyclops,  wälircnd  die  tragi- 
schen Personen  des  Satjrdrama’s  sich  den  Nonnen  der  Tra- 
gödie anschlicssen ; doch  ist  dort  der  Anapäst  im  Ganzen  sel- 
tener als  in  der  Komödie.  .Aeschyl.  Promcth.  Pyrkaeus  fr.  218: 
Uvä  di,  jtlaaa  xäiiokluov  ftaxpol  xovot,  (Jyclops  154:  tldtg  yag 
amifu;  £.  ov  iia  Al',  oAl,’  oafpgalvo^ai.  231:  ovx  ^av  ovxa 
9eov  (u  xo2  &cäv  ano.  234:  xovg  x'  Sgvag  i^iipoQOvvxo  • <Jij- 
aavxeg  di  ai. 

Die  Komödie  unterscheidet  sich  von  der  Tragödie  nicht 
bloss  durch  die  uneingeschränkte  Zulassung  der  .Anapäste,  son- 
dern auch  durch  die  Freiheit,  Anapäste  mit  aufgelöster 
.Arsis,  oder,  was  dasselbe  ist,  anapästi^che  Proceleus- 
matici  - w-  zu  gebrauchen,  wenn  gleich  die  Beispiele  hierfdr 
im  Ganzen  nur  sehr  spärlich  sind.  Dem  anapästischen  Proce- 
leusniaticiis  steht  die  Zulassung  des  Anapästes  nach  einer 
aufgelösten  Arsis  analog  ^ ^ die  in  der  Tragödie 

ebenfalls  nicht  Vorkommen  kann.  In  den  meisten  hierher  ge- 
hörigen Trimetern  lässt  es  das  metrische  Schema  unentschie- 
den, ob  wir  in  ibnen  einen  aufgelösten  Anapäst  oder  einen 
Anapäst  mit  vorausgehenden  aufgelösten  Jamben  anzunehinen 
haben,  z.  B. 


aufgelöster  Anapäst  — - - - - - J- 

aufgelöst.  Jamb.  u.  Anapäst  a - — w J.. 


Nach  der  L'eberlieferung  der  alten  Bhythmiker  ist  alier  von  die- 
sen beiden  .Auffassungen  die  zweite  schwer  zu  rechtfertigen. 
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wie  sich  alsbald  ergibt,  wenn  wir  mit  C.  Hermann  die  anlau- 
tende Thesis  des  Verses  von  der  folgenden  Arsis  absondem  : 

II.  I _ . I _ I _ _ I _ ^ 1 _ . I _ 

Der  in  I.  erscheinende  kykliscbe  Dactyliis  nämlich  fugt  sich 
bei  seiner  irrationalen  Thesis  leicht  dem  dreizeitigen  Maasse, 
nicht  aber  der  Proceleusmaticus  in  11.  Denn  wenn  wir  die  vier 
Kürzen  des  letzteren  auf  den  Umfang  von  3 Moren  zurückfuh- 
ren wollen,  so  müssen  wir  zwei  von  diesen  Kürzen  einem  Chro- 
nos  protos  gleichsetzen,  was  der  ausdrücklichen  Lelire  der  alten 
Rhythmiker,  dass  der  Chronos  protos  nicht  in  kleinere  Zeitein- 
heiten zerfallen  kann“),  widerspricht.  Dennoch  aber  lasst  sich 
die  unter  II.  gegebene  Messung  nicht  (iberall  abweisen  und 
wir  müssen  es  dahingestellt  lassen,  wie  sich  die  hierher  ge- 
hörenden Trimeter  den  Forderungen  der  allen  rhythmischen 
Theorie , die  offenbar  nicht  erst  von  Aristoxenus  herrührt , ge- 
fügt haben  mögen.  — Die  sammtlichen  durch  aufgelöste  Ana- 
päste und  durch  Verbindung  einer  aufgelösten  Arsis  mit  folgen- 
dem Anapäst  entstehenden  Versschemata  sind: 


I.  Aufgelöster  Anapäst  II.  Aufgelöste  Arsis 

(anapästischer  Proceleusra.),  mit  folgendem  Anapäst. 


14)  Hermann  drückt  dies  so  ans:  der  Proceleusmaticus  statt  des 
Jambus  stört  den  Khythmus  nicht,  statt  des  Trochäus  stört  er  ihu. 
— Die  Absonderung  der  Anacrusis  ist  nur  et»'as  formelles , nur  eine  - 
Äuffassungsweise  des  Khythmus , auf  den  materiellen  Bestand  des 
Khythmus  hat  sie  keinen  Einfluss.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  man 
die  Absonderung  der  Anacrusis  auch  im  Vortrage  hervortreten  lassen 
dürfte,  etwa  durch  eine  kleine  Pause;  dies  ist  den  Bestimmungen  der 
alten  Khythmiker  zuwider,  nach  welchen  die  Uebergünge  von  einer 
Silbe  oder  Keilic  zur  andern  (xtvijffttg)  ayvaarm  sind  Sia  o/ttxpo'TijTu 
aancQ  opoi  rivig  ovxig  tmv  vno  rmv  tjfffutüv  KaTtxo/i^Pcav  xföviav. 
Aristox.  ap.  Pscllum  fr.  3.  Bacchius  introd.  p.  0. 

15}  Aristox.  u.  Aristid.  in  den  Ur.  Rhythm.  S.  34  angegebenen 
Stellen. 
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Die  mit  a bezeichneleii  Verse  gestalten  beide  Auffassungen, 
die  mit  l>  bezeichneten,  bei  weitem  die  seltensten,  lassen  immer 
nur  eine  der  beiden  in  Hede  siebenden  Messungen  zu.  F'olgen- 
des  sind  die  sichersten  Beispiele;  wir  geben  zugleich  die  Aeif- 
derungen  an,  die  man  versucht  hat,  um  sowohl  den  aufgelösten 
.AnapSst  wie  die  Verbindung  der  aufgelösten  Arsis  mit  folgendem 
.Anapäst,  zu  entfernen  “). 

1 a.  Lysistr.  1148:  admlofieg,  aU.'  o n^äxtog  utfxnog 

xaXog.  II  Thesmoph.  285 : ro  nönavov  ontog  laßovoa  &vau  zaiv 
9taiv  {itOTfavov.  xit  jtonav'.  ro  nonavov  ca$).  ||  Av.  1283:  a»v- 
raki  itpoQOVV  vvvl  d’  av  (axvrali  i<p.  vvv  S’. 

axvrajUd  r’  i(p.  vvv  d’).  ||  Nub. : norsqa  naqavoiag  avrov  ilaaya- 
ydiv  tXa  (jcouQov,  codd.  rtort^’  dv),  ||  Niconi.  Eileith.  v.  9:  «ö- 
r((ov  dnoöovvai  axevdaovza  fiovaixüg  (jtdrfp’).  ||  Damox.  Syn- 
tropli.  59:  ivlozs  d’  a<peazci>g  nttqaxtXtvoiiui , 7l6&^v  (Ivlox' . 

OT«  d’.  ivia  d’).  ||  Menand.  iiic.  54 : i«  de  /leza  yvvatxog  elaiövz' 
elg  olxUtv  (zd  fiezd  ywatxog  d’).  j|  — 1 b:  Damox.  Athen.  3, 
112c:  tiUßazov  Iv  dvOgcmtoiatv  aXioiufiaza  (^X.  ai/&g.  ^X/ßaz' 
Iv  dv&g.)  II  Machou.  Athen.  8,  346  b:  etaaye  dia  naaäv  Nixo- 
Xädag  Mvxoviag.  ||  C.  1.  1,  569:  tij&i  zov  inlXoinov  iv  ßla  x(fd- 
vov  xaXäg. 

2 a.  .Ach.  928:  äantp  xigafiov,  Tea  fiij  xazay^  (ptpdftreog.  || 
Ach.  47:  ÖU’  ädavazog-  o ydg  ’Aii<pi9eog  Ji^ft.7iZQog  ijv.  ||  Nub. 
663:  dXtxzQVOva  xazd  zctvzo  xal  zov  uQ^eva.  ||  Av.  108:  wodajru 
tÖ  yivog  (d’);  E.  oO’ev  ot  zditjQetg  at  xccXal.  ||  Eccles.  315:  xal 
&olfuxuov  oze  dii  d'  ixetvo  ipriXa(p<öv.  Die  stete  Cäsur  nach  der 
di'ilten  auf  die  erste  Länge  folgenden  kürze  weist  darauf  bin, 
dass  hier  die  Messung  11.  statt  lindet,  obwohl  das  blosse  me- 
trische Schema  auch  die  Messung  1.  verstauet.  ||  — 2 b.  Ach.  78-: 
zovg  nXttaza  dvvainivovg  xataipaytiv  ze  xal  Jtitiv  {dvvtnovg.  <pa- 

^eiv).  II  Ran.  76:  ovxl  £o<poxXia  nQoreffov  ovt’  Evffinldov  {pv 
i).  II  Equit.  7:  avzai(S(i)  diaßoXatg.  A.  u xaxodaipov,  neig  ix^tg. 

3 a.  Plato  inc.  6:  ovzog  zig  el-,  Xiye  zayv'  zl  aiyäg-,  ovx 
i(feig  (zttxv  aiyäg).  ||  Nicostr.  Raine  1,2.  Itexog’  rö  ydp  na- 


16)  Dawe*  Mise.  crit.  253.  Person  ad  Orest.  499.  Dobraens  Ari- 
stophanic.  126.  Reissig.  Conject.  86.  Hanov.  exercit.  comic.  IV  p. 
90.  Hermann  Klciiient.  120,  epitom.  praef.  XI.  ZAW.  1845.  S.  617 

Griechische  Metrik,  j[3 
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jrog  vatQiHVTCTB  Tov  fttiKOv  (to  «ajfoj.  TO  di  «oyog).  ||  — 3 b. 
Ach.  733;  moverov  äri,  wotijrsr’  ifiiv  rav  ytcaxioa  (amvers  ö^. 
jwrjjrfto»'  tav.  jtOTejjtr’  ifUv). 

* 4 a.  Plut.  1011:  av  xai  ßduov  vnexop/^ero.  || 

Vesp.  1169:  üdi  TC^oßag'  rftupt^v  re  djatfaJoxwvtffov  (diaaeix<i>- 
vtoov.  ätaaatxtivioov.  dtaiaxafiOov).  ||  Eupolis  Pol.  31 : i(Mtl 
yäp  ovx  {(St'  ovdi  kdaav{ov)  0Jt<yv  xioas.  [|  — 4 b.  Eupol.  Alben. 
1 5 , 623  e ; xal  fuswsixfi  nQÜyfi  iaxl  ßc(9v  rt  xol  xafinvkov  (/Sa-Oö 
X«/).  Acharn.  437:  Ev^inßt],  'neiäi^ittQ  lyap/oa  (un  rddt 
{{x<TQ-  Tccdi).  .Alexis  Strat.  Athen.  223  e:  djiokaße.  B.  tovti  ö' 
{(Sri  ri;  A.  o nag'  vfiäv  ij>(6  (r/  di  tovt'  {(StIv). 

Trimeter  Sknzon.  Wie  aus  dem  Irochaischen  Tetra- 
meter, so  bildete  die  Poesie  der  späteren  Jambograplien  auch 
aus  dem  Trimeter  durch  Verlängerung  der  letzten  Tliesis  eine 
Nebeiifonn,  die  recht  eigentlich  der  rhythmische  oder  vielmehr 
arrhytbmischc  (vgl.  S.  143)  Ausdruck  jener  poetischen  Gattung 
war.  Dies  ist  der  Trimeter  öxafwv,  xakog,  claudus,  dein  ge- 
genüber der  normal  gebildete  Trimeter  OQ^og,  rcclus,  inieyer 
genannt  wird'O- 


' Der  Rhythmus  sollte  in  seinem  natürlichen  und  kräftigen  Gange 
unterbrochen  werden  und  gleichsam  lahm  einher  hinken  als 
Abbild  des  menschlichen  Lebens  mit  seinen  Schwifchen  und 
Schattenseiten,  die  in  jenen  Versen  verspottet  wm’den.  .Als  Er- 
finder wird  auch  hier  wie  beim  Tetrameter  skuzon  Hipponax 
oder  Ananias  genannt  (daher  trimeter  JTipponacleus , metrum  Ana- 
nium).  Ob  schon  Simonides  von  Amorgos  darin  gedichtet,  muss 
zweifelhaft  bleiben,  da  der  einzige  Simonideische  Vers  dieser 
Art  fr.  18:  xal  (Savka  ßalva>v,  ÜTCTiog  tag  xoQcovirrjg  durch  die 
Veränderung  xogoovlrjg  oder  xoqa>vtdr\g  leicht  zum  einem  Trime^ 
ier  orthos  hergesteljt  wei-den  kann*®),  ln  die  Komüdie  hat  sich 
dies  Metrum  keinen  Eingang  verschafft,  denn  die  zwei  Skazon- 
tes  des  Eupolis  ap.  Prisciaii.  1328:  dv6(Sut  nd<Sx<a  xaixa  xal  (uc 

17)  Hcphaest.  30.  Schot.  Heph.  169.  Tricha  9.  Mar.  Victor. 
2520.  2575.  Terent.  Maur.  2371.  Plotins  2643.  AUlin«  2073.  2092. 
RiiBii.  2712.  Tzetz.  Cram.  An.  Ox.  3 p.  310. 

, 18)  Eraeudationen  von  Welcker,  W.  Dindorf,  Bergk. 
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rag  Nvficpag  | ;rollov  fiiv  ovv  ö/xuia  val  (la  tag  »(fd/ißag  stellen 
vereinzelt.  Dagegen  wurde  es  als  ein  der  prosaischen  Rede  sich 
annäherndes  .Maass  hei  den  .ilexandrinern  eine  Leliehte  Furni  der 
didactischen  i’uesie,  besonders  der  Fabeldichtiing,  bei  ilerudas, 
Aesebrion,  Callhnachus,  Apüllonius  Rhodius,  IMiönix  von  Kolo- 
plton  und  Babrius.  Die  Fragmente  gesammelt  von  Meineke  im 
Aidiang  zu  Lachmann’s  Babrius.  lieber  Ctfsur,  Auflösung  und 
Zulassung  der  irrationakn  Thesis  am  .Anfänge  der  Dipodien  wer- 
den dieselben  NoJ'inen  wie  beim  Trimeter  orlhos  der  Jambogra- 
pben  beobachtet.  Die  Aullösung  trifft  am  seltensten  die  vierte 
.Arsis,  wie  Phoenix  2,  5:  ov  naqa  fidyotai  tcvq  Uqov  uviattptv, 
11 : Mg  S'  ctni9av'  u>vr]Q  näat  xatiXtnev  von  den  folgen- 

den Langen  des  A'erses  ist  sie  ausgeschlossen.  Der  Anap'tst  im 
filnflen  Fusse  Ilippou.  30:  ö;ro  ö’  oUaiiev  "AQttyitg , ai  xä- 
noXXcav  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Textfehler  (tri  d’  ÖTtoX- 
Xfou  .Aleineke).  Nicht  selten  dagegen  wild  später  im  Anlaut 
ein  Anapäst  zugelassen,  Bahr.  12,  17:  aye  ät/  atavttjv,  aoq>d 
XaXovaa,  (itjvvaov,  v.  22:  /letd  tag  ’A&tjvag  avdqa  xal  nöXiv 
(ptvya.  An  einer  langen  Thesis  am  Anfänge  der  letzten  Dipo- 
die  nahmen  die  Griechen  ebenso  wenig  wie  im  Tetrameter  ska- 
zou  .Anstoss,  am  wenigsten  die  älteren  Choliambographen , Hippon. 
1:  F/Smoc  MaCag  nalSa,  KvXX^vrjg  ftdXfivv,  8:  ndXai  yttp  av- 
Tovg  n^oa&i%oviat  ydoxovteg , Anan.  2 : jiptxröv  Xiyei  IJv&egfiog 
Mg  ovdlv  taXXtt,  3 v.  2:  xal  avxa  ßaia  xal  Sv  rj  tqtig  dv9(fä- 
Ttovg.  — Feber  den  AVortaccent  auf  der  vorletzten  Silbe  s.  die 
allgemeine  .Aletrik:  Verhältnis  des  metrischen  .Accentes  zum  Wort- 
accent. 

Der  catalectische  Trimeter  entsteht  aus  dem  acata- 
Icctischeu  durch  Syncope  der  letzten  Thesis  (vgl.  S.  137): 

o — - - c:  — ü 

Wii"  finden  ihn  bereits  bei  Ai'cbilochus  (daher  hendecasyllahum 
Archilochium  Atil.  b’ort.  2674,  Arehilochius  colobus  Dioined.  507. 
vgl.  Terent.  Maur.  2429  IT.,  Mar.  Victor.  2575.  2589),  der  ihn 
mit  einem  vorausgehenden  dactylo-trochäischen  Verse  («lern  sog. 
IgditetQov  ntQitxoavXXttßig)  distichisch  verband,  fr.  101.  SUcliisch 
scheint  ihn  Alkmau  gebraucht  zu  haben,  fr.  69: 

13* 
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%lXvui  nhv  iitta  xal  roaat  rQaiteodiu 
Haxan/löayv  uqtiov  imaxitpoiOai 
Xlva  T£  aaaäfito  ts  xrjv  ntUxvais 
Ttiöeäßt  jfpDöoxollof 

Ein  Beispiel  stichischer  Coinposilion  aus  späterer  Zeit  bei  Plia- 
läkus  .Anthol.  F’al.  13,  5.  Auch  bei  den  lesbischen  Erotikern 
kam  er  vor,  bei  .Alcäiis  mit  einem  vorausgehenden  Irocb.  cat. 
Dimeter  verbunden,  wie  Ilorat.  2,  18.  vgl.  AtU.  Fortun.  2704 
(dahin  Ale.  fr.  103:  fyta  fiiv  x’  ov  Sia  rcivrci  iiaQrvQivvrac) ; 
der  Sapplio  scheint  das  von  Ilephaest.  p.  25  angefilhrte  Bei- 
spiel xttiQOvaa  vvfiq>a,  6 o ya^ßgog  anzugehOi'en.  Der 

Name  Bipponaciewn  Serv.  1818  weist  auf  den  flehrauch  bei  • 
Hipponax  (vgl.  senarium  Colophonium  Prise.  Part.  1216),  von 
dem  er  vielleicht  mit  einem  vorausgehenden  jamb.  Tctrametcr 
wie  bei  Asklepiades  .Anthol.  Pal.  13,  23.  Briinck  .Anal.  1,  219 
verbunden  war. 


§ 28. 

Jambischer  Dimeter  und  Tetrameter. 

Neben  dem  Trimeter  ist  bloss  dem  Dimeter  und  dem  daraus 
hervorgebenden  Tctrameler  ein  stichischer  Gebrauch  zu  llicil 
geworden.  Der  acataleclisehe  Dimeter  lässt  sich  bei 
Arrhilochus  bloss  in  distichischen  Strophen  nachweisen,  in  de- 
nen er  zu  einem  vorausgehenden  jambischen  Trimeter  epodisch 
hinzutritt,  vgl.  § 35;  in  stichischer  Composition  wandten  ihn 
Alkman,  .Aleäus  und  .Anakreon  an,  AIcm.  fr.  72:  ag«g  S'  ?aipit 
rgtig,  ^egog  | xal  xÖTtwgoiv  xglxav , \ xal  xixgaxov  xo  tjg. 

0X0  I aäkkci  pev,  ia&lciv  S'  aäav  | oöx  iaxiv  . . . ||  .Alcaeus  fr. 
56:  Si^at  ps  xapa^ovxa,  df'ljoi  llaaopai  ae , 3uaaopai.\\  Anacr. 
fr.  89,  86:  xal  Q-älapog,  Iv  xä  xtivog  ovx  [ tytjpev,  akk'  iyxj- 
paxo,  II  fr.  90:  pijä  mors  xvpa  Txövxiov  [ käka^t,  xy  nokxixgoxy  \ 
avv  raoxgo3a>grj  xaxaxviyv  | nlvovaa  xrjv  inlaxtov.  ||  Vgl.  He- 
phaest.  p.  '29:  axaxdkyxxa  Siptxga  oila  xd  ’Avaxgtövxeia  oka 
aopaxa  ytyganxai').  Doch  kann  es  fraglich  erscheinen,  in  wie 


1)  In  wie  weit  bei  Anakreon  anch  eine  zweisilbi|;e  AnacrusU  (an- 
lantender  .Anapüst)  zu^elasecn  wurde,  lässt  sieb  aus  fr.  91:  9tä  Sijvzt 
xagixtvgydog  | öyavoto  xi9tpevat  nicht  bestimmen. 
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weit  die  IHnieter  sclbständif^c  Verse  bildeten,  oder  zu  acala- 
I er  tisch  CU  Tctramelerii  vereint  waren.  Pas  letztere  ha- 
l)en  wir  wegen  der  fehlenden  Ctlsur  fllr  das  Beispiel  des  .41cüus 
anznnehmen,  wie  denn  auch  Ilcpbaest.  p.  30  diesen  Vers  einen 
Tetraineter  nennt.  Ebenso,  Alcni.  9:  xal  xrjt'os  iv  aäUaai 
fjiitvog  fiäxaqg  wrjQ.  Vielleicht  waren  auch  l>ei  Ana- 
kreun  je  zwei  [hnieter  zu  einem  Telrameter  vereint,  vgl.  Ser- 
vius  p.  1818:  Anacreonlhwi  conslat  teirametro  acatalecto. 

Der  catalectisc he  Dimeter  ist  durch  Syncope  der  letz- 
ten Tliesis  aus  dem  acalalertischen  hervorgegangen  (S.  137) 
und  kommt  mit  diesem  im  Rhythmus  vollkommen  (iberein: 

a — - - - - si 

Die  dritte  Tliesis  lasst  nach  dem  S.  141  dargeleglen  ricsetze 
keine  Miltelzeitigkeit  zu.  Es  ist  kein  (Irund  vorhanden,  den 
slichischen  (’iebraurh  dieser  Reihe  der  früheren  Zeit  abzuspre- 
rhen,  denn  sie  nimmt  im  jambischen  Rhythmus  dieselbe  Stelle 
ein,  wie  im  anapastischen  der  l’arömiacus,  und  liegt  in  dersel- 
ben Weise  dem  cat.  jamh.  Tetrameter  wie  <ler  Parttmiacus  dem 
anap.  Telrameter  zu  (Jrunde;  auch  das  Vorkommen  in  Volkslie- 
dern weist  auf  hohes  .Vller,  vgl.  das  Tanzlied  der  Botliaischen 
Jungfrauen  hei  Plularch.  quaest.  gracc.  35:  fö|U{v  tlg'AQt]vag. 
Nach  Hephaestiou  p.  30  scheint  der  cat.  Dimeter  von  Anakreon 
stichisch  gebraucht  zu  sein: 

0 ftiv 

nägeOTi  yäp,  futxio9a>*). 

In  der  nachclassischen  Zeit  wird  er  gleich  den  anakreonteischen 
.Anaklomenoi  ein  häuliges  Maass  genannt  Trieb.  8),  zu- 

erst bei  Herodas  (Hypn.  fr.  10),  dann  bei  den  Dichtern  der 
Anakreontea,  Pseudo-Theocr.  30  und  anderen  Byzantinern  wie 
Gregor.  Naz.  p.  182,  Paullus  Silent.  (Anal.  Br.  3 p.  94),  wobei 
die  Reinheit  des  Metrums  namentlich  durch  lange  Thesen  im 
Inlaut  des  Verses  nicht  selten  gestOrt  wird. 

Der  catalectische  Tetrameter,  die  Verbindung  des 
acatalectischen  und  catalectischen  Dimeters  zu  einem  einheit- 


2)  Anders  Bergk  Anakreon  p.  54. 
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liehen  Verse,  nimmt  unter  den  llhylhinen  des  diplasisrhen  Ge- 
srhlechles  dieselbe  Stelle  ein  wie  unter  den  vierzeitiffen  Rhyth- 
men der  anaplfstisrhe  Tetrameter,  mit  dem  er  im  Bau  wie  im 
Gebrauche  eine  durchgreifende  Analogie  zeigt.  Der  anapSstische 
Tetrameter  ist  Marschvers,  der  jambische  Tetrameter  ein  Tanz- 
vers,  der  sich  hei  seinem  raschen  springenden  Rhylhmus  be- 
sonders für  die  launig  bewegten  AVeisen  einer  volksthllmlirlien 
Orchestik  eignete*).  So  in  dem  Rluinentanze  nach  .Athen.  14, 
Ö2!t  e:  r/v  Si  xal  nafo  rofj  IditaTaig  Sj  «orAovjit^eij  av9ejjut.  rav- 
Ttjv  Si  UQjrovvTO  finä  li^eug  TOtaiktjg  /Uftovfievoi  xal  XJyovrsg 
riov  HOI  ^68a,  Ttov  ftot  rii  f«r,  «otJ  fiot  ta  xaXa  aiUva; 
zaSl  ta  foda,  taSl  ta  (a,  ra8i  ra  xaXa  aiUva. 

I nter  den  Lyriker#  la.sst  sich  der  Tetramcter  zuerst  bei  llip- 
ponax  nachweisen  (daher  Hipponacleus  genannt  Atil.  Kortun. 
2678.  Schol.  Arist.  Hut.  253),  fr.  90: 

ll  ftot  yivoito  ^taqMvog  xaXtj  re  xal  ripeiva; 
wahrscheinlich  hallo  ihn  Ilippnnax  ans  dem  Volksgesange  ent- 
lehnt, wo  er  seit  aller  Zeit  namentlich  bei  demetrischen  und 
dionysischen  Kesten  nhlich  gewesen  sein  mag*).  Aus  der  l.jTik 
gieng  er  in  die  KoinOdie  Ober  (daher  AriHophaneum  genannt 
Serviiis  1817),  die  ihn  slichisch  sowohl  in  inelisrben  we  in 
dialogischen  Partien  gebrauchte*).  Die  <loppelle  Anwendung  als 
melisches  und  dialogisches  Metrum  bildet  einen  wesentlichen 
Dntersehied  ftlr  den  metrischen  Hau  des  komischen  Telramelers. 
Als  melisches  .Maass  hat  er  in  der  Parodos  und  der  Exodos  des 
Stuckes  seine  Stelle,  stets  mit  lebhafter  Orcheslik  oder  launiger 
Mimetik  verbunden  und  im  schroffen  Gegensätze  zu  den  ernsten 
anapSslischen  Systemen,  deren  sich  die  tragische  Parodos  und 
Exodos  bedient.  So  kommt  er  in  dem  jubelnden  Schlussgesange 


3)  Au»  dem  volksthiimlichcn  Gebrauche  dos  Tetrnmetor»  hat  airh 
spittcr  der  politische  V'er»  der  Byzantiner  entwickelt,  der  sich  sicher- 
lich hlobt  BUS  der  Litteratiir  heransgehildot  hat. 

4)  Nach  Plotius  2043  wurde  auch  der  jambische  Tctramctcr  in  der 

Form  des  Skazon  gebildet;  letrametrum  clodHm  brachycataleetum  , quoet 
c/  ijitaxtt^ov  xQiitetfOv  vocatur,  -/U  hoc  modo;  fiaxäfTad’’,  og  xa&’ 

estro»  oJ#et,  tYfjjoOnr,  vielleicht  nnr  eine  Fiction  der  Metriker,  s 
Illppon.  fr.  89  B.  ’ 

5)  Beispiele  des  jamb.  Tetrameters  in  der  mittleren  Komödie: 
Antiphan.  Aleiptria  fr.,  ine.  fr.  13.  Anaxandr.  Odvss.  fr.  Ana- 
xil.  fr.  inc.  7. 
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der  Acharner  vor  1226  IT.  mit  acat.  Dimeter  an  vorletzter  Stelle; 
in  der  1‘arodos  wird  er  von  dem  Chorführer  entweder  vor  oder 
zwischen  den  Stro{>hen  des  Chores  vorgelragen,  Vesp.  230, 
Ecclesiaz.  l’arod.  285,  Ecdes.  Epipar.  479f  IMut.  252.  Als  dia- 
logisches Metrum  ist  der  Telrameter  den  anlithetisrh  geglieder- 
ten trichotomischen  Sptaginata  eigenthümlich  (s.  13),  jenen 

signilicanten  Partien  der  komisrhen  Epeisodien,  in  denen  auf 
eine  Chorstroplie  jamhische  oder  anapäslische  Telrameter  mit 
einem  in  dem  gleichen  Rh)1hmus  gehaltenen  Systeme  folgen.  Jam- 
bische Tetrameter  finden  sich  hier  Equil.  erstes  Epeisodion  333 

— 367  und  407  — 441,  wo  auf  das  zweite  System  noch  4 Te- 
trameter  folgen  457 — 460,  Equit.  zweites  Epeisodion  841  — 
911,  Nul).  zweites  Epeisod.  1034  — 1085,  Nuh.  Exodos  1350  — 
1386  und  1397 — 1446,  Rau.  drittes  Epeiso<lion  905  — 981. 
RIoss  Thesmophor.  531 — 573  fehlt  das  System  und  die  antithe- 
tische Partie.  Ceberall  ist  hier  die  EigentliUmlichkeit  gewahrt, 
dass  die  beiden  ersten  Tetrameier  dieser  Partien,  die  unmittel- 
bar auf  <lie  Strophe  folgen,  von  dem  Chorführer  gesprochen 
werden.  In  dem  trichotomischen  Syntagma  der  Lysistr.  erstes 
Epeisod.  (mit  anapästischen  Telrametern  und  Systemen)  gehen 
der  Strophe  und  Autistrophe,  jambische  Tetrameter  voraus  467 

— 476  und  539.  540,  die  wahrscheinlich  wie  die  Strophen  me- 
lisch  vorgetragen  sind. 

Der  trocbäischc  Telrameter  hat  bei  der  geringeren  .Aus- 
dehnung der  rhythmischen  Reihen  grössere  Leichtigkeit  und  Be- 
weglichkeit, die  ihn  für  das  Pathos  der  Tragödie  nicht  geeignet 
macht;  überall  drückt  er  sprudelnde  Laune  und  erregte  Hast  aus, 
er  ist  keck,  behende  und  leichtfertig,  aber  ohne  Ernst  und 
Würde.  Deshalb  stellt  ihn  Aristophanes  grade  an  den  be- 
deutsamsten Stellen  dem  ernsten  und  gemessenen  anapSslischen 
Tetrameter  gegenüber,  neben  welchem  sich  sein  ethischer  (iha- 
racter  am  aiigennilligsten  darlegl.  So  vertheidigt  in  den  Wolken 
der  Dikaios,  der  an  der  alten  Zucht  und  Sitte  festhttlt,  seine 
gute  Sache  in  anaptfstischen  Tetramelern,  wiihrend  der  ziingen-' 
fertige  Adikos  seine  lasen  Grundsktze  mit  beredter  Sophistik 
in  jambischen  Tetrametern  vortrSgt ; in  den  Fröschen  lässt  Ari- 
stophanes den  Aeschylus  in  anapästischen,  den  Euripides  in  jam- 
bischen Tetramelern  reden. 


C ^ :iy  — 


200  II , 2.  Jamben.  A'.  Jamben  des  systaUiachen  Tropos. 


Die  beiden  Reihen  sind  wie  im  Irochaischen  und  anaptoti- 
schen  Telrameler  durch  eine  Cäsur  am  Ende  des  vierten  Fusses 
von  einander  gesondert. 

.\cham.  1226:  Joyy»;  ng  ifinlntiyi  (tot  | dt’  oOrimv  oivfta. 

opÖTi  rovTovl  xevov.  | TijvallLa  xaXklvixog. 
TTjvclla  d^r’,  ernsp  xaXiig  y’,  j co  nf/laßv,  xoA- 
Uvixog. 

Doch  vernachlässigte  die  Komddie  diese  Cäsur  nicht  minder  oD 
als  im  trochäischen  Tetrameter.  Besonders  geschieht  dies  in 
den  dialogischen  Partien ; daher  entbehrt  in  den  Wolken , Thesmo- 
phoriazusen  und  Fröschen,  wo  die  Tetrameter  sämnitlich  dia- 
logisch sind,  fast  der  sechste  Vers  der  Cäsur,  während  die  Telra- 
meter  in  den  Ekklesiazusen , Lysistrata  und  Plulus,  wo  sie  sämnit- 
lich melisch  vorgelragen  werden,  einen  strengeren  Bau  zeigen. 

Der  Gehrauch  der  langen  (irrationalen)  Thesis  rich- 
tet sich  nach  dem  S.  141  aufgestelltcn  Gesetze.  Sic  ist  ausge- 
schlossen vom  Inlaute  der  zweiten  Reihe,  weil  deren  dritte  .\rsis 
ein  Chronos  trisemos  ist;  vor  allen  llbrigen  Arsen,  deren  Gewicht 
den  Umfang  einer  ganzen  Dipodie  beherrscht , wird  sic  ohne 
weiteres  zngelasscn  (also  vor  der  ersten,  dritten  und  filnrien 
Arsis)  und  ist  hier  ebenso  beliebt  wie  in  den  jambischen  Syste- 
men und  Strophen  der  Komödie,  so  dass  die  jambischen  Tetra- 
meter mit  zwei  langen  Thesen  häufiger  sind  als  die  mit  einer 
einzigen.  Die  Auflösung  ist  für  die  drei  ersten  Arsen  der 
ersten  Reihe  und  die  zwei  ersten  .Arsen  der  zweiten  unbedingt 
gestattet : 


Plut.  278:  ai)  8’  o%i  ßaSl^eig]  o 8e  Xagav  to  ^vfißokov  d/doxnv, 
274:  riytia^l  elvai  xoödle  av  vojtt/ftO’  vyiig  tlvai,  Ran.  964: 
yvuati  rovg  xovrov  rt  xa/wvg  ixarigov  fia&xjvag.  Doch  fin- 
den sich  selten  zwei  .Auflösungen  in  demselben  Verse.  Niü». 
1064:  (läxaiQav;  aOTtiov  ye  xi^dog  ikaßev  6 xaKoSaljim’.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Auflösung  in  den  melischen  Pai'ticn  seltener 
‘als  in  den  dialogischen , in  denen  fast  durchgehends  eine  grosse 
Lebendigkeit  herrscht.  — Die  dritte  .Arsis  der  zweiten  Reihe  ist 
als  Chronos  trisemos  nicht  lösbar'),  ln  der  vierten  .Arsis  der 

6)  Unrichtig  Hephaestion  p.  29:  xaralTjxzixöv  xbv  Caiißov  na(fa- 
lijyovta  ^ aaavliog  xgCß^aivv.  . • 


Digitiied  by  Google 


$ 28.  Jambischer  Dimeter  und  Telrameter. 


201 


ersten  Keihe,  ist  die  Auflösung  rhylhmisrh  gerechtfertigt,  Nub. 
ll)83:  t/  d , §aipttvidio9^  ni&6fu\v6g  ßot  ri<pfa  re  TtlO'jf, 
Thesm.  565:  tovD’  vnißctlov,  to  aov  Si  9vyajTpiov  Tragijxas 
avr^,  doch  wird  sie  mögliclist  vermieden,  weil  sie  den  Ausgang 
der  Iteihe  trifft;  hauptsächlich  wird  sie  nur  in  Versen  wie  den 
angefilhrten  zugelassen,  wo  die  Cäsur  vernachlässigt  und  des- 
halb die  Verbindung  der  Keihen  eine  innigere  ist.  Vor  einer 
t'.äsur  lässt  sich  die  .luflösung  der  vierten  Arsis  nur  in  wenigen 
Versen  nachweisen,  Nub.  1047:  iidaxtq,  Ev&vg^yäg  as  pioov  | 
fX<a  Xaßav  agtvxrov,  Thesnioph.  542:  eh’  elnov  äyiyveaaxov  vnig  \ 
Evgtitldov  dixata,  567:  aiU’  ixngxiü  aov  rag  rcoxääag.  | M.  ov 
6^  fia  /ila  av  y ajf/ei,  Nub.  1063:  noiXoig.  6 yovp  JltjXevg 
iXaße  I äta  tovto  rtjv  fiaxaigav. 

Wie  im  Trimeter,  so  gestatten  die  Komiker  auch  filr  den 
Tetrameter  die  Zulassung  eines  kyklischen  Anapästes  an 
Stelle  des  Jambus,  nicht  bloss  in  Eigennamen,  sondern  auch  in 
andern  Wörtern.  Doch  gilt  hierbei  als  Gesetz,  dass  der  Ana- 
päst nur  in  dialogischen,  niemals  aber  in  nielisch  vorgetragenen 
Telramclern  vorkommt  und  daher  überall  von  der  I'arodos  aus- 
geschlossen ist.  .Auch  in  den  dialogischen  l’artien  ist  die  Zu- 
lassung desselben  auf  die  drei  ersten  Küsse  der  ersten  Iteihe 
und  die  zwei  ersten  Küsse  der  zweiten  Iteihe  beschränkt,  er 
kann  daher  nur  an  den  Stellen  eintreten,  welche  eine  Auflösung^ 
der  Arsis  gestatten: 

o 'ü*  ^ — I o — — 

Wie  der  Tribrachys,  so  findet  sich  auch  der  Anapäst  ausnahms- 
weise an  der  vierten  Stelle  zugelässcn,  Itan.  912:  tu»’ 

Niößtjv  I rö  ngöaamov  ovxl  Seixvvg,  Itan.  932.  937.  Ein  kykli- 
scher  Anapäst  an  der  dritten  Stelle  der  zweiten  Reihe  kommt  nur 
in  einem  Beispiele  vor,  Thesnioph.  547 : iyivezo  MevaXinnog  noiüv 
•Italdgag  re  IIeveX6ni\v  de,  cf.  schul,  ad  h.  1.  tovto  fiövov  to  te- 
rgöfieTgov  lafißeiov  uvänaiozov  Ij;«  xov  nagaXtjyopta,  a^op  ovv 
airop  Tt/g^aai. 

Syncopirte  Tetramoter,. 

(Enripideion  vgl.  § 35.) 

Schon  bei  den  ältesten  Lyrikern  wird  der  jambische  Tetra- 
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meter  mit  einer  Syncope  nach  der  Schlnssarsis  der  ersten  Reibe 
gebildet.  So  entstehen  die  Verse: 

fBcat.  Tetr.  c;— 
sjncop.  ncst.  Tetr.  o-’“--' — 

fcatal.  Tetr.  o— w-o—  — er  — - — a 

ayncop.  eat.  Tetr.  c7-“  — c—  — w_-_  ^ 

Die  Terininoliigie  der  antiken  .Metrik  nennt  die  syncopirten  jam- 
bischen Verse  aavvdfrrfia  avri.na&i},  vgl.  § 40.  — Da  die  Ciisur 
am  Ende  der  ersten  Rejbe  wie  in  den  Drimärformen  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  gewahrt  wird,  so  scheint  es,  als  ob  die  feh- 
lende Thesis  nicht  durch  Tonender  vorhergehenden  Arsis,  sondern 
durch  Leinima  rompensirt  wird;  wo  keine  Ctfsur  statt  flndet,  da 
muss  natfirlich  die  Tone  eiutreten,  durch  welche  die  auslautende 
Arsis  der  ersten  Reihe  zum  Clu*ono$  trisemos  gedehnt  wird,  vgl. 
S.  137. 

Den  syncopirten  acatalectischcn  Tetrameter  ge- 
braucht Archiloclius  in  den  lobacchen  fr.  11t):  Ji'jfirjigog 
xai  x6gi]s  | TTje  Ttavtjyvgiv  eißav.  Eine  Nachahmung  flndet  sich 
bei  Aristophanes  in  der  Exodos  der  Vögel  v.  1755: 
n.  tjtfffOf  vüv  ydfioiaiv,  cö  ^vXa  ndvta  avvv6jj.o>v 
7CTigo(p6g  , ijt/  Tf  niäov  ^log  xal  Itxog  yantjhuv. 
ogt^ov,  b>  fiaxaiga,  aijv  xal  nugwv  i/iäv 

Xaßuvßa  ffvy;i;t)per(Toe  • aigmv  (5J  xov(ptcö  a'  lym. 

X.  (Tiji'fiia  xaXXivixog  (o)  al.£r/c(Aal , ir)  Ilamv, 
xr^vsXXa  xuXXlvixog,  a>  dttt^övmv  vnigTaxt. 

Durch  Intcrpunction  zerlegen  sich  diese  Verse  in  drei  distichische 
Strophen,  die  zwei  ersten  von  Peisthetairos,  die  letzte  von(|^lhore 
gesungen.  Im  vorletzten  Verse  haben  wir  den  Refrain  ri^fAAof 
xaXXivtxog  a eingeschoben , da  auch  an  dieser  Stelle  ein  Tetra- 
meter erfordert  wird  (vgl.  die  Wiederholung  desselben  Refrains 
am  Schlüsse  der  Acharner).  Auffallend  ist  die  Vermeidung  der 
irrationalen  Thesen,  die  sonst  überall  in  den  Jamben  und  Tro- 
chäen der  Komödie  sehr  häufig  sind.  — Das  Archilocheische 
TijvfAA«  deutet  auf  eine  hcabsichtiglc  Nachahmung  des  .Archilo- 
chus'j,  auch  die  Situation  des  jubelnden  Hochzeitszuges  eiit- 


7)  Wie  nn  dieser  Stelle,  so  ist  es  anch  sonst  vorzugsweise  der 
Schluss  der  Stücken , wo  sich  die  Komiker  in  Archiloebeiseben  For- 
men bewegen.  S.  § 41. 
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spricht  ganz  einem  iobacchischen  Thiasos'),  und  grade  in  der- 
gleichen fröhlichen  Processionen  scheinen  die  ayncopirten  jam- 
bischen Tetrameter  ihre  eigentliche  Stelle  gehabt  zu  liahen. 

Her  syncopirte  c.atalectische  Tetrameter  wird  von 
den  Komikern  in  der  Parodo»  an  Stelle  des  gewöhnlichen  cata- 
lectischen  Tetrameters  gebraucht  und  wie  dieser  monodisch  vom 
tlhorrilhrer,  oder  im  monodischen  Amoihaion  vorgetragen.  So 
folgen  in  der  Parodos  der  Wespen  v.  248  auf  18  catal.  Tetra- 
ineter  25  syncopirte,  abwechselnd  vom  Ohorföhrer  und  dem 
%ckeltragenden  Knaben  gesungen: 

77.  TOv  TCtjlov,  w itttxtQ  näteg,  tovrovl  ipvXct^at. 

X.  xaQ(pog  xaftii^iv  vvv  kaßmv  TOf  Aoj;voj/  nQoßvaeiv. 
hie  rasur  ist  zweimal  vernachlässigt,  v.  252.  265.  Ebenso 
werden  in  der  Parotlos  der  llanae  zwischen  den  Chor.strophen 
syncopirte  Telranieter  des  Ehorfdhrers  gesungen,  394  IT.,  440. 
ha  in  dieser  ganzen  Parodos  des  Mysteuchores  die  Rhythmen 
der  volksthUmlichcn  deinetrischcn  und  dionysischen  Festzllgc 
nachgeahmt  werden  (vgl.  § 29),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  die  hier  vorkoininenden  syncopirten  catal.  Tetramc.ter  ein 
in  jenen  Gülten  herkönunliches  Maass  waren,  in  analoger  Wci.se, 
wie  sich  auch  för  die  syncopirten  acatal.  Tetranieter  derselbe 
Trsprung  darhot.  Hierzu  passt  es  völlig,  dass  .Arislophanes 
jenes  Metrum  im  .\nfunge  der  zweiten  [’arahase  der  Wolken  ge- 
braucht, V.  113:  vvv.  olfuu  6i  aui  tavra  fttTttfieki'iaciv 

(vgl.  das  S.  146  tlher  das  Epirrhema  Gesagte). 

§ 29. 

Jambiaohe  Strophen  und  Systeme  der  Lyrik  and  Komödie. 

Ausser  den  stichischen  Formen  haben  sich  die  Jamben  des 
systaltischen  Tropos  zu  Strophen  und  Systemen  entwickelt,  die. 
wie  jene  durch  das  Vorwalten  der  irrationalen  Thesen  und  die 
seltene  Zulassung  der  Syncope  characterisirt  sind  und  hierdurch 
den  jambischen  Strophen  der  Tragödie  als  ein  streng  gesonder- 
tes Metrum  gegenUhertreten.  her  Ursprimg  dieser  durchgängig 
selir  einfachen  Rildiingeu  aus  dem  demetrischen  und  dionysischen 
Gülte  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  Ran.  384  ff.  nach- 


8)  Vgl.  RoBsbach  KSm.  Ehe,  Abschn.  IV, 
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weisen;  eben  daher  erkUfrt  sich  auch  der  doppelte  Gebrauch 
als  SpoUgesäiige  und  Jubellieder  in  der  Komödie. 

liii  AII;;*Mneiiien  lassen  sich  in  der  Coiiiposition  der  hierher 
gehörigen  .Metra  zwei  Grundrormen  unterscheiden,  die  strophi 
sehe  Verhinthing  von  Trimetern  und  Dimetern  und  die  syste- 
matische Verbindung  von  nimelern.  Die  distichische  Verbin- 
dung eines  Trimeters  und  Dimeters  ist  ein  häufiges  Maass 
bei  Archilochus,  der  dasselbe  hauptsächlich  filr  skeptische  Poe- 
sien gebraucht  zu  haben  scheint,  fr.  92: 

Ttortp  Avxafißtt,  tioiov  i^gaaa  rode;  • 

t/j  aag  nagtjeige  (pgivag; 
ag  TO  nglv  ijgijgeta&a'  vvv  di  drj  noivg 
aOzoiai  tpalvtai  y/Jojj'). 

Oh  Archilochus  auch  den  Trimeter  mit  dem  catal.  Dimeter  ver- 
band, eine  Fonu,  deren  sich  Aristophanes  .Acharn.  1222.  1224 
bedient,  lässt  sich  aus  fr.  Ammon.  123  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen : Ijiooffor  OoJJÖv  (ivgaivijg  ixigntio  \ goditjg  re  xakdv  av- 
&og.  Dasselbe  Princip  der  Dildung,  jedoch  in  einer  entwickel- 
teren Form,  zeigen  zwei  Strophen  in  dem  .Mystenchore  der 
Ranae.,  in  welchem  Aristophanes  ohne  Zweifel  die  in  Demcter- 
und  lacchosgesängen  Oblichen  .Metra  nachbildet,  und  in  denen 
zugleich  neben  der  eigentlichen  religiösen  Feier  der  skoptische 
Gharacter  jener  (iultiisgesänge  deutlich  hervorlritt.  In  der  ei- 
nen Strophe  v.  416  ff.,  die  achtmal  wiederholt  wird,  gehen  dem 
Trimeter  zwei  catal.  Dimeter  voraus: 
ßovlea&e  dtjra  xoivy 
ax<otg<Ofiev  ’yigjridtifiov, 
og  htrhtig  mv  ovx  iq>vae  (pgärogag; 
in  der  zweiten  Strophe  v.  498,  welche  dreimal  wiederholt  wird, 
ist  ein  Dimeter  von  vier  Trimetern  umschlossen,  von  denen  der 
letzte,  als  Epiphonem  in  allen  Sh'oplien  wiederkehrende  acata- 
lectisch,  die  drei  ersten  cataicctisch  sind: 

"Jax^e  noXvrl(it]xe , (lilog  fopiijj 
rjdiarov  evguv,  detigo  avvaxokov&et 
ngog  rtjv  9eov  xal  dc(|ov  dg  , 
avev  jtovov  noXlrjv  oddv  rtegaiveig. 
laxxe  ipikoxogevxd , avfingontiirri  (u. 

1)  Von  Mar.  Victor.  2527  und  achol.  Hephaest.  168  als  ein  ein- 
ziger Vers  angesohn,  Nachgeahmt  von  Horat.  epod.  1 — 10  n.  e. 
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Voraus  gehen  zwei  antislrophisch  respondirende  Systeme 
383.  389  und  es  ist  hiernach  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
auch  das  jamliische  System  eine  typische  Form  der  demetrischen 
und  dionysischen  Cultuslieder  war; 

, äyvmv  ogyiav 
avaaaa,  avunagaarätei , 

Mai  oäft  Tov  aavifjg  xoqov 
. xal  fl  aOipakcig  navT^ntgov 

naiaal  xf  xal  j'opcöoai.  , 

Die  metrische  Bildung  der  jambischen  Systeme  erklärt  sich  aus 
dem  Gebrauche  als  deinetrischcr  und  dionysischer  Processions- 
lieder  von  selbst.  Wie  nämlich  der  Marsch  eine  gleichmässige 
und  continuirliche,  nicht  durch  Pausen  unterbrochene  Bewegung 
erfordeil,  so  schliessen  sich  auch  im  Systeme  gleiche  Reihen 
(catalectische  Dimeter)  ohne  Pause,  Hiatus  und  Syllaba  anceps 
continuirlich  an  einander,  und  erst  am  Ende  des  Systemes  tritt 
ein  catalectischer  Dimeter  und  mit  ilim  eine  Verspause  ein. 
Dieselbe  Bedeutung  als  Marschi'hythmus  hat  auch  das  ganz  ana- 
log gebildete  anapästische  System  (vgl.  § 14),  von  dem  sich 
das  jambische  nur  durch  den  bewegteren  diplasischen  Taet,  wie 
er  den  ausgelassenen  dionysischen  und  demeti'ischen  FeslzUgen 
entspricht,  unterscheidet.  Die  Komödie  hat  sich  der  jambischen 
Systeme  mit  gleicher  Vorliebe  wie  des  aus  derselben  Quelle  ent- 
stammenden jambischen  Trimeters  und  Tetrameters  bedient  und 
dieselben  auf  zweifache  Weise  verwandt,  einmal  als  Abschluss 
der  dialogischen  jambischen  Tetrameter  und  sodann  als  meli- 
sche  Strophen  mit  antistrophischer  Responsion,  ein  Unterschied, 
wodurch  zugleich  die  metrische  Bildung  bedingt  wird. 

Das  dialogische  System  nimmt  in  der  Komödie  einen 
festen  sehr  siguificanten  Platz  ein:  es  steht  nur  in  syntagmati- 
schen  Partien  der  Epeisodien  nach  einer  l*artie  jambischer  Te- 
Irameter,  denen  es  in  der  Ausdehnung  der  Reihen  rhythmisch 
gleicbkommt  und  einen  elTectvollen  Abschluss  verleiht.  Die  con- 
tinuirliche Folge  der  Reihen,  die  ohne  Pause  und  Ruhepunct 
sich  drängen  und  fast  in  Einem  Atbemzuge  (anvtvaxi)  vorge- 
tragen werden,  bezeichnen  hier  eine  im  höchsten  Grade  be- 
wegte und  cxaltirte  Stimmung  und  sind  der  passende  Rhyth- 
mus eines  heftig  erbitterten  Wortwechsels,  in  welchem  die  Strei- 
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Utoden  mit  grösster  Raschheit  ihre  Vorwürfe  liäufea>uiul  der 
Antwort  ohne  Einhalt  stets  eine  neue  .Antwort  entgegensetzen. 
Je  länger  das  System,  desto  grösser  der  rhythmische  EITect,  der 
dm’ch  zahlreiche  .Vuilösungen  der  .\rsen  zum  Cuiniiuationspunctc 
geführt  wird.  So  sind  die  jambischen  Systeme  wahre  Bravour- 
stücke für  die  Schauspieler,  die  hier  ihre  ganze  Zungenfertig- 
keit zeigen  künnen.  Hahei  wird  der  allzu  strenge  Gang  des 
Rhythmus  durch  mittelzeitige  Thesen  gebrochen  und  der  Rede 
des  gewühnlichen  Uehens  näher  geführt,  in  rebereinslimmung 
mit  dem  Inhalte,  der  sich  vorzugsweise  in  der  Darstellung  niedn'g 
komischer  Sceneii  bewegt.  Hierher  gehört  Equil.  367.  442 
der  Streit  zwischen  kleon  und  .\IIantopoles , Nub.  1385.  1446 
zwischen  Vater  und  Sohn  — in  beiden  Srenen  stehen  zwei  Systeme 
antisyntagmatisch  gegenüber,  aber  ohne  Responsion  in  der  Zahl 
der  Reihen  — , ferner  Ljsistr.  383  der  Streit  zwischen  Män- 
nern und  Weibern,  und  endlich  Equit.  911,  Nub.  1089  (der 
Gerechte  und  Ungerechte),  Ran.  871  (Euripides  und  Aeschy- 
lus),  wo  die  ethische  Bedeutung  des  jambischen  Syslemes  durch 
den  antisyntagmatischen  Gegensatz  eines  würdevoll  gehaltenen 
anapästiseben  Syslemes  besonders  scharf  hervortrilt  *).  Lleberall 
steht  das  jambische  System  mit  den  vorausgehenden  jambischen 
Tetrametern  im  engsten  Zusammenhänge;  Nub.  1386.  1445, 
Equit.  440  tindet  nicht  einmal  ein  Salzende  statt,  und  wir  dür- 
fen hieraus  schliessen,  dass  der  Vortrag  wie  bei  den  Tetranie- 
tern kein  melischer,  sondern  ein  deklamatorischer  war.  Ein 
durchgängiges  Gesetz  ist,  dass  auf  die  Tetrameter  stets  um*  ein 
einziges  System  folgt  mit  einem  einzigen  catalectischen  Dimeter 
als  ScbluBsreihe‘),  aber  mit  .Ausnahme  des  kleinen  Syslemes 
Nub.  1386  stets  unter  melnere  Personen  verlheilt;  Equit.  367 
wird  sogar  bis  auf  die  7 Schlussreihen  Dimeter  um  Dimeter  in 
Wechselrcde  vorgelragen.  Den  acalaleclischen  Dimetern  wei'den 
häufig  eine  oder  mehrere  jambische  Dipodien  beigemisclit,  am 
häuGgsten  vor  der  Schlussreihe,  Equit.  380.  455.  940  , Nub. 
1098.  1102.  1104^),  Ran.  1001 ; am  Ende  des  Syslemes  steigen. 

2)  Als  weitere  Beispiele  jambisclier  Systeme  bei  den  Komikern 
Hessen  sich  anfUbren  Crates  Tlicr.  fr.  4,  ArUtoph.  Daidal.  fr.  lO, 
Alaeiixins  Konnos  fr.  4 « docli  ist  keines  hiervon  gcfiichcrt. 

3)  Kan.  970  ist  nov  ^oi  zoS{;  ztg  zod*  ^Xctßev  zu  schreiben. 

4)  Die  beiden  leisten  Keihen  können  auch  anders  abgetheilt  werden. 
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sich  die  llaschheil  und  es  trill  dalier  au  der  vorlctzleu  Stelle 
der  kürzeste  jaiiihisclie  Itliythinus  (tjaotjfzos  taog)  ein.  Audi 
der  Trimeter  Equit.  442  ist  in  Uipodic  und  Dimeter 

YQCKpag 

ixarovTalavTOvs  xhxaQag 

abzulheilen.  Jambische  Trimeter  linden  sicli  nur  zwisclien  den 
Telrametern  und  dem  Systeme  Nub.  10S5  — 1088.  Die  einzel- 
nen Heiben  werden  meist  durch  Wertende  von  einander  geson- 
dert, jedoch  nicht  diu’chgiüigig.  Equit.  37ö.  378.  445.  912.  915. 
927.  936.  937.  939,  Han.  980.  Weil  sich  die  Heihen  ohne 
Verspause  an  einander  sdiliessen,  so  ist  die  Aullösung  der 
Schlussarsis  der  inlautenden  Dimeter  gestattet,  Equit.  931,  Nuh. 
1386.  1388.  1389.  Wie  im  jambischen  Tetrameter  des  Dia- 
logs, so  kann  auch  im  Systeme  der  Jambus  mit  dem  AnapSst 
vertauscht  werden,  ini  .Anlaut  der  lleihe:  Equit.  371.  372.442. 
917,  Nub.  1098,  im  Inlaut  Equit.  445:  ix  xäv  aJtri/pioiv  ai 
(prj-,  453:  nai'  crinov  uvÖQixcöxaxu  xal,  921:  xäv  dadiav,  ana- 
Qvexiov,  Ran.  984:  xig  xt)v  xttpaXiiv  antiriioxtv , 987:  nov  xo 
axoQodov  xo  x9i^iv6v.  Auch  diese  Zulassung  des  AnapUstes 
zeigt,  dass  der  Vortrag  kein  melischer  war. 

Die  melischen  Systeme  der  Komödie  unterscheiden  sich 
von  den  dialogischen  sowohl  durch  grössere  metrische  Strenge 
wie  durch  grttssere  Mannigfaltigkeit  in  der  Komposition.  Der 
kyklisclie  Anajdist  an  Steile  des  Jambus  ist  nicht  verstattet,  und 
deshalb  muss  Acharn.  860  Kjfuttvos  fv  tcexuQfiivog  (xoi%ov  .fxiä 
(laxalQa  anstatt  des  bisherigen  K^ivog  ael  xexapfxivog  geschrie- 
ben werden.  Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter.  Sie  dienen 
a)  ilireni  Ursprünge  aus  dem  dionysischen  und  deinetrischen 
Kultus  getreu  als  Processionslieder,  meist  mit  religiösem  In- 
halt‘'),  b)  als  fi'ohe  Juhellieder,  eine  Bedeutung,  die  sich  eben- 
falls jenem  Ursprünge  anschliesst.  Mit  Ausnahme  der  Mono- 
dien wie  Acharn.  265  findet  überall  antistrophisebe  Responsion 
statt,  die  sich  indes  nicht  auf  die  irrationale  Thesis  .u'>d  Auf- 
lösung erstreckt.  Fast  überall  sind  ineluerc  kleinuie  Systeme  in 


5)  Dahin  gehört  Kan.  .383  demetrische»  Pestzng  der  Myaten,  das 
X'baUophorienlied  Acharn.  283,  der  Fcstzug  der  Thesmophoriazusen 
V.  ItöS  und  das  Marschlie<l  der  Ekklesiazusen  -183,  sowie  auch  viel- 
leicht Lysistr.  273  (Zug  anf  die  Akropolis)  und  Fax  hl2. 
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einer  Strophe  vereinigt,  oder  ein  System  ist  mit  Tetramelem 
verbunden,  oft  treten  auch  selbständige  catalectische  Dimeter 
analog  den  freieren  anapSstischen  Systemen  hinzu.  So  besteht 
Acharn.  lO08.  1037  aus  zwei  Systemen  von  je  3 Reihen,  die 
durch  2 Tetrameter  getrennt  sind: 

X.  Stjico  ae  lijg  evßovkiag,  \ iiäkXov  äi  xijg  tvaxiag,  | avOpionr, 
zijg  TtoQOvatjg. 

xl  Srjx’,  intidtfv  xag  xlxXag  | omafiivag  ^ 

X.  olfial  ae  xai  xovx[  ev  Xiyetv.  j x6  vjtoaxäXeve. 

X.  iixovaag  eag  (layetQixäg  | xofxipmg  xe  xai  äeiTXvrjxixäg  | ou- 
xä  dtaxoveixe. 

.4chai'n.  929.  940  enthält  drei  gleiche  Systeme  von  3 Dimetern 
und  einem  Monometer,  die  beiden  letzten  Systeme  durch  zwei 
catalectische  Dimeter  getrennt,  xovxov  Xaßwv  im  letzten  Sy- 
steme der  Strophe  ist  Glosse. 

X.  ixüg  d’  av  Jtenot9oi't]  xig  tty\yela  xotovxa  yifufievog  | xax’ 
olxlav  I xoa6v6'  ärl  xf/ogpovvxi; 

A.  iaxv^ov  iaxiv,  <oyd&’,  £ax’  ( ovx  av  xaxayeitj  jfox',  z(|;rrp 

ix  nod(öv  I xdxai  xd^a  xqt^iaixo. 

X.  x]Sij  xaXäg  fjjft  aoi. 

B.  (liXXto  yi  xoi  ^egiiSeiv. 

X.  dx£,  (S  If'vtov  ßiXxujxe,  aw\9i(fi^s  xai  nf/oßaXX’  onoi  \ ßov- 
Xei  g>iQov  I npo;  ndvxa  avxo<pdvxtiv. 

Ekklesiaz.  483  enthält  zwei  Systeme,  das  eine  von  3,  das  an- 
dere von  5 Reihen,  mit  einem  vorausgehenden  und  4 schliessen- 
den,  Tetrametern.  — ln  Acharn.  263  enthält  das  erste  System 
3 Reihen,  das  zweite  6 Reihen  ohne  auslautende  Catalexis; 
darauf  folgen  noch  3 Trimeter: 

0aX-^g,  fraise  Baxylov,  ^vyxioiie,  vvKxorceQiTtXdvxjte , fxotxi, 

naidtQaOxa , 

Fxim  a'  Ixei  nQoaunov  ig  xov  dijfiov  iX&av  aa/ievog, 
anovdag  Tfoiijadfievog  i/iavxä,  nQayndxav  xe  xai  (laxmv 
xai  Aa/idytav  anaXXayeig'  noXXä  yoQ  ia&'  xjStov,  Z 
0aXijg  <Z>c4»jff,  xXinxovaav  eigovv  ZQtxrjv  vXtjipoQOv, 
xtjv  XxQviioöioQOv  Sgäxrav  ix  xov  0eXXiag  (iiat]v  Xaßovr' 
agavxa,  xaxaßaXovxa  xccraytyagx/aat , 0aXi}g  ^aX'^g, 

, idv  fte&  tjfiäv  ^/iTtij/g,  ix  xgaindXt/g 
eay&ev  eip'^ijg  (of»jaetg  xgvßXlov 
tj  d aOTilg  iv  xä  gpexf/dXgi  xgefiijaexat. 

Eine  fernere  EigenthUmlichkeit  der  melischen  Systeme  be- 
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stebl  in  der  Epimixis  des  logaüdischen  Prosodiakos  mit 
acataledischem  oder  catalectischem  Ausgange: 

Der  Cnind  dieser  Verbindung  ist  olTenbar  die  Redeutiing  des 
Prosodiakos  als  F’rocession.srhytbnuis  (vgl.  § 12  und  III,  2), 
durch  welche  er  mit  dem  jambischen  Systeme  in  innerer  Ver- 
wandtschaft steht.  .Vcharn.  836  (vier  mal  wiederholt)  erscheint 
nach  zwei  Tetrametern  ein  System,  in  welchem  der  catalectische 
Prostnliakos  statt  des  catalcctischen  Dimeters  den  Schluss  bil- 
det. — Thesmoph.  969.  977  folgen  auf  ein  System  von  drei 
Reihen  zwei  catalectische  Proswliakoi,  zwei  catalectische  Dime- 
ter und  endlich  ein  Trimeter  mit  catal.  Dimeter  (oder,  wie  man 
ebenfalls  abtheilen  kann,  ein  zweites  System  von  2 Dimetern 
und  1 Monometer: 

jTQoßaive  Ttoai  Tov  EvXv^av  | fie),7TOvaa  xai  tj}v  ro^o^oopoe  | 
jiQTifuv,  avaaaav  ayvti». 

XOiQ  , to  ExäcQys, 
ona^t  Si  v/x7]v. 

Hq(iv  tc  rijv  xeXcCav 
fiiXipeofUv  wanCQ  eixog, 

»;  Ttäax  roig  te  xor2 

xXyäug  yäfiov  q>vXaizn. 

Pax  856.  911  gehen  zwei  durch  einen  Tel raineter  getrennte 
Systeme  von  je  2 acatal.  und  einem  catal.  Prosodiakos  voraus, 
es  folgen  zwei  Tetrameter  und  ein  jambisches  System  von  6 
Reihen,  darunter  ein  Monometer.  — Aehnlich  ist  die  nicht  sy- 
stematische Strophe  Nub.  1345.  1391,  in  welcher  drei  Trime- 
ter mit  drei  catalectischcn  Prosmliakoi  verbunden  sind. 

.An  die  melischen  Systeme  schliesst  sich  eine  andere  Form 
jambischer  Stropheiibildung  in  der  Komödie  an.  Das  Rrundele- 
ment  bihlen  jambische  T c t r a m e t e r , zu  denen  sich  ei n- 
zelnc  Dimeter,  jedoch  ohne  systematische  Verbin- 
dung binzugesellen,  so  dass  auch  am  Ende  des  einzelnen  Di- 
meters Hiatus  und  Syllaba  anceps  verstattol  ist.  Zwei  auf  ein- 
• ander  folgende  acatal.  Dimeter  sind  gewöhnlich  zum  acatal.  Te- 
Irameter  vereint.  Iin  Gebrauche  und  Inhalt  kommen  diese  Stro- 
phen mit  den  melischen  Systemen  überein.  Die  einfachste  Kildiing  • 
dieser  Art  ist  Pax  1305  — 1310  = 1311 — 1315,  wo  ein  Dime- 
ter in  der  Mitte  von  vier  Telramelern  steht.  Aehnlich  die  drei 

Gficchi»ch«  Metrik.  14 
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; 

Strophen  in  der  I’arodos  des  Plutos  a 200.  296:  vier,  Tc- 
Iraineler,  deren  letztem  ein  aratal.  Tetraineter  mit  Hiplus  vor- 
hergelil , ßXr\im^tvol  rr  ngoßariav  aiyäv  re  xivaßQWPTftov  (iUri  | 
?nea&'  o7ii%>a>Xtjn{i'Of  rgayoi  <J’  uxQarttta&c.  ß'  302.  309:  drei 
Telrameler  und  narh  dem  zweiten  und  dritten  ein  Dimeter, 
worauf  als  Schluss  ein  Trimeter  mit  calal.  Dimeter  folgt*'),  y 
316:  zwei  aratal.  Tetrameter  von  zwei  calal.  Tetranietern  um- 
schlossen. l’ax  508  — 519  folgt  auf  vier  Tetrameter  ein  anapti- 
stischer  Monoinetcr  als  alloiometrische  Reihe  und  sodann  zwei 
calal.  Dimeter,  von  denen  ein  aratal.  Tetrameter  mit  auslauftn- 
der  Syllaha  anceps  (fitj  vvv  avüfiev,  ötXi  incvTilvfafuv  civSqi- 
xroirpov)  uinschlossen  wird.  Eine  Reihe  von  Interjeclioiien, 
deren  rhythmisches  Maass  sich  schwer  bestimmen  lilsst,  bildet 
den  Schluss  der  Strophe.  — Neben  den  calal.  um!  acalal.  Te- 
tramelern  Verden  auch  syncopirle  ratal.  Tetraineter  gebraucht 
(s.  § 28).  So  sind  Equil.  756.  836  von  fünf  Telramelerii  _ 
der  zweite  und  dritte  suicopirl,  ebenso  gehen  in  Lysistr.  256 
— 265  = 271  — 280  zwei  synropirte  Tetraineter  voraus,  auf 
welche  ein  acatalectischer  Tctrameter,  ein  Dimeter  mit  ausUu- 
tender  Syllaha  anceps  und  ein  catalectischer  Tetramjter  folgt, 
hinter  dem  ein  Ithyphallirus  als  alloiometrische  Reihe  die  Stro- 
phe abschliesst.  Die  verdorbene  Antistrophe  filgl  sich  dem  Me- 
trum, wenn  wir  schreiben: 

ov  yag  fta  rijv  ifiov  feSvrog  iyxttvovvxai. 

ixil  ovöi  Klcofiivi/s,  ög  avrtjv  xaz/oxt  ngiÖTOg, 

(tTcijX&tv  atf/äXaxTog,  aXX’  o/icag  Aaxmvixov  nviw 

Cd;i'CT  OTtXa  nagadovg  fioi , afUXQOv 

ij'coe  7te(vv  jgißiovtov , Trii'töe,  gvTcäv,  onirog, 

häf  SXomog. 


B.  JamlieB  des  tragisclieii  Trapes. 

S 30. 

Theorie  der  jambiaohen  Strophen  der'  Tragiker.  , 

Die  tragische  tihorpoesie  kommt  mit  der  F.yrik  l'indars  da- 
rin überein,  dass  sie  nur  zwei  Slrophengatlungen  einen  ausge- 


0)  Kann  auch  als  System  mit  Monometer  anfgefasst  werden. 
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delinterpii  Gebrauch  zu  Theil  werde«  lässt.  Die  eiuc  dieser 
StropheugaUuugen'ist  durch  grössere  Mannigfaltigkeit  der  me- 
trischen Kleiueute  und  durch  einen  bewegteren  subjecliv  freien 
Gharacter  bezeichnet;  sie  begi-eifl  die  gemischten  dactylo-lio- 
chäischen  Strophen,  deren  Metrum  ungeachtet  mancher  durch 
die  Verschiedenheit  des  tragischen  und  hesychastischen  Tropos 
bedingten  Stilverschiedenheiten  der  Tragödie  und  Lyrik  gemein- 
sam’ ist  (vgl.  III,  2).  Die  zweite  Slropheugattung  ist  durch 
strengere,  fast  typische  Formen  und  durch  den  kraftvollen  Ernst 
des  Hhytiimus  characterisirt : in  der  Lyrik  gehören  hierher  die 
dactylo-epitritischen  (die  sogenannten  dorischen),  in  der  Tra- 
gödie die  jambischen  Strophen,  denen  bei  Aeschylus  und  zum 
Theil  auch  noch  bei  Euripides  dieselbe  Stellung  und  Bedeutung 
und  dieselbe  htfufige  Anwendung  zu  Tlieil  geworden  ist  wie  den 
ihtrischen  Strophen  hei  Pindar,  wenngleich  weder  im  Metrimi 
noch  im  ethischen  Gharacter  eine  nähere  Verwandtschaft  zwi- 
schen beiden  vorhanden  ist.  In  der  metrischen  Bildung  kom- 
men die  jambischen  Strophen  der  Tragödie  am  meisten  mit  den 
tragisch -trochäischeu  Strophen  überein,  während  sie  den  jam- 
bischen Strophen  der  Komödie  ebenso  fern  stehen  wie  die  tro- 
chäischen  Strophen  der  Tragödie  den  trochäischen  Strophen  und 
Systemen  der  komörlie.  Die  hauptsächlichsten  Eigenthilndich- 
keiten  des  .Metrums  sind  folgende: 

1.  Die  uothwendigen  Bestandtheile  einer  jeden  jambi.schen 
Strophe  sind  die  llexapndie  und  Telra|Kxlie ; neben  ihnen  hat 
die  Pentapodie  einen  ziemlich  häutigen  Gebrauch,  wälu'end  der 
Tripodie  und  Dipodic  nur  eine  seltene  Anwendung  zu  Theil  wird. 

2.  Die  jambische  Thesis  ist  eine  rationale  Silbe  im  Gegen- 
sätze zu  den  Jamben  der  Komödie,  in  welcher  die  Irrationali- 
tät der  Thesen  vorwaltet;  auch  als  anlautende  Anacrusis  wird 
fast  durchweg  eine  Kürze  gebraucht.  Hierdurch  erhallen  die 
jambischen  Slroi)hen  der  Tragörlic  einen  strengen  dreizeitigen 
Bhythmus,  ohne  retardirende  Zeiten,  die  der  ^niyakonginaa^^ 
und  dem  ,,  dtoppo  if>vx^g  aväpäSeg“  des  tragischen  Tropos 
(Euclid.  21.  .Aristid.  31)  widerstreben  wfüdcu. 

3.  Durch  die  häutige  Anwendung  der  Gatalexis  und  Syn- 
cope  erhält  die  jambische  Strophe  ausdrucksvolle  gedehnte  Chro- 
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noi  trisemoi,  welche  sbwohl  für  die  andachtsvolle  Erhebung  des 
tleniUthes  wie  für  den  tragischen  Schmerz  üen  entsprechenden 
rhythinisclien  Ausdruck  bilden.  Nur  wenn  man  das  I’rincip  der 
Syncope  festbält,  lasst  sich  die  metrische  Einheit  und  der  rhyth- 
mische Bau  der  Strophe  erkennen,  und  man  wird  dann  nicht 
mehr  in  ihr  eine  bunte  Mischung  jambischer,  antispasliscber, 
düchmischer,  anacrusisch  - cretischer  Verse  erblicken. 

Auch  in  ihrem  ethischen  Cbararter  stehen  die  jambischen 
Strophen  den  trochäischen  am  nächsten,  aber  sie  unterscheiden 
sich  von  ihnen  durch  die  grössere  Lebendigkeit  des  Ithythnius, 
die  ihnen  durch  die  anlautende  Thesis  verliehen  wird  (Ari- 
slid.  98),  und  vermögen  deshalb  die  verschiedensten  Stimmun- 
gen und  Situationen  auszudrücken.  Voll  tieferen  Ernstes  als 
die  Logaöden  und  Glycoueen  sind  sic  bald  der  Rhythmus  edler 
Hoheit  und  Wurde,  bald  sind  sic,  durch  Syncope  und  Auf- 
lösung modificirt,  der  Träger  bewegterer  Gefühle  und  durch- ,, 
laufen  die  ganze  Scala  der  tragischen  Stimmungen  von  milder 
W(jhnml  und  dumpf  resignirendem  Schmerze  bis  zum  leiden- 
srhafllichen  Pathos,  niemals  aber  überschreiten  sie  die  Gren- 
zen des  Maasses,  im  strengen  Gegensätze  zu  den  weichlichen 
Jonici  und  den  gewaltig  wogenden  Boclimien.  Von  den  Mo- 
nodien sind  sie  bis  auf  Orest.  960  ausgeschlossen,  sie  gehören 
nur  dem  eigentlichen  Ghorliede  oder  dem  Threnos  an;  das 
Chorlied  erheischt  ruhigere  Rhythmen,  der  Threnos  grössere 
Bewegung,  die  sich  namentlich  in  zahlreichen  Auflösungen  und 
in  dem  Fernhalten  der  Verspausen  zeigt,  — Unterschiede,  mit 
denen  zugleich  die  Tonart  übereinkommt,  die  dort  dorisch,  hier 
lydisch  ist  (§  44.  46).  Die  klagcreiche  f'arodos  der  ChoCpho- 
ren  ist  dem  Threnos  analog  gebildet. 

Jam  buche  Pritnarformen. 

1.  .\ ca ta lect isch e Reihen.  Die  häufigsten  Reihen  der 
jambischen  Strojihen,  aus  denen  sich  zugleich  <lic  meisten  übri- 
gen als  metrische  Variationen  entwickelt  haben,  sind  die  acata- 
Icctische  llexapodie  und  Telrapodie. 

Supplic.  590,  3.  4 : ovrtvog  aifa&ev  rjfiivov  aißit  xära. 

mtqeaxt  d fpyov  luc  inog. 
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iJic  mittelzeitigen  Thesen  sind  sehr  selten,  dor.h  ist  es  iinrirh- 
lig,  wenn  niah  sie  durch  Veränderung  des  Textes  gänzlich  zu 
entfernen  sucht,  wie  dies  Hermann  fitr  Aeschyhis  gethan  hat. 
Sie  finden  sich  in  llexapodien:  l*ers.  1054,  3.  1060,  2;  Suppl. 
‘ 776,  6;  .\gani.  304,  l(».  437,  6.  475,  3;  CImeph.  423,  8; 
Kurip.  Electr.  1200,  2.  4;  llikel.  778,  4;  Troad.  1302,  10,  in 
Tetrapodien  Supplic.  808,  1.5;  Sept.  778,  3;  llercul.  für.  598, 
7.  Die  .Auflösung  der  .Arsen  ist  in  Strophen  hewegtereu  Inhalts 
sehr  gchrüiichlich,  besonders  in  Kummalien;  nicht  selten  findet 
sie  in  (lerselhen  llcihe  drei  his  vier  mal  statt;  anlistrophisclie 
Itespunsiun  wird  hierbei  von  .Aeschylus  mehr  als  von  Euripides 
heohaehtet,  in  llexapodien:  I’ers.  1038,  6;  Suppl.  111,  1 (drei 
jyAuflösuugen).  132,  2.  475,  9.  763,  5 (vier  mal);  Elioeph.  42, 
5.  428,  1.  3.  4.  5.  6.  8;  Eumen.  550,  4;  .Alcest.  213;  .An- 
drom.  464,  1.  479,  3.  1197,  1.  3.  5 ; Electr.  1206,  2.  4.  5; 
llercul.  408,  7;  lliket.  598,  5.  619,  1.  824,  2.  7.  1123,  6. 
1154,  1.  2;  Orest.  960,  2.  3;  Troad.  1302,  10  (zugleich  mit 
mittelzciligcr  Thesis),  in  Tetrapodien:  I'ers.  1014,  5;  Supplic. 
111,  2 (drei  mal).  808,  5 (mit  Syllaha  aiiccps);  Se|)tem  778,  2; 
.Igain.  218,  3.  475,  10;  Ehoeph.  23,  7;  llercul.  lur.  408,  0; 
lliket.  918,  2.  4;  Troad.  54,  9.  10.  11.  551,  2.  7 (aufgelöste 
Schliissarsis).  1302,  11.  12  (aufgelöste  Schlussarsis). 

Nehen  ilen  llexapodien  und  Tetrapodien  erscheint  die  1‘enta- 
podic  als  drittes  rhythmisches  Element,  jedoch  ungleich  selte- 
ner, Ders.  548,  5:  navr'  Iniane  dvatpQovag  \ Septem 

766  (mit  Aullüsung);  Agam.  403,  5.  765,  3;  Sup|)l.  59tl,  3.  1(?); 
Eurip.  Electr.  1221,  1.  2 (?).  Eine  miltelzeilige  Thesis  im  In- 
laut der  I’entapudie  ist  nicht  nachzuweiseu. 

Die  j am  hi  sehe  Tripodie  wird  nur  als  Anfang  oder 
Schluss  einer  rhythmischen  I’eriode  zugclassen  und  wird  in  ihrer 
Anwendung  wie  eine  alloiomctrische  lleihc  behandelt.  Agam.  192, 
6:  inei  äi  xai  juxqqv;  Agam.  218,  6.  763,  3;  Alcest.  213,  I ; 
Septem  778  (mit  zwei  Auflö.sungen^ 

Die  jambische  Dipudie  ist  aus  diesen  Stro]dien  so  gut 
wie  ausgeschlossen,  da  sie  wegen  ihrer  geringen  rhythmischen 
.Ausdehnung  der  tragischen  Megaloprepeia  nicht  angemessen  ist; 
sie  erscheint  nur  in  Interjectiunen  und  sonstigen  bewegten  Ex- 
clamationen  der  Kommalien,  während  sie  in  den  leichter  gehal- 
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tenen  Strophen  der  Komödie  häuBg  ist.  Pers.  1054  , 2:  ayi' 
avut  ^ ^ ^ Sept.  874,  1 la>  Iw  (!);  Alcesf.  213,  8 »vof| 
Ilaiav,  ant.  (dov  idov.  ^ 

2.  Catalectisclie  Reihen.  Ihre  rhythmische  Messdiiig, 
ist  durch  die  von  den  allen  Musikern  Überlieferten  (Jeselze  ge- 
sichert, Gr.  Rhythm.  § 19.  Die  vorletzte  Silbe  ist  ein  XQovog 
XQlaijiiog,  eine  dreizeitige  und  deshalb  unauflösbare  Länge,  die 
Schiasssilbe  ist  eine  Arsis  und  deshalb  geTvöhulich  lang:’ 


Die  jambische  Catalexis  ist  nichts  anderes  als  die  Syncope  der 
'Thesis  nach  der  vorletzten  Arsis.  Die  Tragödie  macht  von  ilir 
eine  häutige  Anwendung,  aber  gewöhnlich  nur  da,  wo  auch  i# 
.\ufange  der  Reihe  eine  Syncope  eiugelreten  ist,  und  so  kommt 
cs,  dass  catalectisch -jambische  PrimäiTormen  grade  nicht  häu- 
fig sind:  Ilexapodie  Agam.  367,  3;  Choeph.  21,  3;  Troad. 
1302,  2.  13  (mit  3 .Vuflösiingcn).  Telrapodie  Pers.  1066, 
4.  3;  •Supplic.  5;  Septem  832.  415;  Kurip.  Supplic.  598,  9. 
793,  3;  Oresl.  960,  3.  Pentapodic  Pers.  1054,  4 (mit  .Auf- 
lösung); Agam.  238,  4 (?).  367,  2.  Durch  die  gedehnte  Länge 
an  vorletzter  Stelle  wird  der  Cbaraclcr  der  Reihe  ruhig;  hier- 
mit stimmt,  dass  die  Auflösung  als  Ausdruck  einer  grössern 
Rewegung  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist  unti  nur  in  den  bei- 
den l)ezeicbnelen  Reihen  nachgewiesen  werden  kann. 


Aus  den  genannten  jambischen  Primärformen  sind  die  übri- 
gen nicht  alloiometiischen  Reihen  in  den  jambischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos  durch  Syncope  der  Thesis  hervorgegan- 
gen, die  entweder  am  Ende  einer  Dipodie,-oder  nach  der  ersten 
Arsis,  oder  endlich  nach  der  ersten  und  eweilen  Arsis  zugleich 
eintritt.  So  entstehen  drei  Klassen  sjaicopirter  Jamben,  die  wir 
nunmehr  im  Einzelnen  näheu  zu  behandeln  haben,  indem  wir  da- 
bei zugleich  die  bisher  über  die  Natur  dieser  Reihen  aufgestellten 
.Ansichten  besprechen,  die  eine  von  Hermann  Eleni.  II,  20  und 
zaaV!  1835  S.  380 — 403  und  Weissenborn  de  versib.  jamb.  an- 
tispast.  1834,  die  andere  von  Höckh  ind.  Rerol.  aestiv.  1827 
und  Gotthüld  Jahn  J.  1828,  1 S.  269 — 280. 
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Jambische  Reihen  mit  dipodischer  Byncope. 

nie  hdungstc  Stelle  für  den  Eintritt  der  Syni-üpe  ist  das 
Ende  der  Pipodie;  die  inlautende  Arsis  an  den  geraden  Stellen 
wird  hierduiTh  zu  einem  Tg(ai)fiog,  der  metrischen  Form  nach 
erscheint  die  Keihe  als  eine  dijamhisch-truchftische  oder  dijam- 
hisch-cretische.  .Alle  diese  Formen  sind,  wie  schon  oben  l»e- 
merkt,  nur  metrische  Variationen  der  jambischen  Hexapodie, 
l'entapodie  und  Tetrapodie ; sie  lassen  fast  alle  Eatalexis  zu,  de- 
ren Messung  der  jambischen  Catalexis  gleich  steht.  Am  hantig- 
sten hat  sie  .Aeschylus  gebildet , und  grade  auf  ihnen  beruht  die 
grössere  Mannigfaltigkeit,  die  seine  Strophen  vor  den  Euripi- 
deischen  anszeichnet.  Pie  einzelnen  Formen  sind  folgende: 

I.  Ilexapodie.  Pa  die  Reihe  aus  drei  Dipodien  l>esteht, 
so  ist  auch  die  Syncope  eine  dreifache,  nach  der  ersten  Pipo- 
die,  oder  nach  der  zweiten  Pipodie,  oder  nach  beiden  zugleich. 

Nur  die  erste  dieser  drei  Formen  wird  auch  catalectisch  ge- 
braucht : 

acatal.  ^ ^ ^ - catat.  ^ ^ — - 

n.  - b. ^ 

c.  - — — — - - 

a)  Syncope  nach  der  zweiten  .Arsis,  sehi'  selten  mit 
Auflösungen:  Pers.  1002,  1 ßcßäat  yag  xolntg  aygozat  Orpotov; 
Pers.  1066,  3 (mit  Auf!.);  Septem  917,  1.  7.  8;  Ag:mi.  238, 

5.  403,  7.  8.  475,  6.  8.  II.  737,  1.  1530,  3;  Choeph.  405,  3. 

456,  1.  2.  3.  623,  1.  2.  3.  5 (m.  Aufl.).  6;  Eumen.  550,  1.3; 

Eurip.  Hiket.  598,  4.  798,  2.  7.  8.  112.3,  4 (m.  Aufl.);  Orest. 
960,  9;  Troad.  1302,  3. 

b)  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis,  mit  Catale- 
xis  verbunden  (oder,  was  dasselbe  ist,  Syncope  nach  der  zwei- 
ten und  fünften  .Arsis),  noch  häufiger  als  die  entsprechende 
acatalectische  Form:  Supplic.  590,  5 anivaal  n rwv  ßovXtog 
g>ifu  tpgrjv-,  Supplic.  698,  2.3.6;  Septem  947,  10;  Agam.  192, 

1.  2.  218,  1.  2.  4.  5.  218,  2.  238,  6.  403,  6.  1530,  1.  2.  4; 
Choeph.  405,  5.  423,  11.  434,  1.  2.  5.  639,  2.  5;  Eumen.  550, 

2;  AJeest.  872,  1;  Aiidrom.  464,  3.  1197,  13;  Electr.  1206,  6; 

Hercul.  für.  408,  2.  8;  Uiketkl.  71,  8.  778,  6.  1139,  2;  Orest.  * 
960,  10;  Troad.  577,  2.  1302,  6.  Mit  einer  Auflösung  Pers. 
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1003,  6;  .Vudi'um.  1197,  13.  Mil  zwei  Auflüsuiigeu  Troad. 
1302,  7 (dfodojja  aoi  yow  zl&rjfu  ycda). 

c.)  Syiicope  nach  der  vierten  Arsis,  nur  einige  mal 
bei  Euripides:  lliket.  79S,  9 äteri  fiov.  oxivtiq  ln  an(poiv  ayt); 
llikct.  1139,  1;  mit  zwei  Auflilsungen  Troad.  1302,  9 {ayöiu&a 
iptQ6fi£9\  aXyog  Hkyo^  ßoäg). 

d)  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis 
(meü'ische  Form:  anacrusisrher  Triincler  creticus).  Auflösung 
liiidel  nicht  statt:  Supplic.  95,  2 izp  v^mvgyav  nctvoikeig  ßQO- 
rovs;  Supplic.  287,  1;  Agam.  238,  1.  367,4.  403,  1.  11.  437, 
!(?);  Eurip.  lliket.  918,  3. 

II.  Telrapodie.  Hier  ist  nur  eine  dipodische  Syncope 
nach  der  zweiten  Arsis  möglich,  mit  oder  ohne  Cahalexis: 

acat.  w—  w — catal.  — w ^ 

-ww  b.  w 

a)  Die  acatalectische  Form  (metrisch  ein  anacrusi- 
scher  Dimeter  creticus),  eines  der  hüurigslen  Elemente  in  den 
jambischen  Strophen  der  Tragiker:  Pers.  1002,  2 ßißäaiv,  oT, 
vävvfiof,  Pers.  1002,  4.5;  Supplic.  698,  4.  3.  776,  4;  Sept. 
287,  4.  5.  734,  1.  4.  5.  832,  3.  874,  1.  947,  6.  9;  Agam. 
.367,  5.  6.  437,  2 (?).  3.  4.  475,  1.  2.  5.  7.  703,  1;  Choeph. 
405,  4.  423,  7.  9.  10.  434,  3.  4.  623,  4;  Eumen.  38,  1 ; Hor- 
cul.  für.  408,  4.  5;  Ilikelid.  71,  3.  4.  5.  778,  2 . 798,  1.  824, 
8.  9.  10.  918,  1;  Troad.  511,  10.  Auflösungen  finden  sich 
lliket.  824,  1.  3.  5.  6 (tSers  Kuxäv  nikayog,  w). 

h)  Die  ca talcc tische  Form,  in  weldier  nach  der  zwei- 
ten und  dritten  Arsis  eine  Syncope  eingelreten,  so  dass  zwei  drei- 
zeitige und  eine  zweizeilige  Arsis  unmittelbar  auf  einander  folgen  : 
Eum.  381,  1 Tf  iivrinovcg,  acfivaC-,  Eumen.  381,  3;  Eurip.  Hi- 
ket.  778,  3.  824,  4. 

III.  Peulapodie.  .\uch  hier  sind  zwei  Formen  möglich, 
eine  acalalcctische  und  catalectische,  aber  um’  die  letztere  lässt 
sich  nachweisen: 

acatal.  - — - — — „ — catal.  - — — — - - ^ ^ 

[a.  b.  - 

.4ber  auch  die  catalectische  F’orm,  von  den  .Viten  negloSog  ge- 
nannt, ist  nur  in  wenigen  Deispielen  gesichert:  Agam.  403,  9 
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mxQSöTi  diyag  axlftovg',  Eur.  lUkel.  824,  11  dafiara  hnovO 
'K^ivvg',  .4gani.  238,  3 (?).  3(i7,  11  (?). 

Nach  der  gegebenen  Uehersiclit  der  hierher  gehörendeo 
Können  haben  wir  die  von  der  unsrigen  abweichende  Messung 
(1.  llermann’s  zu  hesprcchen.  Hermann  a.  a.  0.  sicht  ilie  un- 
ter a und  b angeführten  Formen  (die  unter  c und  d genannten 
sind  ihm  entgangen)  als  Zusammensetzungen  von  zwei  jambi- 
schen Reiben  an,  von  denen  die  erste  .stets  ein  bypercataleeli- 
scller  Himeter  sein  soll: 


Das  Eigenlhüinlichc  dieser  Auflassung  liegt  darin,  dass  die  vierte 
Silbe  als  Thesis  gefasst  wird.  Zuerst  trat  Böckh  in  der  praef. 
indic.  lection.  Berol.  aesliv.  1828  der  Messung  Hermanns  ent- 
gegen. Die  'Diatsache,  dass  die  vierte  Silbe  stets  lang,  die 
filnfle  stets  kurz  ist,  führte  ihn  darauf,  in  der  vierten  Silbe  eine 
Arsis  zu  erblicken,  und  er  fasste  daher  jene  Verse  als  Zusammen- 
setzungen aus  einer  dijambischen  und  einer  trochäischeu  Reihe : 


lieber  die  Messung  der  vierten  Silbe  erklärt  er  sich  an  der  ge- 
nannten Stelle  nicht  weiter,  nach  seiner  allgemeinen  Theorie, 
über  die  Verbindung  einer  mit  Arsis  auslaiitendcn  und  mit  Arsis 
anlautenden  Reihe  (Mctr.  find.  p.  79)  würde  nach  der  vierten 
Silbe  einej'ause  zu  statuiren  sein.  Was  Weissenborn  de  versi- 
bus  jambico-aniispastids  1 834  p.  25  II.  gegen  Röc.kh’s  Auffassung 
rinwendet,  scheint  uns  unbegründet,  und  wir  können  Hermanns 
Allsspruche  Epit.  p.  13  recte  judicavü  Hermannus  Weissenborn 
. keineswegs  beistimmen.  Mit  Böckh’s  .Ansicht  kommen  die  Zeug- 
nisse .der  Alten  völlig  tiberein.  So  wird  der  Vers  Aristoph. 

Av.  636: 

9-fovg  ixe  oxijjtrp«  xäfia  tpftpfiv  — - | — 

von  dem  metrischen  Scholiasten  gemessen:  aeM>agTt]xog  (vgl.  § r 

40)  lopßinvs  ßaoscag  xai  rpojjaixoö  i&v^litxov,  ebenso  Ari- 
sto|>h.  Niib.  1155: 

ßoccv,  im,  KXäsx  mßoXodxaxat  — 
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iafißiKrjg  ßäacayg  xai  TQOXttMov  iq>&r]iA.inegovg.^  Vergl.  auch 
Schül.  OiTgt.  968.  979.  Ilje  iiiclrischu  Traiiilion  der  Allen  gibt 
hier  die  richlige  Ahlheilung,  die  den  Besliininungen  der  Rhylh- 
miker  analog  ist.  Hei  Hermanns  AulTassiing  dagegen  ist  die  er- 
ste Rcilu‘  des  Verses  stets  ein  unrhythinisches  .Megethos,  «leim 
ein  fiiye9og  oxzäamwv  ist  nur  im  yivog  äaxTvhxop  wie  — 

ein  errhythmisches  (vgl.  br.  Rhytii.  S.  62),  aber  nicht  hei  einer 
Diairesis  .A 


j s II  t : ,1^ 

Uie  vierte  Länge  kann  demnach  nur  eine  Arsis  sein,  nach'%el- 
cher  die  folgende  Thesis  syncopirt,  d.  h.  durch  keine  besondere 
Silbe  ausgedrückt  ist.  Ob  die  Thesis  dimch  eine  Pause  (hier 
ein  l.eimma)  oder  durch  Tune  der  vorausgehenden  Länge  er- 
setzt wird,  darüber  geben  die  Rhythmiker  keine  dirccte  Aus- 
kunft, die  Musiker  bedienen  sich  vielmehr  des  Leimmazei- 
chens  gradezu  zum  .Ausdruck  des  jipoVos  tgCatjiiog,  wie  in  der 
iNotirung  der  Hymnen  des  Mesomedes,  und  es  ist  gleichgültig, 
ob  wir  das  Schema  des  letzten  Verses  schreiben 

oder  - --  - ^ 

Aber  es  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dass  eine  Pause  in  allen 
den  Fällen  nicht  eintreten  kann,  wo  zwischen  der  vierten  und 
fünllen  Silbe  eine  Wortbrechung  statt  lindet.  Lud  ausserdem 
lehren  die  Nachrichten  der  Alten  Uber  den  ethischen  Characler 
der  Rhjthmen , dass  ein  Leimma  an  jener  Stelle  nicht  au  seinem 
Orte  ist.  Denn  die  Lcimroata  (xtvol  ßpaycig)  machen  die  Rhyth- 
men cKptUaregoi  und  nixQonQenttg  (Aristid.  98)  und  sind  daher 
von  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  auszuscblicssen , die 
vor  allen  übrigen  der  Ausdruck  der  tragischen  Megaloprepeia, 
eines  hohen  tragischeiT  I*athos  sind.  Deshall)  mUsgeii  wir  die 
vierte  Länge  als  einen  Xfovog  T^iatifzog  naQtxr(tct(iivog  ansehen, 
ebenso  wie  die  vorletzte  Silbe  in  der  jambischen  Catale.\is 

obwohl  wir  nicht  hehappten  wollen,  dass  nicht  auch  bisweilen 
bei  einem  Wortende  und  namentlich  l)ci  einer  grösseren  hiter- 
punction  statt  der  Tone  ein  Leimma  gebraucht  worden  sei. 
Wir  fügen  noch  lüuzu,  dass  die  anlautende  Dipmlie  mit  drei- 
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zeili(jer  letzter  Arsis  nacli  der  Teriiiiiioingie  der  allen  Rhylliniik' 
als  ein  novg  imuarjiiog  iv  Joyw  imxQhtji  gefasst  >viirdc,  in  wel- 
rliem  der  erste  dreizeiligc  Janihns  die  'Arsis,  [der  zWeile  vier- 
zeilige  Jainims  die  Thesis  ist  (vgl.  S.  139): 


und  wir  können  daher  diese  Reihe  als  einen  (iv&fto'g 
xäatjiiog  an'  inir^hov  hczeiehnen. 

Noch  in  einem  andern  l’iiiuTe  müssen  wir  von  Rilckh  ab- 
weichen. ROckh  zerlegt  ^len  Vers  in  zwei  Reihen : 


die  sich  einander  völlig  coordinirl  sind,  eine  jede  mit  einer  gleich 
gewichligen  llaiiplarsis.  .Aber  dies  wird  durch  die  Nachrichlen 
der  allen  Rhyihmiker  nicht  hesiaiigt,  die  vielmehr  z.  R.  den  letz- 
ten Vers  als  einen  einzigen  ^v&fiog  ovv9erog  mit  einer  einzigen 
lianptnrsis  aulTassen.  Vgl.  darüber  den  ankovg  ßaxjfeiog  ano 
la/ißnv  Arislid.  pr  36,  (iriech.  Rhythm.  S.  65.  Auch  die  Eu- 
rhythmie  filhrl  zu  diesem  Resultate,  da.ss  jeder  jaml)ische  Vers 
mit  Syncope  nach  der  ersten  Dipodie  ehciiso  wie  der  calalectiscli- 
jambische  Vers  eine  einheitliche  Reihe  bildet,  die  syncopirte  He- 
xapodie  steht  der  vollständigen  llexapodie,  die  syncopirte  Telra- 
podie  der  vollständigen  Telrapodie  in  der  eurhylhiuischen  Rc- 
sponsion  völlig  gleich. 


Jambische  Reihen  mit  Syncope  nach  der  ersten  und 
zweiten  Arsis. 

(HcrmAnu’s  antispastiscbe  Verse.) 

Wie  sich  mit  der  dipodischen  Syncope  uocli  eine  weitere 
Syncope  vor  der  letzten  Ar.sis  (Ealalexis)  verbindet,  so  kann 
zu  ihr  auch  noch  eine  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  koiiuuen. 
Ilienlurch  folgen  im  Anfänge  der  Reihe  drei  .Arsen,  ohne  durch 
Thesen  vermittelt  zu  sein,  unmittelbar  aufeinander,  die  beiden 
ersten  als- gedehnte  Trisemoi,  die  dritte  als  Liisemos.  Der  Rhyth- 
mus erhält  einen  noch  nihigereii,  erliaheneren  Eharacter,  der 
auf  den  höchsten  (Jrad  gesteigert  wird,  wenn  die  Reihe  calalec- 
tisch  ausgeht  und  somit  vor  der  Schlussarsis  noch  eine  dritte 
Syncope  hinzutritt.  Die  Auflösung  der  zweizeitigen  Arsis  ist 
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(Ii'shalb  von  diesrn  Reihen  fern  gehalten  und  nur  lünmal  in  den 
Tioailes  zugelassen.  Pie  einzelnen  Können  sind  folgende; 

I.  Ilexapodie: 

acat.  — ^ — - cat.  s->  — — — 

J>.  ' — — 

■ a)  Acataleclische  Form:  Supplic.  776,  1 t’cu  yä  ßov- 
vig  ivdtxov  öijJotj;  l’ers.  1066,  10;  Sept.  766,  1;  .4gain.  192, 
5;  Choeph.  405,  1';  .\ndroni.  464,  4;  Hercul.  fur;  40S,  1;  Ili- 
ket.  598,  3.  619,  3.  1139,  5;  Orest.  960,  5.  Mit  einer  .Aull»- 
biiiig  Troad.  1302,  1 la>  yä  XQOipijit  rSv  ifcäv  rixvtov. 

h)  Oatalectischc  Form:  Supplic.  590,  1 in 
oiizivog  &oä^cou;  Supplic.  590,  2.  698,  1 ; Pits.  1014,  7;  Sepi. 
2S7,  3.  947,  3;  .\gam.  192,  4.  367,  1.  9.  10.  737,  3.  1530,  ü; 
Fhoeph.  623,  7;  Eumen.  550,  5;  Androni.  464,  5.  1197,  2.  4; 
Iliket.  .508,  10.  1139,  9;  Troad.  577,  1. 

II.  Telrapodie: 

acatal.  - — w-,..---  catal.  — _ 

a.  b.  - ' — ' — - 

a)  Acataleclische  Form:  Supplic.  103,  1 tdia&co  <T 
fi’s  vjSptv;  Agam.  367,  7.  8;  Choeph.  21,  5;  llikel.  619,  5.  6; 
Troad.  577,  3.  4. 

h)  Die  ca  talertische  Form  lässt  sich  in  den  janihischen 
Strophen  der  Tragiker  nicht  naclnveisen,  doch  wird  sie  als  al- 
loiomelrische  Reihe  in  den  Strophen  der  Tragiker  heigemischt, 
Eumen.  956,  4. 

III.  Pentapodie: 

acatal.  — catal.  — _ 

a.  ■—  [b.  - •—  _] 

Die  acataleclische  Form  ist  nur  in  zwei  Beispielen  nachzu- 
weisen, die  calaleclische  gar  nicht:  Choeph.  42,  3 fi’  iäkksi  dva- 
&iog  yvvä.  Agam.  403,  4 ßißaxiv  ^((jupa  öia  nvkäv. 

Auch  die  vorliegenden  Reihen  sind  bisher  anders  .gemessen. 
G.  Hermann  sah  in  ihnen  antispastische  Verse  und  besliinnite 
ihre  Messung  so: 
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wobei  er  aimahm,  da.^is  die  eVsle  .\i’sis  selir  liifulig,  die  zweite 
selten, aufgelöst  wtlfd.i^.  Hiergegen  machte  Uörkli  geltend,  (lass 
die  vii*he'Sill)e  ilberall  in  den  iinvcrdorhenen  Ver.sen  eine  Lange 
sei,  und  schloss  ilaraus  mit  Hecht,  dass  sie  als  Arsis  aufgefasst 
werden  müsse.  Itie  zweite  Länge  sah  BOckh  aJ.st  *1"'  Thesis  einer 
spondeischeii  Rasis  an  und  niass: 


Auch  hier  lässt  für  Rörkh’s  .Ansicht  die  Tradition  der  Alten- 
geltend  machen,  die  einen  Vers  wie  Aristopli.  .Av.  021):,’'.  P' 
inavx>}oi>S  roiai  (Totg  löyoig 

als  dieAA'erhimlung  eines  äolischen  Anapästen  mil  einer  tro- 
chäischen  l’entheminieres  auff^ssen,>i.vgl.  scliol.:;  * 


aavvä^TijTog'  avcnraiauxcSv  . . . Tcsv&tjfu/iegäv  auanai&iixuv 
nev^i}(U(U^vg  aloltxov  6ia  xo  l%^iv  xov  no&a  tafißov  xal^ 

XQOxciixov  ofiolov  TUv9t}iiifUQ0vg.  Während  Hermann  sonst  di<^ 
von  den  .Allen  ülwrlieferte  antispa.sti^he  Messung  glücklich  be- 
seitigt IhiI  , wofür  ihm  die  Nachwelt  stets  dankbar  sein  wird,  so 
nimmt  er  sie  hier  sogar  in  solchen  Aersen  an,  wo  sie  nur  R}'zanl._ 
Srholiaslen  (Orest.  62‘J)  angenommen  haben.  Dass  «lie  vierte  Silbe 
eine  Arsis  sei,  wie  ROckh  und  dii‘  alU'  1*i’ailition  lehrt,  lässt* 
sich  durchaus  nicht  bezweifeln;  was  gegen  llockh  vorgehracht 
ist , ist  ohne  Belang.  Dagegen  können  wir  mil  Bockh’s  .Messung 
der  zweiten  und  drillen  Silbe  nicht  ühereinstiimnen.  BOckh  er- 
klärt dir  zweite  Länge  dadurch,  dass  er  sie  als  Schluss  einer 
s«‘lhslsländigen  Heihe  ansieht, 

AImt  diese  Auffassung,  die  auch  in  iler  Hr.  BhUhmik  S.  127 
angeuonmien  ist,  stidit  in  Widerspruch  mit  den  antiken  Bhylh- 
mikern,  welche  die  sogenannte  Basis  nicht  als  eigne  Heihe  an- 
seheii  (vgl.  Hr.  Hhyihm.  S.  151),  sondern  sie  mit  den  fidgeiidiui 
KUssi'n  als  einen  einzigen  zusammenfassen.  In  einer 

sog.  spondeischen  Ba.sis  wechselt  die  zweite  Länge  mit  einer 
kürze,  in  den  vorliegenden  Versen  aber  ist  die  zweite  Länge 
niemals  anceps  gehrauchl,  weder  ls*r  Ae.schylus,  noch  ln-i  So- 
phokles, noch  l>ei  Kuripides,  noch  in  den  Nachahmungen  der 
kolniker,  uml  dies  weist  darauf  hin,,  dass  sie  als  Arsis  steht. 
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Wir  sliimiD'ii  daher  in  der  vVufTassdng  der  vierten  Silbe  mit  UOcfch, 
in  der  der  drillen  mit  lieriiiann  lllterein^  Heide  Ansirhlcii  er- 
giinzen  sicli  gegenseitig;  wenn  sie  vefSiügt  werden,  '^ist  es 
inilglirh,  die,  eurliyllmiisrhe’  (^ompusitiou  der  'jambischen  Stro- 
phen zu  erkennen^  t 


v.n- 


Hcrniann  — 

Böckh  ^ — - 


rictitigo  Messung  — — — — “•sfb 

Rhythiui.srh  steht  die  Reihe  der  jambischen  IlexapSdie  völlig 
gleich  lind  respondirt  mit  ihr  in  der  eurhythmischen  Periode. 
Das  Verhältnis  der  beiden  ersten  .Arsen  zu  einander  1^  bereits 
Herniaiy)  im  Ganzen  richtig,  gefasst,  indem  er  nach  der  zweiten 
eine  Unterdrückung  der  Tliesis  aänimmt;  in  demselben  Verhält- 
nis stehen  aber  auch  die  zweite  und  dritte  zu  einander:  es  ist 
das  umfangreiche  Ihäncig  der  Synrope,  welches  hier  zweimal 
.zur  .Anwendung  gek^men  ist  und  zwei  dreizeitige  Längen  er»- 
"zeugfhat.  Als  Uhronos  liwmos  kann  weder  die  erste  noch  die 
zweite  Arsis.  aufgelö.st  wemeii,  llermann’s  entge.gen8Tehende  Be- 
hauptung jst  durchaus  unbegründet.  .Als  eine  Auflösung  sieht 
nämlicii  Hermann  die  Reihe 

an,  .welche  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  nicht  sel- 
ten ist;  die  beiden  Kflrzen  an  zweiter  und  dritter  Stelle,  so  meint 
er,  sollen  die  .Auflösung  einer  Länge  sein.  Bei  dieser  .Auffassung 
ist  aber  die  wahre  Bedeutung  des  vorliegenden  Verses  verkannt, 
denn  niemals  respondirt  derselbe  antistrophisch  mit  dtr  Reihe 

— 1., , ja  noch  viel  mehr,  er  hat  stets  eine  feste 

Stelle  in  der  Strophe , indem  er  nui'  als  Abschluss  einer  Periode 
gebraucht  wird,  mit  einem  W'orte,  er  gehört  der  Klasse  der  lo- 
gaödischen  oder  choriambisch -logaödischen  Verse  an,  die  auch 
sonst  grade  als  Epodika  in  den  jambischen  Strophen  zugelassen 
werden.  Die  Beispiele  sind:  Pers.  1002,  6;  Septem  778  lin.; 
Iliket.  619,  2.  1123,  3.  7.  1139,  7,  überall  das  Ende  einer 
Strophe  oder  einer  durch  Personenwechsel  bezeichneten  Periode. 
Weit  entfernt  also,  dass  hier  eine  Auflösung  statt  Ondet,  ist 
vielmehr  der  Vers  als  Cliöriambns  mit  trochäischer  Tripodie  auf- 
zufassen.  Das  durchgreifende  Gesetz,  dass  ein  Trisemos  unauf- 
lösbar ist,  ist  auch  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker 
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streng  gewahrt,  und  grade  aus  der  mangelnden  .Auflösung  kann 
die  Natur  der  l.!ftige  mit  Sicherheit  Itestimint  werden. 

. Jambiache  lieihen  mit  Syiicope  nach  der  ersten  Araia. 

Itie  Sntcope  nach  der  ersten  Arsis  ist  gewöhnlich  mit  der 
di|H)diaclien  Sntcope  verhunden  (vgl.  die  voransgeheiide  klassej, 
nur  selten  findet  sie  ohne  diese  statt.  Her  erste  Theil  der  lleihe 
erhalt  dadurch  metrisch  die  Form  eines  nochiniiis,  mit  dein  er 
aher  dem  rhythmischen  Werthe  nach  nichts  gemein  hat.  Hie 
zweite  Lange  im  nochmiiis  i.st  zweizeitig  und  aullöshar,  in  den 
vorliegenden  Versen  dreizeitig  mul  unauflösbar.  Die  drei  ersten 
Silben  im  Dochmius  enthalten  zusammen  fönf  Moren,  in  den  vor- 
liegenden Versen  dagegen  sechs  .Moren.  — ■ Oeht  die  Reihe  ca- 
lalectisch  aus,  so  tritt  vor  der  letzten  .Arsis  noch  eine  zweite 
Syncope  hinzu. 

Von  einer  acatal.  oder  catal.  llexapodie  mit  Syncope  nach 
erster  .Arsis  fehlt  in  den  jaiuhischen  Strophen  der  Tragiker,  jedes 
Reispiel,  nur  die  Tetrapiulie,  l'entapodie  und  Tripodie  knnuiH‘n 
mit  dieser  Syncope  vor.  .Auflösung  der  zweizeiligen  .Arsen  fin- 
det fast  nie  statt. 

I.  Telrapodie: 

acuta),  - --  --  -w-  catal.  — 

a.  - ' — - “ - — b.  — 

a.  Acatalectischc  Form:  Suppl.  131,  3;  Septem  766, 
2.  874,  3;  .Agam.  103,  2.  737,  2;  .Androni.  11^,^. 

b.  Cataleclische  Form  (metrisch  ein  dimeter  Imc^hiarus): 
Sept.  Tliren.  « 5;  Troad.  586,  1.  2. 

II.  Peilt apodic: 

acuta).  « — — - - catal.  - - - 

a.  h.  _ 

a.  Acatalectisrhe  Form:  Pers.  548,  1 ; Sept.  73^,  3; 
r.hoeph.  42,  2.  4;  Troad.  582. 

h.  Cataleclische  Form:  Alcest.  872,  6;  Ilikel.  7‘J8,  6. 
12;  918,  7. 

III.  Tripodie,  nur  in  der  acAtalectischeii  Form,  die  metrisch 
mit  dein  Duchmius  zusaiuinenf<tllt : 


- ^ 


y — w — 
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• ^ 

Suppl.  134,  4;  Sept.  778,  1.  947,  4 (mit  Auflösung);  Alcest. 

213,  1. 

Vereinigung  der  jnmbischen  Reihen  za  Versen. 

Das  (Iruiulgcselz  für  die  Vcrsbildung  der  jambisch -tragi- 
sclieii  Strophen  besieht  darin,  dass  jede  einzelne  Ueihe  einen 
selbstständigen  Vers  bildet,  im  durchgreifenden  Gegensätze  zu 
den  troihaisch- tragischen  Strophen,  in  denen  fast  immer  zwei 
oder  mehrere  Irochäischc  Ileiben  zu  einer  Verseinheit  verbunden 
werden.  Die  Irsachc  hiervon  ergibt  sich  leicht.  Die  Vereinigung 
nielu'ercr  jambischen  lleihen  zu  einem  langen  Verse,  wie  sie  in 
den  jambischen  Strophen  der  Komiker  vorwaltcl,  beschleunigt 
den  raschen  Gang  des  jambisclien  llhythmus;  die  Tragödie  be- 
darf bei  ihrem  F'athos  dennoch  der  Iluhe  und  Gemessenheit, 
sie  muss  dem  eilenden  llhythmus  durch  häutige  Verspausen 
gleichsam  Zügel  anicgen  und  daher  die  längeren  Verse  vermei- 
den. Anders  in  den  Irochäischen  Strophen , wo  durch  die  langen 
Verse  (S.  166)  die  Zahl  der  gravitätischen  Trisemoi  erhöht 
wird,  indem  die  auslautende  Arsis  der  calal.  trorli.  Reihe  mit 
der  anlautenden  .Arsis  der  folgenden  Reihe  zusainmentrifft.  Wo 
längere  jambische  Verse  in  der  Tragödie  Vorkommen,  da  ist  eine 
raschere  Bewegung  beabsichtigt,  wie  schon  die  hier  vorwiegen- 
den Auflösungen  bezeugen;  die  ältere  Tragödie  maeht  daher  weit 
seltener  als  die  spätere  davon  Gebrauch. 

• Ihitei'  einer  Bedingung  jedoch  lässt  der  tragische  Tropos 
auch  in  den  ruhigeren  Stellen  längere  jambische  Verse  zu,  näm- 
lich daun,  wenn  diese  so  gebildet  sind,  dass  durch  die  Ver- 
einigung zu  einer  Verseinheit  eine  Syncope  und  dadurch  ein  ge- 
wichtiger für  die  tragische  Megaloprepeia  geeigneter  Chronos  tri- 
semos  entsteht.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  in  der  zweiten  Reihe 
des  Verses  die  anlautende  Thesis  unterdrückt,  d.  h.  nicht  durch 
eine  tesondere  Silbe  ausgedrUckt  ist  (vgl.  S.  137);  die  Schliiss- 
arsis  der  vorausgehenden  jambischen  Reihe  muss  hier  zugleich 
den  Umfang  der  unterdrückten  Thesis  ausfüllen  und  deshalb  zu 
einer  dreizeitigen  Länge  ausgedehnt  werden.  Dem  Metrum  nach 
erscheint  ein  solcher  Wrs  als  ein  jambisch -Irochäischer^)  und 

. « 

7)  Nach  der  Theorie  der  alten  Metriker  als  ein  aßvvaQTqvov  uv- 
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der  Tlinl  i»l  or  den  l.'in^ereii  Irodihisrlien  Versen  des  Iragi- 
en  ttojios- diirrliaiis  analog,  vgl.  S.  167. 


J)er  Beweis  filr  die  von  uns  angenoinmene  Messung  ergiltl  sicli 
unniitlelhar  ans  den  Sittzen  der  alten  Rhtllimiker  Ober  das  cr- 
rliythinisclie  Megethos,  vgl.  (ir.  Rhythm.  § 17.  — .\m  hüiilig- 
sten*jaerden  zwei  Tetrapodien  zu  einem  Verse  vereint,  docli 
kommen  auch  Verse  von  drei,  ja  seihst  von  vier  telrapodisrhen 
Reihen  vor.^  Die  Vereinigung  von  Tetrapodien  und  llexapodien 
oder  von  Tetrnpotlien  und  l'enlapudien  ist  weniger  helieht;  am 
^Iteffsten  linden  sich  Tetrapodien  und  ifexapodien  vereint. 

a.  Verse  aus  zwei  Tetrapodien  (Octa|M>dien  oder  Telraineter) : 

• I.  

3.  

li.  ^ — ^ ^ — *-  — 

1)  jambische  Octa|iodie:  agravra  qwvt^a  S'  axia, 

<p6vt<i  J’  änaßag  Kur.  Electr.  1177;  2.  3;  Hikel.  1122,  1; 
Troad.  511,  11.  12;  .\lcest.  213,  7;  Soph.  Klectr.  1082,  5; 
Oed.  CoL  ,534,  1 ; Again.  763,  2;  Choeph.  23,  6;  Siippl.  808, 
1.3;  Acharn.  1190,  2. 

2)  catal.  jamhische  Octapodie:  övaävtfiov  orövio  ßgl/tovat 
d'  ttvxtxXijyts  axrot  Antig.  582,  8;  Trach.  132,  3.  205,  13. 
14;  Kur.  Iliket.  598,  8. 

3)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis:  Kur.  Hiket.  918, 
1 lu  rhivov,  ävarvxij  o'  hg«pov,  iqtigov  i(p'  ijjtorof;  0«l.  Col. 
5.34,  2. 

4)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis:  Septem  778,  1 
incl  d ttgzi(pgov  iylvsxo  (liXtog  a^Xicov  yttiiuv;  Troatl.  551,  7. 

5)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  sechsten  Arsis:  Sept. 
287,  3 rov  uynpixnxfi  Xtcoi',  ägaxonag  ug  xig  xixvw,  Sept. 
704,  4.  882,  2;  Antig.  354,  3. 

6)  mit  Syncope  nach  der  runrien  und  sechsten  Arsis: 

Tina^isi  auch  die  einfachen  jainbUrlien  Keiheu  mit  s^nooplrter  Tbe- 
gis  werden  go  genannt,  vgU  § 40. 

GriMhiwh« 
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V 

Soph.  Electr.  472 , 8.  9 ov  yäq  »tot’  aytvuaxn  y’  o <pvaag  'Sjt~ 
Xdvav  ava^.  ■ 


8.  - 

9.  - 

10.  - 

11.  - 

12.  - 

1.3.  - 


7)  Telrametcr  mit  Syncope  nach  der  vicrleii  .\rsis:  ij  Xta- 
Oag  afyütif)  anQoaJeixTog  o!6qp^on>  xQt/iag  Aesch.  '6ii|>pl.  7'92, 
3;  Sopl.  704,  5;  Alcest.  213,  3;  Oed.  tyr.  190,  7y  ^ntig^ 
582,  4. 

8)  calal.  Tetrameier  mit  Syncope  nach  der  vierten  Arsis: 
ßa^tta  ö’  ci  zlxvuv  dat^u,  ddfitav  Syulna  Agam.  205,  3;  Sept. 
374,  6. 

9)  mit  Syncope  nacli  der  zweiten  und  vierten  Arsis:  jiohv 
d(i}xri  ■Ooä  ßä^ig'  gl  ö'  /Tipdpo);  Agnm.  475,  2;  Suppl.  792,  3, 
Sept.  882,  3;  Oed.  tyr.  J90,  1;  Anlig.  354,  5;  Hercul.  für. 
408,  3.  4;  Hiket.  798,  1.  778,  2. 

10)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  und 
Oatalexis:  neig  d’  ov;  orperrdv  /tiv  xoaovxuv  räiag  nlnle/y/tm 
Pers.  1014,  1;'  Soph.  Electr.  1082,  4;  Oed.  tyr.  190,  4;  Eur. 
Hiket.  824,  1. 

11)  mit  Syncope  nach  jeder  Dipodie;  l'/tgifgv.  ayva  i' 
axavQttnog  etvd^  naxifog  Again.  238,  8. 

12)  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis:  dt' 
alävog  d’  IvyyMOi  ßottxgxai  xierp  Choeph.  23,  5;  Oed.  t\T. 
190,  8. 

13)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  und  Calalexis:  xAö- 
vovg  U>y%lyMvg  xe  ntu  vavßaxag  onkujfiovg  Agam.  403,  2.  737, 
2;  Sept.  874,  3. 


I.  1. 
2. 


3. 

4. 


0. 


1).  Verse  von  drei  Tetrapodien: 
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^ f)  jambische  Dodekapodie : Troad.  511,  9.  10. 

2)  mit  Syiirope  nach  der  achten  .4rsis:  Sept.  8.12,  4. 

3)  mit  Syncope  nach  der  drittletzten  Arsis  und  Calalexis: 
Eum.  381,  3.. 

4)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  drittletzten  Arsis  und 
aCataJexis:  Eum.  381,  1. 

5)  mit  Syncope  nach  den  vier  ersten  Dipodien;  Agam.  437, 
*4  o x^vOa/ioißoi  d "Afftig  atoftizw  xal  raXavTovxog  iv  (täxy  do^og. 

6)  Derselbe  Vers  catalectisch : Sept.  287,  4 vnegäiioixcv 
itxalmv  övcew^oQag  navTQOftog  ntltiäg. 

' ' c.  Verse  von  vier  Tetrapoilien. 

Ti’uad.  551,  I.  2:  nxohv  ßoa  xauixt  Jltplyafcwe  Fdpeti" 
ß^iiptj  di  (plU\a  ntQl  ninXovg  fßaXXt  polrpl  X^^9“i  l7tTOt)ii{vug. 


d.  Verse  aus  einer  Hexapodie  und  Tetrapodie. 
I.  1.  - 

II.  2.  - - 


4.  - 

5.  - 

1)  Troad.  1302,  13:  ^Xag  yuq  ooce  xorT£irxorAi!ji|Tt<  doeerroj 
ooiuv  ävoalcug  acpttyaiatv. 

2)  Eur.  Electr.  1183:  iia  nv^fog  FfioXov  ä TtiXan>a  porpl  räd’, 
a ft’  FriXTt  xovfttv.  Ilercul.  für.  408,  2. 

3)  Choeph.  623,  2:  xiovtav,  axaF^mg  öi  ävßgtxXig  yafiijXevfi 
anfvxtxöv  dofioi$.  Agam.  481 . 

4)  Eum.  550,  1:  sxan>  d’  ävdyxag  SxtQ  Slxaiog  mv  ovx 
dvoXßof  Faxoit. 

5)  .Agam.  403 ,11:  xxo^  d'  vm^Mvxiag  ipd<S(ia  dd|rt  66- 
pcov  cnäaattv.  Sept.  287,  1. 


e.  Dipodisch  syncnpirte  Octapodie  und  Dentapodie: 


.Agam.  763,  1 : 6ixa  di  Xccftitei  fiev  iv  dvaxdnvotg  doifttrtfiv,  | 
rov  d’  Ivttlaifiov  xiti  ßlov. 

f.  Verse  aus  einer  Dentapodie  und  Hexapodie : 


Choeph.  639,  2.  1. 


15* 
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AMoiometrischcUeihenuudVerse.  * 

• 

Die  alluiuinctribchcn  Elenieiitc  sind  iu  den  jambischen  Stro-. 
phen  des  tragischen  Tropos  auf  doppelte  Weise  gebraucht.  Ent- 
weder bilden  sie,  einen  besonderen  Theil  der  Stroph'e , ^oder  — 
und  dies  ist  bei  weitem  hauliger  der  Fall  — sie  sind  einzeln 
unter  die  jambischen  Reihen  eingemischt,  gewöhnlich  in  der 
Weise,  dass  sie  das  Proudikon  oder  Kpodikon  einer  l'erimle  ud<^ 
sonst  den  Anfang  oder  Abschluss  der  Strophen  bilden. 

I.  Trochilische  R eilten.  Wo  sie  mit  einer  vorausge- 
henden jambischen  Reihe  einen  Vers  ausmachen,  •ist  dieser  als* 
ein  jambischer  Vers  anzusebu,  iu  welchem  die  anlautende  Tlie- 
sis  der  zweiten  Reihe  syncopirt  ist,  vgl.  oben.  Viel  seltener 
sind  die  Fälle,  wo  die  trochäischen  Reihen  selbstständige  Verse 
bilden,  und  hier  müssen  sic  als  alloioinetrische  Bes^ndÜieHe 
angesehen  werden,  welche  etwa  den  in  die  trochäiseben  Slro- 
plieii  eingemischten  jambischen  Reilien  und  Versen  analog  stehn. 

Choeph.  23,  4.  405,  2;  Eur.  Hiket.  768,  6.  918,  4. 

~ Eur.  Hiket.  71,6;  Trach.  821 , 3;  Oed.  tyr.  883,  8. 

Sept.  832,  1.  874 , 2;  Trach.  1.32, 

2;  Oed.  tyr.  883,  1. 

— — _ AcBch.  Supplic.  792  , 5 ; Troad. 

1302,  7. 

— — — Supplic.  702  , 4 ; Choepb.  405  , 3 ; 

Eur.  Hiket.  1122,  5. 

"~r“ Agam.  437,  4. 

— - — — - ' — - — — Eur.  Hiket.  619, 7. 

—  Eur.  Electr.  1177,  4;  Antig.  354,  4;  Oed. 

tyr.  883  , 9. 

w--  - Enr.  Hiket.  71,7. 

_1  _ Trach.  205,  Ij  Acharn.  1190,  1.  1198,  1.  1214, 2. 

—  _ - _ _ Trach.  205,  11. 

Oed.  tyr.  190,  0. 

Ale.  213,  5. 

Antig.  .354  , 7. 

II.  Logaödisclie  und  choriambische  Reihen,  liaupl- 
sächlich  Pherekrateen  oder  fllykoneeji,  halten  ihre  eigentliche 
Stelle  iin  Ausgange  der  Strophe  oder  Periode.  So  bilden  zwei 
Pherekraleeti  tlen  Schluss  von  Pers.  548,  drei  Pherekrateen  Pers. 
1014,  ein  erster  Pherckrateus  Pers.  1038,  Choeph.  436,  ein 
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I ^’riiipeus  Eum.  550,  ein  («lykoneiis  und  zwei  IMierekraleen  Siippl. 

I 908,  drei  F'lieiekralcen  mit  einem  (Ilykoneu»  Agaiii.  367.  403. 

I >*437,  llercul.  für.  108,  iüinlich  Eur.  Electr.  1221,  ein  anacni- 

I sischer  Adonius  Oed.  lyr.  883.  Ebenso  ist  die  nur  an»  Schlüsse 

I einer  l’erio«le  vorkommende  aus  einem  Choriambus  und  einem 

I llhyphaliicus  bestehende  Heihe  vei'wandt,  welche  rhyllimisch  der 

I Hexapodie  reSpondirt  und  oben  näher  erörtert  ist  (S.  222).  Pie 

I - innerhalb  einer  Periode  zugelassenen  logaödi.schen  Iteilien  sind 
gewöhnlich,  nach  Analogie  der  jambischen,  mit  Anacrusis  und 

. ^ipodischer  Syncope  gebildet , so  die  Reihe  ^ - 

Pers,  1014,  3.  4,  ^ - Pers.  1014,  2. 

I .Eine  andere  Verwendung  der  logaödischen  Reihen  in  den 

I jambischen  Strophen  besteht  darin,  dass  sie  eine  eigne  Periode 
j bilden,*  so  dass  die  Stroplie  in  zwei  Thcile,  einen  jambischen  und 
I •,  einen  logaödisch-choriand)isrhen  zerlälll.  Gewöhnlich  sondert  die 
I Hnterpunclion  beide  Theilc  scharf  von  einander  und  iiainentlich 
|.  trifft  bei  AeSchylus  der  Wechsel  der  alloiometrischen  Perioden  mit 
einem  dem  Rhythmus  entsprechenden  Wechsel  des  Inhaltes  zu- 
sainineu.  Sehr  beslinunt  tritt  dies  Agam.  192,  6 — 8,  Again. 
218,  6 — 10,  Sept.  911,  5 — 7 hervor,  wo  besonders  in  den 
gewaltsamen  choriambischen  Versen  die  dort  geschilderU^  heftige 
Bewegung  des  Geintithes  ihren  rhythmischen  Ausdruck  lindet, 
im  scharfen  Gegensätze  mit  der  vorausgehenden  jambischen 
Periode. 

Den  häuligslen  Gehraiich  von  der  Epimixis  logaödischer 
Reihen  macht  Sophokles,  der  die  meisten  seiner  jambischen  Stro- 
phen mit  zwei  oder  drei  Versen  dieses  Metrums  einleitet,  s. 
unten. 

I III.  Dactylischc  und  anapästische  Reihen  sind  fast 

gänzlich  ausgeschlossen.  Bei  Aeschyliis  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nur  ein  einziger  anapästischer  Tetraineter  nachweisen  als  Srhlii.ss 
von  Sept.  874,  zwei  dactylischc  Tripodien  neben  einer  jambischen 
als  Schluss  von  Sept.  478,  eine  dactylisrhe  Pentapodie  mit  spon- 
deischem  Ausgange  als  voiielzler  Vers  von  Ghoeph.  23 ; bei 
Euripkles  eine  dactylischc  Telrapodie  iiiil  aufgelöster  dritter  Ar- 

* sis  .Vndrom.  479,  4,  eine  Hexapodie  lliket.  798,  10,  eine  Tri- 

* podic  im  letzten  Verse  von  Troad.  589;  — bei  Sophokles  er- 
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scheinen  daclylischu  Reihen:  Oed.  Col.  534,  5;  Träch.  205,  7^ 
8;  ein  l'arnmiacus  üed.  tyr.  190,  5 ; Trach.  821,  2.  Jouidche 
Reihen  sind  nur  zweimal  gebraucht,  Aeschyl.  Agam.  737, 

6;  437,  7 — 9,  wo  sie  selhststäiidige  Perioden  b&den,  durch 
Interpunclion  von  den  (ihrigen  Versen  gesondert.  Als  Docb- 
inicn  sah  man  bisher  die  syucopirten  Jamben  der  dritten  Klasse 
an  (mit  Sprope  nach  der  ersten  Arsis),  die  aber  mit  den  fioctl- 
niien  nur  die  iiussere  metrische  Fonn  gemein  haben  und  mch 
rhythmisch  völlig  von  ihnen  unterscheiden.  Andere  fUr  Doch- 
mien  gehaltene  Reihen  sind  erste  I'herekrateen.  So  häuftg  auch^ 
die  dochmischen  Verse  mit  Jamben  verbunden  werden  (s.  IV,  2), 
so  haben  wir  doch  kein  einziges  sicheres  Beispiel,  dass  in  den 
jambischen  Strophen  der  Tragiker  Dochmien  zngelassen  • sind, 
denn  auch  Eiiinenid.  381 , 4.  5 darf  nicht  unbestritten  hierher 
gerechnet  werden. 


§ 31. 

Die  jambiiohen  Strophen  dea  Aeechylna.  ^ . ‘ 

Hie  jambischen  Strophen  haben  für  die  tragische  C.horpoe- 
sie  des  Aeschylus  etwa  dieselbe  Bedeutung  wie  die  dorischen 
Strophen  für  die  lAiik  Pindars,  keiner  anderen  Form  hat  sich 
•\eschylus  so  häulig  bedient,  keine  andere  characterisirt  so  sehr 
den  gewaltigen  Ernst  seines  tragischen  Pathos.  Die  Kunst,  mit 
der  der  grosse  Tragiker  aus  den  einfachen  Fonnen  immer  neue 
und  wieder  neue  (Jebilde  geschalTen  hat,  ist  in  der  That  l>e- 
wundernswerth  und  lasst  Alles,  was  Sophokles  und  Euripidrs 
auf  diesem  Gebiete  geleistet . weit  hinter  sich  zm  tlck.  Aber  nie- 
mals ist  es  eine  blosse  bunte  Mannigfaltigkeit,  was  Aeschylus 
uns  vorftihrt;  bis  ins  Einzelnste  liinein  ist  es  überall  ein  durch- 
dachtes, nach  festen  Normen  gearlieitetes  Kunstwerk.  Beson- 
ders cbaracteristisch  ist  die  Sudle,  welche  Aeschylus  seinen  jam- 
bischen Strophen  angewiesen  hat.  Entweder  ist  nüniUch  das 
ganze  Canticum  in  jambischen  Strophen  gehalten,  was  sonst  bei 
Aeschylus  mit  keinem  anderen  Metrum  geschieht,  — oder  die 
jambischen  Strophen  bilden  den  Schluss  des  Canticum.  Zu  der 
ersten  Klasse  gehört  ehe  Parodos  der  Clioephoren  22 — 53:  cc'  a 
? ß'  V y Jas  dritte  Stasimon  der  Supplices  776:  tt  u ß'  ß' 
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/ /,  die  folgende  Strophe  gehört  bereits  dem  folgenden  Koniina- 
lion  an , i|ps  er*lc  Slasimon  des  Aganieninon  367 : «'  «'  ß'  ß'  y 
y d',  die  drei  ersten  Strophenpaare  durch  einen  geineinscliall- 
liehen  metrischen  Refrain  in  Pherekrateeu  und  (Ilykoneen  ver- 
eint, und  der  TJirenos  der  llalbchüre  und  der  Inuden  Sclnvestern 
in  den  Septem  874 — 960  j a a ß^  ßl  y y S d';  961  — 1004: 
^ y'-  Zu  der  zweiten  Klasse  gehören  alle  (Ihrigen  jiunhi- 
schen  Strophen  des  Aesehylus.  Fünf  jambische  Strophen  schlies- 
sen  den  Thnuios  der  Perser  v.  1002  nach  drei  vorausgehenden 
anapästischeu  Strophen,  vier  jambische  Strophen  das  erste  Sta- 
simsn  der  Septem  v.  734  nach  einem  vorausgehenden  jonisclien 
!;>lrophenpaare,  drei  jambische  Strophen  die  l’arodos  des  Aga- 
memnon V.  192,  zwei  jambische  Strophen  das  zweite  Stasimon 
des  Agamemnon  v.  737  und  das  erste  Stasimon  der  (ihoephoren 
V.  623,  eine  jamhisehe  Strophe  ilie  Parodos  und  das  erste  Stasi- 
mon.der 'Eumeniden  v.  831.  396,  und  das  zweite  und  drille  Stasi- 
mdu  «jer  Supplices  v.  590.  698.  Aelmlich  der  erste  Chorgesang 
der  Siijiplices  v.  95  und  der  Tlirenos  der  Perser  v.  1002,  wo  die 
janiliischen  Strophen  ebenfalls  am  Ende  erscheinen,  doch  so, 
dass  dort  noch  eine  trochilische,  Ider  noch  eine  glykoneische 
Strophe  folgt.  Dass  wir  es  hier  mit  einem  festen  Cesetze  der 
Aeschyleischen  Kunst  zu  Ihun  haben,  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den. Der  Reginii  des  Churgesanges  ist  ruhig  gehalten,  erst  im 
Fortgänge  des  Liedes  wird  der  Cesang  zu  einem  gewaltigen  Pa- 
thos forlgerissen  und  gerade  dies  Ethos  ist  es,  für  weiches  die 
jambischen  Strophen  der  eigentliche  rhylhmische  Ausdruck  sind, 
l'elier  den  Gebrauch  der  alloiometrischen  Elemente,  (Iber  die 
Auflösung  und  die  Verbindung  der  Reihen  zu  Versen  war  bereits 
oben  die  Rede.  Die  eurhythmische  Anordnung  der  Reihen  ist 
stets  gewahrt,  doch  ist  die  Periodologie  weniger  kunstreich  und 
verschlungen  als  in  den  Strophen  der  objecliven  Lyriker,  ent- 
sprechend der  einfachen  Grossartigkeil  der  Aeschyleischen  Poesie, 
der  die  einfach  klaren  und  durchsichtigen  Formen  am  meisten 
Zusagen.  Indes  fehlt  es  auch  nicht  an  selu'  kunstvoll  gebilde- 
ten mesodischen  und  palinudisclien  PeriiMlen. 


t 


• • 


232  II,  2.  Jamben.  ,B.  Jamben  des  trasfischen  Troges. 

Agam.  Par.  t I'.)2  — 204  •=  205  — 217.  ^ 

nvoal  d'  ano  £TQVfi6vog  fiokovaai  * 4 

xnxoa;(o>lo{,  i'tjaudeg,  dvaoQ/wi  < 

ßgormv  nAnt,  vtö^v  rl  xai  TUKS/iattov  icipeideig, 

Ttaktitfitjxt}  xqÖvov  u9etatti  * 

5 tgißtp  xcai^atvov  av9og  Agysiav.  * • 

intl  de  xcil  mxgov  * « 

Xet^TOg  akXo  ßQi&VTtgov  rcgofiotai.  ^ ^ m 

fiävTig  tx/Uty^ev  7tgo(pigiov"AgTiiut> , SxSxi  x^ovu  ßaxtgoig  exe 
xpovifeti/inj  'Atgeiöng  daxQV  itt)  xnVoöZW. 

s'  2 1 8 — 227  J=  22«  — 237.  ^ * 

ijTii  d’  civayxag  idv  Ae’wadi'on  *' 

(pgtvbg  Tti’iojv  ivaaeßi}  rgonalttv  , , . 

avayvov^  avligov,  tÖ9iv 
TO  xavrotokfiov  (pgovciv  (tcriyvo)- 
5 ßgoTovg  &gaavvn  yng  nüxgofttitig 
raAntrir  Ttagaxojut  ^ 

TTgtoromjfUüv.  ItA«  d ovv  *,• 

9vrijg  ytrid&ca  Ovytngog  yvi'itixojtott>an>  «oAifiCnv  ^ 
ag(oyai/  xai  ngoTskeia  vaiSi'.  » ^ 

f 238  — 210  = 2J7— 250.  • 

ßla  j'CtAn'iü»'  d’  avavdu  (livtt  • 

xpoxon  ßagxtg  ig  nlSov  ];e'ovnor 
i^akX'  ixaazov  dTmiguu 
an'  öfifiaTog  ßikei  ^«Aot'xtoj, 

5 nginovdä  &'  tbg  iv  ygatpatg^  ngoaevvintiv 
9ikova’,  inti  nokkäxtg 
nargog  xai'  avigmvag  tvrgani^ovg 
A';mA^ci'.  ayva  d’  äwtJpwrog  avdä  nargog 
tplkov  xgnoCTtoviov  cvnoxfiov  r'  aiüva  ^ikotg 

Agam.  I.  8Us.  «’  307  — 384  r=  385—402  «»»• 
ßiäxax  S'  a xaXmvu  net&(o, 


Agam.  102.  I>ic  erste  Periode  paliiiodUub , zwei  Tetrapo 
von  vier  Hoxapodien  umgeben.  Die  zweite  Periode,  durch  Iiiterp'in«  • 
abgetreunt,  wird  durch  eine  jainbiache  Tripodie  eiiigeleitet  und  new^ 
sich  alsdann  in  Ucbereinstimmiing  mit  dem  erregten  InliaUe 
rekrateischen  und  choriambischen  Reihen,  die  sich  ohne  V'ersenae 
einander  drdngon.  . 

Agam.  218.  V'.  1 — 5,  eine  Telrapodie  von  vier  llex»pod>c" 

schlossen , bilden  eine  mesodische  Periode.  Die  zweite  Periode  "** 
ans  drei  Tetrapodieu,  mit  einer  Tripodie  als  Proodikon  (analog 
*'  V.  0)  und  einer  Hexapodie  als  Kpodikon.  . „ 

Agam.  238.  V.  1 — 4 stichisch , zwei  Hexapodien  und  xnti 
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§ 31.  Die  jambiRche»  Slrnphvti  de»  Aeschylu.».-  ^ 23.T 
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Agjin.  Par.  a.192^201^  205  — -’17. 
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£'  238  — 24«  = a*7— «*|L  #" 


•-•-  - * W _ - -»jr-. 


..%  . .*• 


1 -V  - - 

m • • 

• •' 

Afam.  I.  Sta».  a 367  — .384  =i3^  — 402.  . 


tapodien,  v.  5 — 7 mesodiach,  eine  Tetrapodie  zwinclien  zwei  Hexa- 
podien,  v.  8.  9 atichiacli , vier  Tetrapodieii die  letzte  fflykoneiach. 

Airam.  I.  ßtaaim.  Die  drei  Strophenpaare,  sind  durch  einen 
fremeinzchaftlichen  metrischen  Refrain  von  vier  phcrekrateisch-i^lyko- 
nei.schcn  Reihen  vereint.  Die  Kpodos  ist  rein  jambisch.  Afi^am.  367. 
Die  liinf'ste  und  kunstreichste  ailer  trairisch -jambischen  Strophen. 
Die  eurhythmischc  Responsion  ist  folgende: 

U.3«  044446  6 56 
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II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  des  tragischen  Tropos. 


'Apiim.  l’iir.  f’  1'.12  — 204  c=  205  — 217. 
ni'oal  d ajco  £zgvfi6vog  ^olovoat,  * ^ 

xcrxoöjfoJot,  vtjaridig,  dvaoQfUH 
ßgoiäv  ctf-ciz,  rec^u  re  xal  mta/idriov  »qxidtig, 

7raiifi/i>ix>i  ;jpoi'on  rt9eiaai 

zQtßtp  xtai^aivov  anOog  Agytlav.  * • 

inü  öe  x«i  mxQov  • ^ 

Xti^iarog  «lAo  ft>7z“P  ßQz9vttQ0v  ngofiOKSi  ^ 

fictvzig  cxkay^sv  7ZQocpiQcov’'AgTtfuv , MSvt  jj-Bdv«  ßctnxgozg  ini- 
XQOvaavzag  'Azgtlöag  ädxgv  firj  xataextiv. 

s’  218  — 227  = 228  — 237.  • 

Inii  d'  ztvziyxag  ?6v  AfWdi'OV  * * 

(figei'og  zti'iav  dvaoeßij  xgonaUiv 

avayvoi’,  rri'wpoi',  roOfn 

TO  Ttcn'TOTokfiot'  <pQoi>eir  fitzi^vm- 

ßgozovg  9gczavvtz  ydg  aia)rQofii}ztg 

xctlaiva  Tz^gaxonzt 

zzgazoTZij/zmi'.  f'rA«  d ouv  ’ ^ 

9vzi/g  yti'i'öOai  Oiiynrpog  yviraixojxoivctv  Tcokiftav  * 
oproyo»'  xai  ngoxikuct  vaäv.  ^ • 

J'  238  — 210  = 247  — 258.  ' * 


ßla  Jicdtywn  d’  «vnildw  \tivii 
xpdxov  ßugtag  ig  zzidov  ytovaa 
fßzzkk  exaaxov  9vxt]g(ov 
äx  oftfiaxog  ßikei  zpikoixxzo, 

5 TTpfTTOtWa  O’  cög  iv  yga(patg,  ngoaevvintiv 
9ikova  , intl  nokkdxig 
jxtngog  xax  avigmvag  tvxgmti^ovg 
{^kzgtv.  ayv€c  d curctcpcsTop  aviü  naxgog 
zplkov  xgixöcjxovdov  cvzcoiftov  x’  alwpa  zpiktog  ixlfut. 


Agxm.  I.  Stas.  «'  307  — 384  = 385 — 402  ävx. 
|3(Riat  d’  a xdkmva  Ttei9ca, 


Agam.  1S>2.  Die  erste  Periode  paliiiodisch,  zwei  Tetrapodien 
von  vier  Hexapodien  umgeben.  Die  zweite  Periode,  durch  Iiiterpiinction 
abgetrennt,  wird  durch  eine  jambische  Tripodie  eingeleitet  und  bewegt 
sich  alsdann  in  ITehereiiistimmiiiig  mit  dom  erregten  Inhalte  in  phe- 
rekrateischen  und  choriambischen  Reihen,  die  sich  ohne  Versende  an 
einander  drängen. 

Agam.  218.  V.  1 — 5,  eine  Telrapo<lie  von  vier  Hexapodien  um- 
schlossen , bilden  eine  mesodUebe  Periode.  Die  zweite  Periode  besteht 
ans  drei  Tetrapodien,  mit  einer  Tripodie  als  Proodikon  (analog  aip. 
f'  V.  6)  und  einer  Hexapodie  als  Kpodikon. 

Agam.  238.  V.  1 — 4 stichisch  , zwei  Heiapodien  und  zwei  Pen- 
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§ 31.  Die  jambischen  Sirophcn  des  Aescliylu.s. 
Agnin.  Par.  * .192  i.20lf:=  205—217. 


Agsm.  I.  Stas.  «'  367  — 384  i=^385  — 402.  . 

J 


tapndien,  v.  5 — 7 mcsodUch,  eine  Tetrapodic  zwischen  zwei  Heia- 
podien, V.  8.  9 atichUcli , vier  Tetrapodieii ,.  die  letzte  glykoneUch. 

Agam.  I.  Stasim.  Die  drei  Strophenpaare  sind  durch  einen 
gemeinschaftlichen  metrischen  Refrain  von  vier  phertkratcisch-glyko- 
neischen  Reihen  vereint.  Die  Epodos  ist  rein  jambisch.  Agam.  367. 
Die  liingste  und  kunstreichste  aller  tragisch -jambischen  Strophen. 
Die  eurhythmische  Responsion  ist  folgende; 

65  6 644  4 46  656 
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!^34  II,  2.  -lainhcn.  ß.  Jamben  des  Iragischen  Tropos. 


TtQoßovlnrtmg'B(jptQzos''ar:t<^.  ^ 

Sxog  df  ztüf  (ittxtttov.  ouS  i%Qvq>9tj^ 

TtQbtu  de,  gxög  ftii'OÜffi^fis , a/vog’ 

5 xnrxoO  dt  ^fCfAxoü  rpomv  • 

TQ^ßa  T£  xai  ngoaßoXttig 
*■  fiekitfinayrig  rdXei  ^ 

dixatu9elgi  iml  ' 

d«ox£i  Tcafg  Ttoravov  ogviv,  . ,?•-  » 

10  JloXei  TtgoaTQtfifi  Kq>egTOV- iv&tlg. 

XtTÜv  6’  ttxovet  ftlv  ovug 
Oeüv  • rov  6'  inlazgoipov  xpi’de 
<j>üz’  adtkov  xadttigei;  ^ 

olog^  xal  Jlagig  iXQ’Mv  ig  ddftov  ’Azgnoäv 
lev(av  zQec7cet<(v:^xXo7caiaijjiyvvat%6g. 

P' :/o;i— 419  = 420  — 436T 
Xinovaa  d’  aazotazv  aazzlazogag 
xXoi'ovg  Xoyxlfiovg  ze  xnl  vetvpa^jk  onXutfwvg, 
ayövän  t’  wz^tpegvov  ’lXia  (fy&ogat'  ' « 

'ßeßttxev  §ift(pa  Sin  itvXäf  ^ 

^nzXijzn'rXäan'  noXXa  S'  ^ffTSvo^^^ 

' tot  l^zzovz^  Spfum' zzgozyrjzuf 
iio  1(0  SafM  Smfiuyxaiwgoitoi, 
leo  'otlßSt'  ^iXdvogtg- 

• atyag  ar^nutf* 

10  <®*Üldopot;^  .xdxiar’  ^ßieifilviov  ISeiv 

jz6&io  d’  vnegzzoirfKg  (pdofut  iSopt  i 

• • • 

eviiogqifov  ^ xoX^aaäv  fx&ezai  \dgig  avdgl, 

, oii/iäzuv  d’  iv*ctxtivia(g  Igget  jzäa’  'AtpgoSlzn. 

y 437  — 465  = 457—474* 

6 xgvcttftoidog  d'  "Agt]g  ampdxtov  xnl  zaXavrovxog  iv  fuixn  Sogog 
izVgay&ev  'lilov 
tplXoKSt  fTtiiinei  ßagv 

SvoSdxgvzov  avzigvogog  <T«odot>  yefU^zov  Xißtixug  ti- 
^hftvg. 

5 ffr^ovat  d ev  Uyovxeg  nvSgtt,  xov  fih>  mg 
ftdxijg  tSgig,  xov  6'  iv  gmvatg  xaXmg  neoovx’  aXXotgiug  Sud 
ywntxog. 


.V 


}fiiuv  nvaaaetv. 


V.  13  bildet  das  Epodikon , v.  14.  15  den  in  mg.  ß'  nnd  y’  wieder- 
kehrenden metrischen  Refrain. 

Agam.  403.  Zwei  Perioden,  eine  jede  mit  einem  Epodikon: 
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Aga  Dl.  437^^'Die"zwcilc  Koihe  v.  0 bildet  da»  Epodikon.  Vor  den 
metrUehen  Refrain  sind  jonUche  Reihen  eingeschoben.  Cf.  Agam.  737. 
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U,2-  jamhcn"  B.  Jamben  des  tragiarlieu  Tronos. 

^ , 


W36 

f.— 

* TcJJf  at'^a  u^  ßav^ti.- 
(pOoviQvv  d’  V7t  Skypg 

'.  ^ :xQoil%oig  'AiQeldfit^ 

" “^01  d’  avTuv  TtiQi  ut^ög  ß^xag  ’HiaSo^ 
fvpoQtpoi  ,)unixov<ttv  • fjrovt^ 

Agam.  Ilj^taJflh. 

mhq'  aita  d'  il&tiv  ig  Äft~* 

kiyoifi  ttv  q}Q6vtiiut  f^v^^vef^^^Kvag, 

V ^axctOxttwv  d'  ay((X(u<  ^ 

-'^^^pci)i9cixbv  öfif«öto»i'  avfltoj. 

^^  nttQaxXlvova  imxQcj^vdi  yäfa^nix^e^uj^itP^ 

: ' ^^Avaednog  xal  dixSÖftiWg  ^lüvaWiQ^piwiai^ 

* ,nop:uc  ^H(p6xkavi(;g^l^Mg. 

1^  S’ßgm  — 772  t=  jj7 WWi*«?«. 

• ^ Alxtt  ]ßi  Xännit  ftiv^lv^vaxalnoig  ieofiaaip,  xbv  (H  ivylai- 

•■  rt€t  j'puSoBßörg.lJ  rdtj^  ew  naJUvtgOrtOtg 

ofiyicm  XiTiQvo' ^ bSue'  Tfpof^ßfiXt  dvvafuv 
atßova^hXi^ov^a(l^<^fiov  aiva'-  • 

^ 5 d’  rlqua  yi^y-  . 

ni>  "i^ircn,  «'  -1 560  — 1530.  löOO^uhlii Ji^ro|iie. 

" ' auQti^tlg  J , 

fiiftf^vav  0 • • 

* » TiMfpvxog  o!xov. 

• oÄöJxre^d  XTvrtov  do/ioiUfxtXij 

t xbi^  o/^rftljpov  • i/;o(x<«5  di  ' 

• . . öijLtjv  d'  in-  SXXo  Hpäytia  &tfyävft  ßXäßtjg 
ingog  äXialg'Ofjydvt/Ki.  Molga.  • ^ 

«Choeph.  Parod.  d 23  — 31  = 32  — 41. 
laXxbg  ix  donatv  ißt]v 
Xodg  Ttgönofinog  b^vxcigx  ovii  xxvntp. 
nginn  nagijtg  tpoivloig  afivyfxoig 
opvyog  dXoxt  veoxopm' 

5 6t’  .alävog  d’  ivyfwiet  ßoaxtxai  xiag. 

Xivo(f>&6goi  6'  vtpaafidxtov  Xaxldfg  itpXadov  vn’  aXytatv, 


Agam.  737.  Zwei  Hcxapodien  nnd  zwei  Octapodien,  die  letzte 
glykoneiech , sind  zu  einer  tristichiacben  Periode  verbunden.  Uem  Epo- 
dikon  gehen  vier  jnniache  Keihen  vurana , v.  5.  0. 

Agani.  703.  V.  I und  2 meaodiache  Periode,  eine  Pentapodie 
von  vier  Tetrapodien  umschloaaen;  ea  folgen  2 Ilezapodien  mit  einem 
achlieasenden  Pberekrateua. 
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0en  Wropliun  des  Aescliyläs. 


Cb-oeph.  Parod.  u 23—31  = 32  — 41 


A^am.  1530.  Sticbische  Periode,  der  als  Proodikon  eine  TTexa* 
pudie  mit  Pherekrateus  voraiisg^eht. 

Choeph«  23;  Zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hezapodien  (v.  1 — 4) 
bilden  eine  palinodische , zwei  Octapodieii  eine  Hticbiscbc  Periode. 
Daran  reibt  sich  die  Clausula  einer  trochäifichen  Strophe  (s.  S.  158) 
als  Epodikon,  wie  auch  der  Schlussvcrs  der  ersten  Periode  (v.  4)  tro> 


i 
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*^38  11,  2.  Jamben.  B.  Jambenj 

• fJi.T  , 

■ TTQuaTiQvot  aiulfiol  ^niTtlOv  mtlaarotg 

ivntpoQai^  TUTthjYf^vut’.  ^ ‘ ** 


gisclieii  ^ropos. 


lu  yctta  (tuict, 

fl’  lälXn  ivadsog  yv^t 


TQ07C0V 

0 


Toiäväc  Z‘‘9“'  anörpojTOj' 

tpoßovyitti  d’  triog  xSi'  iußaXtitj 


5 tl  yaQ  Arrpov  nföoi'^fs  cifinyg  ntioi ; 
lu  Ttävot^iig  laxla,  ' 

lu  xriTCtCxnqpai,  döfiiuv. 

fr  avtlXioi  ßQtnoiS^vy^g  ; . ^ 

äfüipot  xorJ^TOt^t  äöfiovg  iffinoxüv  9wc 
e * 

m . Choepir  I.  St&8. 

J'lxtti  S'  ijuftüljOafttiv  a/^ltzuv 


= 631  — 


« 


0.38. 

nßvui> , ,Kxal()^  Sijfßvo^l^^aj^tjXevfi’,  äxccvmot'  dofioig 
•<  ywcuwßuvXovg  ,t£  (iijxiiag  q>ift'v^  • W 

0~  in  avdQt_  xtvie^gio^ij) , ^ 

b Jn*~ jttvS^l  dwia(fv),^t)foxu  alpag, 

■ xlu  äl  .u^Q^avxotlj^laxlttv  ^ - 

yvi>tttx{0i>  axoXfiov  ttlxiliy.f^^  ’ 

l ■*  oai)  — 04P^  =*C^-058H^  H 

* xo.ö'' äyx‘  Älf vfi^ö»' i|/g)Og  itav^lav  u^vnttnc^toixä 

iial  ^/xAg.'^tö’^  5/fiij  )'aif,uv  Xa^  niifln  Ixaxovfisxov,  xo 
^ £>  • Tiäv  • 

ifßag  naßixßavftg  ov  ^fnaxcSg. 

• 1 ^ 

■“  * .Choepb.  Thren.  s',4a>  — 400  = 418  — 422. 

noi  vffxiguu  xv^vvlöeg;  * ' . 

tfixs'  noXi/»(firxttg  ägai 

.ipdtvofiivay , röca&  ’AxQ(idäi>  xa  Xoln  a/it/xavug 

iiovxa  xal  doMioTcav  • 

f y . 1 * X „ , 

5 imfier.  na  xlg  xfaTton  av,  u Ztv; 


chäisch  ist.  Die  lange  Thesis  v.  3 sucht  Hermann  durch  nifixii  nufyai 
<po(vtag  Sttofubs  zu  entfernen. 

Choeph.  42.  V.  1 — 5 drei  Pentnpodien  von  zwei  Hcxapodien 
nicsojisch  umschlossen.  Es  folgen  vier  Tetrapodien  mit  einem  Phe- 
rekrateus.  Mit  unserer  Abtheiinng  kommt  die  in  Strophe  und  Anti- 
strophe gleichmdssig  gewahrte  Interpnnction  überein.  V.  2 der  bis- 
herigen Ahthciliing  lii  yaia  uala  uafiiva  p’  fcrilDi  ist  arrhfrthmisch 
(s.  S.  13«). 

Choeph.  «23.  V.  4 als  Mesodikon  von  zwei  Tetrapodien  iind- 
vier  Hexspodien  umschlossen.  V.  7 Epodikon.  V.  3 schreibt  Her- 
maim , um  die  Auflüsnng  in  der  Strophe  zu  vermeiden , Säoig  fninUvrot 
(Handschr.  diffoig  intxöxm). 
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D^iamliischeu  Slrophen  di-j)  Aesdiylus.  "^23S.  ^ 
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, = 55  — er»*.. 



^ J. J ^ 


5 - - - - 


y .- 


Choeph.  Ii  Stns.  ^f.23  — 030  = (öl  i-fi3* 

c 


5 - - - 


■^'Ä:  , « ♦ 


Choepli.  1)30.  V.  I.  2 zwei  Pentitpodieii  lind  zwei  Hrxapo- 
dien  distiobiacb  verbunden,  mit  einer  Ilexnpodie  nia  Kpodikon.  Die 
zweite  Reibe  in  v.  1 beginnt  wie  in  den  trocbKiacben  Strophen  mit 
zwei  xp/aijpot  (s.  S.  163).  Da  eine  solche  Reihe  in  den  übrigen  jani- 
bischeu  Strophen  des  Aescbylns  nicht  vurhommt  (cf.  die  Jambo- Tro- 
chäen § 3,5),  so  könnte  man,  wie  es  bisher  geseheheu,  mit  tiuvraiav 
einen  neuen  Vers  beginnen;  dann  ist  Siuvxm'av  wie  das  antistrophi- 
sehe  nfoxaituvH  mit  Verkürzung  des  Diphthongen  als  Dijainbus  zu 
lesen. 

Choeph.  405.  Eine  Octapodic  wird  mesodiscli  von  zwei  Tetra- 
podien und  zwei  Hexapodien  umseblossen. 
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II,  2.  .Tnmlicn.'  I).  Jamben  des  Ira^ 

' = 444—45^  * 

fxoi/;«  Mnitov  iv  uKtaa^^^^ 

vofM)«5  iißfjuOTQtag, 

(tnQtydönhjxrce  nukmkäv>ixa  d^mMetu  • 
inaaavTt^oryißii  za  öpi^ParftlT 

aviol>(>>  äi’ixaÖiv,  xz^m  ä' 

xai  xaga. 


cn  Tr^( 


I XQOZ1JZOV  aflov 
. lu  lu  äata  ^ 

•'  zzavzoljie  fiäzcQ^'Uataig  iv  (xepo^i'^ 

^ av(v  ’JtolWav  ™ ^ 

10  avev  öi,^v9t])itnaV^  ♦ 

' ¥rlag  ttvolituxzov  ^vöafu^ä'^iai.  . 

ilj|l34  ^38  dx  43d^li43f^  < 

TO  nüv  tnlfitag  (ke^ag^,  otitoij^  , - 

^StQog ^ az^axstv  a(fa  zlaet 

.^xo]^  ftiif'.  SStfiophv , « 

^jxtnfd’  ä/iä^^g^v.  ^ 

^Jnsiz’  ifa  v^ßj^ag  O^tfl  ap.  • 

©’'^«_400 

ai  zo9kfy(OA^vyyevov,  nazs^^üA^P  • 

iyd  ^ IztK^iyyä^i  xtxJLayfi^a. 

.M^PsuiOt^Ji  näyxoifog  ai’  img^y&ci,  • 

^at^uvSov  ig  (pcloc  fioid^  • * ^ 

• • 5^^v"^^yevov  7r*^ij;öpoiIg.  • 

_ ^ Par.  4 ^l— .388  .3sS^^. 

« ^pivii  Ijm^t^fir^xavotdi  xal  zilttoiy  xaxäv  zc  itvthiovtg,  dfftval 
_ Hai  i yanagi'iyogoi  pgozotg,  « * 

^^SittufbUza  öiofuvai  idyti  9tmv  dixoaArzovin’  avallu  käfina, 
^^^^WdWÄo/jwitA« 

5 dtgxqpivoxax  xal 
ävaopftuzoii,  Oftüg. 

Etimen.  II.  8tag.  5i>0 — 5S0. 
fxdv  d’  dvüyxag  aztg  iixaiog  dv  ovx  otvokßog  idzaf 
navo)ki9gog  S ovtioz  av  yivoizo. 
xov  avzüokfiov  di  <pofU  zea^ßazav 
za  nokka  navzt^vgz  a^ovz  avev  dixag  ' 

5 ßtalcog  |vv  XQ^'’9  xa^tfieiv, 
kttitpog  ozav  kdßj/  novog  9gavo/iivag  xegalag. 


Clioepli,  423.  V.  7 der  AntUtrophe  mit  Hermann  au  lenen:  ypcf- 
9>o»>  dl’  rönav  8i  aot,  statt  der  Handsclirifteii. 

Clioepli.  434.  Zwei  Hexapodirn  und  zwei  Tetrapodien  stivhisch 
verbunden,  mit  einer  Hexapodic  als  Epodikon. 

Enmen.  381.  Ob  v.  4 und  .3  docbmisch  sind,  bezweifeln  wir. 
Vielleicht  steckt  in  ävaadoxaixula  ein  Fehler. 


.w  a 
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r 423  — 433  = 4W— 453. 


JO----  - --  • 

jj'  434  — 438  = 439  — 443. 


^ 450—460  = 401  — 403. 


£nmcn.  Par.  3*  381 — 388  389  — 390. 


JS 


E innen.  II.  Stas.  550-^556. 


5 


Enmen.  550.  Die  gfauze  Strophe  bildet  eine  mesodUche  Periode 
von  7 Reihen,  indem  drei  Hexapodien  auf  jeder  Seite. eine  dietichiach 
verbundene  Hexapodie  und  Tctrapodie  haben.  Eine  glykoneische  Tn- 
podie  aU  Epodlkon. 


Grici^bische  Metrik. 


16 
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242  II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  des  tragischen  Tropos.  ^ 

•Supplic.  I.  ätas.  a'  ötiO  — 594  =3  595  ~ 599. 

in'  aQX^S  ovuvof 
TO  jtetov  XQtusaovuv  xgazvvttv ' 
ovttvog  ava>9sv  Tjuivov  aißei  xäxto. 
nuQcau  d igyov  cog  inog 
5 entvaal  zi  züv  ßavXiog  qppi}i'. 

Supplic.  II.  Stas.  698  — 703  = 704  — 709. 

S',  ot  yäv  iyovaiv,  uil 
zioitv  iyxfOQlovg  nazQipaig 
6a(pvtj(p6Qotg  ßovdznuufi  zifiaTg. 
zo  yag  zexoi'zav  aißag 
* 5 zqIzov  z6d'  iv  9M(iloig 

^ixag  ^e^panTort  fuyiazoztfiov. 

Supplic.  III.  St«8.  o'  770  — 783  = 784—791. 

Ith  yä  ßovvig,  i'vdtxov  aißag, 
zi  Tttiao/ita^a ; not  tpvyttfigv  Anlag 
jlBovof , ~7tglatvov  st  t»  xsv&og  iazl  nov-, 

(lilag  ysvolftav  xanvog 
5 vitpsaat  ytizovmv  Aiog, 

zo  näv  6 atpavzog.  f ufintziqaatg  iöaatg 
xovig  äzsQ&s  nxs^vyaiv  ololiutv. 

ß'  792  — 799  = 800  —807. 
no&sv  Si  ftot  yivotz’  av  ai^ifog  ^govog, 
jtQOg  ot>  xvtpsll  vÖQriXa  yiyvszat  %itov, 
tj  Xtaoag  alylXtif/  anQoaSstxzog  oiotpfat'  x(fSftag 
yvntag  ncirpar,  ßa&v  nztäfia  fia^zv^ovaa  /loi, 

5 nglv  daliczopog  ßla 
xdfSag  ydftov  xv(f^af. 

y 808  — 816  = 817  — 824. 
tt/Se  d'  Ofupdv  ofaviav , fUltj  Uzava  &sa*ai , xal 
* zikta  di  (tot  nmg , nskoftsva  (tot 

kvat(ia.  (tdxt(ia  d’  tmde,  ndzsft,  ßiata  (itj  tptksig  oftöv 
0(t(iaatv  ivdlxoig-  atßlSov  d’  txizag  ai9tv,  yatdoys  nayx(fa- 
zlg  Ztv. 

8ept.  Par.  o'  287  — 303  = :104  — 320. 

(likst , tpoßa  d'  ovx  vnvtiaasi  xiuQ  ■ yslzovsg  di  xdfiag 
(iiQt(ivat  itanv^vat  zd^ßog, 


Suppl.  776.  V.  6 verdorben.  Hermann  schreibt  in  der  Anti- 
strpphe  xplv  ävdg’  änfvxxöv  rääs  x<ft(tq>9ijvai  yifot. 

Suppl.  808.  Die  Messung  des  verdorbenen  v.  2 ist  durch  die 
Antistr.  (tszä  (it  dpdpoioi  dtdpsvoi  gesichert. 
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* $ 31.  Die  jamiMicheii  Stroplien  des  Aescbylus. 

Snpplic.  I.  St«B.  t aOO— 504  crr  5%  — &0U. 


5c-“- 


Supplie.  II.  -Sias.  00«  — 703  = 704—70». 


5 


Suppllc.  III.  HUs.  u 770  — 783  t=  784  — 7»i. 


P’  792  -709  = 800  —807. 


/ 808  — 81C  — 817  — 824. 


Sept.  Par.  a 287  — 303  = 304  - 320. 


Sept.  287.  Die  Strophe  besteht  wie  fftp.  y'  aus  zwei  alloioiiie- 
trischcn  Theilen , einem  jambischen  and  pberekrateischen , durch  Inter- 
punctiou  scharf  getrennt.  V.  1.  2 bilden  eine  mesodisehe,  v.  3.  4 

16* 
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244  II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  dea  tra^iachen  Tropoa. 

TOv  ctfupixtix'ii  Jecw,  dpaxovra;  «g  xtg  xixvnv 
vntqiliointv  Xixaimv  dveewcrroporg  nvvxffOfMg  itaJcMr;. 

8ept.  I.  8taa.  ß"  734  — 741  c=  742  — 74«. 
ineiiav  avxoxxSvug  avxoiai'xxoi  &ava>at, 
xal  yata  xövtf  nly 
luXafiKaylg  al/ut  tpolviov, 

xlg  av  xa&ttf/novg  TtOQOt,  xlg  uv  ag>s  iovaeuv,  a 
3 Ttovot  öo/iiov  vioi  jialaioüu  av/i/iiyttg  xaxoig. 

d'  760—771  = 772  — 777. 
xlleiui  yuff  naluupaxatv  uQul, 
ßuQtitti  xaxulXayul, 

XU  6’  hlau  Tcclofitv'  ov  nuQfgx^*“*' 

TfQOicQviivu  d ixßoliuv  q>iQU 
5 uvdQÜv  al<pt]Oxüv  olßog  uyuv  nuxwBtlg. 

t'  778  — 784  = 785  — 701. 
intl  i'  u(fxltp(fav  iyhtxo  ytiliog  u9Xlmv  yufimv 
in'  ülyfi  Svagyofäv 

fuuvofiivu  x(fuSiu  iiSvftu  xux'  ixUtacv 
TfuxfOipovu  jap»  Tcnv 
5 XQeioaoxixveav  o/i/iuxatv  InXuyx^- 

Septem  u 832  — 839  c=  840  — 847. 

(0  fiilutvu  xul  xekslu  yivtog  OIöItcov  x'  äp«, 
xoxöv  fit  xuffdluv  Xi  ntQiitlxvti  xpvog. 
ixiv^u  xvfißm  fiilog  Sviug  uifiuxoarufsig 
vexffovg  xXvovöu  6vaii6(f<og  ^vovxug’  r/  dtnropi'i;  ude 
uvUu  doffog. 

Sept.  ThrenoB  u 874  — 879  = 880  — 887. 

H.  Im  la  ^ ^ ^ 

dvogpfoveg,  ipßLmv  untaxot  xul  xuxmv  uxQVfiovtg, 
ncexffmovg  iöfiovg  ikovxtg  fiiXtoi  avv  uXxü. 

U.  fiiXtoi  oS  /iiXiovg  ^uvuxovg  ijv(fovxo  öofimv  int  Xvftji. 

888  — 899  = 000—  910.  Antütr. 
ß.  di^ti  de  xul  noXiv  axovog, 


eine  BticbUche  Periode , mit  einem  dem  Heaodikon  der  ersten  Periode 
gleichen  Epodikon. 

Sc'pt.  734.  Die  zweite  Reihe  v.  I «et  pentapodisch  (s.  111,  2) 
und  respondirt  mit  v.  3,  so  dass  die  erste  Periode  distichisch  ist, 
zwei  Tetrapodien  und  zwei  Peutapodien.  Es  folgen  zwei  stichisch 
verbundene  Octapodien.  Die  lange  Thesis  v.  7 Autistr.  wird  durch 
Veränderung  von  ^räoaoxr«  in  9uv6rxu  entfernt. 

Sept.  760.  Eine  Pentapodic  ist  mesodisch  von  zwei  Tetrapo- 
dien und  zwei  Hexapodien  umschlossen , von  welchen  die  letzte  als 
Schlussreihe  anapXstiscli -logaödisch  ist. 


a 
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Sept.  I.  SUi.  (J*  734  — 741  — 742  — 749. 


ÖC7---C - - - 

»'  7Ö0— 771  1=  772—777. 


Septem  a 832  — 830  = 840  - 847. 


Sept.  Threno«  «’  874  — 879  - = ’s80  - 887. 


(e  888—  899  — 900  — 910. 


Sept.  778.  Drei  Tetrapodien  und  drei  (dactylUch - trochliisebe) 
Tripodien  mit  einer  Hexapodie  al»  Epodikon. 

Sept.  832.  Zwei  Octapodien  umscblieuen  eine  Hexapodie,  es 
folften  drei  au  einem  Verso  vereinte  Tctrapodieu. 

Sept.  874.  Nach  einer  aus  Intcrjeotionen  bestehenden  Dipodie  ' 
als  Proodikon  folgt  ein  trocbdischer , ein  syncopirter  jambischer  und  .. 
ein  anapüstischer  Tetrameter. 

Sept.  888.  Eine  Pcntapodie  bildet  das  Proodikon.  •' Dann  folgt  * 
iro  Oesangc  des  ersten  Halbchores  eine  Hexapodie  mit  Tetrapodien, 
iin  Uesange  des  sweiten  Ualbchores  eine  Hexapodie  mit  Tetrapodien, 
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II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  dea  tragiacben  Trepos. 


OTtvovat  avQyoi , orivit  nidov  ■ fLtvti 

xrcai'ä  t’  ijuyövotg, 
it  UV  aivon6((oig , 

5 6t  mv  vsixog  Pßa 
xal  9avarov  rilog. 

H.  i(iotgcteavxo  d’  6^vxap6iot 
XT^fta&',  mot  laov  iayiiv. 
öiaklaxT^Qt  6 ovx 

10  afitfupla  ipÜLOig 
ovö’  eixtuftg  "Agr^g. 

y UH— 021  922  — 03.3. 

H.  aidaqönlaxxoi  fiiv  a6' 

ffidafOJtieexTOt  6i  rovg  fiivovatt/, 
zax'  ttv  Ttg  ttjtot,  xlvsg\ 

Tcrqro»'  naigoitov  iaxot. 

3 H.  döfuov  /läk'  (Jjrav  ig  ovg  nQonifinti 
daixTijg  yoog  avToatovoc,  avtornjiietv, 

daiöipffiov,  ov  tpikoyu9^g,  irv/toyg  dorxpv;i;/oiv  ix  tpftvog,  a 
xkaoftivag  ftov  /ttvv&tt  Toii>6c  dmiv  avaxxoiv. 

8'  031  — 94Ö  = 047  — 060. 

H.  l’j'otnTt  itotQtcv  koxövxtg,  m (tiktot, 
dtoadmiav  axifov  vito  6s  atifucxi  yäg 
nkovxog  ttßvaoog  iaiai. 

H.  ia  Tcokkoig  inav9iaavxsg 
5 Tcovotai  ysvtttw 

xsksvxä  6'  «rd’  inijkaka^av 
Atfal  xov  «|vt>  vöftov, 
xtxfa/ifUvov  navxftönm  tpvyä  yivovg. 
ftficrxc  d’  Axag  XQOTtaiov  iv  nvkatg, 

10  iv  alg  i9sivovxo,  xai 

6voiv  xfctx^aag  fki/^s  daifimv. 

s'  061—065. 

A.  nat<t9sig  ^^cal<fag.  I.  av  d’  I9ttvsg  xtnaxxuvwv. 

A.  dopt  d txstvsg.  1.  dopt  d i9avtg. 

A.  ftsksömtvog.  I.  fLsksontt9^g. 

ein  anacrnsisclier  A^onitia  bildet  als  Epodikon  den  Abschlnsa.  Die 
ConcinniUlt  wird  dadurch  noch  grösser,  dass  auf  die  jambische  Heia- 
podia  beider  Halbchiire  Jedesmal  eine  trochüische  Kciho  folgt;  un- 
richtig ist  es,  V.  3 als  Dochmiiu  xn  messen. 

8ept.  011.  Der  erste  Halbchor  singt  zwei  Hexapodien  und  zwei 
Tetrapodicu  in  stichiscbcr  Folge , der  zweite  Chor  beginnt  mit  einer 
jambischen  Hexapodie , auf  welche  zwei  Pherekratecn  und  drei  cho- 
riambische Dimeter  folgen , bis  endlich  die  schliessende  Uexapodie 
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y 911  — 921  = 022  — 933. 


(«.  III,  2)  mit  der  AnfHiigsreilie  v.  5 respondirt.  Die  vier  letiten 
Keiben  sind  wie  Agam.  102  zu  einem  Verse  vereint.  , , , 

Sent.  934.  Der  erste  Ilalbehor  singt  eine  Hexapodie  nnd  drei  , 
Tripodien,  der  zweite  Halhelior  eine  Hexapodie  und  eine  Telrapodle 
mit  einer  folgenden  palinodise.hen  Periode,  in  welcher  »wei  Hexapo- 
dien  von  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Ileiapodien  umschlossen  werden.  ^ 
V.  2 darf  äximv  nicht  in  äjfl'fojv  verändert  werden,  in  der  Antistro- 
phe ist  äfpüois  statt  ov  ipflotj  zn  lesen. 
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248  II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  .des  trag'ischen  Tropos. 

t 

A.  trca  idxfva.  J.  ha  yoog. 

5 A.  nffOMiOat.  I.  xaruxrag. 

Pers.  Thven.  9'  1002  — 1007  = 1008  — 1013. 

3-  ßtßäai  yag  zolntq  dyporat  Otqotov, 

X.  ßtßäaiv,  dt,  v(öw(iot. 

S.  Ifj  lij,  Id  Id. 

X.  la  la,  öalyiovtg 
5 S9ivt'  Selmov  xaxov 

» iax^inov,  olov  iidQaxev  "Aza. 

t 1014  — 1025  = 1020—1037. 

S.  ndg  d'  ov;  azffazbv  fiiv  zMovzov  zdXag  ninlryyfzai. 
X.  zl  d’;  ovx  oJmAev  (uydXag  zd  Iltg<säv, 

3.  OQÖg  zo  XoiTtov  zödt  zag  iftäg  ezoXäg\ 

X..OQÜ  0(fä.  3-  zctvde  t’  oiozod^yfiova ; 
b X.  zl  rode  Xiyeig  acaoafilvov ; 

3.  &rjaavgov  ßtXitaotv. 

X.  ßttid  y'  (»5  dito  «oAl(5v. 

3-  iaitavlofit^  aQtoymv. 

* X.  Idvcov  Xaog  ov  tpvyalxfutg ; 

ff'  1038  — 1045  = 1040  — 1053.  dvz. 

* 3.  fgtea'  S^taac  xal  aziva^'  ifitiv  %di(tv, 

X.  Utalvofuu  yotdvog  av. 

3.  ßoa  VW  dvzläovnd  fiof. 

X.  (liXtiv  itdgeazi,  diaicoza. 
b S.  iitog^la^i  wv  yooig. 

X.  ozozozotoi.  ßlXttiva  d’  av  iieftl^ezal 

(toi  ffrovdeffffa  nXayd.  ^ 

i 1054  — 1059  = 1000—1065. 

3.  xal  azlqv  dqoaat  itdizißda  zo  Mvatov. 

X.  Svt’  avta. 

3.  xal  fun  ytvtlov  itl(f9c  Xevxijqij  zql%a. 

X.  aitqtyd  anqiyia  (idXa  yotSva. 
ö 3-  dvztt  6'  d$v.  X.  xat  rdd'  Sq^a. 


Pers. ^1002.  V.  1 geben  wir  nach  den  Handschriften,  Hermann 
verJlndert  orxpäron  wegen  der  langen  Thesis  in  der  Antistrophe  at- 
ciai  Si  alävoe  ^vxai,  wo  wir  anf  Grnndlago  des  Med.  we- 
xXmiit9’_  ot,  atit  ialfiovog  zvxai  mit  kurzer  Thesis  hersteilen.  V.  6 
ist  gangexov  statt  des  handschriftlichen  Siaxglnov  wegen  der  Anti- 
strophe SvaxöXittov  iij  yivog  zb  tltgaäv  geschrieben.  Vielleicht  ist  die 
Antistr,  verdorben  und  in  Kvaxoliftav  ijSti  ylvog  zb  rieqaäv  zu  vcrkiidern. 

Pers.  1014.  V.  1 — 3 eine  stichische  Periode,  zwei  Tetrapodien 
und  zwei  Hexapodien,  v.  4—9  eine  palinodische  Periode,  vier  Tetra- 
podien, von  denen  die  drei  letzten  pherekrateische  Form  haben  (s. 
111,  2),  von  zwei  Hexapodien  nmscblossen.  - n 


t 
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Pera.  Thren.  d'  1002  — I(M»7  = 1008—1013. 

O-'-- 


f'  1014  — 1023  = 102I1— 1037. 


e 1038—1045  = 1046—10.53. 


^ ^ ^ 


J:’  10.54—105!)  ==  1060—  106.5. 


Pera.  1038.  Die  ourh.vthmisehe  Anordminfr  wie  in  orp.  t‘,  nnr 
daaa  hier  ein  Pherekratcii»  al.i  Epodikon  hinzutritt.  Die  Verändening 
von  itoi  und  dem  antiatrophiachcn  ot  in  oi'ftoi  v,  7 ist  nnzuläasif;  und 
unnöthifr.  y,  1 Str.  S^eavt  Siatvc  mit  Syneephoneaia,  denn  ein 

Dactylua  kann  hier  in  keiner  Weiac  geduldet  werden.  Mit  Uermann'a 
Vorschläge,  das  erste  HCatve  als  selbständige  Reibe  abzutreuuen  und 
demgemäss  in  der  Antistrophe  fgeaae  zu  schreiben , ist  nichts  gehol- 
fen , denn  die  Eurhythmio  verlangt  hier  eine  Hexapodie. 

Pera.  1054.  V.  1 ist  rtäitißoa  mit  Dindorf  als  Synizese  zu  lesen. 
Die  nngleichfbrmige  Composition  weist  darauf  hin , dass  v.  2 oder  4 . 
das  Richtige  nooh  nicht  bergeatellt  ist. 


X. 
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II,  2.  Jambeo.  B.  Jamben  dea  (ragiachen  Tropos. 


S 32. 

Die  jambischen  Strophen  des  Enripidea. 

Nach»!  .ti'scliylus  lial  sirli  am  meisten  Eiiripides  der  jam- 
bischen Stroplien  bedient.  Es  könnte  diese  Thatsache  aufTallend 
erscbeiiien,  ila  Eiiripides  sich  in  Ton,  .tnschauuiip  und  Stil 
von  .Vcschyliis  weil  entfernt,  allein  sie  erklärt  sieb  leicht,  wenn 
mau  bedenkt , dass  die  jambischen  Sti'ophen  Aeschyleischer  Ma- 
nier eine  typische  Form  der  tragischen  Metrik  ilberhaupt  blie- 
ben; Euripides  schloss  sich  hier  in  der  Metrik  dem  Herkömm- 
lichen an,  ohne  neue  künstlerische  Formen  zu  schalTeii,  wäh- 
rend Sophokles  seinen  eigenen  Weg  gieng  und  das  jambische 
Maass  nach  individuellen  l’rincipien  umgestaltete.  Euripides  hat 
si<-h  die  Technik  des  .\eschyhis  vollkommen  angeeigmü,  ohne 
aber  des.seii  Mannigfaltigkeit  und  die  Freiheit  der  rhythmischen 
Variation  zu  erreichen,  so  dass  es  leicht  ist,  hloss  nach  dem 
Metrum  eine  Kiu'ipideische  von  einer  Aeschylcischen  .Strophe  zu 
unterscheiden.  Die  Emipideischen  sind  im  Ganzen  einfacher, 
^ ohne  den  grossen  Wechsel  im  Gebrauch  der  Syncope ; Mischung 
alloiometrischer  Reihen  und  l’eriodcn  ist  seltener,  Auflösung  und 
Zulassung  milteizeitiger  Tliesen  häuflgor.  Die  Strophen  haben 
eine  weitere  .\usdehming,  der  eurhythmische  Bau  ist  untadel- 
haft. Das  .Aeschyhdsche  Gesetz,  nach  welchem  entweder  das 


Alceat.  I.  Kpeisod.  213  — 225  = 22Ö  — 237. 

H.  1(0  Ztv,  xlg  av  jim*  nä  Tcopog  vxinäv 

yivoixo  xcd  Xvaig  xv^eeg  « naQtOxi  xoiQavotg ; 
xig ; jJ  xifira  xQl%a 

K(tl  fiiXava  ax6X[fi]ov  ninX(ov  ctfitptßaXiofifd'  ; 

5 H.  StjXa  (iiv,  (pCXoi,  SrjXä  y,  ÜXX’  o/itog 

&Eoi(fiv  tv^to(iea9(f  &eüv  yxtQ  dvva^ig  (icyiaxa. 

H.  (ova^  Tlaiav , i^evQt  fttjxavav  xiv’  xaxoir, 

6lj 

xod  TCa^og  yag  xovÖ’  iiptVQEg,  (xoti  viiv) 

10  XvxriQtog  ix  9ttvttxov  yivov,  (pöviov  Ö'  änonttvaov  "Aiiav. 


Alcest.  213.  Jeder  Hnlbchor  beginnt  mit  »wei  Tripodien  (v. 
1.  h)  niid  zwei  Tetrnpodien  (v.  2.  bi.  Her  erste  Halbchor  schliesst 
mit  drei  logaödi.schen  Tetrapodien  (v.  3.  d),  der  zweite  mit  zwei  Octa- 
podien,  von  denen  zwei  Tetrapodien  omscblosseo  werden.  V.  9 hal- 
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33.  Die  jambischen  Strophen  des  Enripides. 

gaozr  Lied  oder  der  Schluss  des  Liedes  aus  Jambisclieii 
Strophen  besteht,  ist  auch  von  Kuripides  beobachtet.  Fast 
durchweg  sind  die  uielischeii  l*artien  der  Hiketides  in  Jamben 
gehalten:  die  Schlussslrophe  im  Lhorikoii  des  Prologs,  welcher 
zwei  jonische  Strophenpaare  vorausgehen,  das  erste  Stasimon 
(a  a jJ'  ß'),  das  zweite  Stasimon  (778 — 793),  der  Threnos  des 
dritten  Epeisodion  (798.  837  a a ß'),  das  darauffolgende  Cho- 
rikon  918  — 924,  der  Threnos  in  der  Exodos  (1123  — 1195 
a a ßt  ß!  y y).  Die  JamlH>n  sind  hier  der  Ansdruck  leiden- 
schaftlich bewegten  Flehens,  welches  die  .(Irundstinimung  die- 
ser Tragödie  *au8raachl.  .Aussenlem  bilden  sie  bei  Euripidcs  die 
Schlussstrophe  iles  ersten  Stasimons  iin  Hercules  furens  (408 
— 441),  den  Schliissthrenos  der  Elektra  1177,  die  Parodos  und 
den  Threnos  iiii  ersten  Epeisodion  der  Troades,  so  wie  den  Schluss- 
tlu'enos  derselben  TragiWiie,  endlich  tieu  Schlusskommos  der 
Andromache  1197.  Das  .Aeschyleische  Gesetz  *ler  Stellung  ist 
bloss  Androm.  II.  Stas.  verletzt,  wo  auf  ein  janiliisches  ein  dar- 
lylo-truchaisches  Strophenpaar  folgt;  indes  hat  das  (k-m  Euripi- 
des  eigenthltmliche  dactylo-trochäische  Metrum  ill>erhaupt  mit 
dem  jambischen  dass«*lbe  Ethos,  vgl.  111, 1.  G.  Auch  in  den  nicht 
erhaltenen  Stiickeii  muss  Euripides  häufig  das  janiblsche  Maass 
gebraucht  haben,  cf.  Alcmaon  fr.  9,  ,41exand.  fr.  9.  18,  Andro- 
med.  fr.  7 ; eben  darauf  weisen  auch  die  Parodien  des  Euripi- 
des liei  Ari.stophanes  hin  (s.  $ 33). 


H. 


Alcest.  I.  EpeUmt.  2t.‘t  — 22.5  = 22H  — 237. 


h II.  - 


10 


ten  die  Herausgeber  tovd’  i<ptv(}tg,  wir  dagegen  die  Worte  aal  vvv 
für  ein  Ülossem  uud  lesen  in  der  Antistrophe  o5  ibfpai«  rOcie  (cn»’] 
äfietav  mit  Auswerfung  von  rav.  Das  Metrum  der  Reihe  ist  tro- 
cbitiich  wie  v.  5. 
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n , 2.  Jamben.  B.  Jamben  des  irttriscben  Tropos. 

Äodrom.  II.  ätas.  a 464  — 470  = 471  — 478. 
ovöiuoTt  ildvfut  Xitnff  inatviaa  /Spormv 
ovd  afigtinaTOfag  x6(fov$, 
fptdorj  f oixav  SvOjitvcis  Tf 
ftlav  fiot  arcQyiua  noatg  yäfioig 
5 ttxoivävrixov  ccvdqog  evvnv. 

Andrem.  Schliiss-Koramo«  1107  — 1212  = 1213 1225. 

XO.  OTOTOTOXot'  Qavövxa  öcanoxav  yootg 
vofioi  xä  vcfxi^iov  xaxaQ^co. 
nff.  öxoxoxOTOi'  äidiox«  <J’  tS  xdXag  lym 
yigcov  xai  dvaxvyrig  daxQva. 

5 XO.  9cov  yag  aloa,  &c6g  ixgctvt  evfigiogdv. 

UH.  im  tpdog,  öofiov  IXtneg  igruiov, 

*co(xOi  (tot,  xalaixtmgov  ifxh 
yigovx  «Ttcuöa  voaipiaug. 

XO.  9avtiv  &aviiv  as,  ngiaßv,  ygiji'  TXagog  xtxvmv. 
iO  UH.  ov  aTXagd^Ojiai  xofiav, 
ovx  ini&ijaofutt  xaga 
xxvnrifia  %tigog  ohoov ; m noltg  nöhg , 
dtnlmi'  xlxvmv  jt’  icxlgryse  <I>oißog. 

Electra  ScUnsgthreno.i  a 1177  — 1189  = 1190—1205.  Antistr. 

O.  im  0oiß  , dvv/ivrioag  dtxav, 

atpana  x^vtga  d’  i^hxpa^g  xpövuc  6'  änaaag 

kext  ftjw  yäg  Eklavldog.  xiva  6'  ixigav  ftolm  mitv; 
xlg  ^ivog,  xlg  evatßrjg  ifiov  xdga 
5 7tpo(joip£T«t  fiaxega  xxavovxog-, 

H.  im  im  (tot.  7toi  d'  iym;  xlv  elg  jjopöv, 

xiva  ydiioy  eljiL ; xlg  TroVtg  (le  di^txat  vviMvixag  ig  evvdg ; 
O.  Jtdktv,  7tdhv^(pg6vi]iia  oov  ficxtaxd^tj  [«pos  «vpav]  • 

^govtig  yag  odia  vvv,  xox'  ov 
10  tpQOvovaa,  dciva  d'  tigydcm, 
g>Ha,  Kualyvrytov  ov  &lkovxa. 

ß"  1206—1212  = 1213—1220. 

O.  xaxetSegf  olov  a xdXaiv  •}•  Imv  nbtXaxv 

Androin.  464.^  Y-  3 ist  oixtov  verdorben,  in  der  Antistrophe 
ist  zu  lesen  «j;os  in  ay^i  xal  aräaig  noJUxatg. 

Andrem.  1197.  Die  bisherige  Abtheilnng  dieses  Strophenpaures 
in  drei  verschiedene  Strophenpaare  ist  unrichtig.  Pie  vier  ersten 
Ver.se  bilden  eine  stichische,  die  neun  folgenden  eine  mesodische  Pe- 
riode. V.  1 und  3 schreiben  wir  mit  den  besten  Codd.  dTOrororoi' statt 
de»  vulgären  öxoxoi  ötoxoi',  v.  6 das  handschriftlich  bestätigte  im 
statt  0).  V\  7 , der  in  der  Antistrophe  fehlt , muss  eine  Tetrapodio 
sein , etwa  oipo»  poi,  xaiaipfova  statt  des  nnmetrischen  Tala<’«o)poi>  ifti. 
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9 32.  Die  jarabischeo  Strophen  dea  Euripides. 
Androm.  II.  Stas.  a 464  — 470  = 471 — 478. 


Androm.  ächlngg-Koinino.s  1107  — 1212  = 1213 122.'), 


Electra  Schlnasthrenog  a 1177 — 11.80  = 1100 — 1205. 
O.  - -- 


5 - - 

H.  - - 


O.  - 


10 


O.  - - 


1206—  1212  = 1213  — 1220. 


EJect.  1177.  Orestes  singt  dns  erste  mal  nach  einer  proodischen 
Pentapudic  2wci  Octapodicn  und  zwei  Hexapodien  in  sticbischer  Folge, 
das  zweite  mal  zwei  Hexapodien  und  zwei  Tetrapodieu  in  palinodi- 
scher  Ordnung,  dazwischen  Electra  zwei  Hexapodien  mit  einer  Tetra- 
podic  als  Epodilcon.  lieber  die  lange  Thesis  der  Peutapodio  v.  1 s. 
S.  141  , in  dem  strophischen  Verse  schon  wir  Zev  als  Olossum  zu 
naritfitiTu  an  und  schreiben  lai  Vaia  xai  navSeguixa. 

Electr.  1206.  V.  3 in  Str.  und  Aiitistr.  Tcugritäav  xi  y ii  litäv 
ist  die  mittelzeitige  Thesis  an  ihrem  Platze  und  es  bedarf, der  Seid- 
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254  -II,  -i.  Jamben.  B.  Jamben  des  trai^iacben  Tropoa. 

fßaktv,  föei^e  (laarov  iv  <povaig,  ä 

ia>  Ito  fwi,  ngog  mda 

ztQeiaa  yovara  piJea;  ruKOfiav  d’  iytö. 

5 H.  aatp  olöct,  öl  öövvag  i'ßag,  !tjiop 
xkvfop  yöov  ftcnpog,  a a’  htxrtv. 

y 1221  — 1 22«  t=  1 227  — 1 232. 

O.  iyu  fiev  iitißaXav  tpagz]  xögcug 
Ifiaiai  (paayäva  xaTtjp|aporv 
futrigog  faa  öcgcrg  fic&cig. 

H.  iytü  öi  y inzxikevaü  aoi, 

5 ^Cipovg  t’  ltfnyi\mfutv  afut. 
öeivoratov  na^itov  ige^ag. 


Hercul.  für.  I.  Sta».  y'  108  — 424  =#423 — 441. 
töv  Inntvzav  r 'Afia^ovav  argmov 

Maiüiiv  an<pl  Ttokxntoiaftov  cßa  öi  Ev^civov  olö/ia  Ufivag, 
tlv  ovx  aip  'Eklavlag  ayogov  aUoctg  g>{Xav , 
xögag  ’Agzlug  ninXuv  XQ^’^^öazoXov  zpago^^ 

3 ^toGzijgog  oXe&glovg  aygag. 

za  xXtivtt  ö EXXag  iXttßs  ßagßägov  xogag 
Xaifntga,  xai  (ftö^ez  iv  Mvxtjvaig. 


zäv  ZS  fivgiöxgavov  noXvtpovov  xvva  Aigvag 
vögav  i^snvgioasv  ßiXsai  z afKpi^crXXs , 

10  röi'  zgiaei/tazov  olaiv  Ixza  ßozijg  ’Egv9slag. 


Hikct.  Prolog,  y'  71 — 78  ~ 70  — 8«. 

äyiav  6ö'  aXXog  ig^szai,  yoog  yöatv 
öiaöoxog'  axoCaiv  itgoTtoXmv  x^9^S- 
fl  01  ^vvipöol  xaxoig, 
rf  a>  ^waXyrjöövsg , 

5 ;(opov  zov'Aiöag  aißsi, 
öta  nag'^öog  ovvxa  Jfvxov 
af/iazovzs  HpiÜTÖ  zs  g>6vwv 
TO  yag  cp^izmv  zoig  ögäot  xoa/iog. 


ler’Hchen  Vrrändernngeii  Id  iioi,  zigög  nsSta  und  aagg&iav  t’  ifiäv 
nicht,  MesodlMclie  Periode,  eine  Tetrnpoilie  von  vier  Hexnpodien 
nnigeben  mit  Kpodikon. 

Electr.  1221.  Zwei  Pentnpodien  und  vier  Tetrapodien  »tiehiseU 
verbunden,  die  letzte  logaödisch.  V.  I darf  das  handschriftliche 
ifuxtei  nicht  in  ifiaig  verÄmlert  werden , der  Fehler  bemlite  in  der 
bisherigen  falschen  Abtheilung.  In  der  Antistr.  ist  dagegen  xrsxXoiai 
xnl  anstatt  des  handschriftlichen  rfnXoig  und  des  Seidicr’schen  xi- 
xXoig  aal  jm  lesen. 
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255 


Ilerciil.  für.  I.  Hta.s.  y'  408 — 4‘.’1  = 425  — 441. 


10  - 

Hiket.  Prolojf.  y’  71  — 78  = 70 — 80- 


Hcrciil.  -108.  V.  1 — 7 palinodiache  Periode,  zwei  Octapudien 
von  zwei  Tetrapodien  und  vier  licxapodien  in  aiititlietiseher  Ordiinni' 
iiinschlosseii.  Es  folgt  der  einer  jeden  Strophe  des  Stasiinuiia  gemein 
scbuftliche  Refrain  aus  1‘herekrateen  und  (ilykoneen. 

Hihet.  7i.  l’aliuodisehe  Periode,  vier  Tetrapodien  von  zwei 
Peutapodieu  und  zwei  Hexapodien  unun  hlussen.  V'^.  7 , die  rhythmi- 
sche RespoaaiuD  von  v.  2 , muss  wie  der  antLstrophisehc  Vers  eine 
Pentapodie  sein  und  darf  daher  nicht  in  jpon  rr  ipöyiov  verändert 
werden. 


a 


/ 
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II.  2.  Jaioben.  fi.  Jemben  des  IragucheB  Tropos. 


Hiket.  I.  Htaa.  a 598  — 007  = 008  —018.  , 

H.  m (iHsai  (ukiwv  fiaxi^tg  koxocymv, 

<og  fioi  vtp  f]nazi  Jetfia  xct^aOH, 

H.  xlv  ttviuv  xüvöe  TCQoa<piQixg  viav; 

H.  ax^xtv(M  Ttä  HaXXadog  xQt9^asxcu. 
bü.  Sia  doQog  tlnag  i]  loyav  ^vvaHayaig; 

H.  ylvoix'  av  itlfjdog-  il  6'  aQtitpaxoi 

tpövot  (iä%ax  t’  ävä  xonov  axcpvoxxvTtecg 

jtalcv  tpcevtjaovxat  xxvtcoi,  xiv  av  loyov,  xalatva, 

xlv  av  xävd'  alxla  käßoxiu; 


ß’  019—025  ==  020  — 633. 

H.  xa  xakXlnvpya  rudla  nmg  ixolfie^  av, 

Xalüt^opov  9sag  vdoip  kinovoai. 

H.  Tcoxavav  tl  fii  xig  &tüv  xxlaai, 

Sijtoxafiov  tva  nokiv  judAo). 
bH.  liSelrjg  av  tpiktov 
eldelrjg  av  xvyag. 

H.  xlg  nox  aha,  xlg  apa  noxfiog  inifiivH  xov  aüxi|UOV  xiiadt 
yäg  avaxra; 

Hiket.  n.  SUs.  a'  778—786  = 787—793. 

Tof  fikv  ev,  xa  di  dvaxvyrj- 

Tcoktt  fikv  cvdo^la  xal  axpaxt/kaxatg  Sopog 

dtnkaSexat  xtfia- 

ifiol  di  r<Sv  Ttaldav  ftiv  thideiv  /ilki] 
b mxpov,  xakov  ^ea/ut  d',  BÜnsp  oißoftat 
xav  aekmov  afUpav, 

IdovOa  navxtov  fiiytaxov  akyog. 

Hiket.  ThrenoB  o'  798  —810  = 811  —823.  Antiatr. 

yi.  xpoaäyexe  xüv  dv<tn6xfuov  C(6fia&’  afuaxocxayn, 
atfxtyivxa  t ovx  agt  ovo  vn  aglav, 

/v  olg  äyov  ixpav^rf. 

X.  d69'\  mg  ntpixtxvxatot  di] 
b Jtpocapiioaaa’  ifwig  , 

iv  ayxmat  xlxva  &m(iai. 

A.  S%ug  i%ng  X.  ni](ivixmv  y oA*f  ßipog. 

A.  alai  alai.  X.  xoig  xtxovct  ä ow  kiyetg. 


Hiket.  598.  Der  erste  Halbchor  sinf^t  vier  Tctrapoilien , dnun 
wechaeln  drei  Hexapodicn  unter  die  Halbchöre  vertheilt , der  xweite 
Halbehor  gchliesst  mit  zwei  Hexapodicn  und  zwei  Tetrapodien^,  ^an 
welche  sieh  ein  Epodikon  anreiht.  V.  7 pew.  exepvoxv^ig  x 
XÖ1COV,  wir  stellen  um  uud  lesen  in  der  Antigtrophe  S'  l^ixakect 
xal  tpövog. 


§ Die  jambischen  Strophen  des  Euripides. 
Hiket.  I.  SUs.  «'  506—007  = 006-^018. 


25* 


H.  - 


H.  - 
H.  - 
5 H - 
H.  - 


P'  619  — 625  = 626—633. 


5 - - 


Hikat.  II.  SUs.  a 778  — 786  = 787  — 793. 


5 - 


Hiket.  Threnos  a 798  — 810  = 811—823. 


6--  - 


Hiket.  619.  Drei  Hexspudieii , drei  jambische  und  drei  trocbül- 
scbe  Tetrapodien  in  stiebiseber  Folge. 

Hiket.  798.  Zwei  Perioden,  1 — 5 und  6 — 11,  jede  mit  einer 
metrisch  gleichen  Pentapodie  als  Epodikon.  V.  7 Antistr._  verlangt 
die  Eiirbythniie  die  Wiederbolong  von  etlai,  ähnlich  y,  0 iu  ta  und 
fz«»e  #z»*e. 

Grieehi»chfl  MeUik. 
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258  II , 3.  JaMben.  B.  Jamben  des  tragiscben  Tropos. 

A.  attxi  ftov.  X.  athug  ii(  afupoiv  Sxv- 
10  A.  ef^e  ftt  KaSfulmv  iva^w  axt%tg  iv  Kovititttv. 

X.  l(u>v  äi  fiijnoT'  iSvyij 

äSfutg  y elg  uv  avdfog  evvdv. 

^ htm9.  824  — 836. 

A.  tint  xcatmv  nikayog,  Z futxiQcg  rdiai  vot  [t/kvom'}. 

X.  xaxa  (xiv  ovv^tv  ^JLoxia/it^,  a/i^l  ii 
anodov  xef(fa  xtxvfit^a. 

A.  Ito  Im  ftol  (jMf 

6 xsrra  |Ke  niöov  yig  ekot, 
dt«  di  ‘OvEJJa  dnuaat, 

7cv(f6g  le  ipXoyfMg  6 Atog  iv  t(a(fu  niaot. 

X.  Tuni/ovg  iaeidtg  ydfiavg, 

7U*(fav  di  (Po//3ev  <pdxtv 

10  iifvixd  o’  " nolverovog  Oldinoda 
dmfiara  kimvo’  JjJd’  ’ÜQivvg. 

Hikct.  III.  Epeiaod.  918— »24. 

im  xbtvoVf  dvaxvxij  o'  ixQtipov,  iq>t^v  inp  xfKoxog 
jtovovg  iveyttova’  iv  mdiOi  ■ Kal 
vvv  "Aidag  xov  ifiov  Ij;h  fiox^ov  a^klag , iym 
dt  ytjQußoOKOv  ovK  1%*^ 

5 xtKova’  ä xdlaiva  natda. 

Hiket.  Schliiss-Tlirenos  1122. 

77.  q>i^m  tpiijo  xdkaiva  ftÖTcp  ix  ixvfog  txaxpog  itikii, 
ßd(fog  iiiv  OVK  ä^^t9ig  akyiav  vTtef, 
iv  d oUym  to/mt  ndvxa  avv&slg. 

H.lZ  Im.  ‘ 

5 nä  q>iiftig  ddxQva  g>tXa  furxfl  xmv  oXmkoxatv 
onodov  xe  nkij9og  oUyov  avxl  amftdxmv 
eidoxlfimv  di^nox'  iv  Mvxi^vaig-, 

ß'  1139—1145  = U4C  — 1153. 

77.  ßtßäoiv,  ovxix’  tla(,  itäxt(f,  xixva, 
ßtßäatv  al&r]Q  fxf‘  x^iv  rjdtj. 

X.  av(f6g  xtxaxoxag  anodm' 


Hiket.  824.  V.  1 — 4 mcBodische  Periode:  eine  Hexapodie  von 
vier  Tetrapodien  umgeben,  die  beiden  ersten  xu  einem  V'erg^  vereint. 
V.  5 — 9 dieselbe  Eurhytbniio  wiederholt.  V.  11  ein  stichiscber 
Schluss. 


44644  44044  55 
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33.  Di«  jambtgehen  ä^ot^en  d«a  Buripides. : 


259 


10 


|}'  824  — 8.3U. 


10  - - - - - - 


Hiket,  III.  £peiif»>I.  Öl8  — 024. 


5--. 

Hiket.  ächltiiis-Threnug  1122. 


ß'  11.10  — lll.'j  = 1140—11.13. 


V.  1 wirft  Seidler  nnd  Hermann  iiari^tt  an«,  Hartnng  richti|^er 

rdxrar. 

Hiket.  018.  Zwei  Octapodien  umgeben  meaodiach  eine  Hexapo- 
dia;  eine  Tetrapodie  and  Pentapodie  als  Hehlass  wie  Hiket.  708. 

Hiket.  1122.  Zwei  gleiche  Perioden  (je  zwei  Tetrapodien  und 
a wei  Hexapodien)  durch  eine  aus  Interjeetionen  bestehende  Dipodie 
getrennt. 

17* 


Digili^fK;!  Ijy  Google 


260 


II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  de«  tragischen  Tropo«. 

norayol  8’  ijwoav  tov  "Aidav. 

5 IJ.  Ttaxeg,  xmv  omv  »Ivetg  rixvmv  yöovg' 

aif  iamdovxog  ir»  jtor  üvxtTldoiiat 
aov  tpovov;  ei  yoQ  yivutxo  [rJxaov]. 

Troad.  Par.  «' 511  — 530  r=  531— 550. 

afi^i  fioi  "litov , m 
Moiaa,  xatvüv  Zfevuv 
aetaov  iv  dax^votg 
mSav  ixuxtiöetov 
5 vvv  ytiQ  fUlMs  ig  T^olav 
iaxy^aa , 

xex(faßafMVog  mg  in  antjpag 
'A^etmv  olftyLttv  xäUtiva  dopteriUno; , 

OT  iXxnov  Tnnov,  ovtfävta  ßftifiopxa,  x^vaempäka(fov , Ivo- 
nkov  iv  jxvlatg  Ajatol' 

10  crt'ir  8'  ißoaaev  Xeug  Tfmä8og  äjxo  nixpag  axu9elg,  tx\  m 
TxeTiavjtivoi  tcovuv, 

x68'  k(fov  ävayexe  ^oavov  ’lXiaSi  ätoyevtt  xö^a.  ' 

xig  ovx  ißa  veavldmv , xlg  ov  yetfccxog  ix  86ftmv; 
xex«Qiiivoi  8 am8atg 
SoXtov  taxuv  ttxav. 

ß'  ix<j,8.  551  — 507. 

iym  8k  xav  o^eaxigav  tot  vfi<pl  pJJaOpa  nap^ivov,  Atog 
xdpttv  ifieXnOftav  <poiv(a  8 ava 

nxöXev  ßoa  xaxeixe  IIe(fyctitmv  ?dpa;‘  ß^ip^  8i  tplXut  Tttpl 
ninXovg  ißaXXe  funffl  x^9“S  inxoxjfiivug  • 
Xöj^ov  8’  i^lßtav  "AQt/g, 
xo(fag  ifya  IltiXXäSog. 

• 5 a(payal  8'  afuptßmiuot 

0fv^mv,  iv  xe  8efxvioig 
xa^xoftog  ipy/fiia  veavi8mv  axbpccvov  iqxiftv 
'EXXa8i  xovpoTpd^ov , (ßpvj'töv  8k  naxfiSi  niv9og. 

Troad.  Amoib.  «'  577  — 581  = 582  — 580. 

A.  ’Axautl  8ean6x(u  ft  äyoxMiv. 

E.  ufiot.  A.  xi  naiäv  ifiov  axtvä^eig 
E.  alat.  A.  xäv8  aXyimv 
E.  m Zev.  A.  xal  avfigmfäg; 

6 E.  xixea,  A.  kqIv  itor  ifftev. 

^ 587  — 590  = 591—594. 

A.  fLoXotg  m aoatg  fiot , 

E.  ßoäg  TOV  n«p  At8a  . : _ 
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Troad.  Par.  «'  .Ml -5.30  = 5.31  — 550. 


6 - 


Troad.  Amoib.  a 577  — 581  = 582  — 586. 


P'  587_51K)  = 501  — 504. 
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262  II , 2.  Jamben.  B.  Jamben  des  traglacben  Tropoi. 

nttid'  ti*ov,  m (ukia. 

. A.  aäg  äufia^ros  alxeip. 

Troad.  Schluasthrenos  ß'  1302 — 1315  = 1316—1332. 

E.  lei)  yä  xQOtpifU  Tmt'  ifiäv  xi*v»v. 

m xhtva,  xXvexe,  ita9exe  (iMxgog  «vädv. 

X.  laUiim  xovg  9uv6vxag  anvsts. 

E.  yeffuuü  x tlg  nüov  xt9tt0a  iiiXt  i/ut 
5 x«l  ycüttv  »xvTtovaa  dtaauig. 

X.  öuHdoxa  eot  yöw  xl9^fu  yal^ 

xovg  ifiovg  xaloiiOa  vipdev  a9X/ovg  uxolxog. 

E.  ay6ju9a  i^<pdfiad’  X.  aXyog  Slyog  /Jo«g. 

E.  dovXtiov  V1XO  iU)m9qov  ix  naxQctg  y ifieig. 

10  im  Im,  Jlglaiif  IlgUtyLt, 

av  i»iv  oXo/itvog  £xa<pog  aipilog 
axug  ifiäg  Staxog  el. 

X.  fiiXag  yag  oaae  xaxaxakvjtxtt  &opaxog  oeiov  ttvodUttg  a<ptt- 
yatOiv. 


§ 33. 

Jambische  Strophen  des  Sophoklea 

Dem  milden  Character  des  Sophokles  sagte  der  hohe  Ro- 
thnrnlon  und  das  gewaltige.  Pathos  der  Aeschyleischen  Jamben 
nicht  zu,  er  inil<lert  daher  den  bewegten  (lang  des  Rhythmus 
durch  eiugemischte  logaOdische  Reihen  und  schafft  hierdurch 
eine  neue  Strophengattung , welcln*  den  geiiiiscliten  dactylo-tro- 
cbSischen  Metren  augehUrt  (VI,  2),  da  der  eigentliche  Typus 
der  tragischen  Jamben  zuriicktritt.  Nur  in  vier  Strophen  der 
erhaltenen  Tragödien  hat  sich  Sophokles  den  Normen  der  jam- 
bischen Strophen,  wie  sie  Aeschylus  ausgebildet  imd  Euripides 

Oedip.  tyr.  l’nr.  y 100  — 202  = 203  — 213. 

"Agfa  xe  xov  fialtgov,  ög  pvv  az«Xxog  «tnr/dwe 
(pXiyti  (u  Ttegtßoijxog  imialimv,' 

TOtXiaavxov  Sgafit/fun  pmxUtai  näxgag 
OTXOvgop,  eh'  ig  fiiyap  ■&aXafU>p  ’A/x(ptxg(xag , 

5 etx  ig  xÖp  aTXO^epop  og/itop 


Troad.  1302.  V.  4 Antistr.  Ttgög  n/d'iga  statt  ngög 
zn  lesen. 
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Troad.  SchlussHuenos  ^ 1302  — 1315  =*:  131Ö  — 1332. 

E.  ^ - 

X. 

E.  - - — - - ^ Hy  ^ ^ ^ ^ 

5 o — “ - - - - V-  - _ . 


durchgängig  befolgt  hat,  angeschlossen,  nämlich  in  den  Schluss- 
strophen zweier  Parodoi  (Oed.  R.  u.  Trachin.)  und  in  zwei  Thre- 
nen  (Oed.  Col.  534 ; Antig.  853).  Unter  den  verlorenen  Stücken 
war  eine  Strophe  des  Peleus  in  demselben  Metrum  gehalten,  wie 
aus  der  Parodie  dieser  Strophe  in  .Arisloph.  Av.  851  hervor-  *■ 
geht  (§  35.  schol.  Av.  851.  857)r — Zu  den  jambischen  Stro- 
phen.ist  auch  das  pSanische  Tanzlied  Tracfa.  205  zu  rechnen, 
welches  indes  in  seiner  metrischen  Bildung  von  den  tragischen ' 
Strophen  vielfach  abweicht  und  walu'scheinlich  einer  in  der  cho- 
rischen  L^rik  üblichen  Jambischen  Slilart  angebOrl  (vgl.  § 46); 
am  nächsten  steht  das  Metrum  den  hyporcbemati sehen  Dactylo- 
trochSen  ($  43). 

Oedip.  tyr.  Par.  y'  190  — 202  = 203  — 213. 

^ Hy  ^ wtw.  Hy  - _ 


Oed.  t.  190.  Zwei  Odapodien  (rliythmUch  vier  Tetrapodien) 
umachUea aen  • zwei  Hexapodien  als  erste  Periode.  Zwei  Octapodien 
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II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  des  tragiechea  Tropos.  ~ \ * 

Sfyxtov  Klvdtava  • 

rlltt  yuQ  it  xt  vv|  o^pj,  xovx  Itx  ^fiaf  ifx^ruf  * 

Tov,  o>  TÜv  jcv^^oQmv  äarganäv  xpaxt]  vifiuv, 
m Ztv  TcaxtQ,  vno  ffcJ  ip^iaov  xegavvä. 

Tr  ach.  Parod.  / ixmS.  132  — 140. 
fiivtt  yag  out  alola  • 

uu|  ßfOToiatv  ovxt  Krjgeg  ovxt  nXovxog,  äll.'  atpag 
ßißaxt,  rw  d’  irtlQxttai  w acri  axigta^tii. 

tt  xtti  ai  xav  Svttagav  ilnlsiv  kiyu 
5 Xtti  aliv  f<ry«(u'  iml  xlg  &it 
xlxvoiai  Zijv  ttßovXov  tlitv, 

Oed.  C.  Thren.  ß'  .534  — 541  = 542  — 548. 

X.  ttvxai  yag  anoyovoi  xteil-,  O.  xoival  yt  natgog  ttitXfptttL 
X.  Im.  0.  Im  iijxa  fivglmv  y ixiaxgoiptti  xttxmv- 
X.  fittt9eg  O.  ?nct9ov  aXttOx  fx^tv. 

X.  ^g$lttg  O.  ovx  X.  xl  yäg;  O.  iie^afitiv  ■ 

5 imgov,  d fxijxox’  iym  tcrJcrxcrpdio; 
irtmiplXriaa  noXeog  igeXia9tti. 

Antig.  Konimoa  8.53  — 8.5«  = 872  — 875. 
e^nv  fiiv  eiaißttd  xig,  ... 

xgatog  i'  Sxm  xgdxog  ftiXit 
Ttagaßaxov  oviaiin  nlXti, 

-.'  V . . , * 

ff£  o avxoyvxaxog  oXtg  ogya. 

- Trachi«.  205-224. 

«voioAu|otw  idfxog  iq>taxlotg  aXttXayaig 
■ ö fuXXävviipog , Iv  ie  xotvog  <rpff^vo>v 
ft»  xAer^^or  tov  gwpttghgttv 
AndXXmva  ngoaxdxttv ' 

3 Ofiov  ii  naittvtt  naiäv  ttvdytx,  m nag9h>oi,  ' 
ßoäxt  xtti>  OfioOnogov 

Agxtfuv  Ogtvylttv , iXcitpaßdXoi’ , ttfuplnvgov  ^ ytlxovag  tf 

. . . , 

tttlgofi  ovo  aameofiai 

mit  awel  voransgehcnden  Trijiodien  (oder  Tetrapodien?)  v.  5.  6 bil- 
den die  zweite  Periode;  eine  Hexapodie  aU  Epodikon.  Die  Meseung 
von  6.  6 IKast  sich  nicht  aiclier  beatimmen,  vgl.  §48,  doch  bilden  sie 
jedenfalls  gleiche  Rh.rthmen.  Die  Le.snrt  von  v.  8 ist  weder  iit  Strophe 
noch  Antistrophe  gesichert. 

Trach.  132.  Auf  eine  Tetrapodic  folgt  ein  ti'ochüiscber  und  jam- 
bischer Tetrameter,  die  zusammen  5 Tetrapodien  enthalten.  Wahr- 
scheinlich macht  V.  1 und  *2  einen  einzigen  Vers  ans.  Den  Schluss 
der  Strophe  bilden  3 Hexapodien. 
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Trach.  Parod.  y'  {lemil.  132  — 140. 


Oed.  C.  Thrcn.  ß'  5*4  — 541  = 542  — 54S. 


Autig.  Kominog  853  — 850  872  — 875. 


" / 

Tracbin.  205 — 224. 


5 


Oed.  C o I.  534.  Vier  Tetnipedien  sn  Octspodien  vereint  als  er- 
ste Periode,  swei  Tetrapodien  and  zwei  Uexapodicn,  distichisch  ver- 
bunden, als  zweite  Periode. 

Antig.  8.53.  Drei  Tctiapodien  mit  einer  Hexnpodie  als  Epo- 
dikon. 

Tracliiii.  20'>.  V.  1 ist  walirsclieinlicli  duchiniscli,  vergl.  das 
dochmische  Jiibellied  Clioc]ih.  942  IxoloXv^at  a Sfanoavvtov  iofiav 
(Hiket.  8 10);. am  wenigsten  befremdet  dies  Metrum  im  ersten  Verse,  der 
als  Proodikon  steht  und  als  sulehes  auch  sonst  alloiometrisehe  Reilien 


a 
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II , 2.  4*mben.  B.  Jamben  des  tragischen  Tropos. 

Tov  avlov,  (0  Tvgavvc  täg  i/iäg  tp(ftv6g. 

10  liov  fl  avdTctQäaait , .... 
tvol  evoi, 

0 Kiaa'og  UQU  ßaxxiav  vjtoOzQiqxov  ufuklav. 

Ito  1(0  IJautv. 

iS  , (o  tplla  yvvummv, 

15  Tud  avzlTCQmga  dtj  aoi 
ßktTctiv  nageax  ivctgy^. 


S .'{4. 

Jambische  Strophen  der  Tragödie  bei  Ariitophanes.  ^ 

• 

-Der  UiUerschied  di's  tragischen  und  kuniisrhen  Stils  in  den 
jambischen.  Strophen  hatte  sich  zu  einer  so  typischen  und  fest- 
stehenden Fonu  lierausgebildet,  dass  die  Komiker  mit  bewusster 
Absicht  des  EITecles  die  tragischen  JamltQp  in  derselben  Weise 
wie  die  Duchinieu  zur  Parodie  gebrauchen  konnten.  Das  inter- 
essanteste Beispiel  dieser  Art  ist  der  tragikomische  Tlinenos  am 
Schluss  der  Acharner,  von  welchem  bereits  der  scbol.  v.  1190 
bemerkt  Opijvoäe  nuQaxQccy(oiti:  der  arme  zerschlagene  Lama- 
rhos jammert  in  Rhythmen  des  strengsten  tragischen  Jamben- 
slils,  in  häufigen  Auflösungen  und  ohne  irrationale  Thesen, 
während  die  Spott -Jamben  des  behäbigen  Dikaiopolis  einen  läs- 
sigeren Gang  haben  und  sich  mehr  der  Manier  der  Komödie 
anschliessen ; der  atli.sche  Zuschauer  fühlte  ohne  Zweifel  diese 
feine  Komik  der  Rhythmen.  In  andeivn  hierher  gehörigen  Par- 
tien parodirt  Aristophanes  eine  bestimmte  jambische  Strophe 

A eil  am.  u'  1100—1107. 

A.  axxccxai  axiaiai, 

(Jxv^tgee  xäie  ye  xgveQO  nä&tcr  xitiag  iyxo  di6i.kvfiat  ■ 
dopoff  vno  noXtfdov^  xvntlg. 
ixtivo  d aloxxov  av  yivoixo  (tot 
5 AixtuonolUg  cev  s!  !6ox  mpwfaJeot' 

MX  lyxavov  xttig  tfiuig  TVKCiaatv. 


zulKsat.  V.  11  sind  die  Interjectionen  wabrscbeinlich  mit  gedebnt«n 
(dreixeitigen)  Längen  zu  lesen,  so  dass  sie  im  Rhythmus  mit  den  Tor- 
ausgehenden  und  nachfolgenden  Tripodien  Übereinkommen.  V.  14  ist 
das  handschriftliche  [dt,  l'd',  d (pda  yövat  vielleicht  die  richtige 
Lesart  Die  Composition  ist  stichisch',  indem  stets 

zwei  oder  mehrere  Reihen  von  gleicher  rhythmischer  Ausdehnung  anf 
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15 


eines  Tragikers;  er  fängt  mit  einem' bekannten  Verse  des  Euri- 
pides  oder  Sophokles  an  und  fährt  dann  in  demselb<‘n  Metrum, 
aber  mit  einem  ganz  unerwarteten  kumisrhen  Inhalte  .fort,  eine 
Manier,  zu  welcher  die  den  Lyrikern  nachgebildeten  dactyln- 
epitritischen  Strophen  der  Komödie  die  I'arallele  bilden  (s.  $ 46). 

'So  parodirt  Niib.  1154  eine  Stelle  aus  dem'Pelens  des  Euripi- 
des  (vgl.  schol.  mtQa  tat  ht  JIijUoks  eine  Stelle,  die 

auch  Phryuichus  in  seinen  Satyrn  (fr.  4 Meineke)  in  ähnlicher 
Weise  auf  die  komische  Btthne  gebracht  hatte;  so  parodirt  fer- 
ner das  Chorlied  im  zweiten  Epeisodion  der  Vögel  (851)  einen 
Chorgesang  aus  dem  Sophokleischen  Peleus  (vgl.  schol.  852. 
857).  Dem  Metrum  nach  haben  wir  auch  in  Nub.  1206  und 
dem  Kommation  Av.  406  IT.  Nachbildungen  tragischer  Jamben 
zu  sehen,  wenn  uns  gleich  die  Vorbilder  von  den  .Scholiasten 
nicht  genannt  werden.  Wahrscheinlich  ‘ gehört  hierher  auch  das 
jambische  Fragment  aus  dem  Amphiaraos  des  Komikers  Plato 
schol.  Plut.  174  p.  618  Meinek. 


einander  folgen,  v.  2.  3 zwei  Hexapodieu,  v.  4.  Ö vier  Tetrapudien, 
V.  7 drei  Tript^ien  und  am  Schlnsse  acht  Tetrapodien.  Blusa  die 
Hexapodie  v.  0 nnterbriofat  die  sllchtiohe  Folge,  sie  stellt  als  Ab- 
schloss  der  ersten  Periode,  womit  der  Wechsel  des  Inhaltes  und  Tone» 
V.  10  llhereinstimmt. 
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208  H,  3.  Jcmben.  B.  Jamben  des  traKiscben  Tropos. 

^ 1106—1203. 

«rrortaf,  «nTocrerr, 

Tcöv  UT&lav  ö>s  ffxXtipi  xal  xvitovu*. 
ipiXrfittTOv  /!€  (ittl&axüg,  to  j'pva/u, 

TO  niQutttttOrov  xamiiuvdttlmtöv. 

5 tov  yap  j'dor  TrpioTOg  ixninooxa. 

y'  1204  — 1213. 

A.  (0  av/KpoQU  TaXatva  räv  ifiäv  xaxüv. 

Ito  lu  xifttvfutiwv  Intaivvuv.  . , 

A.  Ir)  It)  A«\Mflnniov. 

A.  ßTtfyegog  iy<6.  A.  fioycgog  lyu. 
b A.  rl  fK  av  xvveig ; A.  zl  fii  ei)  Saxvtig ; 

A.  TuXag  iyco  rijg  iv  (layV  ßagihg. 

A.  roig  Xoval  yag  rig  ^/ißolag  ixgaiTero; 

A.  im  im  Iluuiv  Ilautv. 

A.  oriU  ovyl  wvi  xtjutgov  Tlaimvui. 

S"  1214.  1215  = 1210.  1217. 

A.  Iulßee9f  (lov,  Xäßee9t  tov  exHovg'  nunat 
xxgoekußtaff , m tplXm. 

e 1218.  1210  ==  1220.  1221. 

A.  iki^tm  .xäga  kl9m  ntixlrfffiivog 
x«t  axoxoSivim. 

g 1222,  1223  = 1224.  1225. 

A.  9vgaii  (i  tißviyxux  lg  tov  Tlixtttlm 
Mumviaiei  x^Q^i*'- 

Aves  851  — 858  = 885  — 002. 

öfioggo&m,  <rwO/lo>,  eviinagxni’feag  {%m 
ngoeoita  /uyaktt  otfiva  ngooilvui  ■Otot|(f»v  a(Ut  di  xtgoelxx 
Xttgxxog  Ivflxa  ngoßärtov  xi  9vtxv. 
txm  txm,  txm  dt  TIv9tag  ßoä- 
avvaShm  Si  Xaigig  miäv. 

Niib.  1154-1163. 

ßoieoyittl  xaga  xav  vn:^pT0X0t'  ' 

ßottv.  im,  xXatx’  mßoloexaxm , 


Ave*  851.  Die  Verbindiinif  von  zwei  Tetrnpodien  nnd  einer 
Hexapodie  wird  triztiehisch  wiederholt  mit  einer  Pentapndie  ei* 
Epodikon : 


/ 
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(T  119S— 1203. 


— w — wW 


5 - - - - 


y 1204—1213. 


S"  1214.  1213  = 1210.  1217. 


e'  1218.  1210  = 1220.  1221. 


s'  1222.  1223  = 1224.  1223. 


Avei  851— 838  = 803  — 002. 


4 4,  0 4 4,  0,  5 
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II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  dea  tragiachen  Tropoa. 

uinol  xt  xal  rafXMCi  »tä  xMoi  xoxttv 
ovdh  yafj  uv  (it  iplai(fov  iffyaaaia&'  hi ' 

5 olog  i/iol  x(il<pexai  xotao  ivl  duiutai  Tuitg, 
ä^tprfxei  yXwxxy  Xdftjcmv, 

TXfoßoiog  ifiog , dönutg,  ly^ifoig  ßldßii, 

kvaavlag  nctxQutov  /iiydlaiv  xaxäv  ■ 
öv  xdleoov  xfixo>v  fvdo-Otv  d>g  Ifii. 


5 


Nub.  120Ö— 1212. 

(Utxdff{xttx)  (u  ^xQetylaöeg,  * 

oirrog  T figovs  <og  ao<p6g, 

Xolov  xbv  vtov  xQtqxig, 

(ptjaovat  dl]  fl  of  tpllot 
5 dti^mat 

itfigvvxeg  ifvlx  dv  av  vixäg  Kytav  xdg  6(xag. 
oJJ  tladycov  at  ßovXofiai  ngärov  iauäeat. 


Nnb.  1154.  Unter  die  jambUchen  Verae  sind  7.  5 Daetjien 
und  V.  0 gedehnte  Längen  eingemischt  (vgl.  § 30);  den  Abgcblnat 
bilden  vier  Dochmien. 

Nub.  1200.  Eine  Dipodie  ist  von  acht  tetrapodischen  Reihen 
umschlossen.  Des  Metrums  wegen  haben  wir  v.  1 fttfsap  in  funäg- 
tuT  verändert. 
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Dritter  Abschnitt.  , 

‘ U 

Jambo-Trochäen’. 


In  der  subjecliven  I.yrik  lassen  sieh  nur  wenig  Slrophen 
nachweisen,  in  denen  Verse  des  jainhisehen  und  Irorhyisrhen 
Metrums  vereint  sind.  Eine  der  frühesten  ßildungen  dieser  Art 
.scheint  die  sogenannte  llhyp  hallen  Strophe  zu  sein.  Der 
ithyphallisehe  Vers  (die  acat.  trochaische  Tripodie)  wird  von  den 
Alten  als  das  Maass  bezeichnet,  welches  bei  den  phallischen 
Zügen  der  dionysischen  Fe.stfeier  üblich  war;  er  .soll  aus  dem 
divimaligen  Ausrufe  Baxxi  Bäxxi  Baxxe  hervorgegangen  sein'). 
Aus  diesen  Volksgesüngen  entlehnte  ihn  .Archilorhns , der  deshalb 
der  Erfinder  genannt  wird,  doch  finden  wir  den  Vers  hier  nur 
mit  dactylisrhen  Reihen  verhundeii.  Im  stichischeu  Obrauche  er- 
scheint er  l»ei  Sap]dio  fr.  83,  wo  je  zwei  Ithypballici  zu  einem 
einheitlichen  Verse  verbunden  sind.  .Am  häufigsten  wird  er  nach 
einem  vorausgeheuden  Trimeter  als  Epodikon  gebraucht : 

Anacr.  88:  xov  /toxkov  h 9vgijat  Sc^rjaiv  ßaXatv 
i^avxog  xa9tvStt. 

Simonid.  ap.  E.  .M.  p.  43:  olov  x6d'  yniv  tgxcexov  jtaghnaTO 
Säiov  xaxiaroi'. 

Aj'istoph.  ap.  .Athen.  3,  91  c:  iamovxa,  uvaxUXovxa,  öia- 

Xflxovxtt  (lov 
xov  xäxoj  ajxaxäyytjv. 

Die  Ithyplialleugesaiige  der  spateren  Zeit  sind  in  dieser  distichi- 
schen  Strophe  abgefasst,  Atlien.  6,  253  (auf  Denjetrius  Polior- 
ketes),  14,  622  b,  9,  497  c.  Elumso  kallimacbus  ap.  Hephaest. 
35;  Brunck.  Anal.  2 p.  43;  Anthol.  13,  21. 

Bei  Archilochus  selber  finden  wir  eine  jambo- trochaische 
Strophe  iu‘  dem  Hymnus  auf  Herakles  fr.  118:  eine  catal.  tro- 

1)  Hephaest.  Mj  schol.  Heph. ; Tricha  9;  Servius  1814;  Terent. 
Maur.  1840;  Mar.  Victor.  2531.  2565.  2598;  AtU.  Fortun.  2698.  2702. 
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chaische  Tetrapodle  mit  dem  jambiscbeu  Trimeter  vereiat,  mit 
eiaein  vorausgellenden  Refrain  im  heiniambischen  Metrum: 
TtjveXia  tcaXX/yixe 

Xaifj'  avaS,  'ff^ätcXteg  ^ ^ » 

aoTOff  TS  xal  ’lökaog , alxi*Tjta  dvo. 

Dieselbe  Strophe  war  mit  Weglassung  des  heiniambischen  Re- 
frains und  mit  catalectischer  Hihliing  des  Tnmeters  bei  Alcäus 
ein  gewöhnliches  Metrum,  Atil.  Fortun.  2704,  nachgehildet  von 
Horaz  Od.  2,  18  mit  durchgängiger  Einhaltung  der  Tome  pent- 
hemimeres  im  Trimeter: 

iVon  ebur  nequs  aureum 
mea  renidet  in  domo  lacunar. 

Aus  den  Fragmenten  des  AIcäus  gehört  hierher  fr.  103  (liv 
x'  oi  äia  xavta  fiaQTvqsvvrag,  wozu  der  vorausgehende  tro- 
cliaische  Vers  nicht  erhalten  ist.  Der  von  Hephaestion  25  auf- 
geführte Vers  yaiqovoct  vifupa,  jrai^iTO)  i'  o ya(ißqog  gehört  viel- 
leicht der  Sappho  an.  Asklepiades  verbindet  ihn  mit  einem  vor- 
ausgehenden Tetrameter  jambic.  catal.  Anthol.  Pal.  13,  23. 

Die  Koni 0 die,  so  häufig  sie  sich  der  rein  trochaischen 
und  rein  jambischen  Metra  bedient,  hat  von  der  Zusammen- 
setzung beider  Maasse  nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Hierher 
gehört  das  Parachoregema  der  FrOsche,  dessen  Metrum  Gr. 
Rhythm.  S.  226  ff.  erläutert  ist,  ferner  das  zweite  Strophenpaar 
in  der  Parodos  der  Lysistrata  286  — 295  = 296  — 305,  wo 
ebenfalls  wie  in  dem  Parachoregema  der  FrOsche  die  Syncope 
lier  Tlipsis  zugelassen  ist: 

ÖAA’  amo  yaq  (toi  xrjg  odov  \ Xotnov  iaxt  %<uQtov 
xo  nqog  nohv,  xo  atfiov,  ol  ajxovdi/v  Ijria' 

X<SncDg  Txox’  i(ttfinQSvao/isv  l^torr’  avev  xav^l/ov. 
dg  ifiov  ys  xd  tÖv  | a>(tov  i^inmxaxov 

5 ikk'^  Ofimg  ßadusxiov  \ xal  xo  nvq  <pvctjx{ov, 

|ai)  ft  anoaßsa&iv  kd9-g  xtffog  | xsksvxy  odov.- 
(pi  tpv.  iov  lov  xov  xanvov. 
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Die  Strophe  zerfallt  in  eine  me.sodische  (v.  1 — 3)  und  eine  sti- 
chisohe  Periode;  in  der  ersten  wird  ein  Trimeter  von  vier  Tetra- 
poiiien  umschlossen,  in  der  zweiten  folgen  fünf  Tetrapodien  auf 
einander,  ln  dem  Schlussvcrse  ist  lov  lov  wie  sonst  die  erste 
Länge  verktlrzt.  Eine  systematische  Composition  zeigt  Vesp. 

^ 1326,  wo  Plülokleon  von  üdelykleons  Trimetern  unterbrochen 
ein  Irochäisches,  ein  jambisches  und  wieder  ein  trocliSisches 
System  singt.  Aehnlich  ist  das  Komiualion  in  der  I’arabase  der 
Wespen  v.  1009  gebildet,  eine  zweitheilige  Composition;  der 
Anfang  enthält  die  gewöhnlichen  Anapäste  des  Kommations,  in 
welchen  nur  die  Zulassung  der  Syllaba  anceps  eigenthOmlich  ist; 
darauf  folgt  ein  jambi.sch-trocbäisches  Metrum,  nach  Weise  des 
freien  Systems  (ohne  catalectisrlien  Schluss)  gebildet: 

äm’  itt  xalQovtes  onoi  ßovUa&’.  | v/ietg  Sk  xiatg,  m /ivQtdSeg 
avafl&fitiTOi , 

vvv  (ikv  TCf  fii/Uovr’  ev  Xlyt\a&ai  nt/  niay  tpctvkwg  %aiici!^' 
ivXaßeia9t. 

TOVTO  yap  axcuüv  Dtcrrwv  | iarl  Tfctaxttv,  xov  ngog  v/iäv. 
Die  Ode  in  der  zweiten  Parabase  der  Wespen  1265,  die  in  den 
Handschriften  und  Ausgaben  troebäisebe  und  jambische  Verse 
enthält,  ist  besser  in  blosse  trochäische  Reihen  abzutheilen: 
noXJLaxtg  dij  'Sof  ifiavra  | deltos  ntcpvxivai , xol  | axeuog 
ovStnoKtort  • 

ÜXA’  'A^wCag  6 ZiXXov  \ ^äXXov  ovx  twv  Kgaßvhnt, 

, ovTog  ov  y iyta  jtot'  tlSov  | avtl  /trikov  xal  gotäg  d»ir|vovvT« 
fista  Ato>yogov.  Jtei\vy  yag  mteg  Avu(päv. 
ngtaßfvctv  yag  ig  0äg\aukov  ' I (idvog 

fiovotg 

roig  Ileviaiaiai  rolg  | öfTraiwv,  avvös  nevkanjg  | o)v 

ikärrtov  ovStvög. 

Eine  viel  ausgedehntere  Anwendung  von  den  Jambo-Trochäen 
macht  die  spätere  Tragödie.  Auch  hier  gehören  sie  vorwie- 
gend dem  systaltischen  Tropos  an,  denn  nur  in  Helen.  Parod. 
167  und  Phoen.  111.  Stas.  1019  dienen  sie  dem  Chorgesange, 
an  allen  Übrigen  Stellen  sind  sie  das  Maass  tragischer  Monodien. 
Der  Hauptvertreler  ist  Enripides.  Zuerst  erscheinen  die  tragi- 
schen Jambo-Trochäen  Ol.  94,  4 in  der  Helena  und  der  gleich- 
zeitig aufgefohrten  Andromeda  — das  Letztere  geht  wenigstims 
aus  der  Parodie  einer  Monodie  der  Andromeda  bei  Aristoph. 
Thesmophoriaz.  hervor,  — von  den  übrigen  Euripideischen 

Gricehltche  MeUik.  4 Q 
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Stücken  in  den  Phönissen,  im  Orest  und  der  Iphigenia  inAulis; 
Sophokles  hat  sie  nur  im  Oedipus  Coloneus  angewandt.  Ohne 
Zw<-ifel  liegt  uns  liier  eine  metrische  Neuerung  vor:  die  altere 
Tragödie  kannte  bloss  dochmische  Monodien,  aber  je  mriir  die 
scenische  .Musik  auf  Kosten  der  Chorlieder  hervortrat,  um  so 
mehr  machte  sich  der  Trieb  nach  mannigfaltigeren  Metren  fühlbar, 
die  dem  hier  herrschenden  Principe  musikalischer  Mimesis  ent- 
sprachen (Aristot.  probl.  19),  und  so  sehen  wir  durch  Euripi- 
des  zuerst  die  freieren  anapastischeu  und  die  dactylischen  Systeme, 
dann  das  jambisch  - trochäischc  Maass  für  die  Monodien  in  .Auf- 
nahme gebracht,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  Euripides  die 
Aufgabe,  eine  den  bewegten  leidimschaftlichen  Situationen  ent- 
sprechende Mannigfaltigkeit  der  rhythmischen  Form  zu  gewinnen, 
durch  die  Anwendung  der  Jambotrochäen  glücklich  gelöst  hat, 
mag  er  sie  nun  dem  Nomos  entlehnt,  oder  durch  Zusammen- 
setzung der  Reihen  und  Verse,  wie  sie  seil  .Aesc.hylus  in  den 
Irochaischen  und  jambischen  Chorliedern  der  Tragödie  üblich 
waren,  gebildet  haben.  Die  dort  herrschenden  metrischen  For- 
men liegen  auch  den  jambo -Irochai.schen  Monodien  zu  Grunde, 
aber  sie  werden  in  einer  dem  systaltischi'n  Tropos  angemesse- 
ni'n  Weise  umgebildet,  haupi.saehlich  durch  die  Häufung  <ler  Auf- 
lösungen, die  in  keinem  andern  Metrum  eine  so  ausgedehnte, 
fast  sclirankenlosii  Anwendung  gefunden  hat,  durch  die  Beschrän- 
kung der  syncopirten  Formen  und  durch  den  tbetiscbeu  Ausgang 
der  Reihen , wodurch  sich  die  hier  gebrauchten  Irochai.schen  Verse 
wesentlich  von  denen  der  Irorbaischen  Chorlieder  unterscheiden. 
Dazu  tritt  endlich  noch  die  Zulassung  kurzer  ü ipodischer  Reihen, 
die  in  den  tragischen  Chorliedern  nur  ausnahmsweise  eine  Stelle 
fanden.  Die  inlautenden  Thesen  sind  fast  durchgängig  rein  ge- 
halten, ohne  Zulassung  der  Irrationalität. 

Die  vorwaltende  Reihe  ist  die  Tetrapodie,  nur  in. den 
sidtnereu  Fällen  bildet  sie  einen  eignen  Vers,  a)  Die  acat. 
trochaische  Tetrapodie  Helen.  191,  12;  Phoen.  1042,  16; 
Thesmoph.  1022,  17;  mit  Syncope  nach  den  beiden  ersten  Arsen 

^ ) Oed.  Col.  1724,  7;  Phoen.  1019,  14.  15;  mit 

Syncope  nach  der  dritten  Ai'sis  (-  w _ ) Hel.  229,  7. 

b)  Die  cat.  trocbäische  Tetrapodie  (EvQixideiov  ImaavJi- 
liaßov,  vgl.  S.  159)  Helen.  167,  S.  229,  6.  11.  12;  mit  Syncope 
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nach  der  zweiten  Arsis  (- -)  Helen.  229, 8 ; Oed.  Col.  1670, 

9;  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis  ) 

Oed.  Col.  1670,  14.  c)  Die  acal.  jambische  Tetrapo- 
die  Oed.  Col.  1724,  4;  I’hoen.  1710,  2.  4.  6.  24;  Oresl. 
982,  7.'11 ; Thesm.  1.  1.  11;  mit  Syncope  nach  der  ersten  The- 
sis (-  -1  _ Helen.  330,  4.  d)  Die  catal.  jbmh. 

Tetrapodie  Oed.  Col.  1670,  6;  Helen.  167,  6.  330,  2;  Oresl. 
982,  14;  Thesmoph.  9.  10.  — Gewöhnlich  sind  zwei  Tetrapo- 
dien zu  einem  einheitlichen  Verse,  der  Octapodie  oder  dem 
Tetrameier  vendnl,  in  welchem  die  Chsur  zwischen  den  beiden 
Reihen  nur  ausnahmsweise  vernachlässigt  ist.  a)  Die  acat. 
trochaische  Octapodie,  die  von  den  trochäischen  Chorlie- 
dern der  Tragiker  fern  gehalten  ist,  ist  in  iltfein  bewegten  flücli- 
tigi'ii  Gange  ftlr  die  Monodien  sein'  characteristisch;  ein  jeder 
der  hierher  gehörenden  Verse  zählt  eine  oder  mehrere  Auflösun- 
gen, ja  es  kommen  sogar  Beispiele  mit  durchgängiger  Auflösung 
der  Arsis  vor:  Phoen.  1710,  20  räSe  a inificvs  fUha  na&ca 
qivyäda  jtarQlöog  a%o  yivofitvov;  Helen.  167,  4 rotg  ifioiai  aiv- 
oya  dänQva,  nä9cei  7w9sa,  fiiltai  iiilea;  Thesmoph.  1.  1.  4. 
16;  Oed.  Col.  1670,  10.  1724,  4.  5;  Helen.  191,  10.  348,  1; 
Iphig.  Aul.  1475,  19;  Orest.  982,  20.  21.  b)  Die  catal. 
trochaische  Octapodie  hat  mehr  Ernst  und  Stetigkeit,  da- 
her hier  die  .Auflösungen  weit  seltener  sind : Oed.  Col.  1670,  13. 
16;  Helen.  330,  3.  6.  10.  348  fin.;  Phoen.  1019,  8.  10.  13; 
Thesmoph.  12.  13.  Ehen  deshalb  kann  hier  auch  eine  Syncope 
der  mittleren  Thesis  zugelassen  werden,  wodurch  die  Verbindung 
von  zwei  EvQtitldtia  hczaavllaßa  entsteht:  Helen.  167,  1.  191, 
5.  6.  8.  9;  Phoen.  1710,25.  c)  ln  der  acatal.  jambischen 
Octapodie  zeigen  die  Arsen  ebenfalls  vorwiegend  unaufgelöste 
Form:  Oed.  Col.  1670,  15.  1724,  3;  Helen.  167,  2.  229,  14; 
Phoen.  1710,  16.  33.  1019,  12;  Iphig.  Aul.  1475,  15.  16; 
bloss  Iphig.  Aul.  1475,  2 sind  die  Auflösungen  gebäufl  axiipsa 
ntifißoia  6idoxt,  g>i(f(xs'  nXötxoixos  oda  tutxtttxiqtexv.  Die  syn- 
copirten  Formen  dieses  Verses  sind  höchst  mannigfach,  die  ge- 
wöhnlichste ist  das  sog.  Ev^inÜBiov  ntvxt>taxd$iut<lvl)ittßov , He- 
phaest.  92,  mit  syncopirter  mittlerer  Thesis , Helen.  330,  1 . 5.  7 ; 
Phoen.  1710,  31.  32;  Iphig.  Aul.  1475,  10;  Orest.  982,  16; 
Thesmoph.  1 ; die  übrigen  sind  folgende : 

18* 
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Iw-  Oreat.  082 ,1.  > • 

— ^ ^ ^ - IpUig.  Aul.  1475,  1. 

— — Ipliig.  iti.  V.  20. 

_ phocn.  1019 , .3. 

- Tlieam.  5. 

il)  Die  catal.  ja  mb.  Octapodie  erscheint  nur  mit  Sjncope 
der  minieren  Thesis  (Eüpj^rtdriov  Teaaape<t>caiäexa<rijlUtißov),  Ile- 
phaest.  91:  Iphig.  .\ul.  1475,  12. 

Nach  der  Telrapodic  ist  die  Ilexapodie  (Trimeter)  die 
hitufigste  Reihe.  Jambisch  erscheint  sie  in  allen  Formen  der 
Syncope  und  Catalexis,  die  in. den  jambischen  Chorliedern  ge- 
bräuchlich sind,  vgl.  § 30,  doch  mit  weit  grosserer  Ausdeh- 
nung der  Aullüsung.  Es  bedarf  keiner  Aufführung  der  hierher 
gehörigen  Beispiele.  Weniger  oft  begegnet  uns  die  trochäisebe 
Ilexapodie,  für  die  sich  folgende  Formen  nachweisen  las.sen: 

Hel.  229,  16.  191,  9. 

IIcl.  107,  3.  229,  9.  15. 

Hel.  229,  2.  3. 

Oed.  Col.  1760,  11. 

— - Tbesm.  v.  6. 

Hel.  191,  13.  229,  2.  3, 

Von  der  hexapodischen  Reihe  ist  die  Verbindung  zweier  Iro- 
chaischer  Tripodien  zu  scheiden,  die  durch  den  Spondeus 
der  dritten  Stelle  bezeichnet  ist  (aavväfTtirog  fiovocidrjg,  vgl. 
§ 40): 

Phoen.  1019,  5.  7.  1710,  17;  derselbe  Vers  mit  Syncope  der 

beiden  auslautenden  Thesen  im  Ende  der  Reihen  ( - 

_ ) Phoen.  1019,  4.  Iläuflger  ist  die  trochäische  Tri- 

podie  als  selbständiger  Vers  (Ithyphallicus)  gebraucht:  Plioen. 
1019,  9.  11.  1710,  10.  21.  25.  30;  Iphig.  Aul.  1475,  3;  Orest. 
982,  9.  Mil  einer  catalectisch  trocli.  Telrapodic  ist  der  Itliy- 
phallicus  Helen.  191,  8 und  330,  9 verbunden,  wo  er  wahr- 
scheinlich auf  einen  gedehnten  sechszeitigen  Spondeus  ausgehl 
untl  seinem  rhythmischen  Werthe  nach  der  Telrapödie  gleich 
steht  (vgl.  S.  164).  Audi  Verse  von  drei  trochäischen  Tripo- 
dicu  werden  gebildet:  Phoen.  1710,  8 und  Helen.  167;  7,  der 
erste  mit  Syncope  der  dritten  Thesis,  der  zweite  mit  durch- 
gängiger Auflösung  der  Arseu.  — Weil  seltener  ist  die  jam- 
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bische  Tripodic;  acatalecüsch  Hel.  191,  2.  7.  229,  1;  Oed. 
Col.  1724,  2;  catalectisch  Helen.  191,  3.  • ' 

Von  dem  Gebrauche  der  Pentapodic  finden  sich  nur 
wenig  Ucispiele:  jambisch  Orcst.  982,  4.  5;  Iruchäisch  mit  Ca- 
talexis nnd  Syncope  nach  den  beiden  ersten  Arsen  Orcst.  982,  6. 
Die  spondeisch  auslautende  trochäischc  Pentapodie  Helen.  229, 
13;  Phoen.  1019,  17  ist  wie  in  den  trochSischen  Chorliedern 
der  Tragödie  als  Hexapodie  zu  messen  (vgl.  S.  164).  — Als 
Dipodien  lassen  sich  nur  Phoen.  1019,  1 und  Iphig.  Aul. 
1475,  18,  vielleicht  auch  Thesmoph.  15  nachweisen. 

.Alloio metrische  Reihen  in  grosserer  Zahl  werden  nur 
im  .Anfänge  oder  Ende  jambo-trocheiischer  Monodien  angewandt ; 
dactylisebe  im  Anfang  von  Oed.  Col.  1670  und  am  Ende  von 
Thesmoph.  1019;  gemischte  Dactylo-Trochäen  am  Ende  von  Oed. 
Col.  1670.  In  ähnlicher  Weise  schliesst  sich  an  Orest.  982 — 
1004  eine  dactylisebe  Periode  an  (.8.  74).  Einzeln  eingenusebte 
Alloionietra  sind  der  dactylisebe  Hexameter  Helen.  348,  5,  der 
Anapäst  Orest.  982  ün.;  Phoen.  1710  fin.,  der  choriambische 
I’herekrateus  Orest.  982,  15.  19;  Thesmoph.  18.  Die  Verse 
Ijibig.  Aul.  1475,  7.  9.  11  sind  wahrscheinbeh  dactylisebe  Tri- 
poilien  mit  verkürzter  auslautender  Thesis,  doch  konnten  sie  auch 
doclunisch  gemessen  werden. 

Die  Com  Position  der  Jambotrochäen  ist  in  den  Monodien 
nur  bei  Sophokles  strophisch,  Euripides  wendet  die  strophische 
Anordnung  nur  für  die  Chorlicder  an,  die  Monodien  sind  alloio- 
strophisch,  wie  dies  auch  in  den  übrigen  monodischen  Metren 
der  Fall  ist.  Dieser  Norm  folgt  auch  .Aristophanes  in  seiner 
Parodie  einer  jamho-trochäischen  Monodie  aus  der  Euripidcischcn 
Andromache.  Die  eurhytlimische  Compositiuii  lässt  sich  nur  fiti' 
die  Chorliedcr  bestimmen,  der  monodische  Gesang  gestattete 
sich  hei  dem  Vorwiegen  der  -Musik  Uber  den  Text  grossere  Frei- 
heit in  Zulassung  der  Pausen  und  Dehnungen  (vgl.  Ran.  1314. 
1348  c.  schul.  Suhl.  s.  v.  eltiei)  und  wir  müssen  daher  da- 
von .absehen,  den  rhythmischen  Werth  überall  zu  bestimmen. 
Die  von  uns  gegebene  Abiheilung  der  Verse  dagegen  stützt  sich 
durchweg  auf  die  .Analogie  und  bedarf  nach  der  oben  dargeleg- 
ten metrischen  Theorie  keiner  Rechtfertigung. 
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Oedlp.  Colon,  a 1070  — 87  = 1097  — 1714. 

A.  aitti  (ptv,  fffttv  lati  v<pv  Jij 

ov  ro  jnh»,  «Ho  di  fit],  ncnqoe  iftqwov 
ttXaexov  al/ia  SvOfiOfotv  axcväSttv, 

UTtvt  TOy  KoXvv  äXioxe  (lif  mpov 
5 ifintdov  e^xofiev,  iv  nvfurxfo  d’  aidyiaxei  nagoüloiitv 
IdovTt  xal  na&ovaa. 

X.  xl  d'  foiiv;  A.  taxLV  fiiv  tlxaaai,  tpCXoi. 

X.  ßißrjxev,  A.  üg  iiakiax'  av  el  no9m  Xäßoig. 
xl  yorp,  orm  "Agrig 

10  fxtixt  Ttovrog  avxixvgOfv,  aOxonoi  di  nlLäxeg  ffuig^uv 
iv  a<pavtl  xivt  fioftp  iptgofievov. 
xaXaiva,  vüv  d’  olt&gla 

vv|  in  o^ijiaatv  ßißaxt.  näg  yag  r/  xiv’  unlav 
yäv  i}  ndvxiov 

13  xlvdau’  älcifteueu  ßlov  dvaotoxov  i^/uv  xgo(päv; 
ov  xäxotda.  xuxa  (is  gaovtog  'Atdag  ilot  ntaql 
xaiatvav,  ag  ifioiy  o ftikkav  ßlog  ov  ßioyxög. 

X.  (0  didvj^  xixvav  agloxcc,  xo  g>igov  ix  &sov  xttAo); 

(l■rjdiv  uyav  <pi,iyta9ov  ov  xoi  xaxafii/tnx’  ißrfxov 
jr  1088—1090  ■=.  1715  — 1723. 

A.  näktv,  fpÜM,  ov&(D|Mi'.  I.  mg  xl 
A.  tfugog  lyti  fie  I.  xlg; 

X xccv  x^övtov  ioxlav  Idclv  1.  xlvog;  A.  Txaxqog,  xultav'  lym. 

I.  9ifitg  di  Txög  xdd'  iaxl;  /imv 

3 ovx  ögäg;  A.  xl  rod’  ininirj^ag;  I.  xal  xod’,  mg  A.  xl  xdde 
fiaX  av9ig ; 

J.  axagwg  Inixvs  d/yo  xt  navx6g.  A.  aye  fi*,  x«i  tot’  intvagi^ov. 
I.  ttlai , dvaxdlutva , 

not  d^x’  av9ig  md'  igt]fiog  dnogog  almva  xidfiov'  £|m; 

Helena  Parod.  a'  107  — 178  = 179—190. 
nxegotpögoi  vedvidcg,  nap9evot,  X9ovog  xogai, 

Xei^ijvcg,  tfö’  ifiotg  yooig  fiokoix'  fj;ov<Xot  xov  Atßvv 
haxov  ^ avgtyyag , alklvoig  xaxotg 

rotg  iftoiOi  ovvoya  ddxgva,  näQtai  nd9ta,  ftilatft  ftiUa, 

3 ftovocta  xt  9gr(vr^(iuOt  ^vmdd 
Ttijiipnt  Otgokpaeaa 

(povia  ipovut,  yorptTorg  | Tv  inl  ddxgvai  nag'  inl\9ev  vno  (li- 
ltt9ga  vvxio  [watovoj] 
vixvaiv  dlo/iivoig  Xdßrj. 

ß'  191  —209  = 210  — 228. 

Im  Im'  9ijgafia  ßagßdgov  nXdxag, 


Helen.  107.  Drei  Perioden:  Twei  Octapodien  — zwei  Tetrapodien 
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Oedip.  Colon,  d 1070  — 87  = 1097—1714. 


1688— lOÖO  = 1715  — HM. 


Helena  Parod.  « 167  — 178  r=  179— HK). 


/T  191—209  = 


210  — 228. 


von  zwei  Hexapodion  umschloissen  — drei  Tripodieii  von  zwei  Tetra- 
podien uniHcblosseu.  V.  7 scheint  ffcctdvccs  Interpolation« 
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’Ellcevldig  %6qat, 
v€tvxag  'A%ai&v 

Tig  ifioktv  f/ioXc  däxQva  öäxQval  fioi  q>i^uv, 

5 lUov  xctzaaxttipav  nvgi  jiilowsav  Satio 

St  ^ ifii  rav  tioXvxtovov,  dt’  Iftov  ovftfia  itokvjtovov. 
ArjSa  d iv  ay^ovaig 

9avarov  iXaßev  ala^vvag  iftäg  in'  akyitov. 
o d ifiog  Iv  «Ai  nokvfcXavjjg  nöotg  oköfirvog  oij^erai, 
10  KaOroQOg  re  ovyyovov  re  öiSvftoyevig  ayakfta  navQlSog 
atpavkg  aq>avlg  [nnöxQora  kikoine  ianeia 
yv^väaux  re  dovaxoevrog 
Ev^atra,  veaviäv  novov. 


y 229—240  = 241  —252. 

E.  <pev  pev,  rlg  rj  ^^ttymv 
T)  rlg  Ekkavlag  äno  j[9ovog 
Frefte  rav  Sax^voeeaav  'ikla 
nevxav;  Fv9ev  okofuvov  axapog  avvu^fioaag 
5 6 TlgutfUdag  Fnkevae  ßagßaQp  nkara 
rav  If^v  itp’  icrCav, 
ijtJ  TO  Svarvx^g  xakkog 
o>S  Fkot  yafiov  ifiov. 
a (Jf  doAto;  a nokvxrovog  KvitQig 

10  Aavatöaig  ayovOa  9avaxov  Jlgiauldaig  re. 

10  rakatva  avfttpoQÖg. 
a di  XQvaiotg  9Qovoig 
Atog  vnayxäkiafia  aeytvov  "Hga 
rov  coxvTtovv  Fnefipe  Maiadog  yovov, 

15  og  fie  xAorpä  S^enoftivav  Faa  nhckov 
^oSea  Ttiraka,  xirkxloixov  ag  ’A9ävav 

\ 

Helena  Thren.  alloiostr.  a 330  — 347. 

E.  t^ikai,  Aoyws  iSe^äfiav  ßäre  ßäre  S’  eig  öoftovg, 
aycivag  ivrog  otxaiv 

mg  nv9rf09e  rovg  ifiovg.  X.  9ikovSav  oü  (lokig  xakeig. 

E.  Im  (ilkeog  afii^a. 

5 rlv  aga  rakttiva  riva  koyov  daxgvoevr’  axowsoftai; 

X.  iitj  ngofiavrig  akyimv  ngokäfißav’,  m plka,  yoovg. 


Hel.  191.  V.  1 — 4 palinodigche  Periode  (zwei  Tripodien  zwischen 
zwei  Hcxapodjen),  v.  5.  0 stichi.sch  mit  einer  Tripodie  als  Kpodikon, 
V.  8 10  sticliiscli , V.  11  -13  mesodisch  (eine  Tetrajfodie  zwischen 

zwei  Hexapodien).  IJeber  die  Messung  von  v.  8 s.  Kum.  910,  3 (S.  178). 

Hel.  229.  Auf  ein  tripodisches  Proodikon  folgen  zwei  Hoxapodien 
lind  zwei  Tetrapodien  (v.  4).  Mit  v.  5 beginnt  die  zweite  Periode: 
drei  Tetrapodien  worden  mesodisch  und  zwei  Tetrapodien  palinodisch 
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w _ t,  _ 


10 


Y 229  — 2-10  = 241  — 252. 


10  -i 


Helena  Thrcii.  alloiostr.  a 330  — 347. 


von  je  zwei  Hexapoilien  umschlosgeii.  Mit  v.  13  bcfiriuut  die  dritte 
Periode , welche  ans  Hexapodien  begtcht.  l>ie  jambischen  Reiben  er- 
scheinen nur  zn  Anfang  einer  Periode,  alle  übrigen  sind  trouhaisch. 
Uebcr  v.  7 s.  Eiim.  321 , 2 § 20. 

Heien.  330.  Hermann  und  die  nachfolgenden  Herausgeber  thei- 
leii  diese  Verse  in  ein  Btropheiipaar  und  eine  Kpodos,  wobei  eine  Lücke 
angenommen  wird.  Doch  mit  Unrecht,  denn  die  jambo •trochäischen 
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E.  xl  (toi  noaig  (Ultog  irla-,  novtf^  ii^xnat  (paog 
xi&QiTtxa  aUov  [^j]  xiktv9a  r’  oaxifon’, 
ij  ’v  vixvat  xaxct  x^vog  tav  x^^iov  fj;**  xvx“*' ; 
lOX.elf  TO  ^iffxcQov  xC&ii  xo  (likkov,  o xi  ytvr^etxtu. 

ß"  348  - 361. 

E.  ai  yaf  Ixäktaa,  al  dh  xax6(ioaa,  xov  vSfotvxa  dövaxt  jrlto^ov 
Evgmxuv,  ^ervovto;  fi  ßa^ig  ixvfiog  aväffog  äds  (tot. 
xl  xäi  aOvvtxa;  <f>6viov  al(o(fri(ta  iut  ii(ffig  o(fify>(tcu, 

^ ^(jpoxxovov  ditoy(ta  kat(iofvxov  Otpa^äg 
5 uvxoaliaQov  Sam  ntldam  Sia  accgxog  a(uUav, 

^(ta  XQiivyoig  &eaiai 

x^  x$  avqlyymv  aoidav  aeßlSovxi  IlQtu(tlSa  nox  ei(ig)l  ßov- 
axa9(iovg. 

X.  akXoa  anoxffona  xaxmv  yhotxo,  xo  Si  aov  tvxvxig- 
Phoenig«.  III.  Stasim,  1019  — 1042  = 1043 — 1006. 
pag  Sßag, 

m TixtQOvaaa,  yäg  l6xev(ta  vcgxeQov  x'  'ExlSvag, 

Kad(ttlmv  aqnaya,  nolvOxovog  nokv(j>^qog, 

, iaiov  xlpag, 

5 tpoixaat  mtgoig  x<xliota/  x'  m(toalxotg- 

JiQXttlmv  S jcox’  ix  I xönmv  viovg  Jteöalfova' 
irlvpov  a(Kpl  (tovaav  | oko(iivav  x'  ’Egtvvv 
Sqicftg  SipcQtg  axta  nargldt  | tpövia  ■ ipoviog  ix  9emv , 
og  xäd  1JV  o n^^ag. 

10  laki(toi  ii  (ttrcifmv,  | läkt(tot  di  mnif&ivmv 
iaxivaSov  otxoig- 

Itjiov  ßoav  (ßoav),  I itjiou  (likog  ((tikog) 
alkog  akk’  iTtmxdxvge  | diadoxaig  äva  nxdkiv. 
ßQOtrxä  3i  axtvay(tog 
15  öj;o  t’  ijv  ofioiog, 

dndxt  noktog  acpavlatitv  . 
a nxtqovaact  nttq9ivog  xiv  dvSqmv. 

Phoenigg.  1710  — 1757. 

A.  i9  elg  tpvyav  xukatvav  ogtye  x^Q^  iplkav, 
naxtQ  ytQuii,  no(tnl(tav 
Sxmv  S(t  S>axt  vavalno(i7tov  uotfctv. 

0.  l8ov  xo(fevo(tat,  xixvov, 

Monodien  nnd  Threnon  dea  Euripideg  gind  niemalg  antigtrophiach  ge- 
ordnet, gondern  nor  die  Parodoa  und  dae  Stagimon.  Die  Veree  zer- 
fallen in  vier  Alloioatropben , von  denen  die  vierte  dactyligch  ist.  Für 
die  sehr  verdorbene  axQ.  y'  302  — 374  lügst  sieh  das  Metrum  nicht 
sicher  bestimmen. 
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Phoeniss.  III.  Staaim.  1019  — 1042  = 1043—1060. 


Phoeniss.  1710  — 1757. 
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(fv  ftoi  nodayoi  a^kia  ytvov. 

y£V0(it9a  yevofU^ 

yt  8i}Ta  ^ßaiäv  ftakuTra  jtap&ivaM'.  ^ 

O.  7i6‘9t  ytf/aiov  Hyvog-rl^fu;  ßäxTQtt  nfjoetpcq  , to  xixvov. 

A.  xäSt  xädt  ßäd’l  ftot,  x^St  xäSs  jtoSa  i/O'ft, 

10  Sax’  ovHffov  la%vv  [txav], 

O.  la  lci>,  dwsxvxKfiuxag  tpvyäg- 

ikavvmv  xov  yigovxä  ix  naxQag. 
im  Im,  Suva  ieiv’  iya  xkäg. 

A.  xl  xkag-,  xi  ti«g;  OQÜ  Aixa  xaxovg, 

15  ovd'  aiitlßtxai  ß(Mxmv  affvpcaüng. 

O.  od’  elfä  (Mvaeev  og  inl  xokkivixov  ovifjvtov  fjSotv 
noQ^ivov  xdpos  aTviyft  aOvvtxov  fvQmv. 

A.  JStpxyybg  ava<piifeig  Svsidog;  anttyt  xa  na^g 
cvxvpjfiax’  avdüv. 

20  xais  o inifuvt  fiikta  nä9ta  (pvyäda  naxgCSog  aito  ytvoficvov, 
ca  ttaxeg,  btiveiv  nov. 

M)9tiva  Jccx^w»  jta^  (plkcuai  7taQ&ivoxg 
kinova  aneiftx  TtaxQiöeg  tntonQO  yalug 
ana(f9hitvx'  akm^xtva.  ^ ^ 

25  <p£v  TO  qopsvcöv  tlg  ntet(^g  yt  avfxipoQug 

ivxksä  (it  ^ijaff 

xalatv’  iym  eov  avyyovov  O’  vßouSfuxxcav , 
ög  ix  döfimv  ü&amog  oUxrxai  vixvg, 
lUksog  ov,  ft*  xal  &ttvttv,  näxefj,  zpfw, 

30  OxoTcc»  yä  xakvxl/to. 

O.  Ttgog  ^Atxics  (pavri9t  adg.  A.  dkig  oävQiidxmv  i/imv. 

0.  eil  d’  dfxqii  ßmfiiovg  kixdg.  A.  xopov  txove'  ifiiöv  xaxmv. 

O.  !&'  ttkkd  Bgöfuog  tva  xt  ai]xog  dßaxog  Sgeai  pLCiivdimv. 

A.  KaiiitUtv  m ve^glSa  exokiSmeafiiva  nox'  iym  Sffxikag  [eqov 
35  9Laeov  oftexv  avcxootveu,  ^opcv  w^ccptTov 
elg  9eovg  dtiavoa; 


Iphig.  Aul.  1475  — 1509. 

I.  Sytxi  ft*  xav  'Ikiov  xai  <^gvymv  ikbxxokiv. 

exltpea  ntglßoka  SCSoxt,  tpigtxf  nkoxa/tog  o6e  xaxaexi^fip 
Xtgvißmv  ye  nayaig. 

Iklaeix'  ufupl  vaov  afi<pi  ßmfxov 
5 xav  dvaoeav  "AQXtfuv, 

&edv  fidxaigav  lüg  ifxoüuv,  fl  29*ini', 

«{ftorOt  9v(Utel  xf 
Qlewax'  itaktlxlim. 

r f f - f X * 

ca  Txoxviu  nvxvia  fiaxtg,  mg  Oaxgva  yt  Cot 


Iphig.  Aul.  1475.  Teber  die  Mesaiing  von  v.  7.9.  11  vgl.  oben. 
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10  iwaoiitv  ttiiiuQcr 

KctQ  liQoig  yag  ov  nffblti. 

la  1(0  vtdviJeg,  aw/tnatlötr  “Aqu^uv 

XahUtog  avxlnoQOv, 

Tva  TC  doQaza  fiifzovs  ääa 

15  dt  i(iOv  ovojicc  xäaS  AvkiSog  auvojto^usiv  o^fioig. 

1(0  yä  (lätef  <o  ütkatSyla, 

MvKrjvaial  t’  ifial  d'e^aTtvca. 

X.  KuXtig  noha^ia  Tltqai(og^  Kwikamitav  tiovov  XBffüv; 

1.  i&fC'^ag  ’Ekkäit  fit  q>aog-  &ttvov(Su  d'  ov*  avalvofua. 
^X.Kklog  yaff  ov  at  fiy  k/jtjj. 

I.  1(0  Id. 

kafinadov^og  afiiqa  Aiog  zt  ^iyyog,  IztQOv  ^zeqov 
aldva  xal  fioi^v  olxijaofuv,  %aig{  fiot, 

(plkov  (pctog.  1(0  Id. 

Orest.  082—1004. 
fwkoifu  zap  ovffavov 

fiiisov  ^9ovog  zt  ztzafUvav  aliofftjfiaaip  nizffuv 
akwsttsi  xQvaiatei  (ptQOfilvap 
dlvaiai  ßmkov  OkvfiTtov, 

5 iv’  ip  ^gtjpoiOip  apaßoäoai 
yiffOPZi  naz^l  Tavzäka 
og  hixtp  htKt  ytvhoffag  ifiid-tP  ö6fi(OP, 
ot  xazuiop  (txag, 
nozavop  ftip  diotyfia  jtioktop 
10  zt9emnoßäfiopi  azokm 

nikoifi  OT£  nikaytaai  äitdlq>(ftvat , Mvffzlkov  (popov 
6tx(ov  ig  oldfia  növzov, 

ktvxoxvftoaip  nffog  FtquiOzUag  nopzimp  aik(OP 
nöeip  ctQfiazevcag. 

15  odsv  doftousi  zotg  ifiotg  i]k&'  Tiokvazovog, 
köxtvfia  noifivlousi  Maiötdog  zoxov, 

TO  xQtxSoftakkop  agpog  öjtoz’  iyivszo  ziffug  okobv  oAoöv 
’Azffiog  tmtoßdza- 

oO'Tv  "Eqig  z6  zt  itztQ(ozov  äklov  fitzißaktv  S^fia, 

20  zap  TtQog  lantgup  xiktv&op  ovgavov  xgotfagfiöeaoa 
fioPo3t(okop  ig  'Ad. 

Theamoph.  ztgo^S.  1015 — 1021. 

(pikai  TUtgQipoi,  (plkai,  näg  Sp  anik^otfu  xal  zop  £xv9ijp 
kd9oifii ; 

xivft;  o>  ngog  Aidovg  <si  zav  iv  opzgoig; 
xazdptvaop,  ictaop  dg  zyp  ywtüxd  fi  ik9ttv. 
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- ^ 'h,- 


■A  >fjt. 


1004,. 


^iV  vT«. 
iV  V,  Y .;.a^Ü,a>A‘T? 


.5 


10 


lä 


— V.  V.  — :.«T-v  /XiifTJ  ff 

— - .*vv;7W;  * 

_ ^ ^ ^ ^ - .i-j  S '^v.>  j ;*» 

_ V.  _ .iitv"'.  „•t>^;'I 

^ ^ ^ w w i«  '<■  t**‘**3 

_ -'r>'  ’A-'J  .(ä  Ä 

_ _>«  *«•;<»■._■■<» ÜB»  -.T:*  '4v'^»^v  .«Viw 
';^Vo  JlHjl-yy«*  ^ • 

_ ^ ^ ^ ^ «fcfslr  ' 

^ »»’S  -'^ii\.  4^7r( 

_ _i  w ■-.  V'j«  -f  W — s,»  «e  ‘ ' V«V  ^ 

^ ^ ■•  \i  'ft 


20 


Tbesmoph.  %qo^9.  1015  — 1021. 


Diymzod 
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a.  1021  ff. 

SvoixTOg  og  ji  Wölfis  TOI'  nolvTTOi'iuTttTOt'  ß(f(n&v. 

yfaiaf  ano<pvyav  aan^av,  aTfalö/it/v  ofKog. 
odf  ya(f  0 £Hv9ijg  (pvlia^ 

jtalca  lq>{arr)*  , oloov,  Scpikov  ixffliiaet  xoifa^i.  dtiirvov 

ß'. 

5 ofüg;  ov  jc^oifftv,  ovd’  t>9>  t/k^xap  vsav/Jap 
^9>o>v  xijiiov  fiTtijit’  ij/ovis', 
a/lA’  iv  jtvxvoig  deafioiaiv  iimntltyitivri 
xijT»  ßoQa  rkavxixTi  nQOXttfUci. 
yafinUm  (tiv  ov  |w 
10  m»cöv( , ieOfiUp  di, 

yoäo9i  fl’,  (o  yvpalxtg,  ^ 

(Ukea  (liv  nhtov^,  /liXeog,  di  ralag  iyio,  tokag, 

UTto  di  avyyopotv  aik  avofia  Tca&ta,  gmra  ktroftiva, 
nokvdaxfvrov  “Aida  yoov  (pkiyovoav , 

/• 

15  aUci,  alat, 

ög  ift’  ane^v^tjOt  XfÖTOv,  og  ifti  xfoxotv  xod'  ividvaev 
ini  d^  xoütd'  ig  x6d  avintfuf/tv 
[tQW,  fvOt«  ywaixtg. 

Im  [fioi]  (lolffag  axtyxxe  dtdfuav' 

20  n>  xaxä^og  iy<6‘  xlg  [i/iov  ow]  i^to^sxai 
7xa9og  afUyuQxov  iiü  xaxmv  TtuQovaia; 
tt&e  (U  TXVQipopog  al9i(fog  aOx^Q 
xov  ßuQßuQOv  i^kiacitv. 
ov  yaf  It’  ä‘0<mrrav  tpköyu  ktvaotiv 
25  ioxlv  ifiol  97/Aov,  mg  ixgefida9tiv 

katftoxftfft’  dtu(LOvmv  alökav  vixvOiv  inl  nofftUr». 
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a.  1021  ff. 


GliechUch«  Metrik. 


19 


Digitized  by  Google 


r 


^80  11,  3.  Jambo  • TrocUeo.  § 35. 

'EXittvlSif  %6qai, 
vwixas  'A%(aäv 

xig  ifioksv  ?iu)Xe  daxQVu  öaxQvat  fioi  tpi^oav, 

5 ’lUov  Koxaexeupav  txvqI  fiUovaav 

d(  i/ii  xav  xtokvxxövov,  {/mv  ovttfut  noKvnovov. 
AijSa  S’  iv  äyxovaig 

9ävaxov  ikaßtv  aidxvvccg  iiiäg  vn  aXyiatv. 
o d ifiog  iv  aXl  nolvnl«rvt;g  x6<Sig  okö/ievog  oix^xai, 
10  KaOxogog  xe  avyyovov  xe  SiSv/ioyevig  ayak/ux  jtaxQiSog 
agpavig  aipccvig  tnjioxQOxa  kikoijxt  ädnsia 
yv^vattiä  xe  dovaxoevxog  ^ 

Evqioxu,  veaviäv  novov. 

y 229  — 240  = 241—252. 

£.  9XV,  xlg  ^ (ÜQVyoSv 
1}  xig  ’Ekkctviag  emo  x^ovog 
ixefie  xav  daxqvöeaaav  Iklm 
jtevxavi  ivd'ev  oköfievov  axd<pog  avvu^fioaag 
5 6 nQuefUiag  inkevae  ßaffßuQ^  nkdxa 
xav  ii^ctv  ig>’  iaxiav, 
inl  xo  dvexvxig  xdkkog 
ctg  ?koi  ydfiov  ifiov. 
tt  di  doüog  ä xokvxxovog  Kwtqig 
10  Aavatdaig  ayovoa  Qdvaxov  ü^iaiUdaig  xe. 

(0  xdkaiva  aviupoffäg. 

it  di  ^Qvaioig  Q^govotg 

Atog  vTtayxäkusyLU  eefivov  Hqo 

xdv  dxvmvv  ircefiilie  Matädog  yovov, 

\ö  og  (le  xkoe(fa  dQSitofiivav  iaa  ntnktov 
^odea  nixaka,  xtxkxiotxov  dg  ’A&dvav 

% 

Helena  Thren.  alloiostr.  «'  330  — 347. 

E.  t^lkai,  koyovg  ide^dfiav  ßäxe  ßäxe  d elg  dofiovg, 
aydvag  ivxog  otx<ov 

dg  nv9ria&e  xovg  Ifiovg.  X.  &lkovOav  oii  (lokig  xakeig. 
E.  Id  fiikeog  aytiqu. 

5 xlv  aga  xdkaiva  xlva  kdyov  daxgvoevx  axowsofuti-, 

X.  (it]  ngofiavxig  akyiiav  ngokuyißav',  a>  iplka,  yoovg. 


Hel.  191.  V.  1 — 4 palinodische  Periode  (zwei  Tripodien  zwizehen 
zwei  Hexapodjen),  v.  5.  6 8ticlii.sch  mit  einer  Tripodie  als  Epodikon, 
V.  8 — 10  «tichiseli , v.  11  — 13  mesodiscli  (eine  Tetrapodie  zwisehen 
zwei  Hezapodien).  lieber  die  Mcssnii^  von  v.  8 s.  Kum.  910,  3 (S.  178). 

Hel.  229.  Anf  ein  tripodischos  Proodikon  folpon  zwei  Hexapodien 
lind  zwei  Tetrapodien  (v.  4).  Mit  v.  5 beginnt  die  zweite  Periode: 
drei  Tetrapodien  werden  mesodisch  nnd  zwei  Tetrapodien  palinodisch 
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/ 220  — 240  = 241—252. 


Helena  Thron,  alloiogtr.  a 330  — 347. 


von  je  zwei  Hexapodien  umschlossen.  Mit  v.  13  beginnt  die  dritte 
Periode,  welche  ans  Hexapodien  besteht.  Die  jambischen  lieilien  er- 
scheinen nur  zu  Anfang  einer  Periode,  alle  übrigen  sind  troehäiseb. 
Ueber  V.  7 s.  Eiim.  321 , 2 § 20. 

Helen.  330.  Hcrm.ann  und  die  nachfolgenden  Herausgeber  thei- 
len  diese  Verse  in  ein  ätrophenpaar  und  eine  Epodos , wobei  eine  Lücke 
angenommen  wird.  Doch  mit  Unrecht,  denn  die  jambo-trochäischen 
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II,  S.  Jambo>Troehien.-  § 35. 


E.  xl  (toi  maig  fUltog  hXa-,  n6te(^  di^Kexat  qmog 
xl&qmni  &'  uUov  [^s]  xiXev&a  x'  cccxigatv, 
t]  ’v  vixvat  Kaxa  jf'Sovoff  xav  jr^ovtov  fj;«  rvjr«v ; 

lOX.flg  x6  (piffxtQOV  xl&ti  to  ftiXkov,  o Tt  ysv^asxeu. 

• 

^ 348  — 361. 

E.  ai  yttQ  ixältaa , ei  di  xcciöfioea , xdv  vS^vxa  öovuxx  xXwqov 
fv^CDTaf,  Qavovxog  tl  ßa^tg  ixvftog  avi^g  adf  (U>t. 
xl  xad'  äovvexa;  qwviov  altöfftnux  6t«  diffi^g 
ri  |t9>0XTOvov  diayyfia  lUnfiopvTOv  Otpv^äg 
5 avxool6a(/ov  lern  ntläom  öia  aagxog  «fuliav, 

^vfia  xQiivyotg  &eatat 

xä  xs  evqtyyav  uoidav  acßl^ovxt  IlQtaiilöa  norc  ufupl  ßov- 
exa^fiovg. 

X.  alloo’  inox(fona  xaxmv  yivoixo,  xo  6i  eov  evxvxdg. 
Phoenis«.  III.  Stasim.  1019  — 1042  = 1043 — 1066. 
eßag  Ißag, 

o TCXtQoieaa,  ySg  Xoxevfia  vcQxiQOv  x'  'Exldvag, 

Kudfielmv  a^naya,  jtoXvaxovog  itoXvgfOogog , 
fuiojtdg^evog , daiov  xigag, 

5 (potxäat  nxcQoig  x^IXatel  x'  dfioelxoig- 

^iQxulcav  S jcox'  ix  | xontoi/  viovg  ntdalgove' 

aXvQOv  «(t^l  (loveav  | oXofilvav  t’  ’Egtvvv 

itpcQtg  itptQcg  oj;ta  naxolöi  I (povia-  ipoviog  ix  9eüv, 

n /*»  t f ft,  ' 

og  xao  tjv  0 n(^gccg. 

10  IttXtfioi  6i  funigcov,  | läXtftoi  6i  na^ivav 
iexiva£ov  otxotg' 

l^tov  ßoitv  (ßoav),  I It^iov  ftiXog  {(liXog) 
aXXog  ttXX’  intoroxvis  | dtadoxatg  äva  moXiv. 
ßffovxä  6i  axtvctyiiog 
15  «xä  x'  tfv  ofiotog, 

önöxt  noXtog  atpavletitv 
a nxtoovOe«  xtuQ&ivog  xiv  «vSqüv. 

Phoenis«.  1710  — 1757. 

A.  rO’  tlg  qtvyctv  xaXaivav  offeye  x^Q^  (plXav, 
naxsQ  y Cif  Uli,  noiiitlfiav 
{%(ov  fji’  oiaxt  vovelTtOfnxov  avQ«v. 

O.  l6ov  xoifcvoftat,  xlxvov, 


Monodien  und  Threnen  des  Euripides  sind  niemals  antUtrophisch  ge- 
ordnet,  sondern  nnr  die  Parodos  und  das  Stasimon.  Die  Verse  zer- 
fallen in  vier  Alloiostrophen , von  denen  die  vierte  dactylisch  ist.  Für 
die  sehr  verdorbene  orp.  y'  362  — 374  lasst  sich  das  Metrum  nicht 
sicher  bestimmen. 
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PhoenisB.  III.  Stasim.  1019  — 1042  = 1043  — 1066. 


Phoen.  1019.  Die  eurhythmischc  Coinposition  i*t  folgende 
2 , 4 4,  4 4,  3 3,  3 3,  4 4,  3 3,  4 4,  3,  4 4.  3,  4 4,  4 4,  4 4,  4 4, 

prood.' 


6 

epod. 
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11,  3-  Janibo- Trochäen.  § 36. 


5 tfv  ^dijxa)  fioi  noSayog  ä&i/a  yevov. 

A.  ytvofu&tt  yev6fu9'  &9Uol 

ye  ä'^a  Srißcuäv  fiuhatcc  naf^iviov. 

O.  Teo&i  ytQttiov  tyvog  xi&tifn;  ßäxTfa  jVQÖmpeQ',  m tcxvov. 

A.  xäSt  xäöt  ßäd-t  (U)i,  xädt  xädt  nüia  xl9et, 

10  Stft’  ovtiQOv  iaxuv  [£j!<avj. 

O.  Ica  ia>,  SvOxvxtOtaxag  <p%>yäg- 

iXavvmv  xov  yiQOvxä  ft  ix  naxQug. 

Im  Im,  dttva  dtlv  iym  xläg. 

A.  xl  xläg-,  xi  tA«j;  ini%  opä  Alxu  xuxovg, 

13  ovd’  afuißetttt  ß^mv  aoweaiag. 

O.  od'  il(d  funkutv  6g  inl  xalJUvixov  ovgvvtoy  ißav  , 

noQ^ivov  xoQUg  utviyfi  atSvvexov  tvQmv. 

A.  Sqiiyyog  ävaq>iptig  ovet6og;  äxetye  xa 
tvxvx^^x  avdmv. 

30  xaöe  a iniiuve  /lilia  7fa9ea  <pvyaSa  rnngläog  ano  ysvofiivov, 
m naxeg,  9avttv  nov. 
ito9Hvtt  3ax(fva  nai/a  iplkcaai  nuQ9lvoxg 
ktnoxHs'  antifu  naxQldog  cmonqo  yttUtg 
a7tap9ivtvx’  alm/iiva. 

25  <ptv  x6  XQijaiiMV  qpQivmv  elg  mnQog  yt  ffvfiqx)Qug 
evxXeä  fie  9ij<Ui‘ 

xaXatv  iym  <tov  avyyovov  9 vßpiOftaxmv, 
og  ix  dofimv  a9a7Vxog  oI%exai  vixvg, 

(xiltog  ov,  cf  fU  xai  9avciv,  näxtQ,  xQf<ov, 

30  Oxoxia  yä 

O.  n^og  rjUxag  q>ävri9t  Oag.  A.  aXig  oävQfiaxmv  ifimv. 

O.  aii  3'  afupi  ßmftiovg  Xixag.  A.  xoqov  Ijrotxf’  iyLmv  xaxmv.  . 

0.  i9’  aXXa  Bgöfiiog  iva  xe  atjxog  aßaxog  ogeai  (taivci3ut>. 

A.  Ka3fitUtv  m ve^gl3a  axoXi3maaniva  rcox'  iym  £eniXag  Ugov 
35  9Caaov  ogiaiv  ave%6g€vaa , %agiv  axägixov 
tlg  9(0vg  3t3ovaa; 

Iphig.  Aul.  1475—1509. 

1.  aysxi  fie  xav  'lUov  xai  0gvymv  iXinxoXtv. 

<fxi<pea  neglßoXa  3iSoxt,  gpigen’  nXoxaiwg  ode  xaxaaxitpeiv 
Xcgv^mv  ye  nuyaig.  ' 

(Xiaöex'  afigpl  vaov  äfi(pi  ßmfiw 
5 xav  avaoaav  Agxtfuv, 

9eav  futxaigav  mg  ifioiaiv,  ei  2?£iov, 
atfuiat  9vfiaal  xe 
9iag>ax'  i^aXeiipm. 

m noxvia  Ttoxvta  (ucxeg,  mg  3axgva  ye  0oi 


Ipliig.  Aul.  1475.  l’eber  die  Messung  von  v.  7.9.  11  vgl.  oben. 
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il,  3.  Jambo-TrocUea.  $ 35. 


10  dwSOfuv  icniuQa- 

naQ  [t^ig  yag  ov  nghut. 

la>  la  viaviätg,  Cwtitatldtx  ''AQTtfuv 

XalxUog  avxlitOQOv, 

fva  TC  ioQaxa  /Ußovs  ääa 

15  d(’  ifiov  ovofta  xäad  AvUSog  axevono^uiiv  o^fiotg. 
la  yä  (läxsQ  a Jleiaeyla, 

Mmifivaial  t’  ifial  ^tQanvm. 

X.  icaleig  nohejia  IleQciag,  KvxXamlmv  novov  ze^äv; 

1.  f9fxif>ag  'ElXaSi  fie  ipaog-  ^avovaa  d'  ovx  dvalvoiua. 
^X.xliog  yaQ  ov  ae  fit]  Un^. 

I.  la  lä. 

XctfiitaSovzog  afUga  Aiog  re  xplyyog,  ixeQOv  ?xe^v 
alävtt  xal  ftoiQav  olx^aofiev,  zaigi  (lot, 

(pikov  gtaog.  la  la. 

Orest.  082—1004. 
fidkoifu  xdv  ov^vov 

fiiaov  xe  xexafiivav  alaifxjiutatv  nix^v 

akvaeat  ;(ova^(ir(0i  <peQO(t.ivav 
dtvaiai  ßäkov  OkvfiTcov, 

5 Tv’  iv  ^g^ousiv  avaßodea 
^igovxi  mtxgl  Taifxäka 
og  hixev  hexe  yevixogag  ifii&ev  öoiiav, 
o'l  xaxeldov  dxag, 
noxcivov  filv  dCayfia  näkav 
10  xe^ginitoßd/iovi  axoka 

niko^  OT*  nekdyeas^  dtedCgpgevee , Mvgxlkov  <p6vov 
itxw  ig  oldfut  novxov, 

kevxoxvftoaiv  jtgog  regaiaxltug  novxlav  adkav 
^Oiv  ägftaxewfag.  t , , , , 

15  oOfv  Sofioiat  xoig  i/wtg  »ji#  aga  nokvax<m>g, 
kozev/ui  noi(ivlomi  Mcaddog  xoxov, 

TO  i;ov<To|M<Xilov  dgvog  OTtox’  iylvexo  rigag  okoov  okoov 
'Axgiog  Innoßma- 

o&ev  "Egig  x6  xe  meguxov  aklov  nexißoksv  Sg/ia, 

20  xdv  ngog  ianigav  xikevdw  ovgctvov  ngoatcgitöeaaa 
(wPonakov  ig  'Aä. 

Tbesmoph.  ngogii.  1015 — 1021. 

q>lkcn  Ttagdivot,  (plkat,  xäg  Sv  cinik9otiu  xai  xov  XxvQxjv 
ka^oxfu; 

xkveig  0)  ngdg  Aldovg  ah  rav  iv  avxgoig; 
xaxavevaov,  ioaov  ag  xt/v  ywaixa  ft’  ik&elv. 
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11,3.  Jambo-TrooUeii.  § 35- 


a.  1021  ff. 

avoixTOg  og  fi’  tov  Ttolv7tov<ixtcTOv  ßQormv. 

fiokig  6h  yfafai'  aTCoqtvycju  aan^av,  aTKoXofitiv  Ofimg. 
oät  yuQ  b Env9ijg  (pvka^ 

wüXw,  iq>iat7]K  , öiloov,  «(pikov  Ixfflfiaac  xoffa^i  dctitvov 

5 OQttg;  ov  xoifoiaiv,  ovd’  igp  f]Uxiov  veavlSav 
ilnjtpiov  xTjitbv  ftfrijx’  lj;otKj’, 
tJii’  iv  jtvxvoig  dtOfioiaiv  IfiTtcnkeyiiivfj 
xijxei  ßoQci  rXavxh'^  n^öxtifuti. 
ya(i,tlUta  nh>  ov  |vv 
10  namvi , 6aS(iltp  6i , 

yoäa^i  ft’,  a yvvatxsg,  mg 

fUksa  fiiif  nbtov^,  ftiktog,  u räkag  iyu,  rakag, 

0710  6i  (fvyyövmv  akk’  avofia  Tcadia,  ipeSra  ktroftiva, 
jiokv6öxfvrov  "Aldo  yoov  gikiyovaeev , 

/• 

15  olai,  alai, 

ög  Ifi  ani^fTfis  nfcötov,  og  ifii  x^xotv  t66’  iviävaev 
M 6i  Toörö’  ig  ro6’  avfjuft^tv 
ttffov,  fvOtt  ywatxeg. 

Ita  [f(0(]  ftoiffog  Steyxrt  daiftmv 
20  o>  xardpotog  tyär  xlg  [Ifiöv  ovx]  iTtorjiexat 
nd9og  dfUyoQxov  inl  xaxmv  TtOQOvala; 
eü&c  fit  7tvQg>6(fog  al9i^g  aaxTff/ 
xbv  ßoQßoQOV  i^okiaettv. 
ov  yoQ  Ix’  dt&avdxav  gtkdya  ktvaaeiv 
25  hxlv  ifiol  q>lkov,  mg  ixQeftda&ijv 

kaifioxftijx’  dyri,  äaiftovmv  alokav  vixvOiv  M no^clov. 
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Vierter  Abschnitt. 

J o n i c i. 

A.  Jtaici  a Hinare. 

S 36. 

Metmche  Bildung'.  Allgemeiner  Oebrauch. 

Wie  das  ungerade  Tactge.sclilerhl  der  modernen  Rhytiimik 
ausser  dem  Dreiaclilellacte  auch  noch  den  Ilreivierleltacl  uin- 
fassl,  so  hat  sich  in  dem  diplasiechen  Rhythmengesrhleclite  der 
Alten  ausser  dem  dreizeitigen  Jambus  und  TrocliSus  auch  noch 
der  sechszeitige  Jonicus  entwickelt,  der  in  der  rhythmischen 
(Gliederung  seiner  Zeitmomente  mit  dem  Jambus  und  Trochäus 
völlig  (Ibereinkommt.  Von  den  sechs  Moren  des  Jonicus  bilden 
nämlich  vier  die  Ai’sis,  zwei  die  Thesis,  daher  stehen  die  bei- 
den rhythmischen  Chronoi  des  Kusses  im  diplasischen  oder  jam- 
bischen Verhältnisse.  So  die  alten  Rhythmiker,  deren  Theorie 
Mar.  Victorin.  p.  2484  in  seinem  Capitel  de  rhythmo  mit  folgenden 
Worten  darlegt;  Eademel  in  jonicis  melris  dupli  ralio  versalur. 
Nam  jonicus  ano  ftf/fovoj  incipil  a duabus  longis  et  in  duas  desinii 
breves,  Jonicus  aulem  an  ilaagovo^  a brevibtis  incipiens  in  longas 
desinii,  erilque  ilaque  inter  hos  trisemos  ad  tetrasemon  arsis 
ad  thesin,  guia  unam  partim  in  sublatione  habet,  duas  in  positione 
seu  contra').  Der  Gegensatz  des  Imvixlig  an  Ikaaauvog  und 

1)  Vgl.  Mar.  Victor.  2537.  Aristox.  302:  ’Eo«  Si  tö  iiijtfht 
(f^aarj/ior)  ivo  ytvtSv  xoivop,  tov  tc  lajißixov  xal  roö  daxzvlixov 

...  6 ptv  TOV  tgov  Hoyog  iCg  rö  daxTvltxbv  yivog  ifiniatizai  ), 

ö 3i  zov  Stnlaaiov  tlg  zb  lafißixöv  - -).  Gr.  Rhythm.  § 17, 
3.  4.  S.  04.  95.  — Wag  im  Jonictis  Argis  und  was  Thesis  ist,  dar- 
über kann  kein  Zweifel  sein,  ebenso  wenig  wie  über  die  Veflheilung 
des  rhythmischen  Ictiis,  die  im  .lonictis  als  Stnläaiog  e^äaijuoj  dem 
nois  itnXdatos  zf/(arjitog,  d.  h.  dem  .Tambus  und  Trochilus  und  deren 
Auflösung  dem  Tribracbys  völlig  analog  ist.  Man  hat  gestritten , ob 
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axo  (uliavog  (jonkus  a minore  und  a majore)  entspricht  dem 
Gegensätze  von  Jambus  und  Trochäus;  im  Jonicus  a iniuore  be- 
ginnt die  Reilie  mit  der  Thesis,  im  Jonicus  a majore  mit  der 
Arsis : 

Jamb.  - — w — ; Jon.  a min.  — - -.w-t- 

Troch.  — - — w;  Jon.  a maj. 

Oer  ethische  Character  der  Jonici  a minore  ergibt  sicli  aus 
dem  rhythmischen  Verhältnisse.  Sic  haben  die  erregte  und  un- 
gleichfbrmige  Bewegung  der  Jamben,  aber  nicht  deren  rasche 
Energie,  da  der  grössere  Taclumfang  einen  langsamenui  Rhyth- 
mus hervorbriugt.  Daher  setzt  sie  Dionys,  de  vi  dicend.  Demosth. 
p.  1093  den  ^v&fioi  ävö^iodeis,  ä^mfunixol  und  tvytvctg  ent- 
gegen, und  Mar.  Viclorin.  2537  bezeichnet  sie  als  scltlalT  und 


jede  Lange  der  Areia  oder  ob*  nur  eine  den  Ton  hat  unj  welche  von 
beiden.  .So  mas.a  man  - - — — oder  - - — — oder  gar  - - - — . 
Die  riclitige  .\ntwort  ergibt  »ich  von  gelbst;  eine  jede  LSnge  der  Ar- 
sis hat  eine  stärkere  Intcnsion  als  die  Thesis,  und  wieder  von  den 
beiden  I.ängen  der  Arsis  hat  die  erste  den  stärksten  Ton;  von  den 
beiden  Kürzen  der  Thesis  endlich  kommt  der  zweiten  die  schwächste 
Intension  zu: 

’Ji  iL  ix  'J1  IL 

• nt  rt  • ttf  fp 

_ 'Äa'  _ _ 

Ueber  der  Betonung  des  einzelnen  Fusses  steht  noch  der  Haupt-  und 
Nebenaccent  der  rhythmischen  Kcihc,  deren  Verhältnis  wieder  das- 
selbe ist  wie  im  einzelnen  Fussc: 

rr»  //  / 

Im  Uebrigen  ist  es  eine  undankbare  Hübe , alle  Irrthümer  anfznfUliren, 
welche  von  O.  Hermann  an  Uber  die  Jonici  vorgebracht  sind  und  auf 
Verimchlässigung  der  alten  Tradition  beruhen.  Hermann’»  orsis  nuda 
wird  wohl  nur  noch  wenig  Anhänger  zälilen.  Wenn  die  alten  <rtip- 
xXixovTft  (vgl.  Gr.  Khythm.  § ’20)  bei  Aristid.  p.  35  den  Jonicus  in 
einen  Pyrrhichiug  und  Spondens  zerlegen,  so  ist  dies  in  so  fern  ganz 
berechtigt,  als  hierdurcli  die  beiden  {pdvoi  noiixol  von  einander  ge- 
schieden werden;  nur  darf  man  mit  dieser  Auffassung  nicht  die  histo- 
rische Entstehung  des  jonischen  Rhythmus  erklären  wollen.  Ueber  die 
letztere  vgl.  S.  300.  — Die  Angaben  der  alten  Metriker  sind  besonders 
werthvoll  durch  die  Notizen  Uber  den  Gebrauch  dos  jonischen  Metrums 
bei  den  Lyrikern  , im  Uebrigen  leiden  sic  an  groben  Unriclitigkeitcn, 
die  auf  mangelhafter  Beobachtung  beruhen.  Uepbaest.  62— ^71  (wor- 
aus der  Anfang  abgeschrieben  bei  Draco  100  = Isaak  Mon.  100,  ein 
Auszug  bei  Tzetz.  p.  313.  Gram.  Anecd.  Ozon.  lU),  Aristid.  .55, 
Tricha  .32  — 38,  Trich.  epit.  50,  Mar.  'Victor.  2537  ff.,  Atil.  Fort. 
2001,  Terent.  Maur.  1407.  2009.  2058,  Diomed.  505,  Plot.  ’26Ö9, 
Serv.  IH’23,  Mall.  Theod.  II.  — Die  spätere  .änffassung  der  Byzanti- 
ner (vgl.  Trich.  81}  scbol.  Hephaest.  172,  Draco  107,  Isaak  Mon.  101, 
Elias  81,  Moschopul.  49. 

19* 
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II,  4.  Jonici.  A.  Jonioi  a minore. 


weichlich,  moUes  et  prolixi*).  Zugleich  aber  gilit  ihnen  die  zwei- 
silbige. Anacrusis  einen  erregten  Aufschwung,  und  so  wogt  der 
Rhythmus  in  den  Gegensätzen  der  \Y<‘ichheit  und  Erregtlioit  auf 
und  ah.  Diesem  t'.haractcr  entsprechend  sind,  sie  das  Maass 
für  enthusiastische  Dionysos-  und  Kybele  - Gesänge  (Bacrhika 
und  Meli'oaka),  für  weichliche  Trink-  und  Liebeslieder  und  für 
wehmüthige  Chorliedcr  der  Tragödie.  Vgl.  hierüber  § 37.  38. 

Die  Ausdehnung  der  jonischen  Reihe  ist,  abgesehen  von 
dem  Monomeier,  von  dem  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  eine  selb- 
ständige Reihe  bildet’),  eine  doppelte:  entweder  werden  näm- 
lich zwei  Jonici  zum  Dimeter  oder  drei  zum  Trimeter  vereint. 
Grössere  jonische  Reihen  können  nach  der  Lehre  der  alten 
Rhythmiker  nicht  Vorkommen;  Tetrameter,  T’entameler  u.  s.  w. 
müssen  in  mehrere  Reihen  zerlegt  werden").  Die  Reihe  ist  ent- 
weder acatalectiscfi  oder  cataleclisch.  Die  erstere  geht 
auf  einen  vollen  Jonicus,  die  letztere  auf  einen  .Vnapäst  aus’). 
Doch  steht  die  calaleclische  Reilie  der  acatalectischen  an  rhyth- 
mischer Ausdehnung  völlig  gleich’).  Die  zwei  letzten  Moren  der 
schliessenden  Arsis  sind  zwar  nicht  durch  eine  besondere  Silbe, 
ausgedritckt , aber  ihr  Zeitumfaiig  wird  durch  eine  zweizeitige 
Pause  (Prosthesis)  ersetzt: 

Dimeter. 

^ ^ — - - to  ye  ptjv  ^etvia  äovaaig 

JoyoSj  äancQ  Uyerai. 

Trimeter. 

— - - vajjK  d iv  Toeg  Ttoivdivä^saaev  Olvfinov 

^ ^ J. y"  <Sze(pävoig , ^v&cv  aygav  9vQao^oQut. 


‘i)  Aehnlich  Arietid.  p.  37 ; fmvixög  Si  äia  z6  rov  QV^fiov  ipo^i- 
xöv  lq>  tp  xctl  of  "lavts  (»apiodijS^aav , wo  «pooitxdv  c=  äve- 

lev&egov,  vgl.  Aristot.  polit.  7,  5:  of  piv  yäp  tfovai  axaaiii<öxt(/ov, 
of  ii  xivrjtov,  x«t  TOVTcov  of  phv  tpoQtiyuoTtQag  txovai  rag  xivtjatig, 
of  dl  ilev^'egimT^fag.  Gramm,  anal.  cd.  Keil  p.  9. 

3)  Alcest.  lOö  T»  Tod’  aviäg,  132  ßatnievatv  »ipd  rhytlimisch 
keine  jonischen  Monometer,  sondern  catal.-anapäst.  Dipodien , ebenso 
Soph.  Electr.  826  e t alai,  831  äzcolcig.  X.  jtoös;  auch  die  alten  Me- 
triker wissen  nichts  von  jonischen  Monometern. 

4)  Nachgewiesen  Or.  Rhythm.  8.  157. 

5)  Mar.  Victor.  2540:  Catalectmii  autem  fit  anapaeslo  aul  eo  qui  am- 
phibraeJms  vocatur.  Terent.  Maur.  1520:  solel  integer  anapaestus  et  in 
fine  locari.  Die  jonische  Brochycatalexis  der  alten  Metriker  ist  eine 
blosse  Spielerei. 

0)  Gr.  Rhytliin.  8.  158. 
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bt  die  catalectischc  Reihe  ohne  Wortende  mit  der  folgenden 
verbunden,  ud  kann  keine  Pause  stattlinden  und  die  errhyth- 
mische  Grösse  der  Reihe  wird  alsdann  durch  zovt)  der  schlies- 
senden  Länge  zum  Chronos  tetrasemos  erreicht.  Doch 

finden  sich  hiervon  nm'  vereinzelte  Beispiele: 

Pers.  650 : ’AÜSiovBvg  d’  ävanu(i\nog  aviCrig  'Ai'öcovevg. 


Pers.  112:  nCawoi  Ujtzodoiioig  niiaficiaz  Aajond^ors  rr  (lyjxavatg. 

Häutiger  kommt  der  Chronos  tetrasemos  im  Inlaut 
der  Reihe  vor,  wo  die  langgedehnten  Zeilen  den  weichlichen 
Character  des  Rhythmus  steigern  und  vorzugsweise  als  Ausdruck 
einer  schwcrmillhigen  Stimmung  dienen.  Wie  nämlich  der  aus- 
lautende, so  kann  auch  der  inlautende  .lonicus  eine  Catalexis 
der  zweiten  Länge  erfahren,  wodurch  der  äusserlichen  metrischen 
Form  nach  eine  anapästisch -jonische  Reihe  entsteht,  deren  Ana- 
päst aber  mit  dem  \ierzeitigeu  Anapäst  nichts  gemein  hat.  Gr. 
Rhythm.  S.  15S. 

Hierher  gehören  folgende  Reihen:  ^ 

a)  Der  anapästisch-jonische  Dimeter  

Pers.  70.  71:  'A&afiavrlöog  "Ekkag  |,  nokvyofupov  ödia/ta;  fr. 
Heliad.  71  : noQOV  clg  fiekav{mtov;  Vesp.  301  : zgizov  avzov 

Sei  xuipov;  Rau.  331.  332:  noSi  zdv  dK6kaazov\ 

(pikomtlyiiovtt  zt^äv ; Oed.  tyr.  508 : (paveQci  S'  dg  in  airztä ; 
519:  nozh  %ai  aotpog  Eur.  Hikel.  45.  46:  ava  fioz  zixva 

Xiiaav  I (p^ifiiviov  vexvan>,  oi;  Hiket.  62:  vexvmu  ^akegov  <nö|^c( 
zakalvag  dzd(ptov;  Vesp.  272  (?)j  Tliesmoph.  102(?). 

b)  Der  anapästisch-jonische  Trimeter  hat  den  sechs- 
zeitigen Anapäst  entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle.  Die 

erstere  Form  — - findet  sich  Pers.  72:  fv- 

yov  dt^qiißalLuv  av'iivi,  novzov;  Pers.  103:  ro  TtaXeuov,  hciaxiftlJS 
S'e  nigaaig;  fr.  Heliad.  71  : ngoipvydiv  iegäg  vvxzog  dfioXyov; 
Eur.  Hiket.  58:  (ziza  wv  Sog  i/ioi  aäg  Stavo/ag,  mit  catalccti- 

schem  Auslaut  ---Ä'  Oed.  tyx.  511 : (pgevog 

ovnoz’  ö(pXij(Tei  xaxlav,  fr.  Heliad.  71  : noXuv  olSfiazoevz'  dfi- 

gfiSgofiov,  die  zweite  Form  - — Pers.  108: 

fpocBov  S'  evgvnoQOio  &aXd(Xe?ig;  Bacch.  575  (mit  Gontraction 
der  zweiten  Thesis):  vSaaiv  xaXXißroiOi  Xinaivciv. 
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Viel  sparsamer  als  der  Anapäst  ist  die  Auflösung  und 
Zusammenziehung’)  gestattet,  die  den  bewegten  Character 
des  jonischen  Maasses  auf  den  höchsten  Grad  steigert  und  da* 
her  hauptsächlich  nur  in  den  enthusiastischen  Liedern  des  Dio- 
nysos-Cultus  vorkommt.  Durch  die  Zusammenziehung  geht  der 
Jonicus  in  den  Molossus  Uber,  doch  beruht  es  auf  unrichtiger 
Reobachtung,  wenn  die  alten  Metriker  berichten,  dass  dieser 
Kuss  bloss  an  den  ungraden  Stellen  vorkomrac®).  .\nacreon  56: 
^lovvoov  aavlai  BaoactgiSag  ■,  Bacch.  538:  otav  oTav  ogyecv  ava- 
(pciCvei  x^optov,  576:  vdaaiv  xakUarotai  Xmalveiv;  Calliamb.  ap. 
Hephaest.  p.  68 : /VLlaJ  fttjTQog  ogelrig  q>iXö9vgffot  Sgo/iaJtg. 
Auflösung  und  Zusammenzieliung  sind  verbunden  Calliamb.  ib. 
nTg  ?vrta  nazayiiTctt  xal  x‘‘Xxea  xgozaXa ; Bacch.  574 : nariga 
Tc  Tov  ixXvov  cviitTtov  yeSgav,  wo  jedoch  wahrscheinlich  re  zu 
tilgen  i.st.  Die  Auflösung  allein  Bacch.  72,  3:  rot  re  fiargog 
fieyaXag  ogyia  KvßiXag  &tfutfvetv;  370, 1 : Jiputrioe  migvya  (plgeig; 
519,2:  ^log  ßgicpog  l'Xaßeg-,  519,3:  6 xexa>v  ijgnadt  viv , raS' 

• avaßoclaag.  Nur  selten  respondirt  die  Auflösung  antistrophisch ; 

gewöhnlich  trifltesie  die  zweite  Länge  der  Arsis. 

Anaklasis.  Eigenthttmlich  ist  dem  jonischen  .Maasse  ein 
häufiger  Rhythmenwcchscl , der  durch  die  Einmischung  einer 
trochäischen  Dipodie  hervorgebracht  und  von  den  allen  Musikern 
mit  dem  Namen  Anaklasis  bezeichnet  wird.  Plutarch.  amator. 
16:  Tccvrl  di  ra  ßaxyixa  xal  xogvßavrixa  axigTzjuara  rdv  ^v9- 
(lov  (leraßä XXovTcg  ix  rgoyalov  ngavvovai  (von  dem  Wechsel 
der  Trochäen  und  Jonici  in  jonischen  Bacchika  und  Metroaka 
zu  verstehen).  Mar.  Victor.  2540:  Hujusmodi  aiUem  inter  se  av- 
passionem  vel  communionem  misici  äväxXaaiv  vocani  et  me- 

7)  ArUtid.  55 : x«l  itoixiiXerai  zeig  zc  ßgaxfiag  dg  fiaxfäg  avvd- 
yov  xal  Xvov  zag  fiaxgag  dg  ßgaxdag.  Mar.  Victor.  2537:  Si  tertiam 
longmn  minoris  Jonici  in  duas  breves  dividas , fit  ex  pyrrhichio  et  anapaeato 
eoryugatio , ai  aulem  quartwn , ex  pyrrhichio  et  dactylo , temporibua  duniaxai 
in  sua  inensura  nc  spalio , quo  censentur  Jonici,  permanenlibua. 

8)  Hephaeot.  00:  ’Epninzovai  Si  of  /toXozzol  Irtl  zmv  nfgiz- 

zmv  x<^9<Sv  i*  zolg  äx’  iXäaaopog  lavtxoCg,  tog  iv  zoCg  äxo  pdtovog 
ixl  T(ov  Für  diese  falsche  Theorie  wird  ^ao2  gedankeulos 

als  Grund  angegeben  Trieb.  30:  xal  rovro  fviloycu^*  ff  ya^  fv  tcetg 
aQT^eug  Tovvovg  idfjffto,  /mxllrjlia  noXXr^  x«l  avvi%H<t  iylvtx'  tiv  xtav 
jxaxptöv  fpoivriivxoav.  Mar.  Victor.  2537  * ObservahimuM  pedem  molossum 
tnqjore  jonico  in  fine , mnori  autem  intra  initia  ponere  el  cavetc  ne  in  me- 
dietate  coUocetur. 
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ira  ti  qua  forle  adverierint  laHa,  avaxirnfttva  appellant.  Die  Me- 
Iriker  iinlerscheiden  deshalb  ein  doppeltes  jonisches  Maass,  das 
Iwvtxov  xa9agov  und  das  iTtlfuxrov  ngog  rgo^aixag  dijroSütg; 
das  erstem  enthält  blosse  Jonici,  das  letztere  afaxlofiivot.  Die 
Nornialfonn  des  ivaxi(6fuvog  (jonicus  anaclomenos  Mar.  Viel.  2541) 
besteht  aus  einem  spoiideisch  auslautenden  Ithyphallicus  mit  zwei- 
silbiger Anarrusis*): 

Viel  seltener  ist  der  Anaklonienos  ralalectisch  « -* — “ - Ä, 

Pers.  107:  tioXcuv  t’  avaatüatig-,  Oed.  K.  1210:  aXoxtg  q>iqciv 
raiag,  und  die  Schlussreihe  des  sog.  Oalliambus.  Der  acala- 
lertischc  Anakloinenos  wird  auch  mit  einem  jonischen  Fusse  zu 
einer  einzigen  Reihe  verbunden,  wobei  der  Jonicus  entweder 

vorausgeht  — , Anacreon  54:  £ixcXov 

xoiro|3ov  cryxvXrj  nat^tov,  oder  nachfolgt  — , 

.\nacreon  51 : ano  ftot  ^ceveiv  yivoir’  ■ ov  yag  av  niJ»; ; Ran.  347 : 
XQoviovg  t ixmv  naXaiäv  iviavroug.  Der  Anaklonienos  tritt 
aber  auch  noch  in  einer  kdrzern  Form  auf: 


Agam.  451  ; ngoSixing  ’Atgtliaig-,  Vesp.  303:  ov  di  Ovxa  ft  ul- 
xttg,  mit  vorausgehendein  Jonicus  verbimden  Racch.  399:  xaxo- 
ßovXcov  nag  ^poiyt  tpvaxäv,  537:  ^xi  aoi  xov  Bgofilov  — 

Auflösung  der  .4rsis  und  Zusamiiienziehung  der  Anacrusis  ist  wie 
im  reinen  Jonicus,  wenn  auch  selten,  verstauet ‘°). 


9)  Nach  der  Theorie  der  älteren  Metriker  wird  der  .ävaxXmfitvog 
in  einen  ncu'av  xg{xog  xfvxäaijaos  und  einen  Sixgöxatog  ixxäaq- 
fiog,  6 xaXovgtvos  StvxtQos  inixfixog  zerlegt,  Heph.  66.  Die  Moren- 
zahl iet  rhythroiach  richtig  angegeben,  wie  anrh  die  Ausdrücke  Ixxd- 
aqftoq  und  xttvxäariaog  den  Rhythmikern  oder  Musikern  entlehnt  sind, 
cf.  Mar.  Victor.  I.  1.  mutici  ävaxXaaiv  vocant.  — Die  Byzantiner,  bei 
denen  alle  Spur  der  Rhythmik  verloren  ist,  nehmen  keinen  Anstand 
den  ävKxtoi.ufvoä  in  einen  Anapästen  und  jambische  Füsse  zu  zerlegen, 
Trieb.  37:  noSiXtxai  Sh  xoig  vKoxfgotq  Sia  zb  aaipfazfgov,  olfiai,  Sl- 
Xmg  rjneg  ttpagtv  ävttjcnfexov  yng  xal  dt’O  (dgßiov  xer!  i*i«s  xnivqg 
aviXaßqe  xovxo  fifxgoveiv  oC  vvv, 

10)  Hephaest.  06:  fa&’  oxt  d)  rj  g'fv  xgtxtj  naiavixj  avvaigtixui 
tig  uaiifißaxxTiov,  xrjg  dl  inttffgofifvrjg  xgozaix^g  d ngoicgog  Xvfxai 
flg  xgCßgaivv. 

* öw  — j ^ w — — 

Beispiele  s.  bei  den  Gslliambeu,  wo  auch  die  dritte  Länge  aufidsbar 
ist,  § 37. 
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Schon  die  Alten  fanden  den  durch  die  Anaklasis  hervorge- 
brachten Tactwerhsel  auffallend,  und  Heliodor  sah  sich  genOthigt 
den  Nachweis  zu  geben,  dass  dies  keineswegs  ein  rhythmischer 
Fehler  sei,  wie  einige  behauptet  hatten").  Grade  in  den  weich- 
lichen und  enthusiastisch  bewegten  Joniei  war  «in  Wechsel  (fcs 
Rhythinengeschlecbtcs  (fiBtaßoXri  xaia  koyov  nodixov)  vOllig  am 
Platze.  Das  leidenschaftlich  aufgeregte  GemOth  verliert  das 
Gleichmaass  und  wirft  sich  aus  einer  Tactart  in  die  andere,  ent- 
sprechend 4em  unsteten  Gange  der  Stimmung.  Bei  solchen  Si- 
tuationen wird  der  Tactwechsel  zugelassen,  wie  Aristides  99 
bezeugt:  of  de  nexaßccklovxeg  elg  srega  (sc.  yivtj)  ßialmg  av9lX- 
xovaiv  rijv  ißvx^v  ixäffTj/  ötaqpogä  nag^nea9ak  re  Kai  ofMiova&at 
Tfl  noiKiXla  jtaravetyxofovtes ").  Das  Wort  avoKkaaig  bedeutet 
eben  diese  Umbrechuug  des  Rhylhnius,  die  dem  Wechsel  des 
|-  und  ^-Tactos  in  der  modernen  Musik")  gleichkoinmt : 

“ I I j I j “ I l“  I “ I ~ 

Die  eiugemiscbte  trochiiische  Dipodie  hat  denselben  Zoitumfang  * 
wie  der  Jonicus,  aber  eine  völlig  verschiedene  rhythmische  Glie- 
derung, sie  ist  ein  novg  I|off7)poj  daKxvXiKog,  dagegen  der  Jo- 
nicus ein  novg  iiaat]fu>g  ömXäaiog").  Die  Erklärung,  welche 
die  alten  Metriker  von  <ler  Anaklasis  geben,  ist  ungenügend. 


11)  Mar.  Victor.  2541:  At  Juba  notier intielenji  f/eliodori  vesli- 

giis , qvx  inter  Oraecox  hujusce  artis  aut  primus  aut  sohis  esi,  negat  hoc' 
vitium,  ut  quidam  assenmt,  rhythnrictm  fort,  sed  möge  meirica  ratione  con- 
tingere,  quod  per  ImrcXoKas  id  eatmetrorwn  inter  te  amplexiones,  ut  supra 
doeuimut,  plerumque  evenit.  Heliodors  Erklärung  ist  freilich  äusserlich 
genug;  wie  aus  dem  ioqiapßi,KÖv  rmO'aqqv , so  meint  er,  durch  Weg- 
nahme der  ersten  Silbe  das  latvinöv  Ka9aqöv  entsteht , so  wird  das 
XOQiapßiKÖv  litipiKzov  npög  tag  lapßinäg  durcti  dieselbe  Art  der  Epi- 
ploke  zum  Itovixov  InCpiuzov  oder  avaxhöpevov. 


12) _l’eber  den  ethischen  Character  der  Anaklasis  Tricba  38:  Ta 
di  Totavra  iniui^iag  KaXovoiv  ävaxXiiptva  [aatg  6g  fvioC  qtaai  Siä 
to  avaxXäaO'at  ttjv  xXäai.v  Trjg  cpatvqg  nqbg  änaXöirjza  . . . ’Aveipivov 

aal  {kXvzov  tö  ini'ptxzöv  iaziv  Imvixov ’Ev  zolg  zpiovzoig  pofl'- 

pög  nvaxlärat  «pog  rö  jjoüvov  aal  paXaxöv.  Trich.  epit.  .51:  KaXov- 
aiv  ävaxXäpeva  iia  zö  ävauXuad-ai  xal  olov  paX9'aKiiia9ui  iv  zolg 
zototlzoig  zz)v  tpavqv.  Pliitarch.  ainator,  15. 

13)  Vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  103. 

14)  Aristox.  302  in  Anm.  1. 
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.^ia  sie  in  geistloser  Weise  bloss  das  äusserliche  Silben -Schema, 
nicht  aber  den  Rhythmus  berücksichtigen'*).  Um  nichts  frucht- 
barer ist  G.  Herniann’s  Erklärung : Adhibentur  in  jonicis  a minori 
duo  jambi,  hoc  modo,  ul  arm  nuda  in  jambum  mutelur  et  demde 
qui  sequilur  anapaestus  ipse  quoque  Jambus  ftal,  quo  tempora  ma- 
neant  eadem. 

Neben  dem  Anaklomenos  kommt  in  dem  jonischen  Metrum 
noch  ein  jonisch-epi  tri  tisch  er  Dimeter  vor: 

•Auch  hier  irren  die  alten  Metriker,  wenn  sie  diese  Form  ab- 
leiignen "’).  Bei  .Aescliylus  hat  der  jonisch -epilrilischc  DimeU-r 
eine  genaue  anlislrophische  Responsion  bis  auf  Pronielh.  398: 
Supplic.  102 : ntQivtdovtai  jiaiaioi  — Toöe  fiHklaaovxti  ovdag ; 
Septem  721  : TiazQog-  tvxrafav  ’Eqivvv  — nixgog  dp6q>qiov 

eCduQog ; 


15)  Mar.  Victor.  2.’>40  gibt  an,  dass  von  der  zweiten  Länge  des 
Anaklomenos  nur  die  zweite  Hälfte  (ihr  zweiter  Chronos  protos)  zu 
den  folgenden  Silben  der  Reihe  gehörte,  die  erste  dagegen  zu  den 
vorausgehendeii  zn  ziehen  wäre,  z.  B.  die  Silbe  mor  in  „Paphias  mpor 
culumbae“.  Hiernach  wäre  der  .Anaklomenos  auzusehn  als  die  Verbin- 
dung eines  in  seiner  zweiten  Länge  anfgelösteu  .Tonicus  mit  einem 
nicht  aufgelösten,  in  der  Weise,  dass  die  schlicsscnde  Kürze  des  er- 
sten mit  der  aulaiitendeu  Kürze  des  zweiten  zu  einer  Lange  coa- 
trabirt  sei: 


oder  wenn  wir  mit  Hermann  die  Anacrusis  ahsondern  wollen: 


f rtf  tt  / ttf  f* 


Paphi  as  umo  - or  co  him  bus. 

Wenu  8ich  Marins  VictorinuH'  Angabe  auf  den  rh^ilbmiflchen  Vortrag 
bezöge,  80  mn.sRten  wir  also  der  zweiten  LHnge  des  Anaklomenos  zwar 
einen  stärkeren  Ictus  geben  als  der  folgenden  Kürze,  aber  der  Ictus 
würde  nicht  auf  den  Anfang  der  Länge,  sondern  erst  in  die  Mitte  der- 
selben fallen  (ämo  - oV  ro-)  und  es  entstände  das,  was  die  moderne 
Musik  eine  syncopirte  Note  nennt.  Doch  wird  wohl  Niemand,  der 
kein  0^riQ{ov  iiaoveov  ist,  glauben,  dass  die  Alten  ihre  Verse  so  ver- 
stümmelt haben;  die  Theorie  des  Victorinus  ist  wie  die  gleich  darauf 
folgende  InntXoyiTi  des  Jiiba  und  Heliodor  eine  blosse  theoretische 
Spielerei  mit  den  Silben,  ohne  Rücksicht  auf  den  Rhythmus. 

10)  Aristid.  55:  {Sitq6%cuov)  otuv  naoaXapßavtopfv  trjv  JCQO%et^ 
(i4v7JV  dtnod^ccv  tqixop  naltüva  itoiovptVy  tva  (irj  tqkov  i(pB^rjg  utt- 
xpeov  xHfi^vtov  0%Xr}Qov  y^vTftai  to  noiripa. 
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II , 4.  Jonici.  A.  Jooici  a minore. 


Prom.  405:  xaifog  ivdtUwaiv  alxfunr — - fiaeiavyiutfipovot 

&VOTOI ; 

l’roni.  398 : äax^vataraxTov  ä’  Ötc’  oaaav  — fUyaXoffx’/t^oi'a 

T aQXf>‘ — • 

Bei  Arislophaiips  ivspondirt  der  joniscli-ppilritisclifii  Rrilip  i'iii 
Anaklonieno.“,  Vcsp.  226.  298;  Ran.  327.  328.  329.  330,  sid- 
leiier  ein  joni.srher  Dimeter,  Ran.  336.  Vgl.  Tliesmopli.  117. 
118.  123.  Hermann  weist  mit  Recht  die  Ansicht  zurück,  dass 
der  jonisch -epiti'ilische  Dimeter  ein  Anaklomenos  mit  irrationaler 
Thi'sis  sei  . Irrational  ist  vielmehr  die  erste 

1. tfnge  des  Epitrit  ^ wovon  wir  die  Begründung 

hi’i  der  Erörterung  des  Jonicus  a majore  § 39  gehen  werden. 

Die  Coniposition  der  Jonici  ist  entweder  stichisrh  oder 
strophisch.  Die  Lyriker  hedienen  sich  hauptsächlich  der  stichi- 
•schen,  ohne  die  strophische  ganz  auszuschlies.sen,  die  Dramati- 
ker nur  der  strophischen ’’).  In  <len  jonischen  Strojdien  ist  die 
V<Thindung  der  Reihen  vorwiegend  eine  systeipati  sehe,  be- 
dingt durch  den  (;har,acter  dieses  Rhythmus:  die  enthusiastische 
Bewegung  eilt  olme  Ruhepunct  vorwärts,  die  Reihen  schliesscn 
sich  daher  ohne  Pause,  d.  h.  ohne  Hiatus  und  Syllaha  anceps 
aneiuander.  Auch  nach  einer  catalectisc.hen  Reihe  ist  Syllaha 
ancej)S  und  Hiatus  mit  wenigen  Ausnahmen  wie  Bacch.  519,  2; 
Hiket.  42,  2 fern  gehalten.  Nach  acatalectischen  Reihen  finden 
sich  Verspau.sen  Pers.  102,  2;  Supplic.  1018,  4;  Vesp.  312. 
315.  298.299;  F’hiloct.  1176,  innerhalh  einer  Reihe  kommt  der 
Hiatus  Oed.  tyr.  510  und  Vesp.  290  vor.  l'eher  die  avvätpeia 
s.  S.  306.  — Den  jonischen  Strophen  der  Dramatiker  sind 
die  alloiometrischen  Proodika  und  Epodika  eigenthüm- 
lich,  die  gewöhnlich  aus  logaödischen  oder  choriamhischen  Rei- 
hen bestehen.  §ept.  720,  1.  7;  Prometh.  397;  Choeph.  323,  1. 

2.  5;  792.  793;  Pers.  648.  651  ; Oed.  tyr.  48.3,  1.  2;  Bacch. 
72,  1.  2.  9;  Eyclops  495,  4;  Ran.  324,  1.  2.  3.  Vom  Inlaut 
der  Strophe  sind  fremde  Metra  durchgängig  ausgeschlossen,  denn 
die  Anaklomenoi  und  die  verwandten  Jonico-Epilriten  können 
nicht  als  alloioinct rische  Elemente  angesehen  werden*^).  — In 

17)  OI>  der  Tragiker  Phrynichiis  such  stichischc  Jonici  gedichtet, 
lässt  sich  aus  dem  einzigen  fragm.  inc.  1 nicht  entseheidon. 

18)  Prometh.  128  und  Electr.  10ö8  sind  keilte  Jonici,  vgl.  Kock 
Parodos  der  griech.  Tragödie  8.  20. 
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wie  weit  bei  slichischer  Composition  die  Jonici  mit  einem  frem- 
den Metrum  zu  einem  Verse  verbunden  wurden,  vergl.  unten 
§ 37.  38. 

Nach  gewblinliclier  .Annahme  soll  das  jonische  Metrum  mit 
der  jonischen  (hj'pophrygischen)  Harmonie  verbunden  gewesen 
sein.  Es  läs.sl  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Oiaracter  des  joni- 
schen Metrums  und  der  jonischen  Tonart  viel  Analoges  darbie- 
let,  denn  auch  die  letztere  wird  als  nakaxrj,  ixkcXvfiivrj , ävfi- 
fiii’t]  geschildert  und  wurde  wie  die  Jonici  a minore  zu  sympo- 
tischen  Liedern  gebraucht'*).  Aber  es  lässt  sich  leicht  nachwei- 
sen , dass  für  die  Jonici  hauptsächlich  die  phrygischc  Tonart 
fiblich  war.  Phrygisch  wurden  die  Dionysos-  und  Kybelelieder 
gesungen,  und  zwar  die  letzteren  mit  Zulassung  sämmtlicher 
Tone  der  phrygischen  Scala,  wogegen  in  den  meisten  übrigen 
phrygischen  Gesängen  nach  dem  Stile  des  Olympus  bestimmte 
Tüiie  ausgeschlossen  waren  und  nur  für  die  Instrumentalbe- 
gleitung der  Gebrauch  der  ganzen  Scala  gestattet  wurde.  Indes 
war  in  den  joni.schen  Dacchika  und  Metroa  auch  die  Metabole 
aus  der  enthusiastischen  Phrygisti  in  eine  sanftere  Tonart,  ver- 
muthlich  die  lydische,  gestattet*"). — Auch  in  den  sympotisclien 
Jonici,  zu  denen  die  iastische  Tonart  als  ffvfiÄorix»)  vorzugsweise 
geeignet  erscheinen  könnte,  ist  sic  von  dem  hauptsächlichsten 
Vertreter  dieser  Dichtung.sart,  Anakreon,  nicht  gebraucht  worden, 
da  dessen  Lieder  nach  der  ausdrticklichen  Angabe  des  Posido- 
nius  bei  Athen.  14,  635  d ausschliesslich  in  phrygischer  oder 
in  dorischer  oder  in  lydischer  Tonart  gesetzt  waren.  Füi'  die 
späteren  jonischen  Anacreontea  ist  die  phrygische  Tonart  be- 
zeugt”). — Endlich  köimen  auch  die  jonischen  Chorlieder  des 
tragischen  Tropos  nicht  in  iastischcr  Tonart  gesetzt  sein,  da 


19)  Vgl.  S.  110. 

20)  Baeuhae  120:  ävä  3^  ßä^xtet  avvzovoy  %tQctaav  ciSvßoa  ^qv- 

yCtov  avXäv  nvivfutzi.  Plutarch.  araator.  10:  zä  ßofxzixn:  «n!  xogv- 
ßavzixä  axtgzjjiiaza  zbv  gv&fiöv  (ztzaßällovxiq  ix  zgoxaioo  xal  zb 
iiiXoq  ix  (Ppeyiow  ngavvovai  xa\  xnzanai’ovai.  Pliit.arch.  mii».  19: 
i^Xov  i’  elvai  xal  ix  ztöv  iPgvyiiov  ozi  ovx  r)yv6r)zo  vn’  ’OXfrftzzov 
zt  xal  äHoXov&ijacivzatv  ixtlvaf  yäg  eciizij  (zy  avvrjitjiivov 

vf}zyj)  ov  (ibvov  xaza  zfjv  xgovaiv  öiUä  xal  xazet  zb  fiiXog  iv  zoCq 
lirjzgmoie. 

21)  Aoacreont.  50,  5:  iXctpavzivm  äh  TtXijxzgm  Xiyvgbv  fiiXog  xqo- 

ai'vav  0Qvyim  ßoijuej,  cf.  Bergk  Anacr.  p.  252. 
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II,  4.  Jonioi.  A.  Joniciji  minore. 


diese  l>ei  den  Tragikern  nich4  in  den  (]liurliedern,  sondern  nur 
in  den  Monodien  vorkam,  vgl.  S.  166  und  § 4S. 

§ 37. 

Jonici  a minore  bei  den  Lyrikern. 

' Ursprung  des  jonischen  Khj'thmns. 

Die  Jonici  a minore  gehören  wie  die  Trochäen  und  Jamben 
entweder  dem  systaltischen  oder  tragischen  Tropos  an,  ohne 
dass  sich  jedoch  durchgreifende  l’nterschiede  in  der  metrischen 
Dildung  herausgestellt  h.'illen.  Systaltisch  sind  sie  als  Metrum 
Dionysischer  und  Demetrischer  Ciilluslieder,  so  wie  in  der  hyp- 
orchematischen,  sympotischen  und  erotischen  Poesie.  Die 
Feier  des  Dionysos,  der  Demeter  und  der  frühzeitig  nach  Grie- 
chenland’ übeilragenen  Kybele  ist  als  die  (juelle  des  jonischen 
lUiythmus  anzusehu.  Neben  den  fröldichen  Saat-  und  Ernte- 
liedern, die,  wenn  auch  in  zügelloser  Laune,  doch  immer  in 
kräftigen  Weisen  gesungen  wurden,  machte  sich  in  dem  Diony- 
sisch-Demel  rischen  Dienste,  zum  Theil  durch  asiatische  Ein- 
Uüsse,  eine  ekstatisch  - orgiastische  Seile  geltend,  b’ür  diese 
Seite  des  Ciiltus  entwickelte  sich  aus  dem  trochäischen  Maasse 
das  jonische,  indem  der  dort  übliche  Ithyphallicus  eine  doppelte 
.4nacrusis  und  liiermit  einen  scbwungvollereu  und  erregteren 
Character  crliielt: 


Durch  die  systematische  Wiederholung  der  so  enistebenden  Reihe 
ist  der  jonische  Rhythmus  mit  der  ihm  eigcnthümlichen  Ana- 
klasis  gegeben: 


avccxkmfievog  ävaxkcifitvog 


(vgl.  hacchiacon  anaclomenon  Mar.  Vict.  2542),  da  hier  nach 
der  zweisilbigen  .Anacrusis  ein  Ditroebäus  und  ein  sechszeitiger 
Jonicus  im  fortwährenden  AVechsel  auf  einander  folgen  (lavi- 
Mv  inlfiixTOv  xaxa  rpojjatxcs  dijtodtaff).  Die  Substitution  des 
Jonicus  an  Stelle  des  gleic.hgrossen  Ditrochäus  ergab  den  Rhyth- 
mus der  reinen  Jonici  a minore  (laivixov  xa9aQ<ji>):  • 
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Es  ist  eine  falsrhe  und  weder  rhythmisch  noch  historisch  - 
zu  rechtfertigende  Anffnssung,  wenn  man  meint,  dass  erst  Ana- 
kreon  das  Inifuxrov  erfunden  habe.  Die  .Anaklasis  ist  der  Ent- 
stehung nach  das  Prius,  das  reine  jonische  .Maass  das  Poste- 
rius ; aus  Trochäen  mit  doppelter  Anacrusis  entwickelten  sich 
die  Jonici,  nicht  aber  aus  den  Jonici  die  eiiigemischten  Tro- 
chäen ’).  Die  Anaklonieiioi  enthalten  bereits  den  Grundcharacler 
des  jonischen  Maasses,  denn  gerade  sie  haben  vorwiegend,  wie 
die  Alten  berichten,  das  und  IxJvtov,  und  iliuen 

wird  vorzugsweise  dPr  weichliche  Gang  (paAO-ax/feödw , xavvov 
xal  (laXaxov)  zugeschrieben*). 

Wie  dv  plu^'gische  Tonart,  in  der  die  Jonici  gesungen 
wurden,  so  scheint  auch  der  jonische  lUiythmus  selber  aus  .\sien 
iu  das  europäische  Griechenland  eingeführt  zu  sein,  worauf  schon 
der  Name  iiavixos  hinweist*).  Wahrscheinlich  war  es  die  Au- 
lodenschule des  Olympus,  die  mit  den  asiatischen  Harmonien 
auch  die  jonischen  Ilbythnien  in  dem  hellenischen  Mullerlandc 
zur  Geltung  brachte*),  zwischen  Olymp.  20  bis  27,  d.  h.  in  der 
Zeit  zwischen  Arcbilochus  und  Alkman.  Wenn  Plutarch  de  mus. 


1)  Aus  den  Worten  Hephaestion«  p.  08:  (rö  FaiXia/j-ßixöv)  vaxt- 
gop  Si  äpaxitö/icvop  ixljj&r] , dia  xb  noXXä  zobf  vftoxigovs  ilg  xi\v 
fiTjxiga  täi'  9e<öp  ygaijiai  xovxro  fiixga,  iv  olg  xal  xä  xovg  xgixovg 
xcttimvag  fxopxa  xal  cöv  xaXiußaxxtiov  xal  xäg  xgoxa'ixäg  aäiaipogxog 
nagaXaußtivovai  xtgbg  xct  xa9agä  gebt  nicht  hervor , dass  der  Äna- 
kloinenos  überhaupt  erst  bei  den  veiäxegoi  anfgekommen  sei;  denn 
auch  in  den  jonischen  Dionysos-  und  lakchosliedcrn  der  Tragödie 
und  Komödie  kommt  er  hiinfig  neben  dem  reinen  Jonicus  vor,  was 
hier  um  so  entscheidender  ist,  als  diese  Lieder  nur  Nachahmungen 
althergebrachter  Cultusgesünge  sind. 

2)  Vgl.  § 37  Anm.  9. 

3)  Die  Alten  fanden  in  dem  Namen  lavixbg  bald  eine  Ilindeutung 
auf  den  Ursprung,  bald  auf  den  ethischen  Character,  Aristid.  37. 
Anal,  gramm.  cd.  Keil  p.  9:  oi  ä(  lavixol  ixXij&T/aap  änb  xäv  ’lavav 
x<äv  xgv(pr/X<ÖP,  ixtiSii  xkt«  ptpijoiv  Xxsiviov  pßt^axo'r  xi  xal  äva- 
ßfßXijfiivov  xoi  yrewro»  xoiovai  xbv  gv9n6v  iXxextxcaPtg  yovv  ot 
“Imvtg  (bezieht  sich  hanptsiiclüich  auf  die  Jonici  a majore).  Mar. 
Victor.  2Ö37 ; Schol.  Heph.  100:  lavixbg  jifv,  oxi  oC'lavfg  abxrä  Ixi- 
XlfrjvTo;  Draco  130  = Isaak  Mon.  170:  'lavixbg  filv  «irofiaoptros, 
o>£  xoig  "laaiv  evgt/uevog,  misverstanden  bei  Plot.  3620:  Jonici  ah  lone 
inventure  suo  dicti, 

4)  Interessant  die  Verse  des  Telc.stes  fr.  4,  wo  der  Rhythmns  bei 

der  Erwähnung  des  aus  Asien  eingeführten  Kybele  • Dienstes  in  Jonici 
übergeht : Trpiüroi  xcagä  xgaxrjgag  'EXXävav  iv  aiXoig 

BvvonaSol  TliXonog  ftaxgbg  ögii'ag 
^gxlyiov  attoav  vöfiov. 
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11 , 4.  Jonici.  A.  Jonici  a minore. 

29  aus  alten  Quellen  referirt:  zov  "Olv/xnav  inelvov,  ^ 3^  z^v 
aQxilv  z^g  'EHrjVixijg  ze  xal  vofitxrjg  fiovatig  anodMaOi . . . i^ev- 
^eiy  <pctai  . . . xai  zov  xoQetov,  a jtoXlä  *ij;pi;vrat  Iv  zoig  jaij- 
zQmotg,  so  haben  wir  dabei  an  die  Trochäen  der  Anaklomenoi 
zu  denken ‘).  Von  da  an  blieben  die  Jonici  ein  beliebtes  Maass 
der  ekstatischen  Dionysos-  und  Demeterlieder,  wie  besonders 
aus  den  Nachbildungen  der  Tragödie  und  Komödie  bervorgeht*), 
daneben  wurden  sie  aber  schon  frühzeitig  auf  Ilyporchemata, 
Sympolika  und  Erotika  überü'agen.  Bereits  Alkman  hat  sich 
ihrer  nach  dem  Berichte  der  Alten  vielfach*  bedient ’) , doch  nur 
ein  einziger  Vers  ist  uns  erhalten,  der,  nach  dem  Inhalte  zu 
schliessen,  einem  Apollinischen  Liede  angehört,  fr»81 : 

%xuzov  fth  ^log  vtov  zaäc  Mmaui  x^oxontnloi. 

Die  Vermuthung  liegt  nahe , dass  dieser  Vers  das  Fragment  eines 
Uyporchema  sei,  denn  die  dem  systaltisehen  Tropos  angehOren- 
den  Ilyporchemata  ‘')  berühren  sieh  ilmem  Rh)thmus  nach  mit  den 
Jonici  und  Anaklomenoi,  weshalb  Dionysius  die  ^v9fiol  vnofixV' 
(tazixol  xai  lawixol  zusanunenstpllt'),  wälmend  das  hesycha- 
stische  Ethos  der  übrigen  Gattungen  Apollinischer  Cultusgesänge 
den  weichlichen  Jonici  fern  steht.  Als  Metrum  der  sympoti- 
schen  und  erotischen  Poesie,  die  mit  den  Dionysoslie^lern  in 
naher  Beziehung  sttdit,  finden  wir  die  Jonici  bei  den  subjecti- 
ven  Lyrikern  Alcäus'*’),  Sappbo  und  Anakreon,  sowie  in  den 
Skolien  des  Timokreon. 

Die  metrische  Composition  der  Jonici  bei  den  Lyrikern  ist 
entweder  stichisch  oder  strophisch.  Unter  den  stichischen  F’or- 
men  stellt  der  acatalectische  Trimeter  oben  an,  dessen 
sich  nach  Tricha  37.  51  Sappbo  und  Anakreon  liäulig  bedienten, 
daher  Sapphicum  genannt  Serv.  1823.  Vgl.  Ilephaest.  6C:  oAo 
aOfiaza  yiyganzai  lavixa  äg  EaTtipoi 

.■j)  Die  Metroa  in  der  volltönenden  phrygischen  Musik  nach  Plut. 
mus.  19;  B.  S.  299. 

0)  S.  § 38. 

7)  Hephaest.  öü:  ot«  fi'fv  ovv  aOfiaza  yiyganrai  lavixa  äg  arorp’ 
Jlxuävi  . . . xal  xuQu  Zaiiipoi  . . . , ’Alxa/a  äe  xoXlä. 

8)  Gr.  KhyÜimik  8.  191.  192. 

9)  Dionys,  de  adniir.  vi  die.  43  p.  1093  R. : xal  z(5v  §v9päp  jrol- 
tazfj  piv  zovg  äväQoiäiig  xal  ä^Kopazixovg  xal  tvycrttg,  axavimg  äi 
nov  zoitg  vnOQ%ripazi%ovg  ze  xal  lavtxovg  xal  äiaxXatuivovg. 

10)  Ilephaest.  60. 
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ri  fu  Ilavdiovig  <a  ''pai'va  ;(fA(du>'  (fr.  87). 

An  dii!  Stelle  der  beiden  ersten  oder  der  beiden  b-tzten  Joniei 
des  Trimeters  kann  auch  der  .Anaklumenus  treten,  Sappb.  86: 
ot'crp  Anacr.  51  : ötnö  ,uoi  &avctu  yi- 

votr’ ' ov  yaff  av  aiiti  | Xvifig  ex  novuv  ylvoix'  ovSafta  Tmi'dr; 
Anacr.  54:  £t%tlov  xorxaßov  äyxvlrj  nat^eav,  Anarr.  52:  ^crvcüs 
olä  TE  viß^ov  vsodvjUa  I yaHu'd^fvov , offt’  iv  vhjg  xeQoiaarjg  | äjro- 
Xtup^elg  vno  fiijTQog  Anarr.  53.  55.  — .Auch  in  der 

spatgriechischen  Zeit  wunle  dieser  Vers  stichisch  gebraucht,  mit 
der  Freiheit  der  Anaklasis  und  häufiger  Contraction  der  Anami- 
sis,  Synesius  hymn.  6. 

Der  catal.  Trimeter  wird  elM'nfalls  Sapphicum  genannt 
Serv.  1823  (?).  Von  .Anakreon  ist  uns  nur  Ein  Vers  aus  einem 
Dionysosgesange  erhalten,  Heph.  69  fr.  56: 

^lovvoov  aavXai  BaaauQlScg. 

hie  ('ontraclion  der  Thesis  des  zweiten  Juuicus,  die  man  durch 
Vt‘rauderuiig  von  aavlat  in  aavkai  zu  eutferncu  gesucht  hat, 
darf  nicht  aufrallen,  da  die  Freiheit  der  Contraction  und  Auflö- 
sung grade  in  junischeu  Diuuysosliederu  häufig  ist ; vgl.  unten. 

Ob  der  a catal.  Dimeter,  Anacrcontium  {Alananiiim'!)  ge- 
nannt Serv.  1 823 , bei  den  Lyrikern  als  selbständiger  Vers  vor- 
kaiii,  ist  fraglich;  so  viel  wir  wissen,  wurden  je  zwei  Dimeter 
zum  acatal.  Tetrain  et  er  vereint,  so  bei.Alkman,  Alcäus  und 
Sappho");  ,V]kman  fr.  81.  Auch  Anakreuii  hat  Tetranieter  ge- 
bildet, fr.  42:  . . 

o Meylaxtjg  d’  o q>il6<pQiov,  Sixa  drj  iiijveg,  Itui  te 
(JTEqpflreoÖTiit/  te  Hoya  xai  rpeya  mvti 

Die  Cilsur  zwischen  den  beiden  Reihen  ist  nicht  immer  beobachtet, 
Anacr.  43:  xa9afjj  d’  ii/  xtX^ßtj  nlvxc  te  xal  xgeig  avayc/a&orv. 
Dem  Tetrametcr  steht  die  Verbindung  zweier  Anaklomenoi 
zu  Einem  Verse  aualug  (ävaxieifxcvov  fxs^o/u^^g  Alil.  2695),  ein 
häufiges  Anakreontisches  Metrum'*),  fr.  44:  nuliol  piv  t/piv 

xfjoxa^ot.  xdfij  te  levxov,  | yaqUaaa  3’  ovxi9  ijßt/  nd^a, 

11)  Tricba  38:  £ait<pcS  te  yäf  xex^tjxai  xovtotg  xal  ’Atxuäv  xol 
’/IXxaCog  ö itoir/ttjs- 

12)  tloph.  p.  70:  TO  de  äxaxcUiiKxov  xatä  xöv  ävaxXmfievov  gu- 
^axrr;pa  jrotv  neega  rw  Avaxgedvzi  lffxiv‘  xapa  ärjvte  JlviXouavS^ov 
xaxeJtvv  "Kfaxa  tpevynv  (fr.  02). 
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yjjpoAfo»  odovug ; fr.  45.  46.  Die  Cäsur  zwischen  den  beiden 
Anaklomeuoi  ist  bis  auf  fr.  45,  1 gewahrt:  ifie  yuf  loyam  (ifisiv) 
tivexa  naidtg  av  ipiioüv.  Vereinzelt  wird  Statt  des  Anaklomenos 
auch  der  reine  jonische  Dimeter  zugelassen,  fr.  44,  3;  yXyTutfoH 
d’  ovxcrt  noXXov  ßiorov  XiXemxai ; fr.  44,  6 : «cfOodo;, 

xal  yuQ  iroiiMv  xataßävxt  (itq  avaßijvat.  ln  anderen  Gedichleii 
des  Anakreon  scheint  jeder  Anaklomenos  oder  der  statt  dessen 
suhslituirte  jonische  Dimifter  einen  selhständigeii  Vers  gebildet 
zu  haben,  wie  aus  dem  Hiatus  fr.  .64,  5.  6:  xvaOove,  äg  atw- 
ßfusrl  I ävet  drivte  ßaacccQ-^am  heiTorgeht.  Dieselbe  .4rt  der 
Komposition  blieb  für  die  IjTiscben  Gedichte  der  späteren  Grie- 
chen, besonders  die  sogenannten  Anakreoutca,  ein  häufiges 
Maass.  Meistens  wird  hier  'nur  der  Anaklomenos  gebraucht, 
doch  ist  auch  die  Einmischung  des  reinen  jonischen  Dimeters 
und  des  Jonico-Epitriten  nicht  grade  selten,  z.  B.  39,  5:  enw- 
qlntovxai  v.  15:  ßwxov  yaXtjtTjv;  die  Anacru- 

sis  lässt  Contraction  zu  in  den  jonischen  Trimetern  des  Synesius, 
auch  die  Auflösung  der  ei-steu  oder  zweiten  Arsis  ist  nicht  aus- 
geschlossen, selbst  nicht  hei  vorhergehender  Contraction  der 
Anacrusis,  Anacreont.  43,  8:  oö  dt  <pt'Xtog  tl  yeuQyäv,  52,  1 ; 
tÖv  fjitXuvoxQcaxa  ßoxQvv,  42  (43),  7 : ;i;wnrdoa  <piqov0iv  aQCii,  5,  5; 
nlva/iev  äßgu  ytXävxeg.  Der  Gebrauch  dieses  Metrums  lässt 
sich  fast  durch  das  ganze  byzantinische  Zeitalter  hindurch  ver- 
folgen in  profanen  und  chrLstlichcn  Dichtungen : Gregor.  Naz.  (p. 
179.  185.  252),  Synesius  Hynin.  1, 2,  Jnhaniies  Gazäus,  Constan- 
tihus  Siculus  u.a.  (bei  .Matrauga  Anecd.  Born.,  Bergk  poet.  lyr.), 
Sophi'onius  (Matrauga  spie.  Rom.  IV,  cf.  schol.  Ileph.  173),  Theo- 
dorus  Prodromus  (.Anacreont.  62),  mit  immer  mehr  zunehmendem 
Zurücktreten  der  strengen  prosodisrhen  Messung.  Lediglich  silben- 
zählend nacli  Art  der  politischen  Verse  sind  Anacreont.  38.  39. 
Neben  der  slichischen  findet  sich  in  dieser  späteren  Zeit  auch 
eine  slropliisclie  Com]iusition  des  Anaklomenos  oder  des  axlxog 
’jivuKgBovxeiog , wie  er  von  den  byzantinischen  Metrikern  genamit 
wird.  GewUhnlich  sind  vier  oder  Alnf,  seltener  drei  oder  sechs 
Auaklomenoi  durch  Siunesabschnitt  zu  einei'  Sti'ophe  vereint. 
Häufig  werden  dann  zwei  jonische  Trimeter  am  Ende  einer  Stro- 
phe eingeschaltet.  Die  Theorie  dieser  Composition  'gibt  schol. 
Uephaest.  172  mit  Beispielen  aus  Sophionius  und  Conslanlinus 
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Siciilus,  woraus  Kxcerpte  hei  [*raco  167,  Isaak  Monacli.  191, 
Elias  81 , Mosrliupiiliis  49.  Vifl.  § 36,  9.  Oie  aufeinanderfolgen- 
den .Aiiakreoulei  werden  genannt  (gewülinlich  zwei,  drei  oder 
vier  telra.s(irhisfhe  Strophen,  wie  die  Stockwerke  eines  Hauses), 
die  beiden  joiiisclieu  Trimeter  heissen  zusainnien  xovr.ovXiov. 
Statt  des  reinen  joniselien  Trimeters  (bei  jenen  Ttfetrikern  ava- 
genannt)  kommt  eine  Nebenform  vor,  die  einen  (’ho- 
riambus  an  Stelle  des  ersten  Jonirus  hat.  Conslant.  Sicul.  1 
(p.  843  Kergk): 

Ako  novaixciv  (tela^Qcov 

ioytxol  vht  iioleirs  - ’ . 

.i  tvtt  nsv&ttdog  xoffthji  g - 

Xv^v  0 |fVoj  öovija^.  . ’ 


■>'4' 


BXt<faQ(ov  ^oog 
mnotfiäy  Sl»i]v 
Ort  (lov  (plXtjv  yevi^Xtfv 
x(trim(pvt  §ovg  &uXuaai]g. 


Aaxgvtav  Sjfuzigoiv  agyto  xgtjvt/, 

Ttorctiiäv  vdgocpögtov  nuvamt  (n&ga. 

I)en  catalectisrhen  Dimeter  gebraucht  Timocreon  in 
atichiscber  (iompositiun  zu  einem  Skolion,  daher  Tifioxgiovuiov 
genannt”).  Ilcphaest.  p.  71 : xü  dt  jtoOopw  l(p&ti(Ufiegct  oXov 
aQ(ia  Tifioxgiav  0vvi9t}xt  (fr.  6) 

SixeXog  xofiy/og  avrjg 
Ttoxi  xgcv  (laxig  iipa. 

Aus  der  Verbindung  des  aralal.  und  catal.  Dimeter  zu  Einem 
Verse  entsteht  der  catal.  Tc  trautet  er,  d.is  beliebte  Metrum 
tier  Kybele- Gesäuge  und  deshalb  (ititgaaxov  oder  FctXXtaixßixov 
genannt.  .An  Stelle  der  reinen  Jonici  kann  auch  der  acatal.  und 
catal.  .Anaklomeuos  suhslituirt  werden,  eine  Fonn,  in  der  das 
Metrum  Baxyiaxov  avaxXiöfispov  oder  sclileciithin  avaxXtöftfvov 
genannt  wird  und  die  in  der  spätem  Zeit  häutiger  zu  sein 
scheint  als  die  rein  jonische  Form  '*).  Dem  orgiastisrhen  Gha- 
raeter  entsprechend  ist  die  Anriösung  der  Arsen  und  die  Zusam- 
menziehung der  Thesen  ausserordentlich  liäulig,  wie  in  <len  bei- 
den von  Hephaestion  p.  68  erbaltenen  Versen: 


t3)  Trieb,  ejiit.  !>\, 
14)  Hrpli.  t.  1. 

GrircSitchr  Mrlnk. 


äervili«  Iä23.  Vgl,  lierg4c  Aimvreon  p.  47. 
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FtcHul.  H^r(fOs  (Hftlifs  <ptlo9v^ot  i(fOnviit 
alf  fvtta  ntnaytixat  *al  yalnta  »QotaXa. 

In  einem  anderen  griechischen  Beispiele  Diog.  Laert.  8 fin. 
(Gaisford  ad  Ilephaest.  p.  327)  sind  einzelne  Anaklomenoi  ein- 
gemischt, die  Zusammenziehung  trilTl  auch  hier  nur  die  anlau- 
tende Thesis  der  Reihe,  Aulldsung  findet  sich  v.  4:  <pvai.s  ouk 
ld<0Kt  ftoexo  Xakov,  “Aniii  arofta. 

Die  Bildung  der  Metroaka  mit  vorwaltender  Anaklasis  erhellt 
aus  den  Nachahmungen  der  Römer  Catull.  63,  Varro  ap.  No- 
nium  Meyer.  Anthol.  35  und  Maecenas  ap.  Atil.  Fortunat.  2677 
Meyer.  Anthol.  81 1 Terent.  Manr.  2889  (T.  Hier  sind  die  reinen 
jonischen  Reihen  flherall  nur  sehr  sparsam  zugelassen,  Catull. 
V.  54 : et  earum  omnia  adirem  furibunda  latibula , v.  60 : abero 
foro,  palaeslra,  sladio  et  gymnatüs.  Die  vorletzte  I.itnge  des  Ver- 
ses ist  last  durchweg  aufgelöst“): 

ausserdem  ist  auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zweiten  Idfnge 
nicht  selten,  Catull.  v.  23:  tibicen  ubi  canU  Phryx  curvo  grave 
calamo,  v.  4:  tthnulatus  ibi  furenti  rahk,  vagus  animit;  die  dritte 
Lange  ist  aufgelöst  Mareen,  v.  2:  ades  et  sonante  typano  quäle 
flexänle  caput;  die  erste  Lange  der  zweiten  Reilie  Catull.  v.  91: 
dea,  magna  dea , Cybebe , dea  domina  Dindymei.  In  jeder  Reihe  lasst 
die  doppelte  Anacrusis  Contraction  zu,  die  Casur  ist  streng 
gewahrt. 

Von  strophischer  Composilion  ist  bei  den  Lyrikern 
nur  ein  Beispiel  navhzuweisen,  ,41caeus  fr.  59:  ips  itHav,  Tpe 
nuaäv  xaxoTiiTcov  rtedixoiaav,  Ilephaest.  p.  66  und  120,  dasselbe 
Metrum  Horat.  Od.  3,  12;  Terent.  Maiir.  2071  ff.  und  Mar. 
Victor.  2537.  2568  neunen  dies  Metrum  eine  Composition  xaii 
avvag>ttav,  die  von  Terent.  Maur.  1512  foigendermaassen  dcfi- 
nirt  wird:  Metron  autem  non  versibiis  isltid,  numero  aut  pedum 
coartant,  sed  coniinuo  carmine  quia  pedes  gemclli  urgent  brevibue 
tot  numero  jiigando  longas , idcirco  vocari  voluerunt  avväcptiav ; 
anapaettica  fiunt  ilidem  per  «vväqxiav  '*).  Die  Synapheia  ist  hier- 


15)  Terent.  Maur.  1.  1.:  Mage  quo  sonun  vibrelur,  atuJeant  dare 
Iribrachyn.  Diomed.  514  unterscheidet  hiernseh  swei  Arten  dea  Verses. 

16)  Terent.  Maur.  2007:  „Miterartm  eii  neque  amori...“  /ta  binar 
variantur  neqne  cedml  repelUa  vice  longae  brevibm  per  tynaphian  etc. 
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nach  fine  sysleinatisdie  Verbindung  der  Jonici  in  beliebiger  An- 
zahl der  Versfds.se  und  bedeutet  dasselbe  wie  a7tt(fiu(fiaxu 
Ofioiov").  Einer  solchen  Auffassung  der  AlcSiscben  Jonici,  die 
walirscbeinlich  von  Heliodor  berstaiiunt,  widerselzl  sich  He- 
phaestioii:  die  Anzahl  der  Pdsse  sei  in  jenem  Hedichte  nicht 
unbestiniint  wie  in  den  anapJislischen  Systeineii,  sondern  es  mdss- 
len  je.  zehn  Jonici")  zu  einer  Strophe  verbunden  werden.  Hie 
hier  von  Hepbaestion  angenoniiuene  Coinposition  nach  dekapo- 
dischen  Strophen  liiidet  sirli  auch  bei  Aeschylus  Hiket.  1053  — 
1057  = 1058  — 1062,  ebenfalls  mit  systematischer  Folge  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps: 

H.  0 fUyag  Ztvg  inaligai 

yäfiov  Aiyintxoyevfi  ftoi.  , N , 

. H.  TO  (tit>  ccv  ß{hafoi/  stij.  ...,i 

H.  av  di  OtAyoij  «v  a9tixTov. 

H.  av  di  y ovx  ola^a  zo  ftikXov. 

Diese  Analogie  beweist,  dass  Hepbaestion  mit  seiner  .stro- 
phischen Eintheiluug  Recht  hat  und  dass  Terentianus  und  Victo- 

Mnr.  Victor.  2S68:  „Afiserarum  Ila  binae  base»  h.  e.  brevet  ac 

longae  Junclae  per  tgnapbian,  ut  Graece  vocanl,  not  per  votyunctionem,  al- 
temis  vicibus  rariantvr  et  procunnnt,  IhiU.  2537 : Praeterea  et  ex  te 
eine  uUa  pedum  admixtione  componilur  et  per  se  »tat  integer  per  avptx- 
tptiav,  ut  üraeci  dirunt , i.  e.  cim  repetita  identidem  vice  brevet  longit  nut 
contra  brevibut  longae  ntbjiciuntur. 

17)  Vgl.  § 14.  — Mau  könnte  denken,  dass  aicti  die  avra<ptia, 
abgesehen  von  der  beliebigen  Zahl  der  FUssc,  auch  namentlich  auf  die 
Wiederholung  metrisch  gleicher  Küsse  bezöge,  in  der  Weise,  dass  stets 
zwei  kiu*ze  und  zwei  lange  8ilhen  {binae  batet,  gemelli  pedet)  folgen 
müssten;  aber  Terent.  Maurus  sagt  ansdrUcklich , dass  auch  Anaptlste 
xuza  avvatpetav  verbunden  würden,  was  eich  nur  von  den  anapüsti- 
schen  Systemen  verstehen  iRsst. 

^ 18)  Hephaest.  120:  ’Fxcv  xtzaypivos  ÜQt&pot  j (sc.  TtSv  xodiöv), 
ovx  ioTiv  opotav  (=  xoerä  awtiipnav),  diUct  xarä  oxtaip,  wg  ev 
TÜ  jiap’  'AixaCtp^^apaxi , ov  ^ äfXij  Ip'f  duläv  xxl.  "Anittfot  pip  yäf 
xigmp  (pijtffisv  ttP  ctvxo  ipoiap  tlpui. . .,  ^pttg  di  iwiid^  xoexa  dixa 
Ofmijfp  arixo  avSvyiag  xaxapixqovptpov , xeexa  axtaip  ttvxu  ytypäip9ai 
fpapip.^  dioaiQ  xal  xa  popoaxQOiptxcc  ^apaxa  dixa  dvxa  avivyimp  ovxto 
nijioi^e&at  popC^optp.  Hephnestious  Polemik  bozietit  sich  wahrschein- 
lich auf  Heliodor,  den  er  auch  anderweitig  angreift  (Heph.  IT.Longin. 
prolcg.  p.  141);  Marius  Victorinns  und  Terentianns,  welche  die  von 
Hephaestion  bekämpfte  Ansicht  vertreten,  gehen  durch  Vermittelung 
des  .Tuba  n.  a.  fast  überall  auf  Heliodor  als  ihre  letzte  Quelle  zurück. 
Vgl.  d.  allgem.  Metrik  Buch  II.  Die  avivyiat  des  Hephaestion  sind 
identisch  mit  den  batet  und  gemelli  pedet  — -)  des  Marius 

lind  Terentianus  in  d.  angef.  St.;  die  tret  pedet  Terent.  Manr.  1519 
sind  der  aeatnlectische  und  catalectische  Joniens  (Pyrrhichins,  Spon- 
dens)  und  Anapäst. 
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rimis  niclil  inimler  irren  als  diejenigen,  welche  daa  Gedieh) 
xotÖ  axlxov  in  10  junisehe  Telraineler  zerlegen.  Aber  wie  glie- 
dern sich  die  Stro|>hen  des  AIeüus.  und  llornz  in  rhvthinische 
Keihen?  Beulfey  hat  I nrecht,  wenn  er  nnt  den  Weilen  porro 
et  illud  ex  verhis  Hephaeelionis  disemus,  nullum  versirtili  finem  aut 
divitionem  esse  die  Eintheihing  der  Strophe  in  einzelne  xüku  ab- 
weist und  jede  incisio  fttr  gleicligilltig  erklärt  '*).  Geherhaupt  ist 
es  eine  ruhe  Vorstellung,  dass  das  System  ohne  weitere  innen' 
Gliederung  bis  zu  seinem  Ende  fortlitufl;  nur  die  Verspause, 
aber  nicht  die  stets  nolhwendige  .Anordnung  nach  rhytlmiischen 
Iteihen  ist  aufgegeben.  Es  steht  aus  <ler  rhythmischen  Tradi- 
tion fest,  da.ss  die  Jonici  nur  in  lümeier  und  Trimeter  als  rhyth- 
mische Reihen  zerlegt  wenlen  können,  ein  Tetrameter  bildet 
immer  zwei  Dimeter.  Am  nächsten  läge  es,  die  in  Hede  ste- 
henden dekapodi.schen  .Strophen  ebenso  wie  die  des  Aeschyliis 
in  fünf  Dimeter  zu  zerlegen,  aber  dem  widerstreitet  die  Casur, 
die  in  den  Jonici  des  Aesrh}lus  ebenso  wie  in  den  anapifstischen 
.Systemen  am  Ende  jeder  Reihe  eintritt,  dagegen  bei  lloraz  of) 
vernachlässigt  sein  würde.  Demnach  müssen  wir  den  Gäsuren 
zufolge  die  Strophe  in  zwei  Dimeter  und  zwei  Trimeter  zerlegen : 
Miseramm  esl  nee  amori 
dare  bidiwt,  neque  dulci 
mala  vino  lavere;  aut  exammari 
meUienlis  palruae  verbera  linguae. 

Tihi  quahtm  Cythereae  ‘ ^ 

puer  aies,  tibi  lelas  ’ ^ 

operosacque  Minervue  Studium  auf  er  t,  . . 

Neubule,  Liparei  nitor  Hebri; 

Simul  unclos  TÜterinis  . > 

humeros  lavil  in  tindis 

Id)  Damit  kommt  Bontlcy's  Kiutbeilung  überein,  der  die  Stro- 
pbo  in  zwei  Tetrameter  und  einen  Dimeter  zerlegt,  denn  der  Tetra- 
metcr  bildet  niemals  eine  einzige  rhythmische  Keibu,  sondern  stets 
zwei  Dimeter.  Bcnticy  theilt  nur  aus  dem  Grunde  in  Keihen  ab , guan- 
doquidem  rhartae  poginaeque  spnHmn  taut  tongam  lineam  ndmittere  et  ctm- 
tinere  non  passet,  und  es  besteht  daher  Bentley's  Btrophe  ebenfalls  aus 
.5  Dipodien.  — Die  alten  Krklürer  der  Ilorazischen  Metra  nehmen 
zwei  Trimeter  und  einen  Tctraraetcr  an,  Mar.  Victor.  2618;  Diomed. 
.110.  52t;  f’lotiiis  2600;  Atil.  Fort.  2701;  schol,  Aerou.  Au  anderen 
Stellen  sieht  .Mar.  Victor,  die  ersten  vier  .Tonici  als  einen  Vers  an, 
p.  2.107.  210«. 


Di^  - . r . Googl^ 


$ 38.  Jonici  a minore  bei  den  Dramatikern. 


309 


eques  ipso  meKor  Bellerophonte , 
neque  piigno  neque  segni  pede  rictusi 

Catus  idem  per  aperlum 
fttgienlis  agitalo 

grege  cervos  iaculari,  et  celer  arto 
latitanlem  frulicelo  ejccipere  aprum. 


S 38. 


Jonici  a minore  bei  den  Dramatikern. 

Das  Itranm  lial  das  juiiische  .Maass  aus  den  dionysisrhen 
Frslgesängrn,  denen  es  selber  enlstaninit,  Oberkonimen.  Die 
Erzählung  des  Srhuliasten  Druineth.  128:  intSgprpst  yaq  (Avu- 
%qi<av)  TQ  ’Arrmg  Kqtziov  igav  xai  qqia&t)  Xiav  roig  piUesv 
ainov  ö rqctytxog  ist  eine  Fabel.  Wir  haben  eine  dreifache  .\n- 
weiidung  zu  unterscheiden:  in  den  Dionysosliedern,  in  Cborlie- 
deni  des  diastaltischen  Tropos  und  in  Mono<lien. 

I.  Die  jonischen  D i ony s osl ieder 
im  dithyrambischen  (hesychasti.sclien)  oder  systaltischen  Tropos 
sind  den  drei  ('•ottungen  des  Drama's  gemeinsam.  Filter  den 
TragtHlieii  gehen  die  liacrhae  des  Eiiripides  zahlreiche  Beispiele, 
indem  drei  au  Dionysos  und  Kybele  gerichtete.  Fliorgesänge 
grOsstenIheils  aus  Jonici  bestehen,  entweder  so,  dass  das  ganze 
r.horlied  in  Jonici  gehalten  ist  (y.  .'il9  ff.),  oder  dass  auf  die 
Jonici  eine  glykoueisch-logaiklische  Schhissstrophe  folgt  (v.  64  fl'. 
370  IT.).  .\U8  der  KoniOdic  gehört  hierher  der  (ilior  der  .Mysten 

in  den  Hanae,  der  mit  einem  jonischen  lakchosgesange  beginnt; 
ausserdem  ist  noch  von  dem  Komiker  l'lirynichus,  der  nach 
dem  Zeugnisse  der  .\llen  sich  dieses  Metrums  iielfach  bediente'), 
der  Anfang  einer  jonischen  Strophe  wahrscheinlich  aus  dessen 
Mysten  erhalten,  fr.  inc.  I.'j;  « 6'  avayxa  ’a&'  ttptvaiv  xa9a- 
qtviiv  (pqäaoptv,  vgl.  Bergk  romment.  p.  375.  Dionysischen 
Cbaracter  hat  auch  das  Trinklied  in  den  drei  jonischen  Stro- 
phen des  Cyclops.  nur  dass  der  bacchische  Enthii.siasmus  in 
frivole  Ausgelassenheit  (ibergeht,  deren  Ton  sich  den  Anakreonti- 
schen  Daroinien  annäberl. 


I)  Hephaest.  07 j Trieb.  51;  Mar.  Victor.  2542;  Serv.  1823. 
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Die  jonischen  Dionysoslieder  unterscheiden  sich  von  den 
(ihrigen  durch  den  grosseren  l'infang  der  Strophen,  die  bis  zu 
1 8 Reihen  gesteigert  sind , Biicch.  556 ; metrisch  sind  sie  durch 
die  dem  orgiastischen  (^haracter  entsprechende  Freiheit  in  der 
Auflösung  der  Arsen  und  Zusammenziehung  der  Thesen  rharac- 
terisirt,  wodurch  sie  den  Galliamhen  nahe  treten. 

3.  Die  jonischen  Cb'ortieiler  des  diastal tisc hen  Tropos 

sind  der  Tragödie  eigenthdrolich,  doch  bedient  sich  ihrer  auch 
die  KomOdie  zu  parodischen  Zwecken*).  Sie  bilden,  nach  Ton 
und  Inhalt  eine  in  scharfen  und  l>eslimmten  Zügen  ausgeprägte 
Gruppe.  Schon  der  schol.  Proineth.  128  macht  hierauf  aufmerk- 
sam: ixQÜvTO  ii  aircoig  ovk  iv  jotvrl  tonm,  akk'  iv  xolg 
Tixoig,  wobei  wir  indes  nicht  an  eigentliche  tragische  Threnen 
zu  denken  haben.  Die  Grundstimmung  ist  wehmUthige  Resi- 
gnation und  widerstandslose  Ergebung,  das  ZurOcktreten  der 
menschlichen  Kraft  und  Freiheit  vor  einer  mächtigen  Nothwen- 
digkeit.  Es  sind  Lieder  düsterer  Anmuth  und  melancholischer 
Grazie  in  sanft  gedampften  Farhentönen,  ein  langsam  sich  hin- 
ziehendes Beben  und  Bangen  ohne  tiefere  Lebenskraft.  Grade 
hier  tritt  das  tj9og  ^akaxov  xal  ixktkvfiivov  am  schärfsten  her- 
vor, jene  Weichheit  des  Gemüthes,  die  mit  dem  Orgiasnuis  aus 
Einer  Quelle  stammt  und  wie  dieser  der  Gegensatz  eines  ener- 
gischen Willens  und  Handelns  ist.  Wahrend  die  jonischen  Dio- 
nysoslieder  die  freudig  ekstatische  Feier  des  Gottes  repraseiiti- 
ren,  stellt  die  zweite  Klasse  der  Jonici  gleichsam  den  dionysi- 
schen Trauerdieiist  als  die  zweite  Seile  jenes  Cultes  dar:  das 
Hinwelken  und  Ersterben  der  blühenden  JugendschOnheit,  das 
der  Seele  nur  ohnmächtige  holTnungslose  Klagen  zurücklasst, 
ähnlich  wie  nach  der  Symbolik  des  griechischen  Cultes  auf  die 
schone  Blume  des  Hyakinthos  ein  ewig  trauerndes  etto»  einge- 
schrieben war.  Seihst  da.  wo  die  Stimmung  ruhiger  erscheint, 
gleicht  sie  doch  nur  der  heileren  .Meeresstille  bii  drückender 
Schwüle  des  Himmels. 

Vor  allem  war  es  die  ältere  Tragödie,  die  sich  den  wei- 
chen jonischen  Weisen  häufig  zu  wandte,  doch  so,  dass  sie  ihnen 

2)  Knpvlis  Marikas  fr.  1:  nixitaxtv  /tiit  6 wffeixzolig  tjit]  Mtt- 
fixäg  auf  Hyperbolas  nach  den  Persern  des  Aescbylas. 
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§ 38.  Jonici  a minore  bei  den  Dramatikern. 

sleU  einen  kräfligcn  und  energisehen  Hhjlhmii»  ini  wirksamen 
Conirastc  entgcgenstellte.  Von  den  .Ulen  wird  uns  l'hrynichus 
als  ein  llauplvertrelcr  des  jonischen  Melruins  genannt,  nach 
ihm  heisst  der  calal.  Telranieler  tnelrum  Phrynichhm  -,  nur  iwei 
Tetrameter  sind  erhallen,  frg.  inc.  1 : 

id  yt  iiirv  Itlvtu  Sov^atg,  Xoyog  toaTitQ  Uyirai, 

oliüai  KunoTtiutv  o|^i'  xt^wAijv. 

Uns  ist  Acschylus  der  !Iauplre|trasentanl,  der  mit  Aus- 
nahme der  Eumeniden  in  einer  jeden  TragtViie  jonische  Stro- 
phen gebildet  hat,  am  meisten  in  den  rersem.  Bei  Sophokles 
wie  Euripides  lasst  sich  nur  ein  Beispiel  nachwcisen,  Ilikct. 

Uarodos'  und  Oed.  Rex  -183 ; ob  die  Jonici  der  Sophokleischen 
Tyro  hierher  gehörten  (schob  1‘ioineth.  128),  lasst  sich  nicht 
ermitteln.  Was  die  metrische  Bildung  dieser  Strophen  anbe- 
trifft,  so  ist  die  Auflösung  und  Zusammenziehung  fast  gänzlich 
ausgeschlossen;  die  Anapäste  kommen  viel  häutiger  vor  als  in 
den  Dionysosliedern,  ohne  Zweifel  deswegen,  weil  die  gedehn- 
ten vierzeiligen  Längen  clem  wehmtuhigen  Tone  angemessen 
waren.  Vorwiegend  htvben  sic  in  den  Schlussreihen  der  Stro- 
phen ihre  Stelle.  Im  llhrigcn  nehmen  die  dionysischen  wie  die 
diastaltischen  Jonici  als  Proodikon  und  Epodikon  alloiometrische 
Reihen,  l>esonders  I.ogaOden  und  Choriamben  auf,  ftlr  die  Jonici  ^ 

selber  aber  und  die  statt  ihrer  substiluirlcn  Anaklomenoi  gilt 
das  feste  Gesetz,  dass  sie  durch  keine  alb»ioinetri8che  Reihe 
unterbrochen  wenlen  dürfen. 

Ein  langes  Verweilen  im  jonischi-n  Rhythmus  würde  der 
Megaloprepeia  der  Tragödie  widerspreclu-n.  Deshalb  la8S»'ii  die 
Tragiker  niemals  ein  diastallisches  t;horlied  aus  lauter  jonischen 
Strophen  bestehen,  und  die  einzelnen  Strophen  soIImm-  werden 
nicht  zu  dem  Umfange  wie  bei  den  dionysischen  Jonici  aiisge- 
dehnt.  Im  Einzelnen  hängt  der  Umfang  der  Strophe  von  ihrer  V 

Stellung  im  Ganzen  des  Chorliedes  ab,  woraus  zugleich  noch 
weitere  Eigeiithümliehkeiten  lliessen.  Es  bezeichnet  die  hohe  | 

ethische  Bi  deulung,  welche  die  Alten  in  dem  Rhythmus  fanden, 
dass  sich  auch  für  die  Stellung  der  Jonici  bestimmte  Normen  i 

ergeben  haben , durch  die  der  weichliche  Rhythmus  in  möglichst 
engen  Schranken  gehalten  werden  sollte,  ^^ir  haben  zu  unter- 
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II,  4.  Juniri.  A.  Jonici  « minor«. 


scheitlen  a)Joiiiri  a I k A ii fa iips-  ii  lul  Sclilussal  rophon 
(!(•»  Cliorl itMlt'8.  Es  ist  fiii  festes  (<es»?tz  der  Aeschyleischen 
Eom|H)sitioii,  ilass  alle  Siroplieii  von  mehr  als  vier  junisclien 
Reihen  nur  am  Anfang  des  Ehorgesanges  stehen,  und  dass  <laiiii 
entweder  jand)isrhe  oder  trochaische  Strophen  darauf  folgen. 
Die  wehmtlthige  Stiiniinmg  ist  nur  etwas  Temporäres  und  ver- 
mag sieh  da,  wo  sie  langer  anhalt,  nur  im  lieginne  des  Liedes 
geltend  zu  machen;  im  weiteri’ii  Verlaufe  desselben  muss  sie 
einem  kraftvoll  erhahemm  und  münnlirhen  I’athits  weichen,  wo- 
für die  tragischen  Jamhen  und  Trochäen  das  vornehmste  Organ 
sind.  Das  gleiche  Gesetz  hat  Euripi<les  heobaclitet,  Hiket.  So- 
phokles, der  auch  'sonst  in  der  Stellung  der  Strophen  manches 
Eigenthüinliehe  hat  (s.  III,  2.  G.),  gehrancht  seine  Jonici  Oed.  tyr. 
■183  als  Schlus.sslrophen  nach  einem  vorausgehenden  logaUdi- 
schen  Strophenpaare,  utfeidiar  ini  genauen  Zu.sammenhang  mit 
dem  Inhalt,  denn  der  Ghor  spricht  erst  am  Ende  des  Liedes 
sein  rathloses  Bangen  um  Oedipus  aus.  — Bei  Aeschylus  und 
Euripides  hestehen  die  hierher  gehörenden  Strophen  aus  5 his 
zu  9 Reihen , nur  hei  Sophokles  aus  mehreren ; alloiometrische 
I’roodika  und  Epmiika  sind  hier  am  seltensten.  In  den  einfach- 
slen  rornien  dieser  Art  enthiilt  die  Strophe  luelrisih  gleiche 
Reihen,  l’ers.  81,  Aesch.  Supplic.  10.')3;  gewöhnlich  sind  joni- 
sche Fliineler  mit  Trimetern  gemischt,  doch  so,  dass  die  Dime- 
ter vorwiegen.  Eine  kunstvolle  Eurhylhinie  kann  sich  hei  die- 
sen einfachen  Bildungsmilleln  nur  selten  geltend  machi’u,  ehenso 
wie  in  den  trochitischen  Strophen  der  Tragiker. 

h)  Jonici  als  lucsodische  Strophen  des  Chorlie- 
des. In  der  Mitte  des  Ghorliedes  würden  grössere  jonische  Stro- 
phen das  eidiabene  Pathos  der  Tragödie  zu  lange  unterbrechen, 
daher  werden  hier  die  Jonici  mir  in  sehr  geringer  .\usdchnuiig 
zugeiassen:  nur  zwei  bis  vier  jonische  Reihen,  die  mit  einem 
alloiomctrischen  Proodikon  und  Kpodikoii  verhnnden  werden,  so 
dass  nicht  .selten  die  alloiometrischen  Bestandtheile  den  joni- 
schen Rhythmus  (dterwiegen.  So  Pers.  ti4S.  öüü ; Ghoeph.  223. 
798.  Bei  einer  kunstreicheren  Strophenstellung  beobachtet 
Aeschylus  die  Eigeuthündichkeit,  dass  jonische  Stro])hen  dieser 
Form  mesodisch  gestellt  werden: 
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Cho.  Lof'.  Jontc.  Log.  Anap.  System.  Jamb.  Jonie.  Jamb. 


a ß a yd  fl  ß f 

Cbo.  708.  Troch.  Jimic,  Troch;  Trocb.  IjOg.  Trocb.  Troch.  Jonic.  Trocli. 

Don  zuletzt  genannten  rönnen  stellt  die  Eininiscliung  juniT  • 
scher  Reihen  in  grössere  jainhische  oder  trochJiische  Chorstro- 
phen  analog,  wodurch  jonisch -ja  in  hi  sc  he  und  jonisch- 
trochäische  Strophen  entstehen.  Sie  timlel  sich  zwar  nur 
Agam.  I.  lind  II.  Stas.  und  Oed.  Rex  I200,  alter  cs  zeigen  sich 
hier  wieder  so  liestiniinte  llesetze,  dass  wir  es  ohne  Zweifel  mit 
einer  den  alten  Tragikern  sehr  gel.'infigen  Rildung  zu  llinn  halten. 

Die  eiugeniischten  Jonici  sind  stets  drei  oder  vier  znsannnen- 
li.liigende  Reihen;  voraus  gehen  die  Janihen  oder  Ti'ucliHen,  von 
denen  sie  mit  .Ausnahme  von  Oed.  Rex  sowohl  in  der  Strophe 
wie  in  der  Antistroplie  durch  Interpunction  gesondert  sind;  es 
folgen  ein  luler  zwei  logaödische  Verse  als  Epodikon,  mit  dem 
zusammen  die  Jonici  den  zweiten  Theil  der  Strophe  bilden;  der 
drei-  und  sechszeitige  pv9fios  ötjüäaiog  ist  hier  vereint,  und 
der  Wechsel  der  Jonici  mit  den  vorausgeiienden  .Metren  bedingt 
eine  rliythinisrhe  .Metahole  von  ergreifender  Wirkung;  die  Jo- 
nici heben  sich  ileni  Ton  und  Inhalt  nach  scharf  von  dem  vor- 
ausgehenden  Theile  ah,  es  sind  srhwermflthige,  trilbe.  Oedanken, 
die  sich  hier  in  das  T.ied  eindröiigen,  schnell  vortlbergehen.  alter 
einen  um  so  langer  dauernden  Eindruck  zurflcklassen.  So  Agam. 

448  der  heimlich  grollende  Unmutli  des  Volkes:  radt  aiyä  rig 
ßav(if  tp&ovepöv  d’  vn  aXyog  Ttfoöt'xois  ’/^rjtt'dwj;  .Agam. 

709:  fUTa/tav&dvovaa  6'  vfivoi/  Ugidfiov  Tioltg  ytgaia  axiJoDpi}-  0 

VW  (liya  nov  arivit  xixXtjaxovaa  Ilaftv  tov  aivöXsxrgov.  744. 

.Als  Proitdikon  und  E|iodikon  anderer  Metra  sind  jonische 
Reihen  nur  ein  einzigesinal  gehrauclit,  Vesp.  273.  280,  wo  sie 
zu  einer  dactylo  - epitritischen  Strophe  hiiizulreten.  Es  stehen 
sich  keine  Metra  ferner  als  Jctiiiri  und  Dactylo  - Epitriten , aber 
gerade  dieser  auffallende  Contrasl  ist  es,  den  der  Komiker 
suchte,  wahrscheinlich  um  einen  Tragiker  zu  parodiren. 

3.  Monodische  Jonici. 

Wie  weit  die  Jonici  im  Drama  für  monodischen  Vortrag 
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II,  4.  Jonici.  A.  Jontei  a miaore. 


gebraucht  wurden,  ist  aus  den  erhaltenen  Stacken  nicht  völlig 
klar,  ln  der  Tragödie  Anden  sich  nur  zwei  Beispiele  und-  zwar 
nur  bei  Sophokles,  der  in  den  langen  alloiostrophiscben  Mono* 
dien  Oed.  Col.  und  Philoct.  wenige  Jonici  einmischt,  doch 
überall  so,  dass  sie  nicht  durch  andere  Reihen  getrennt  sind. 
Oed.  Col.  212  bilden  vier  Reilien  eine  selbsUndige,  Strophe  (s, 
§ 11),  Philoct.  1170  folgen  drei  jonische  Reihen  auf  drei 
syncopirte  jambische  Verse,  mit  einer  beabsichtigten  rhythmi- 
schen Malerei:  ! 


d>.  niUv  n<xXiv  nakaiov  SXyrifi  vni^vaaa^,  « IroiTrt  täv 

n^lv  ivrmav. 

rt  fi  mXeetig-,  xl  tiifyaam',  . 

X.  zl  zovt’  0.  tl  av  ziv  ifiol 

ezvye^av  TgiavSa  yäv  n'  ijXTuaag  a^eiv. 

X.  z6it  yoQ  vom  »ffttziezov. 

0.  aitö  vvv  fU  Xtlnet'  rjdt]. 


Pers.  Parod.  tt  05 — 72  = 73  — 80. 

niteigaxiv  fiiv  ö «*po*|nToAtj  ßaalXuof 
ezfazög  tlg  avzlnoqov  ytlzova 
Xivoiieiia  woq9hov  öfifftf»«? 

’X&ttitavzl6og”EXXag , ^ ^ 

5 TfoXvyo^gpov  oöiOfiec  | foyov  ocfupißuXmv  ttvx^vt  äovtov. 

^ 81—8«  = 87—02. 

xvftvovv  d’  Ofiftaai  Xevaamv  | tpoviov  digyiia  dgäxovrog, 
noXvx^ig  noXvvavtag,  ] Xvqiov  9 agiui  timxav, 
liiäyH  iovgixXvTOig  »vjd^cfOt  zo^dSafcvov  ”Agr). 

/ 102  — 107  = 108  — 113. 

OedOfi'  ydp  xaza  (lotg  ixgäztiatv 
TO  jtaXatov,  ixi<txi]il/e‘ di  Iligaaig 


Per».  65.  Zwei  Dipodien  (v.  1)  nnd  zwei  Tripodien  in  etichi- 
eoher  Folge;  zwei  Dipodien  und  eine  Tripodie  mit  sulautenden  Ana- 
pHeten  als  Schiass. 
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Wo  I'hiloklet  den  Namen  Troja’s  aussipriclit,  der  (Juelle  sei- 
ner Leiden,  da  Dtlll  er  aus  dem  janibisrhen  in  den  klagenden 
jonischen  Rhythmus,  der  dann  in  rtvei  .\naklomenoi  fortgeflihrl 
Hird.  Die  bisherige  Ahlheiinng  an  dieser  Stelle  ist  unrichtig. 

Doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Jonici  von  den 
Tragikern  auch  in  längeren  Darticn  monodisch  gebraucht  wur- 
den. Darauf  weist  die  Stelle  aus  Euripides  Theseus  fr.  8 Wagn. : 
ai'dvijroi'  Syalji,  a naxtQ,  otxotai  tcxuv, 
welche  -Aristoph.  Yesp.  291  in  einem  umfangreichen  Strophen- 
paare mit  vorausgeschicktem  I’roodikon  parodii't.  Die  Verthci- 
liing  der  Jonici  unter  zwei  Personen  ilndet  auch  in  den  beiden 
Sopbokleischen  Reispielen  statt. 

Aus  dem  Satyrdrama  gehört  hieiiier  die  paroinische  Mo- 
no«lie  Cyclops  495  vor  den  darauf  folgenden  antistrophischen 
Jonici  des  Chors.  In  der  Komödie  findet  sich  in  der  .Monodie 
des  Epops  Av.  227,  einer  durchweg  auf  rhythmische  Malerei  be- 
rechneten Coinposition,  ein  einzelner  jonischer  Trimeter  einge- 
mischt, V.  238:  off«  &'  vitüv  xor«  xjjäovs  ixl  xtffffov,  olfenbar 
in  der  Absicht,  die  Vögel,  die  auf  dem  dionysischen  Epheu  le- 
ben, auch  in  einem  dionysischen  Rhythmus  zu  locken.  Vergl. 
Telestes  fr.  4. 


Pers.  Parod.  «”  65  — 72  = 73  — 80. 


^ 81-86  = 87  — 02. 


/ 102  — 107  = 108—113. 


Per>.  81.  Sticliische  Folge  vou  Dipodien,  deren  letzte  ein  Ana- 
klomenos. 

Pers.  102.  Anf  zwei  anapästisch -jonische  Tripodien  folgt  eine 
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nokifiovg  nvQyodatxrovs 

iUntiv  Iniuoxä^fUtg  u »Aovovg  | nölfmv  x avooxuottg. 

f 93  — 101  Inifi. 

Soloiirjxtv  J’  anärav  &tov  | xlg  av'riQ  örcftof 
xCg  o xftttjxvä  jtoSi  jxijötjifiaxog  ivmxiog  avaOffav; 

<pilo<p^uv  yaq  auivov\aa  x6  x(fmxov  naQuyu  • 
ßfjoxov  eig  äfxvcig  ’yixa,  | xo&ev  ovx  ioxtv  vixtf  9va\x<n>  ikv- 

(at/xa  ^wytiv. 

• Supplic.  Excxl.  «'  lOlÖ  — 1025  = 1026  — 1034. 
txt  fiav  atSxvävaxrag 
futxuqag  O’cov$  yuvaovxtg 
TtoUovyotyg  xt  xal  o't  ’£pcra/vov 
neQivftlovxat  TtaXaiöv. 

5 vno6i‘cta9e  S’  imaSol 

niXog.  alvog  de  txoXii/  xävde  IleXaeymv 
exexa,  fitjd'  i'rt  NeÜLOv 
Ttgoxoeig  tslßto^ev  vfivotg. 

ß"  1035  — 1013  = 1044—1032. 

KvxQtdog  6’  ovx  äfiekei  9e<Sf/tog  od’  eti^tov. 
dvvaxai  yag  /iiog  ayx^<Sxa  evv"Hga'  , 

xiexttt  S’  aioiö/it]Tig 
d’tog  egyoig  tju  oefxvotg. 

6 ttexäxoit^i  di  gp^Xa jiaxgi  xageioiv 
rio&og  ^ X ovdiv  aTcagvov 
xeU9ei  ^iXxxogi  TJee^ol. 

didoxai  d’  'Agixovlu  ^ig  Atpgodlxug 
yfiedvg«  xgißot  x Igmctv. 

Jleliad.  fr.  71  Herrn. 

ixl  dv«iuttat  xeov  naxgog  Hfputaxoxoxig 
diiutg,  iv  xä  dtaßäXXu 
TcoXvv  oldfunöevx  «ii^dgoiiov 


oatal.  Tripodic,  die  von  zwei  Dipodien  iim^ben  iNt.  Die  euhlieasende 
Reihe  ist  wie  in  der  vorige  Ktrophe  ein  Anaklomenon,  jedoch  mit 
Catalexie. 

^ Pers.  93.  V.  2 hrsueht  das  baudschriftliehe  evxexiog  nicht  in 
evxetovg  oder  erxeteis  verKndert  zu  werden,  die  anfgelSete  Form  ist 
absichtlich  gewählt,  um  die  Schnelligkeit  des  Sprunges,  wovon  der 
Inhalt  redet,  durch  die  Raschheit  des  Rhythmus  darznstellen.  Wie 
hier  die  Anflösung  der  Arsis,  so  ist  im  folgenden  Verse  die  Ziisam- 
inenzichnng  zugelassen , wo  das  handschriftliche  aeUvovaa  keiner  Ver- 
änderung zu  xoxiotUvovoa  oder  xagaaalvovoa  bedarf. 
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»'  93—101. 


Supplic.  Exod.  d 1018  — 1025  = 1026  — 1034. 


(3’  10.V>— 1043  =.  1044—1052. 


Helind.  fr.  71  Herrn. 


Sapplic.  1018.  Dimeter  und  Trimeter  eu  einer  palinodischen 
Periode  rerbunden.  , 

Bnppllc.  1035.  Die  vier  ersten  Reihen  bilden  eine  distichldchei 
die  vier  folgenden  eine  palinodiecho  Periode,  beide  durch  grössere  In- 
terpnnction  von  einender  getrennt , ein  Aneklomenos  srhliesst  als  Epo- 
dikon  die  Strophe. 

Helied.  fr.  71.  Die  vier  letzten  Reihen  bilden  eine  disticfaische 
Periode;  der  dem  vurausgeheudeu  Verse  eurhytbmisch  respondirende 
Vers  ist  bis  anf  die  Sohlusssilbe  ausgefallen. 
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II,  4.  JoDici.  A.  Joaiei  a mioore. 


5 nofov  tlg  fulavlmtov 

le^äg  vvxTog  anokyov. 

Septem  720—726  = 727  — 733. 

nltpiftxa  xav  mlsaioixov 
Qiov,  ov  9eotg  öiiulav, 
nayala9^,  xaxoinavtiv 
7iax(fog  evxxttlttv  h^ivvv 
5 xtliaut  xag  jie^i&vfiovg 
Koxagag  OlStnoia  ßkaxf>l(p^ovog. 
naidokixioff  ö iQig  ad’  öxfivvci. 

Prometh.  397  — 405  = 400  — 414. 

axivto  at  xäg  ovkoiiivag  xv%ag,  ilp9f*ij^*v, 
daxifvaiaxaxxov  d’  an’  oaaav  ^orJtvoii'  §iog  naquav 
voxCoig  hty^t  nayaig  • äftiya^xa  ya^  xjide  Ztvg 
Idlotg  vöftotg  xffaxvvav  vntif^qnxvov  9soig  xotg  na(fog  iv- 

dflxvvaiv  alxfiav. 

Choephor.  .323  — 331  = 354  — 362. 

xixvov,  (pffivxjfitt  xov  9av6vxog  ov  dufutStt 
nvQog  futktffa  yvädog,  tpulvti  d’  vaxsQov  oifyäg' 
oxox^exai  o b 9vi^xan>,  | avu(pulvtxai  d’  u ßkanxoxv. 
naxifctv  xt  xal  xtxdvxiav  | yoog  ivdixog  (Mxevti 
5 tÖ  Jtov  ttfupikaxp^g  xaffccy/dtlg. 

Oed.  tyr,  488  — 497  = 498  — 512.  snt. 
äXI.’  u (ih>  ovv  Zeig  ö x’  ’An6X\k<uv  ^wexol  xal  xa  ßfoxiSv 
eldoteg'  avdffäv  d’  oxt  (uivjxtg  nUoy  if  ’ye»  <p(ifexttt, 
xffUSig  ovx  Saxiv  aXxfi^g-  \ aoipUt  d'  av  oaxplav 
naffuful^ettv  av^p. 

5 äXX’  ovmn  lytay  av,  nplv  tdoifi  opj^ov  fnog,  neft^ofiivetv 

av  xaxatpalrfv. 

tpavtpa  yap  ln  avxä  nxepoeaa'  i]X9e  xopa 
noxl,  xal  ao^og 

ßaoävm  d’  tjdvnoXeg'  xm  an  ifiäg 
xppevog  ovnox’  6q>X^aei  xaxlav. 

Enrip.  Hiket.  «'  42  — 47  = 48  — 54. 
txexevoi  ae  yepaut 

yepaiüv  ix  axofiaxuv,  npog  yow  nlmovaa  xo  aov 

Sept.  720.  Auf  vier  Dimeter  folgt  ein  catiil.  Trimeter.  Als 
Proodikon  und  Epodikon  eine  glykoneische  und  logaödische  Reihe. 

Oed.  tyr.  483.  Die  Strophe  beginnt  mit  einem  Proodikon  von 
zwei  gleichen  choriambischen  Versen,  vgl.  S.  311.  Die  jonischen 
Reihen,  von  denen  v.  5.  6.  7.  9 mit  einem  sechszejtigen  Anepüst  be- 
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5 r „ _ 

Septem  720  — 720  = 727  - 733. 


Prometh.  397  — 405  e=j  406  — 414. 


Choephor.  323  — 331  = 354  — 302. 


Oed.  tyr.  483  — 497  = 498  — 512. 


48  —54. 


giiinen  und  r.  5 eine  contrahirte  Thesii  enthUt,  haben  folgende  en- 
rhythmieche  Compo.sition : 


22  2 33  22  2 33 
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• II,  4.  Jonici.  A.  Jonici  ■ minore. 


avu  (KM  XxKiat 

(pfhutvav  vtxvcov,  o'i  KitTal.t{Tmvat  fiiXti 
6 9aviitift  kvatfulet  ^qoIv  ogtloiat  ßo^v. 

ß'  55  — 62  — 63  — 70. 

Iriittg  MT(  av  Kor\  tonorvta,  xovgov  <plXa  nottjUaftiva  Uk- 

rga  itiaci  eü‘ 

ghtt  VW  dog  inol  aäg  dtuvoiag, 

littuSog  d , oaoov  Jmikjrä  uslitt  räv  (p&iixinav  ovg  frexov 
netgamusov  Se  <fov  öv  haao/tc^’  H9ti'v 
5 T^KVOV  'la/irfvov  ifiäv  r’  clg  j;/p«r  ^etvai 
vtxvuv  9akegov  omna  rakalvcig  üxeiipeiv. 

Baccba«  Parod.  a 64  — 67  = 68  — 71. 

’Aclag  ino  yaittg 

hgov  TytmXov  ufixixfiaaa  &oä{a>  Bgofua 

novov  fjdvv  xäjx«TOV  r {vie«f«>rT0v,  Ä^xyiov  evaiofäva. 

ß'  72—87  = 88  — 104. 

la  fucxtig,  oarig  tvdalfi<ov  ztXtxig  9tüv  släug , ßtoxav  äyiaxtvn, 
xoi  &ut<!tvtxai  tßvjiav,  iv  ogeifat  ßtcxyivov  oalotg  xa&xxgfioiatv 
Xtt  xe  fuexgog  g^yahtg  ogyia  KvßiXag  ^tfiixtvmv , 

«TV«  ^gaov  xe  xivaeotov, 

5 xoT«  xu/am  Oxex^vmdelg  Jiövvaov  &(gantvtt. 

Fxb  ßaxim,  txt  ßaxxat, 

Bgofuov  Tttüdtt  9iov  9tov  diovxxsot’  xctxdyovaat 
(figvytmv  ogtaiv  ElXadog  dg 
evQVxdgovg  öyvtug,  xov  Bgofitov.  ' 

Bacchac  370  — 384  = ;185— 30«. 

'Oda  jtoxva  Oecüv,  'OaUc  i'  a xara  yäv  xpoviav  ixxigvya 

flgtig, 

xdSt  ritv&itog  attig;  attig  gvy  oatav 

vßgtv  dg  xov  Bgoiuov,  xov  | £e(uXag  xov  nufa  xerliltJtfTE- 
xgdvoig  tvipgoisvvatg  Salfiovu  itgmov 
ftaxdgiov;  og  xdß'  SuutBvtiv  xe  X'*9^S  t’  ov^ot; 

ytXaOat 

3 iitonavCal  xt  fugiftvag,  onörav  ßöxgwg  ii-9^ 

' ydvog'  iv  datxi  Btäv,  xtaooipogoig  i iv  9aXiatg  avßgaat 

x^crnj^  vxvov  afupißdXhj. 

Hiket.  35.  Die  crate  Periode  V.  1 — 3 besteht  aus  vier  Trime- 
tern mit  einem  catal.  Dimeter  als  Kpodikou,  die  zweite  (4  — 6)  aiu 
zwei  Trimetern  und  zwei  Dimetern. 

ßacch.  04.  Vier  Dimeter  mit  einem  Trimeter  als  Schluss.  An- 
tistr.  3 scheint  öatova^a  statt  i^otiova^o  und  r.  4 mit  Nauck  xtXaäii 
statt  der  Olosse  vgvtjea  fiesen  werden  zu  müssen. 

Bacch.  72.  Auf  8 jonische  Dimeter  folgt  als  Abschlass  ein  Tri- 
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Bacchae  Parod.  a 04  — 67  = 68 — 71. 


^ 72—87  E=  88  — 104. 


Bacchae  370  — 384  = 386  — 399. 


5 


meter.  — Den  Jonici  gehen  als  Proodtkon  zwei  metrisch  gleiche  lu- 
gaödische  Verse  voraus,  wovon  ein  jeder  aus  zwei  Tripodien  und 
einer  Tetrapodie  mit  irrationaler  Thesis  besteht  (keine  Dochmien). 
Ebenso  bildet  ein  logaödischer  Vers  das  Epodikon. 

Bacch.  370.  Die  Strophe  bestellt  niu  zwei  gleichen  Perioden, 
wovon  eine  jede  drei  Verse  enthalt.  In  beMen  enthält  der  erste  Vers 
drei  catalectische  Dimeter,  der  zweite  zwei  Dimeter,  das  eine  mal 
Griechluh«  Metrik.  - 01 
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H,  4.  Jonici.  A.  Jonici  a raiaore. 


Bacchae  Stasim.  u 519 — 537  r=  538  — 555. 
orcfv  otav  OQyav  ävutpalvu  j^Vwv 

yivog  iwfvs  re  d^axovros  itort  Ilev&$vg,  '6v  ’E^lav  hpvtevae 

jjfiwvtoj , 

, ov  qpma  ßgorsiov,  g>6vun>  d'  aote 
avrlnaXov  &toig, 

og  ifie  ßifoiousi  rav  tov  Bqofilov  zaya  |vva^n‘ 

5 TOV  ijiov  i'  ivTog  öcinatog  ^Öt)  ^taactTav 
axorlaig  XQvitrov  iv  tlfxxmg.  laoQag  raö',  m ^log  nai  /iiö- 

vvae,  aovg  jt^ognjTag 

iv  afiUlaiOtV  aväyxctg;  (i6ke,  xQvdöna  xtvaaaatV  iva 

aov  xcn  "Olvfinov 
tpovlov  S ivSifOg  vßiftv  xtcxäaxtg. 

biiad.  556  — 575. 

7to9i  Nvatjg  otpa  xäg  ■^^oxg6<pov  ^fco<po^eig 
^■laaovg,  <0  Jiovva',  tj  xogwpaig  Ko^vxleng; 
xax«  i iv  xoig  TColvSivitfeaaiv  ’Oüfuxov 
^alafiotg,  lv9a  nox’  ’Opgjtüj  xt9af^a>v 
5 avvayev  iivdfia  Movaaig,  avvaytv  &{j^ag  ay^mag.  fiäxaQ 

a>  Unijta, 

alßexal  a Evtog,  tj^ci  xe  xoQcvsatv  Sfui  ßaxxtvitaat,  tov  t 

axvQoav 

Siaßag  Agtov  eiluaaofiivag  MctiväSag  a^n, 

Avölav  XI,  xbv  (räfj  evSaiiiovlag  (^^oTofsJ  olßoSoxav 
itaxi(fa  XI,  tov  ixXvov  ivinnov  xib^av 
10  vdaaiv  xctlUaxoiat  kinalvciv. 

Cyclops  495  — 502  = 503  ff.=511  ff. 
futxaf  ocxig  tviaSu  ßuxQvatv  tplkatai  Ttriyatg 
inl  xofiov  ixjtexaa&clg , <pÜov  avö^  vnayxaUimv , 
it^vloial  X av^og  x^^tfovijg  ix^v  ixulgag 
livQOXfiaxog  linuffov  ßoaxQvxov,  aiSä  di  • dvporv  xig  of|n  ftoi ; 

Ran.  .324—336  = 340  — 353. 

"laxx',  to  nolvu'fitjx'  iv  iöqiug  iv^iiöt  valmv, 

catalectiach , das  andere  mal  acatalectiscli ; der  dritte  Vers  einer  je- 
den Periode  besteht  ans  zwei  Dimetern  niid  einem  schliessenden  Tri- 
meter, der  als  Schlnssvcrs  der  ganzen  Strophe  in  eine  Anaklasis  aus- 
geht, cf.  Baceh.  537. 

Bacchae  510.  Vier  Verse  von  je  drei  Dimetern  umschliessen 
zwei  Verse  von  je  zwei  Dimetern.  Voran  geht  ein  in  der  Strophe  nur 
lückenhaft  erhaltener  catal.  Vers  von  zwei  Dimetern,  ein  Trimeter 
mit  einer  Anaklasis  bildet  das  Epodikon. 

Bacchae  556.  Die  Verbindung  der  Reihen  und  Verse  ist: 

22  S3  222  222  T»  33 
\ 

X, 


yiyavx 


«r^^iunov  xlqag 
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§ 38-  Jonici  a minore  bei  den  Dramatikern. 

Bscchac  Stasim.  a 519 — 537  = 538  — 555. 


ß'  incaä,  55(1 — 575. 


10 

Cyclopa  495—502  = 503  ff.  = 511  ff. 


“ - « - 


Kan.  324  — 330  = 340—353. 


lu  V.  8 scheint  uns  ßqozoii  eine  Interpolation.  In  den  beiden  Schluas- 
versen  steigert  sich  die  Stimmung  znr  höchsten  Erregtheit,  die  phry- 
gischen  Flöten  entfalteten  ihren  ganzen  orgiastischen  Cbaracter,  und 
im  Rhythmus  treffen  alle  Kunstmittel  der  Auflösung,  Znsammenziehung 
und  vierzeitigen  Dehming  zusammen,  vim  den  Ausgang  so  effectvoll 
und  ekstatisch  als  möglich  zu  machen. 

Cycl.  495.  Sechs  Anaklomenoi  mit  einem  jonischen  Trimeter, 
als  Epodikon  eine  logaödische  Reihe,  vgl.  Bacch.  72,  1.  2, 

Ran.  324.  Von  den  drei  Versen  des  alloiometrischen  Proodikons 
ist  V.  1 11.  3 choriambisch,  vgl.  Oed.  tyr.  483  (nicht  jonisch),  da- 
zwischen der  lakchusruf. 

21* 
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11,4.  Jonici.  B.  Jonici  a majore.  , 


• ’laxX’,  a’'Iaxx£, 

iX&i  zovd'  «va  XHjiiSva  ;|'0^cij(;a>v , 
oalovg  lg  9ia(S(örag, 

5 noXvy.a^Tiov  filv  zivaeaaiv  ' 

TZiffl  x^azl  oä  ßQvovztt 

aziqxtvov  fivpzoyv-  dpctctt  d lyKOzaKgovotv 
nodl  zav  axoXaazov 
giiXoTtalyfiova  ziiiav , 

10  xuQLZfov  nXtlazov  Ix^vaav  fzl^og,  ayi/av,  ligav 
oaloig  (ivazaig 

Vcsp.  291— 303  = 304  — 310. 

77.  l&cXtjaezg  zl  fioi  oSv  o>  | nizeq,  ■^fv  aov  zi  dtJjOtä; 

X.  näpv  y’,  a>  naiMov.  uXX!  fi|»£  zi  ßovXei  fie  TZfiaa&at  | xaXov; 

olfiai  äi  ff’  igeiv  o|ffr(Mi(y£?7or5  äipzov&ev,  o>  5i«f. 
77.  ftä  ^i\  äU’  lax^äag,  to  nc<7t\7tia-  ^Siov  ydf.  X.  ovx  av  \ 
fid  Ji\  ti  XQifiuKJ&i  y vfieig. 

77.  fto  /7i’  ov  rapn  ;rpo;t£ftt[ita  ff£  to  Xotjzov. 

5 X.  dno  ydp  zovdl  (it  zov  fua^aQiov 

ZQizov  avzov  7j££tv  dXcpiza  dti  xat  |vAa  x(orf>ov. 

ov  de  ovxa  fl  alzeig. 


B.  Jonici  a niajore. 

§ 39. 

Sotadeen. 

Neben  der  Tragödie  und  Komödie  führten  die  dionysischen 
Culte  noch  zu  weiteren  poetischen  Entfaltungen,  die  indes  als 
eigentliche  Volkspoesie  niemals  den  idealen  Character  jener  Dich- 
tungsarien erlangten  und  erst  am  Ende  des  klassischen  Zcitalteis 
in  die  Lilteratur  Eingang  fanden.  Abgesehen  von  der  Poesie 
der  Ithyphallen  gehört  hierher  "die  Hilarodie  und  Magodie,  die 
erstere  auch  Siniodie,  die  letztere  Lysiodic  genannt'),  nach  den 
Dichtern  Simos  und  Lysis,  von  denen  sie  zuerst  lillerSrisch  fixirt 
wurden ; beide  bewegen  sich  als  der  Ausdruck  iingezUgeltei 

1)  Athen.  14,  620  d:  fiapradoi  oSt  vvv  zivls  Ziiiaäovg  xaXovOiv 
äe  UoiazoxXijs  l*  nociza  «fpl  x»?“*'.  *9*  MoyvVza  Xtiiov 

Siajtftiliai  fiäXXov  xäv  Sta  zov  tXadCüStCv  noiTjzcov.  Amtocies  de 
mus.  ibid.:  Maycodög'  ovzog  äi  lativ  ö avzig  rä  Xvaimäqt.  Anstox. 
ib.:  tÖv  (tlv  ävdgfCa  xal  yvvouxiia  TigöaioTca  vnogtvofitvov  (laymäov 
xaUlaiäat,  zöv  äh  yvvaixtCa  dvägiCois  Xvaitoäov.  zä  avza  äh  ficXr] 
adovmi'  xal  xoUa  neevza  ä'  lazlv  oftota.  Uesjrch.  e.  v.  tutytaäri.  , 
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Venp.  291—303  = 304  — 316. 


5 


dionysischer  Festlust  lediglich  auf  dem  Gebiete  des  burlesken 
und  lasciven  Spottes  und  werden  daher  als  Possendichtung, 
Phlyakographie  bezeichnet.  Am  ausgelassensten  war  der  Vor- 
trag des  Magoden,  der  in  possenhafter  Vermummung  anftrat 
und  seine  obscOnen  Lieder  von  den  dem  Dionysos-  und  Kybele- 
Culte  eigenthümlichen  Pauken  und  (iymbeln  und  von  lysiodi- 
schen  Flöten  begleiten  liess.  Die  Hilarodie  scheint  einen  etwas 
anständigeren  Ton  angeschlagen  zu  haben,  wie  sowohl  aus  dem 
kitharodischeir  Vortrage  als  aus  dem  ausdrücklichen  Zengnisse 
des  Aristoxenus  faervorgeht');  deshalb  konnte  sie  sich  in  Tarent, 
einer  Hauptstütte  des  dionysischen  Gultus,  dramatisch  gestalten 
und  zur  Rhinthonischen  Ililarotragüdic  veredeln,  die  sich  indes 
bei  ihrer  vorwiegend  parodischen  Richtung  des  phlyakographi- 
schen  Characters  nicht  entaussern  konnte  *).  An  jene  Spielarten 
dionysischer  Poesie,  die  Hilarodie  und  Magodie,  schliesst  sich  die 
mit  dem  Namen  'lavixog  köyog  {luvaiSokSyog)  bezeichnete  Dich- 
lungsart  an,  welche  in  der  Zeit  der  ersten  Ptolemäer  an  Sota- 


2)  Athen.  14,  620  e.  621c.  4,  182  c. 

3)  Suid.  s.  T.  'Piv9av. 
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II , 4.  Joaici.  B.  Joaiei  a majore. 


des  von  Maroiiea , Alexander  Aetolus , Pyrrhus  von  Milet , Theo- 
doras, Timucliaridas,  Xenarchus  und  Alexas  zahli'eiche  Vertreter 
fand*).  Den  Inhalt  bilden  wie  bei  der  Magodie  und  Hilarodie 
obseöne  Po.ssen  {qiXvaxcg  xai  xivatSoi),'  aber  der  Vortrag  ist 
kein  nielisr.her  mehr,  sondern  die  imvtxol  l^ot  (auch  luvixa 
aOfutTtt  oder  non^iitna  genannt,  Athen.  7,  293  a.  14,  620)  sind 
ftlr  die  Derlamation,  vielleicht  oft  nur  bloss  für  die  Leetüre  ge- 
schrieben und  eben  deshalb  werden  sie  ILoyoi  geuannt.  Der 
.Name  Itavixog  bezeichnet  nicht  bloss  den  jonischen  Dialect,  son- 
dern auch  den  Khytlimus ; das  Metrum  war  nämlich  das  Jonicum 
a majore,  welches  von  dem  hauptsäcidiebsten  Vertreter  dieser 
Poesie  auch  Soladeum  genannt  wird*).  Doch  darf  darum  So- 
tades  nicht  als  Erfinder  angesehen  weixlen,  vielmehr  war 
jenes  .Maass  schon  lange  vorher  in  den  magodischen  Volksge- 


4)  8uid.  8.  V.  £a>TciStis  und  Athen.  14  , 620  e. 

5)  Strabo  14,  048:  äi  Siaräirjs  xfäros  TOv  xtrattoXo- 

ytiv,  fxtiza  ’JU^avinos  h Airalös'  üXl’  ovtoi  iiiv  Iv  zpiliß  Xdya, 
/terä  ^üous  Aiitig  xal  izi  xgöztooe  zovzov  6 £i/ios.  Arütid.  32 : 
fvt'/ios  dt  xaO’  «viöv  fiiv  votCzai  exl  rpiXrjt  /itzit  Si  fzi- 

Xovs  iv  xciXots,  iiiza  ii  Xi^tmg  jidvTis  ixl  xttv  xoizi/urznv  fttta 
xtitXtainivTis  vnQXQfdiae  olov  ttSv  JEazi^av  xai  tivttv  xotovtitv.  . In 
diesen  Stellen  ist  ausdrücklich  gesagt , dass  die  Sotadeen  weder  mn- 
sikalisch  noch  mimisch  vorgetragen  wurden,  aber  so,  dass  man  sich 
die  Mimik  hlsnmdenkcn  mnsstc  (ptttit  xixXaaitiirtit  vxoxQittag),  ebenso 
wie  in  den  Halieis  und  anderen  bukolischen  Gedichtciu  Diese  xi- 
xXaa/iivri  ixdxfcaie  ist  eine’  Fortsctsimg  des  Vortrags  in  der  mago- 
dischen  Poesie,  wo  neben  der  Flöten-  und  Cymbclnmnsik  die  Hypo- 
kritik  eine  grosse  Rolle  spielte,  Athen.  14,  621  c:  ö di  /layfiSöt  xa- 
Xotl/icvog  zvitxava  i%ft  x«l  xvfißaXa  xal  xdvza  za  xe^l  aiz6v  IvSv- 
fuxztt  ywaixtia-  «x^vi^tzai  di  xal  xävza  xcottC  za  .fim  xdepon 
«xoxpt vo'fM*0{  »OTS  piv  yvvaCxas  xal  poizovf  xal  pa- 
azfoxovt,  novi  di  äviga  fit  9vovza  xal  Inixmfiov  nagayf- 
voiuvov  xfoe  zijv  ifiaiiivriv.  Der  Zusammenhang  der  Sotadeenpoesie 
mit  den  Lysioden  geht  iinsweifelhaft  aus  den  Worten  Strabo's;  ovzoi 
liiv  iv  zptXm  loyal,  pstä  iiiXovg  di  Adatg  und  aus  der  Darstellung 
des  Atbenaens  hervor , der  an  die  Magodie  den  feivixöc  Xöyog  anschliesst 
und  dann  beiden  die  Hilarodie  entgegenstellt.  £s  ist  zwar  nirgends 
direct  gesagt , dass  sich  anch  die  Lysioden  des  .Touieum  a minore  be- 
dient haben,  aber  der  ganze  Zusammenhang  zeigt,  dass  sich  Sotades 
desselben  Metrums  für  den  blossen  lo'yoc  (lt£<s)  bediente,  welches  bei 
seinen  VorgSngern  den  Lysioden  ein  melisches  Metrum  war,  wie  atich 
die  xvjißaXtt  und  zv/ixava,  die  iviv/taza  yvvaixtta  und  das  e%ivl- 
it«9at  auf  einen  jonischen  Rhythmus  hinweist.  — Die  metrische  Tra- 
dition über  das  .Tonicum  a majore  Hephaest.  62  (Draeo  160  = Isaak 
Monach.  190);  Tricha  34  (epit.  50);  Mar.  Vict.  2539;-  Atil.  Fort. 
2695;  Plotins  2659;  Tcrent.  2009.  2536;  Diomed.  505;  Serv.  1825. 
Vgl.  § 40, 
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gebraucht  und  steht  hier  seinem  l'rsprtinge'nnch  ebenso 
wie  das  Jonicum  a ininore  mit  dem  Dionysosculte  in  dem  in- 
nigsten Zusammenhänge.  Uer  Jonicus  a majore  steht  zum  Jo- 
nicus  a minore  in  demselben  Verhitltnis  wie.  der  TrochOus  zum 
Jambus;  er  unterscheidet  sich  von  ihm  bloss  durch  den  Mangel 
der  .4nacrusis,  wührend  er  in  allem  L'ebrigen  fast  durchweg  mit 
demselben  Obereinkonimt.  Seinem  ethischen  (Irundeharacter  nach 
erscheint  er  daher  wie  der  Junicus  a minore  als  ein  weichlicher 
und  schlafl'er  Hhvthmus,  aber  bei  dem  Mangel  der  Auacriisis 
fehlt  ihm  das  Pathos  iiud  der  orgiastische  Schwung,  der  den 
Jonicus  a minore  auszciclinel , dagegen  erbült  er  durch  zahl- 
reichere .•Vuflösungeii  eine  initnlere  Hewegliciikeit  und  tleschinei- 
digkeit,  wahrend  durch  die  gehäufte  .\naklasis  der  Cliaracter  der 
Pnstetigkeit  noch  starker  hervortritt.  h^iii  solches  .Maass  war 
fllr  die  lascive  Phlyakographie  iin  hüclisten  llrade  geeignet,  die 
wie  die  jonischen  llaccimslieder  einen  weichlichen  Khythmus  ver- 
langte, aber  bei  ihrer  schwunglosen  Stimmung  die  enthusiasti- 
sche Anacrusis  nicht  gebrauchen  koiiiite.  Die  neuere  .Ansicht 
halt  die  Sotadeen  gewöhnlich  für  ein  hartes  und  der  Prosa  sich 
annäherndes  Maass  und  vergleicht  sie  wohl  gar  mit  den  (iho- 
liamhen,  allein  dies  heruht  auf  einer  mangelhaften  Anschauung 
der  rhylhinischeu  Verbültnisse®).  So  wenig  dei-  Trochäus  gegeu- 

6)  Worauf  sott  denn  die  Weichheit  der  Jonici  a minore  bernhso, 
wenn  die  a majoro  hart  sind?'  Etwa  auf  der  doppelten  AMcruaU? 
Diese  aber  macht  don-  Rhythmus  nicht  weicher,  sondern  schwung- 
voller nud  erregter  (Aristid.  9U).  Und  worin  soll  die  Härte  des  Jo- 
nicus a majore  bestehen?  Etwa  in  der  Ansklasis  ? Diese  trägt  viel- 
mehr gerade  wie  bei  den  Jonici  a minore  zur  Erhöhung  des  t]&ae 
gaUrzde  hei  und  macht  die  sinkenden  Jonici  noch  weichlicher  als  die 
steigenden.  Auch  die  Zusammenziehung  und  Auflösung  macht  den 
Khythmus  weder  härter  noch  weicher,  sondern  nur  gemessener  oder 
erregter.  Endlich  htören  auch  die  Jonico-Epitriten,  die  ebenfalls 
beiden  Jonici  gemeinschaftlich  and  in  den  a majore  bloss  bänfiger 
sind,  den  Khythmus  keineswegs,  sondern  dienen  bloss  dazu,  die  Tact- 
formeii  mannigfaltiger  za  machen  (rgl.  8.  3J0);  Ein  ganz  wunder- 
licher Begriff  ist  der  vermeintUcho  Znsammenstoss  .zweier  Arsen  im 
Jonicus  a majore.  Die  beiden  Längen  dieses  Fasses  haben  durchaas 
dieselbe  Matur  und  Bedeutung  wie  im  Jonicus  a minore;  beide  Lie- 
gen zusammen  bilden  nur  eine'  einzige  Arsis,  gleich  den  beiden  Kür- 
zen des  Tribracbys,  und  ihnen  gegenüber  machen  die  beiden  Kfirsen 
des  Jonicus  010*  eine  einzige  Thesis  aus;  dies  steht  nach  der  rhyth- 
mischen Tradition  der  Alten  völlig  fest.  — Uit  Rhythmen,  die  sich 
der  Prosa  annäbern , wie  dem  Choliamb,  hat  der  Joniens  a majore 
gar  nichts  zu  thun ; jenen  orrhythmischen  Maaisen  gegenüber  ist  er 
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Uber  den  Janbus  als  hart  erscheinen  kann,  ebenso  wenig  kann 
dies  ^ dem  fcidcus  a^ttijore  gegenüber  dem  a minore  gelten, 
uifd  der  Thal  werden  beide  Jonici  als  moUes  und  proSxi  be- 
zMchnel^).  Die  Jonicä  a’Wigbre  sind  vielmehr  ein  recht  gelen- 
ker und  bei  allem  Tartwechsel  leicht  hineilender  Rliythmus,  ein 
Maass  von  moderner  Eleganz,  das  in  schlilpfnger  ungenirter 
Laune  hinfliesst  und  von  der  Anaklasis  abgesehen  unter  allen 
griechischen  Metren  den  speciflsch  modernen  Tact Verhältnissen  am 
nächsten  steht.  Der  Jonikos  logos  ist  zwar  eine  Poesie  der 
LasciriUt,  aber  er  kleidet  sich  in  spielende  und  geföUige  For- 
men, er  predigt  Lebensweisheit  und  kennt  das  Gute,  aber  un- 
(Uhig  es  anszutlben  geflllt  er  sich  wohl  in  seiner  Blasirtheh 
und  in  der  Darstellung  des  Lasters,  das  er  ohne  ättliche  Ent- 
rflstung  mit  lachendem  .Munde  verspottet.  Diese  Art  der  Poesie 
ist  immer  reich  an  Gnomen  und  dies  mag  ein  Grund  sein,  wes- 
wegen der  Sotadeus  frühzeitig  im  rumischen  Lehrgedichte  Ein- 
gang fand.  Der  klassischen  Zeit  der  Hellenen  war  schon  der 
anacrusische  Jonicus  zu  weich  und  nnkraflig,  um  so  mehr  aber 
verschmtihte  sie  den  Jonicus  a majore;  erst  die  Zeit  des  Ver- 
falls, die.  aller  ^atfLvörrig  bar  war,  konnte  ein  Maass  mit  Vor- 

vielmehr  recht  im  eigentlichen  Sinne  errhythmiacb  (QuintU.  9,  4,  77; 
vgl.  Lschinnnn  iud.  lect.  Berol.  hib.  1840.  50);  die  Alten  haben  keinen 
iweiten  Rhytbmns , der  so  wie  der  Joniens  a majore  dnreh  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Leichtigkeit  der  Formen  der  modernen  Rhythmik 
nahe  tritt.  Die  Grundform  des  Kusses  - - w w entspricht  völlig 
einem  modernen  Dreivierteltact,  dessen  drittes  Viertel  in  zwei  Ach- 
tel zerfiUtt  ist;  mit  aufgelösten  Langen  ist  er  einem  Direivierteltacte 
analog,  dessen  erstes  oder  zweites  Viertel  Je  aus  zwei  Achteln  be- 
steht. Halt  man  diese  Analogie  fest,  die  dnreh  die  Nachrichten  der 
alten  Rhythmiker  geboten  wird  , so  wird  man  den  Joniens  ebenso  wenig 
wie  jene  Dreivierteltacte  ein  hartes  Maass  nennen  können.  Auch  die 
Formen  mit  Trochäus  disemos  wie  sind  völlig  rhythmisch. 

Das  einzige,  welches  dem  modernen  rhythmischen  Gefühle  fremd  er- 
scheinen könnte , ist  die  Anaklasis  durch  die  eingemischten  Ditroebaen 
(die  Verbindung  von  {-  mit  f-Tacten),  aber  auch  hierfür  bietet  selbst 
die  Rhythmik  der  Neueren  Analogien  (Gr.  Rhythm.  S.  163). 

7)  Die  vermeintliche  Harte  des  Joniens  a majore  wird  schon 
dnreh  die  Nachrichten  der  Alten  völlig  widerlegt,  die  nicht  bloss 
d#i  beiden  Jonicis  den  Cbaracter  der  Weichheit  und  Weichlichkeit 
beilegen , sondern  denselben  vorzugsweise  am  Joniens  a majore  ber- 
vorheben.  Vgl.  ausser  den  oben  angeführten  Stellen  Demctr.  eloent. 
189:  fftrv^ssit  ...  iontvia  vofe  «fxlaefz^vot;  xai  xoig  ifffSftvois  fts- 
tpoi;  ola  fMltara  tu  2!axtt9tia  Siä  x6  fiaXnttaxefov.  Auch  der  Name 
xfftutös  scheint  sich  auf  die  Weichlichkeit  zu  beziehen,  schol.  He- 
phacst.  82  mit  schol.  SaibanL;  Anal,  gramm.  Keil  p.  9;  <vgl.  pafaios- 
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lieb«  pflegen,  dessen  leichtfertiger  Cbaracter  der  treue  Spiegel 
ihres  eigenen  war. 

Die  Composition  der  sotadeischeu  Gedichte  ist  stichisch: 
zwei  Dipodien  sind  zu  einem  catalertisch  auslautenden  Verse  ver-  .. 
eint,  der  sich  in  seiner  einfachsten  Form  von  dem  Tetrameter 
jonicus  a minore  nur  durch  die  fehlende  Anacrusis  unterscheidet : 

^ ^ „ tetram.  JonicuM  a min, 

--4  tetr.  Jon,  a me^.,  SoUtdeut. 


Die  metrischen  und  rhythmischen  Variationen  dieser  einfachen 
Grundform  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  beim  Jonicus  a 
minore,  doch  sind  sie  bei  weitem  häufiger  gebraucht. 

1.  Auflösung  und  Zusammenziehung.  In  jedem  der 
drei  ersten  Fflsse  kann  eine  der  beiden  Längen  äufgelöst  wer- 
den, beide  Längen  zugleich  aber  nur  im  ersten  Fusse.  Viel 
seltener  geht  der  Jonicus  durch  Contraction  der  beiden  Kürzen 
iri  den  Molossus  über,  der  nur  im  zweiten  Fusse  vorkommt, 
Mar.  Victorin.  2527.  Im  zweiten  Fusse  kann  sich  die  Contrac- 
tion zugleich  mit  Auflösung  der  ersten  Länge  verbinden  (4,.  — ); 
mit  Auflösung  dT  zweiten  Länge  verbunden  lässt  sie  sich  nur  in 
den  Nachahmungen  der  Römer  nachweisen.  Vgl.  .\.  Fleckeisen 
Catonianae  poes.  rel.  p.  13. 


^ reiner  Jonicus. 

- Anflösnng. 


(- 


- Ziuammenziehung. 

Anflösnng  und  Znsammenziehung  verbunden. 


Beispiele  der  Auflösung  nach  der  Fragmentensammlung  bei 
Hermann,  elem.  p.  445  ff.: 

1.  tv9’  ot  (liv  in  SxQtaai  jtulptttg  vixveg  i'xeti'to. 

5.  v(va  rwv  naixti-üv  UsTO(ji\iöv  iavMveuf, 

13.  vofzog  ifftl  &c6g'  TOVTOv  ä|s»  THrvTOre  »‘fvn. 

20.  vyutlvetv  tv%ov  TOtg  \ 9eoig  i<p  ooov  fjjttg  tyv. 

85.  «öd«  yövv  xotvJijv,  ietq«yä.\k6vg , iajUt,  fitjQOvg. 

Viel  seltener  sind  die  rein  jonischen  Sotadeen: 

75.  T«v  ^ngaq>övop  ‘ J|«f/  voog  akka. 

80.  oöd’  o)(ta  kmuaxit  ngia  | Ouovns9a  tavQvtv. 

2.  Zulassung  des  Trochaios  disemos.  Wie  im  Jo- 
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nicus  a minore,  »o  kann  auch  im  Sotadeus  an  Stelle  der  beiden 
Kürzen  ein  Trochäus  einli’eten: 


Doch  wird  im  Jonicus  a msgore  diese  Freiheit-  auch  auf  die 
eine  der  beiden  Längen  ausgedehnt,  wobei  alsdann  die  Thesis 
contrabirt  wird.  So  entstehen  durch  Zulassung  des  Trochäus 
drei  Formen: 

b.  - --  - 

c.  'iy  - ' 

18.  öol  rovro  ycvia^a  quiloej-,  xo  oi  fitjSiv  axciKTtiv. 

1 6.  naQtni^^ct  za  navzaiv  jfoAö  | , xal  xavxa  av  /ufiov. 

Die  Substitution  des  Trochäus  disemos  erklärt  .sich  leicht  darr 
ans,  dass  die  Jonici  a majore  ursprünglich  ein  melisches  Maass 
waren.  Ebenso  kann  auch  im  päonischeu  Maass  der  Trochäus 
die  Stelle  einer  Länge  oder  zweier  Kürzen  vertreten , so  dass 
sogar  der  I’äön  mit  dem  Dilrocliäus  antistrophisch  respondiren 
^ kann.  Dieser  Dilrocliäus  heisst  bei  den  Rhythmikern  nQtiuMg, 
sein  erster  Trochäus  enthält  drei,  sein  zweiter  nur  zwei  Mo- 
ren, da  die  Länge  desselben  ein  jrpoeos  öloyos  von  Moren, 
die  Thesis  ein  ßgaxiog  ßgoxviegog  von  % More  ist.  Eben  die- 
ser Trochäus  disemos  ist  es  auch,  der  in  jenen  drei  Foiinen 
des  Jonicus  (a.  b.  c.)  erscheint.  Gr.  Rhythm.  $ 32. 

.3.  Anaklasis.  Während  durch  die  Zulassung  des  Tro- 
chäus disemos  der  Rhythmus  nicht  gestürt  wird,  bringt  die 
Suhslilulion  des  Dilrochäus  an  Stelle  des  Jonicus  a majore  ei- 
nen Rhythmen-  oder  Tactwechsel  hervor.  Auch  diese  Eigen- 
thUmlichkeil  ist  den  beiden  jonischen  Geschlechtern  gemein, 
aber  in  den  Jonicis  a majore  am  häufigsten.  In  der  ersten 
Reihe  des  Sotadeus  kann  der  Ditrochäus  entweder  im  ersten 
oder  im  zweiten  oder  in  beiden  Füssen  zugleich  stehen,  in  der 
zweiten  Reihe  kann  er  natürlich  nur  im  ersten  Fusse.  Vorkom- 
men; einschliesslich  der  aus  reinen  Jonicis  bestehenden  Formen 
erscheint  daher  die  erste  Beihe.  in  einem  vierfachen,  die  zweite 
in  einem  zweifachen  Rhythmus,  durch  deren  Combination  sich 
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im  Ganzen  acht  .rhythmische  Schemata 
(die  siebente  ist  nicht  nachzuweisen) : 


des  Sotadeus  ergeben 


1 

3 

5---“ 

7 


2--- 

4- 

U-: 

8-:^ 


> 


Die  vier  ersten  dieser  Forim'n  haben  in  den  vier  Formen  des 
Telrameter  Jonicus  a niinorc  ihre  durchgängige  Analogie: 

Die  erste,  wovon  wir  bereits  oben  Beispiele  gegeben,  be- 
steht in  der  Verbindung  zweier  jonischer  Dimeter: 


Die  zweite  Form  entspricht  der  Verbindung  eines  joni- 
schen Dimeter  a minore  und  eines  Anaklomenos: 


4.  rjßrjv  t’  iQaxijv,  xtil  %aX.ov  | rikiov  XQoaionov. 

36.  ttizog  yaQ  iuv  7f€evToyt\vijs  o Ttdvta  ytvvciv. 

7.  tlg  ovy  öalrjv  rgviutli^riv  xo  KivxQov  <u9tig. 

Mit  Auflösungen: 

3.  'EXXaSog  CtQrjg,  xal  fivyov  \ iaxirig  itatQ^tjg. 

10.  ^Uftaxov,  dso/ijv  ttpo|ujp  yifotv  yuXä  ßovg.  x 

17.  S’  aya^tjv  (av)  Seiofiilvtjv  (pvXaaae  aavxm. 

32.  av  «lovotog  ^g,  lovto  | ^povoo  odjjlog  lay^S- 
38.  *al  yag  xaxa  yatav  xdye  | xaxa  niifivxev  altl. 

Mil  einem  Trochäus  disemos: 

6.  atUov  luUr/v  ntjJuäSa  | de^ov  xat’  wfiov. 

12.  (UiiOv  xo  xakov  xal  (Uvüg  | iv  ß(fOxoig  aqusxog. 

29.  av  ixctXQo~nxvjjg , q>lty(Utx^ist  ntQiaaä. 

60.  loyvQog  vTid^yH,  vöoov  | nÜQUv  tvXaßenai. 

67.  avTopxeta  ydtf  Tifog  nüaiv  j ■^dovij  iixata. 

Mil  Auflösung  und  Trochäus  disemos; 

43.  VTto  xov  yivvijxo^og  xodjftov  xaxcSg  jtaOdvteg. 

58.  dtt  töv  tpvati  vixcofuvov  | odjxov  avrov  eintiv. 

Die  dritte  Form  entspricht  ^er  Verbindung  eines  Ana- 
kloroenos  und  eines  jonisch«;n  Dimeter  a minore: 


cv  — 
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37.  ov  nfftvu  duMxUog  ta  tmx  \ avQffamov  hutaxov. 

44.  Zmn^tiv  b xoaitog  Turcofyjtctv  aog>ov  tlv/tt. 

53.  xov  tp^ovov  Xaßfiv  ici  fUfflS'  | tj  (läftov  Ijuv  Sft. 

59.  Jtlovfftos  xlg  iaxtv,  xo  nijya  nxmfia  tpoßtixtn. 

Mil  Auflösung:  ' • 

2.  yi\i  itd  oftpctva  | xtljta  nQoXntovxt^. 

27.  taov  txovCiv  avreSv  ai  | xo  fUfifiväv. 

48.  AlaxvXxp  ygmpovxl  (rc)  lni\ntnxtmit  jcitsi'i;. 

Mit  Troch.  dis.  und  Aufl.  23. 

Die  vierte  Form  cnlsprichl  der  Verbindung  zweier  Ana- 
kiomenoi: 


21.  xijg  xvx'^s  oxoTXtIv  dti  x6  ft^ytoxov  cs;  Ümxov. 

45.  nxu  xaxüs  äveiitv  xov  | Zmx(fccxriv  o xoo/iog. 

55.  twußfjg  xlg  ioxiv,  nev^av  iiduiuv  avxä. 

Mit  Auflösung: 

- 15.  ov  x«iö;  ßitüg,  mtfiaiitvt,  j **vrvj;sr;  xct  nttvxti. 
Mit  Trochäus  disenios: 

22.  Ttal  xb  ufi  mxQov  (iri  9iXfiv  | ovdl  yiff  aov  ioxtv. 
Mit  Auflösung  und  'frochäus  disenios: 

69.  avixtxttl  xtg  ov  ft^  9eXu'  | Sio  ipifii  ytvia9cu. 

Die  fünfte  Form  hat  den  Dilrochäus  an  zweiter  Stelle: 


28.  ei  xttl  ßadilevg  ^ce'ipvxag,  | mg  9vqxbg  axovcov. 

Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

1 1 . Xvnt)  ae  furxfdv  n(fogpevielxai  dya^’a  (pfovovvxa. 

74.  xolöv  fjLvijfut  xal  jxiStXcc  | k«2  xav  xwioiv  xal. 

Die  sechste  Form  hat  den  Dilrochäus  an  zweiter  und  drit- 
ter Stelle : 

9.  Ix  devigoepoffov  tpdfayyog  | i^imae  ßfovxijv. 

24.  av  nXotiaiog  mv  xav  {]iii[fav  axon^g  to  nXeiov. 

72.  xalbv  xo  n^oamixov , dild  | xoofitov  neg>vxet. 

87.  l’oOcc,  vifuxai  tpXiyu,  xpolm',  nupoi,  ftaXdooet. 

Mit  Auflösung: 

8.  o 8'  ÖTtoaxeyäoag  xb  xp^fta  | x^g  oxto9e  Xavpt/g. 

40.  OT(  Jtdvxeg,  boot  iHpiaobv  | ijOÄtjorv  evpetv. 

68.  Txlexaxdxeg  iSixoviuvog  xtg  | iv  aöixovvxi.  xutpm. 

84.  ttipavhg,  xpwptov,  8e8vxbg  \ v%o  jav^oTot  yvimv. 

86.  X^f**Sf  mfionXäxag,  ßpaxk\vag,  xopmva,  xaprxovg. 
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ln  der  letzten  Form,  die  aus  lauter  Ditrochden  besteht, 
ist  der  jonische  Rhythmus  völlig  verlassen  und  der  dreizeitige 
Trochäus  an  dessen  Stelle  ^treten : 

25.  el  ToaovroP  tl  nevtx^s  | , fg  oouv  it  ntqioaoq. 

52.  aya^og,  fv<ptrt)g,  dlxatogf,  tvTvx^g  og  Sv  fy. 
öl.  rjfii^ag  (uag  aXvnC^a  fiiy  iarl  xi^öog. 

Ob  neben  den  Sotadeen  noch  andere  Fonnen  der  Jonici 
a majore  ausgebildet  sind,  muss  daliingestelll  bleiben.  Die 
metrische  Tlieorie  der  Alten , welche  bloss  auf  die  äussere  Silben- 
beschalTenheit  Rücksicht  nimmt,  rechnet  hierher  auch  die  ana- 
crusischeii  Glykoneen,  deren  Rhythmus  indes  kein  jonischer  ist. 
Vgl.  S.  337.  340.  G.  Hermann  sieht  auch  in  dem  von  llephaesl. 
angeführten  Metrum.  A’leomachium  einen  jonischen  Rhythmus: 
xlg  Tijv  vS(fltjv  vfiiüv  ■ 
iil/6<pt]a  ; iya>  nlvmv. 

Aber- diese  Verse  stehen  zu  vereinzelt,  als  dass  sich  der  Rhyth- 
mus näher  bestimmen  liesse. 
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DRITTES  BUCH. 


Die  zusainmengesetzteD  Metra  des  dactyliscben  uod 
Jambischen  Khythmengeschlechtes. 


§ 40. 

Die  (uxtu  und  aswaQTtjta  nach  der  Theorie  der  Alten. 

• 

Ehe  wir  die  zusammengesetzten  Metra  des  dactylisclien  und 
jambischen  Rhythmengeschlechtes  behandeln,  ist  es  nothw endig 
die  Theorie  der  Alten  über  die  liierher  gehörenden  Reihen  und 
Verse,  die  sogenannten  futirci  und  iawa(nt}ta,  darzusteUen,  da 
dieser  Partie  der  allen  Tradition  noch  keine  eindringliche  Be- 
handlung zu  Tlieil  geworden  ist.  Hephaestion , der  die  Kiassifl- 
cation  der  Metra  ausgebildet  von  seinen  Vorgangeni  überkam,  gibt 
nur  kurze  Andeutungen,  doch  lasst  sich  dieser  Theil  des  anti- 
ken Systemes  wiederherslellen,  wenn  man  die  lateinischen  Me- 
triker, den  Aristides  und  die  Scholiasten  herbeizielit , deren 
Quellen  zum  Theil  noch  Uber  Hephaestion  hinaufgeben.  Für  uns 
freUich  hat  die  antike  Theorie  der  puxxa  und  aewägnita  ebenso 
viel  und  ebenso  wenig  Geltung  wie  die  der  einfachen  Metra,  es 
herrscht  dieselbe  äusserliche  Auffassung,  derselbe  schleppende 
und  weitläufige  Schematismus , allein  bei  genauerer  Untersuchung 
wird  sich  zeigen,  dass  sie  sehr  consequent  ausgebildet  ist  und 
beachtensworlhe  Cesichtspuncte  enlbalt,  die  auch  eine  wissen- 
scliaillirlie  Behandlung  acceptiren  muss. 

Die  .Allen  haben  die  Strophe  nur  nach  ihrem  äusseren  Um- 
fange und  nach  ihrer  Stellung  als  Epodos,  Parodos  u.  s.  w. 
berücksichtigt,  ohne  dieselbe  als  ein  einheilliclies  metrisches 
Ganze  aufzufassen,  ilire  ganze  Doctrin  liozieht  sich  nur  auf  die 
einzelnen  Verse  und  Reihen,  die  beide  als  /ärga  bezeichnet 
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werden ').  Die  Metra  werden  in  zwei  llauptklasseii metta  am-  ^ 
nexa*)  und  melra  inainnexa  oder  iinnruQTtfio  eingetlieilt. 

I.  Metra  connexa. 

Sie  zerfallen  in  xaDcr^är  und  fuxT».  . . 

1.  Ku9'a(fUy  auch  n^mozvTta  oder  iiovoetdij  {untformia) 
genannt,  sind  alle  Reiben  und  Verse,  die  sich  in  gleiche  Vers- 
ftlsse  zerlegen  lassen:  Jamben,  Trochäen,  Dactylen,  Anaphste, 
Choriamben,  Antispasten,  Jonici  und  Päonen.  Auflösung  und 
Zusammenziehung  hebt  den  BegrifT  des  fthqpji  xordu^öv  nicht 
auf,  ebenso  wenig  wie  die  irrationale  Thesis  oder  der  kjrldische 
Fass  in  den  Jamben  und  Trochäen.  Mar.  Victor.  2549:  TVo- 
chaicae  bases  . . . quum  non  sohm  (rochaeum  et  soluHonem  ejus  tri- 
brachutn,  sed  et  spondeum  cum  suis  sohifionibus  i.  e.  dactylum  et 
mapaestum  admitiani,  tarnen  uniformxa  melra  sentiunlur.  — 

2.  Miuri  entstehen  durch  Vereinigung  der  drei-  und  vier-, 
silbigen  Pfls.se  mit  Jamlien  und  Trochäen').  Die  Dactylen  und 
Anapäste  werden  hierdurch  zu  a&iUxö,  wenn  ein  Trochäus  o«kr 
Jambus  vorausgeht,  zu  XoyaoidtKci,  weiiii  Trochäen  oder  Jamben 
auf  mehrere  Dactylen  oder  Anapäste  folgen.  — Bei  den  viersil- 
bigen Füssen  ist  die  pi^tg  eine  doppelte,  xcrtä  avpnu^ttav  und 
x«rT  avriittt^uav , nach  der  Annahnie,  dass  Choriamben  und 
Antispasten  zu  Jamben,  aber  nicht  zu  Trociiäen,  uml  dass  um- 
gekehrt die  Jonici  zu  Trochäen , aber  nicht  zu  Jamben  Verwandt- 
schaft (ofxctotTTs)  hab<>n,  Aristid.  56;  Mar.  Victor.  2549:  ße 
mixHs  ac  mutua  cotmexüme  sociaHs  metrorum  generibus  . . . aha 
•consentanea  et  vehtU  cognata  inter  se  raüone  junguntur , alia  ex  dft- 
sidentia  contraria,  quae  Graeci  xstiä  avprcaßsiuv  et  ävtinäßsusv 
appettant. 

a)  Mixxu  xaxa  evpna&siav  oder  ‘öposidij  sind  die 
mit  Jamben  verbundenen  Choriamben  und  Antispasten  und  «fai 
mit  Trochäen  verbundenen  Jonici*)..  Mar.  Victor.  2549:  Erunt 

1)  Hepliuest.  118. 

2)  Ueber  den  Namen  eoniiej-a  s.  unten  8.  34(i. 

3)  Aristid.  50  bezeichnet  dies  mit  den  Worten:  x«l  rir  pJ»  df’xe- 
zut  Tovt  laoxoovovvtas  («c.  noiag) , sC  ivvaizo  rgv  avräv  SiartjQiit 
(fvaiv  • rcc  ti  oöxl,  ffaa  iia  tuvtt]v  rgv  cefziav  fig  hfQOv  pizgov 
qporvTavi'ax  xtqiTazazcii . 

4)  XogiapBrnov  and  avriexcrartKÖv  Im'ptxtov  UQÖg  zag  iapPittig 
— tö  izzi  pftgovog  und  an’  iXäacovog  Imnxbr  ngbg  zag  Tgojajrxäs 
/xtfKXTOv  Hephaest.  50.  62.  60;  Trieb.  28.  32.  35. 
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ergo  per  avpitd^netp  i.  e,  per  consenUmeum  affechm  mixtae  m<er 
se  jambicae  bases  ehoriambicis  cl  anüspasticis,  natn  quotiens  copu- 
lanlur , sub  quactimque  sede , Videos  vehtti  ex  um  eadem  specie  id 
composijum  melrum  Stare  et  quasi  uniforme  quod  povosiüg  Graeci 
dicuni  procedere,  adaeque  ei  Irochaicae  bases  Jonicis  pari  comsensüme 
socianlur’’). — Za  den  oiiotoeiiij  gehört  aurh  dieVerbindung  des  Jo- 
nirus  a majore  mit  einem  Cboriamb,  genannt  ngoeodtanov  Arist.  3d. 

Diese  erste  Klasse  der  (unta,  die  Sfuuotiöij,  werden  von 
den  alten  Melrikeiyi  zugleich  mit  den  (MvotiHj  oder  xo‘6(iefä  be- 
handelt, und  erst  am  Schlüsse  seines  Abschnittes  von  den  9 
Metren  p.  77  deutet  Hephaest.  jenen  Unterschied  mit  den  Worten 
an ; TVxwvTiir  ntql  töv  ivvla  tüv  liovonöüv  xal  öpotoeiöüv  phgisv^}. 

b)  Mixta  xax’  avxinä^tiav  oder  avxina9fi  (schol. 
Heph.  83),  xrlq  xtcx  avxtiteiQeutv  phqa  (Hepb.  87)  sind 

die  mit  Trochäen  verbundenen  CboriaralMm,  genamit  hxtxofuep- 
ßixa,  und  die  mit  Jamben  verbundenen  Jonici,  genannt  htua- 
vtxec  öntb  fulSovog  und  ärc  iidaoovos-  Die  analoge  Verbindung 
eines  Anüspast  mit  einem  Ditrocliäus  bildet  keine  xcct'  av- 
TtTcaDuov,  da  das  so  entstehende  Metrum  mit  dem  etvxmnaaxi- 
Txbv  xa^aqbv  zusammenfällt  - - — ..  Dagegen  ist  die 

Verbindung  eines  .Antispast  mit  einem  Cboriamb  ein  phtfov  iv- 

xaia&is  - genannt  iiuxoqtapßixbv  xecx  iarxt~ 

cnoaxtxiqv.  Aristid.  56;  Mar.  Victor.  2550.  — Marius  Victor, 
hat  seine  Quellen  misverslanden,  wenn  er  von  den  ävxnxa&^ 
sagt:  unde  ei  asgmrieia  a Graecis  ü e.  incomexa  appeUaniur,  ui 
eit:  Beatus  Ule  qui  vagans  menle  vivU  integra.  Auch  in  der  Klasse 
der  Asynarteten  gibt  es  nämlich  avxuia&q,  und  ein  solches  Me- 
trum ist  der  angeführte  Vers,  al>er  damit  ist  avxtnaBis  und 
aowaqxtjxov  keineswegs  identisch.  Unrichtig  ist  es  ebenfalls, 
wenn  Marius  auch  die  Verbindung  von  Dactylen  und  Trochäen 

ö)  Diese  Verbindung  wird  hier  von  Victoriu  nicht  als  umforme 
oder  novotidis,  sondern  nur  als  ein  quati  umforme  beseichnet,  ebenso 
wird  dieselbe  Mar.  Victor.  2508  als  mixtum  oder  ogoiond);  im  Gegen- 
satz zu  dem  metrum  sincenm  oder  (to»of«d)j  hingcstcllt:  familiäre  eil 
tUriiqiie  Jonicii,  trochaicas  libi  baie»  mbniicere;  ergo  sinrerum  fiovofi- 
itg,  mixtum  autem  ipiotottdlt  diritur. 

fl)  Unrichtig  von  dem  schol.  ad  b.  I.  erklSrt.  Dass  die  ftovoeiäq 
mit  den  xa&a^  lUxqu,  die  ifioionSii  mit  den  Ixifuxzu  nqös  xas 
luiißixat  n.  s.  w.  (s.  Änm.  4)  identisch  sind,  ist  ans  Mar.  Victor. 
2S>Ö8  sicher. 
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(LogaOdeii)  mit  dru  Epiuniris  in  eine  Klasse  stellt : ul  sunt  jo- 
nka  arto  (ul^ovog  cttm  Jambicis  vel  daclylka  cum  Irochaids  Sem- 
per dissidenUa  inter  se  et  abhorrentia^). 


Oie  Uebersirlit  der  ixixQa  puttra  ist  folgende ; 


KABA-PA 

Movoiidij 

MIKTA 

xaxa  avpnu9uav 
('OftoiottSfi) 

xoft’  avTtna^sta%> 
{'AvTina9^r\y 

AaxTvhxov 

Ka^orpos' 

aloi.t»6v 

Xoyaoidixov 

• 

'Avunaiauxov 

xcr^apov 

aloXixop 

Xoyaoiiixop 

-• 

'Avxianuaxixov 

xu9u{(bv 

f 

{m'liixx.  X.  fciiiißix«; 

v»^  w w 

Xofjiapßtxov 

't/mxoqiaußiKOv 

xttO'apov 

intfuut.  X.  iafißtxag 

xora  rpo;|;ai'xa$ 

1 

1 

xfitr  avxionctoz. 

'Jiavixov  ano  peiforoj“) 

’Entavix.  an.  ftf/f. 

xuQttfov 

Itxi'iuxx.  X.  xfoxatnict 

xar’  lapßixas 

a.  w — w 

«.  — - - C7 



ß. 

'loaviKov  äxi  fAcraoui'o; 

’Enitovix.  an  IXdaa. 

xa9aifov 

Ixtlftixx.  X.  TeO{«i'xäe 

xax'  laftßtxüs 

— ^ w 

7)  Denn  Hepliaestion  begreift  die  Logaüden  unter  den  Ivvia  fiirfa 
aovondtj  und  iyoiofidij,  nicht  über  unter  den  äpxtxa^rj. 

8)  Mit  Uefolgnng  des  von  den  alten  Metrikern  angedeutetau  Unter- 

Uriecbiscbe  Metilk.  99 


Die  ■ Z9d  by  Google 


338  III.  Die  zaaamneDgeB.  Metra  de*  dactyl.  u.  jamb.  Rbylhffleo^eachl. 


Wir  werfen  nun  die  F'rage  auf : welches  ist  der  einbettUche 
BegriO',  dem  sich  die  (Uvua  fusrä  uoterordiien?  Für  die  Be- 
antwortung müssen  wir  die  antiken  Rhythmiker  herbeizieben , mit 
deren  Systeme  jene  Klassiiication  der  Metra,  so  ausseriich  sie 
aucli  ist.  doch  im  engsten  Zusa^ncnhange  steht*).  Die  Eiu- 
tlieilung  der  in  na^uQa  und  eutspricllt  nämlich  der 

Eiulheilung  der  ^v&fiol  in  ani.oi  und  avv&erot  xaza  a^ptudur, 
d.  Ii.  in  einfache  und  zusammengesetzte  rhythmische  Reihen  (ür. 
Rhythm.  § 15);  die  einfaclien  Metra  fallen  mit  den  einfachen 
rhythmischen  Reihen , die  gemischten.  Metra  mit  den  zusammenge- 
setzten rhythmischen  Reihen  zusammen.  Diese  Analogie  lässt  sich 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  verfolgen'“).  So  werden  die  ge- 
mischten Metra  ebenso  wie  die  zusammengesetzten  Reihen  nur 
von  den  Metren  des  dactylischeu  und  diplasischen  Rhythmen- 
geschlcchtes  gebildet , Mart.  Capell.  196:  neque  vero  per  conjunc- 
iionem  hoc  est  syzygiun,  neque  per  periodum  in  isto  genere  (paeo- 
tiico)  rhythmus  accedet.  .So  schliesst  ferner  die  metrische  Tra- 
dition die  mit  Spondeen  gemischten  Jamben  und  Trochäen  von 
der  Klasse  der  pixia  aus  und  in  gleicher  Weise  gehüreii  die 
mit  Spondeen  gemischten  trochäischen  und  jambischen'  Reiben 
auch  bei  den  Rhythmikern  nicht  zu  den  ^v&pol  avv9tToi "). 


Bcbieiles  a)  an’  ääiaqiöfov,  ß)  äito  paxqäe.  Nur  die  Jonici  a majore 
dieser  zweiten  Art  sind  ein  sechszcitiger  Bhythnins,  wie  schon  ans 
der  Ancipität  der  ersten  Länge  hervorgeht. 

9)  Vgl.  Or.  Rhythm,  g 3 S.  18,  wo  wir  vorzugsweise  die  Theorie 
der  (uxTu  im  Auge  hatten. 

KJ)  Wir  reden  hier  natürlich  nur  von  den  qv9pol  aivQtzoi  xaza 
ntqioSov,  iiiclit  von  den  xatö  avlvyiav  (Jonicus , Choriamb  u.  s.  w.). 
— Unwesentlich  ist  es,  dass  ßo&yöt  euV#erog  immer  nur  von 
einer  rhythmischen  Reihe , pitfov  ptxtov  dagegen  auch  von  einem  aus 
mehreren  Reihen  bestehenden  Verse  gesagt  wird,  z.  B.  avT(aizirffTixüi> 

pixtiv,  rfzgäptzi/ov  äxazäljjxzov  — — , — - — — — , 

denn  pezfov  bedentet  sowohl  azi'xot  wid  xäXop  und  xdgjur.  Im  Ue- 
brigen  findet  nur  für  die  Auffassung  des  Dochmins  eine  Abweichung 
statt , der  nach  den  Metrikern  ein  hypcrcatalectischer  Antispast , nach 
den  Rhythmikern  ans  einem  päonischen  und  jambischen  Fusse  ge- 
mischt ist. 

11)  Dies  folgt  mit  Nothwendigkeit  ans  Aristid.  40:  der  8äxzvXos 
xazä  xoytiov  zov  lufzßotzSii  oder  xaegatos sdij , d.  h.  eine  jambische 
oder  trochäische  Dipodic  mit  irrationalem  Hpondeus  ist  als 
ptxtöc  bald  ein  anXovt,  bald  ein  evv^txot,  je  nach  den  Füssen,  wo- 
mit er  verbunden  ist.  Hiernach  ist  Or.  Rhythm.  § KJ  Anfang  zu  be- 
richtigen. 


. k 
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Die  IdenliUt  der  fUtfu  fuxra  luit  den  (v9futl  wv^etoi  gibt  nun 
lurh  der  tir.  Rbytbm.  $ 31 — 33 ‘gegebenen  Auseinandersetzung 
folgende  Losung  jener  Frage. 

MitQa  fitxTa  sind  die  Reiben  des  diplasisriien  Rhythineu- 
geseblechtes,  in  welcben  Trochäen  und  Jamben  mit  einem  oder 
mehreren  kyklischen  Ftlssen  (Daclylen  und  .Anapästen)  verbun- 
den sind.  Folgen  in  derselben  Reihe  mehrere  dactyliscbe  oder 
anapästisrbu  Fi'lsse  auf  einander,  so  Ifbisst  die  Reibe  logaOdiscb 
oder  äolisch ; ist  nur  ein  Dactylus  oder  .Anapäst  eingemisclit, 
so  wird  dieser  nicht  mehr  als  dreisilbiger  Fuss  angeseheir,  son- 
dern die  Reihe  wird  von  den  Rhythmikern  in  zweisilbige  FUsse 
(Trochäen,  Jamben  und  Fyrrhichien) , von  den  Metrikern  in 
viersilbige  Filsse  (r.horiamh,  .Autispast,  Jonicus,  Ditrochäus  und 
Dijanibus)  ahgetheill  und  es  findet  die  Rezeichnubg  ithifov  fu- 
XTov  ävzianaaTixov , xoQtaftßtxov , lavixov  statt.  Seinem  rhylh- 
inisrhen  AVerthc  nach  enthält  der  dreizeitige  Fuss  der  logaOdi- 
schen  Reihen  nicht  vier,  sondern  drei  Moren  (Gr.  Rhythm.  $ ,‘ll), 
der  viersilbige  t'.horiamh  und  Anlis|ia.st  nicht  sechs,  sondern 
fünf  Moren.  Die  antike  Rhythmik  hatte,  hierfür  die  Lehre  von 
den  §v9fioi  /jixtoI  aufgestellt  (VI,  1 und  Gr.  Rliythni.  S.  139  II'.), 
die  hier  an  einem  Beispiele  erläutert  werden  soll.  Die  Reihe 

- ^ ist  nach  den  Metrikern  ein  avrianaauxov  fii- 

xTov,  in  welchem  der  Antispast  die  Form  des  Ditrochäus  liat. 
Der  Ditrochäus  aber  ist  nach  der  rhythmischen  Tlieorie,  die 
der  metrischen  ergänzend  zur  Seite  steht,  ein  ^v9/ioe  fuxros”), 
d.  h.  je  nach  der  Verbindung  mit  andern  metrischen  Füssen 
bald  ein  anXov;,  bald  ein  cvv'&früf;  als  onAoös'  zerlälll 

er  in  zwei  rhythmisch  gleiche  Trochäen  von  je  drei  Moren,  und 
dies  ist  der  Fall  in  der  rein  trochäischen  Reihe: 


als  {v9/iög  avv9ttog  zerfällt  er  in  zwei  rhythmisch  ungleiche 
Trochäen,  der  eine  von  drei,  der  andere  von  zwei  Moren,  ent- 
hält daher  im  Ganzen  nur  fünf  Moren  und  wird  demgemäss 


12)  'Fv9jtC)t  /tixros  niclit  mit  (itzfOP  (itxtöv  identisch  gebraucht, 
londern  in  derselben  Bedeutung  wie  (iixva  xazä  «r/zoe  Hepbae.st.  IIS, 
fuxza  avatjjiiazixä  Ilepliaest.  121  und  sonst. 

• 22* 
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xg)}Tixö;  oder  xfifri*6g  xara  genannt.  Dies  ist  der 

Fall  in  dem  oben  angefUlu'ten  avxusnaauxov  (ttxtöv : 

3 < S 1 

— — A 

•4ualog  ’ wird  der  (Ihoriarab  in  dem  %o(fia(ißixov  fitxröv  gemessen : 

» S 8 3 

_ w « — w - ^ U.  S.  >V, 

Betrachten  wir  also  die  autispastisehe  und  clioriainbisclie  Mes- 
sung nicht  vom  (lesichtspuncte  der  modernen  Tacleiiitheilung 
aus,  sondern  an  der  Hand  des  rhythmischen  Systems  der  Alten, 
so  ist  sie  völlig  gerechtfertigt  und  verdient  nicht  die  Vorwürfe, 
mit  denen  sie  von  neueren  Metrikern  überhäuft  worden  ist.  Vgl. 
r.r.  Rhythm.  S.  143.  170. 

Eine  wejtere  Aufmerksamkeit  nimmt  liier  noch  das  fiixroy 
larvixoi'  und  iniiovixov  iu  Anspruch.  Der  Jonicus  a majore  ist 
hei  den  .Alten  nicht  bloss  der  technische  Ausdruck  fitr  den  ^v9- 
(log  öiTfXäaiog  i^daijfiog  w),  sondern  auch  für  einen  kyklisch 

gemessenen  Dac.tylus  mit  .Anacrusis,  oder,  was  dasselbe  ist,  für 
einen  äolischen  Anapäst,  al.so  für  einen  vierzeitigen  Fuss  (ü  - —), 
und  hiei'iiach  wird  der  Imvixbg  dnb  fiaxQag  und  an  aSiaipoQOv 
unterschieden.  Im  letzteren  Falle  iM'zeichnel  der  Jonicus  a majore 
nicht  den  Rhythmus,  sondern  das  blos.se  metrische  Schema;  so 
wird  z.  B.  der  als  ftirpov  iniiovixbv  bezeichneto  Vers  der  Al- 
cäischen  Strophe 


in  einen  Dijambus  und  ein  lavixbv  fiixzbv  eingetheilt;  ebenso 
der  l'rosodiakos  in  einen  Jonicus  und  l3ioriamb: 


Da  hiermit  der  Jonicus  in  den  Bereich  der  gemischten  Metra  hin- 
eingezogen w-ar,  so  lag  es  nahe,  auch  den  sechszeitigen  Jonicus, 
wo  er  mit  einem  Pitrochäus  gemischt  war  (Anaklomeuos) , unter 
die  ii,txza  zu  zählen.  Dies  thul  wenigstens  die  Tlieorie  der  Metri- 
ker; nach  der  Theoiic  der  Rhythmiker  indes  gehört  der  Aiiaklo- 
meuos  unter  die  ^v9fioi  fterußdJUoirztg  xaza  yhog  noSixov,  wäh- 
rend die  übrigen  gemischten  Metra  nur  ^9i*ol  fxezaßdldovzeg 
xazd  ovv&eatv  sind.  Vgl.  S.  294  mit  (jr.  Rhythm.  S.  170. 

Wir  fassen  das  Resultat  in  Folgendem  zusammen : Die  ge- 
mischten Metra  der  antiken  Metriker  sind  keineswegs  ein  vager. 
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sondern  ein  scharf  begrenzter  und  conseqiient  festgehaltener  Be- 
griff, welcher  der  rh\1hmischen  Theorie  der  .\lten  vAilig  analog 
ist.  Es  gehören  dahin:  . • 

1)  Alle  Reihen  des  trochaischen  und  jambischen  Geschlechtes, 
in  weldien  Trochäen  und  Jamben  mit  kyklischen  Dactylen  und 
Anapästen  gemischt  sind.  Wir  bezeichnen  diese  Reiben  als  ge- 
mischte Üactylo-Truchäen  oder  LogaUden. 

S)  Alle  Reihen  des  jonischen  Rhythmengeschlechtes,  in  wel- 
chen die  Jonici  mit  trochäischen  Dipodien  gemischt  sind,  die 
sogenannten  .4hakIomenoi. 

inconnexa , aavvagrijia. 

Nach  dem  VerdauMnungsurtheile,  welches  G.  Hermann  Ober 
die  Lehre  der  Alten  von  den  Asynarteten  ausgesprochen , konnte 
«8  ttberflüssig  erscheinen,  noch  einmal  auf  sie  zurOckzukommen ; 
aUein  bei  genauerer  Untersnehung  zeigt  sich,  dass  jene  Vor- 
wQife  nicht  allein  ungerecht  sind , sondern  dass  auch  der  Bcgrilf 
der  Asynarteten,  wie  ihn  die  Alten  fassen,  noch  für  die  heutige 
Metrik  wichtig  ist,  während  die  Weise,  wie  Hermann  nach  lient- 
ley  den  Ausdruck  Aaynarteta  gebraucht,  völlig  äusserlicb  ist 
und  hinter  dem  antiken  Begriffe  weit  zurOckstcht.  Ob  der  Name 
Asynarteten  für  das,  was. die  Alten  damit  bezeichnen,  passend 
gewählt  ist,  kann  glei^ldlig  sein;  er  ist  weiter  nichts  als  ein 
technischer . Ausdruck  fUr  eine  weitgreifendc  und  einheitliche 
Klasse  von  Metzen,  für  die  auch  Hermann  eine  Bezeichnung  nO- 
tiüg  hatte.  Da  Hermann  den  Namen  «avvägrTiiot  verwai'f,  so 
musste  er  theils  . einen  neuen  erlinden,  numeri  conerr/i,  iheils 
den  Ausdruck  xat’  avumi^eiuv  (uxti  dafür  in  Anspruch  neh- 
nien,  aber  diese  Neuerungen  waren  keine  Verbesserungen  um! 
haben  sich  keine  Geltung  verschallen  können'^). 

13)  Hermann  hat  die  Lehren  der  Alten  über  die  Asynarteten  nnr 
oberflächlich  gekannt,  sonst  hätte 'er  z.  B.  Klem.  p.  640  den  alten  Me- 
trikern nicht  verwerfen  können:  Ita  /de  «erstu,  fuem  ipii  in  tuynarletu 
mmerunt  stßos  fjvi'x'  tanoutg  iiUain/itv  eere  dicenrius  foret  x«t' 

ävtntttf/tiav  componUus  eise,  denn  grade  dieser  Vers  ist  ihnen  ein  «*■ 
ruei«9tig,  nämlich  ein  äaVvaf/Tijrov  x«r’  üvTin lifhiav , Hephaest.  04. 
Mar.  Victor.  25.ÖÜ.  Mehr  Aufmerksamkeit  schenkte  Gepport  de  versa 
Olyconeo  p.  6 der  antiken  Tradition,  doch  können  wir  mit  dem  rnn 
ihm  Gesagten  nicht  Ubererastimmen , weil  er  lediglich  den  nngenanen 
nnd  misverstaudenen  Angaben  des  schol.  Heph.  folgt  und  hierdurch  bei 
der  Klassitieation  in  wesentliche  Unrichtigkeiten  geräth. 
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Nach  der  libereiDstimmenden  Terminologie  der  alten  .Me- 
triker heisst  Asynartetos  ein  jeder  Vers,  dessen  Kola'*)  nkdit 
ein  nnd  demselben  utTfov  oder  angehdren,  also 

ein  jeder  Vers,  der  aus  alloiometrischen  Bestandthei- 
len  zusammengesetzt  ist,  z.  B.; 

~ ^ ^ - -1 xüilov  dttirrvlmöi'  und  rfe- 

X<üif6v , 

^ -L  ^ ^ ^ - J.  »äXov UtfißtTuyv n.TQoj(0Hixov, 

-i — _ xÄkov  fuxtov  und 

T^ojaixov. 

In  allen  diesen  Versen  gehören  die  beiden  Reihen  verschiedenen 
Metren  an,  sie  lassen  sich  nieht  mit  demselben  einheitlichen 
Maasse  messen  und  stehen  vom  bloss  metrischen  Standpuncte 
aus  betrachtet  in  keinem  Zusammenhänge.  Daher  die  Definition 
des  Hephaestion  p.  83:  ylvtrat  di  xai  aavpafTt/ta  inmttv  dvo 
xröil«  (iri  Svvafieva  aUijXotg  evva^i)9fjvai  firidi  !vioatv  Fzfiv,  avri 
fvog  fiöi'ov  na^ttXaftßavritai , wofür  sühon  der  Scholiast  die  rich- 
tige Erklärung  gibt:  tö  npwrov  (liifog  . . . ngog  to  ievuQW  ovx 
^PWfu  iv  xä  fUxQa,  ufov  juq  xoxvmvlav  äAA«  uawttfjxrfttt 

Jvrer'*).  Vgl.  Iract.  Ilarlej.  de  metr.  p.  333  flaisf. 

Ausser  den  aus  alloiometrischen  Reihen  bestehenden  Versen 
wird  von  einigen  Metriken  noch  eine  kleine  Anzahl  anderer  Verse 
zu  den  Asynarteten  gerechnet.  Es  sind  dies  Verse,  deren  Rei- 
hen metrisch  gleich  sind,  aber  sich  dennoch  nicht  einem 
einheitlichen  hctqov  xaDerpov  oder  fuxxov  fügen,  da  sich  auf 
dieselben  keine  fortlaufende  dipodischo  (oder  bei  Dactylen  eine 
monopodische)  .Messung  anwenden  lässt,  also  einerseits  die  Verse, 
welche  aus  tripodischen  Reihen  bestehen,  z.  B.: 


14)  KAlov  ist  hier  nicht  bloss  von  der  rhythmischen  Reihe,  son- 
dern anch  von  einem  einzelnen  Gtiede  der  rhythmischen  Reihe  gesagt; 
demgemUss  kann  äavvägxTrtog  anch  einen  nur  aus  einer  Reihe  beste- 
henden Vers  bezeichnen , wie  in  den  weiter  unten  angeführten  Beispie- 
len. Bben  deshalb  kann  Aristides  den  Asynartet  als  ein  einziges  x<ö- 
lev  bezeichnen , wobei  xestov  rhythmische  Reihe  bedeutet.  S.  unten 
S.  34«. 

15)  Die  bisherigen  Misverständnisse  beruhen  auf  der  falschen  Auf- 
fassung von  fvmaig  nnd  avvugxTiO'rjvais  die  man  auf  die  Continnität  des 
Rhythmus  und  Tactes  bezog.  -4ber  davon  ist  gar  keine  Rede,  die  Me- 
triker denken  dabei  ntir  an  das  äusserliche  äiibensohema. 
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andrereeils  diejenigen , welche  eine  catalectische  Reihe  im  Inlaute 
haben,  z.  B. 


Nach  dem  von  Aristides  p.  56  überlieferten  Systeme  heissen  sie 
fihfti  avv&nec  und  ^werden  «von  den  aavvaQxfiza  ausdrücklich  ge- 
schieden: ylvttai  di  dx  tovtmv  (d.  h.  aus  den  reinen  und  ge- 
mischten Metren)  t®v  umäv  ^iv  dtnXaaiaioftivwv  hItqoiv  *<tw- 
9fta,  täv  di  avofttdatv  äevvdprijra;  nach  der  von  Hephaestion 
ül>erlieferten  Klassiflcation  dagegen  werden  sie  zu  den  Asynar- 
teten  gezahlt,  weil  sie  sich  ebensowenig  wie  die  aus  alloiome- 
trischen  Reihen  bestehenden  Verse  mit  demselben  Metrum  fort- 
laufend messen  lassen,  vgl.  schol.  Meph.  a.  u.  0. 

Pie  aus  gleichen  Reihen  bestehenden  Asynarleten  ent- 
sprechen den  aus  gleichen  Füssen  bestehenden  xaOurpä 

oder  fiovotiö^  und  wenlen  daher  äawd^TfiTtc  fumottdij  genannt 
(schol.  Hepb.  83 : fiovostdig  di  Xiyezai  äawdQtijrov  oiov  xo  iU~ 
ytuixw)-,  die  aus  alloiometrischen  Reihen  bestehenden 
sind  den  aus  verschiedenen  Füssen  zusammengesetzten  (liiqu 
fuxxa  analog  und  werden  wie  diese  in  öfiotoeiirj  und  avxintt9^ 
eingetheilt,  wozu  noch  als  eine  Nebenform  der  ofioiotiitj  die 
aawoQxtita  imavv9et{<  lünzukommen.  So  zerfallen  die  Asynar- 
telen  in  vier  Klassen,  denen  sich  die  von  Hephaestion  aufgefUhr- 
ten  Beispiele  folgendermaassen  unterordnen: 


X.  Asynarteten  aus  gleichen  Reihen. 

(Von  Aristides  nicht  als  äavväfzrjta,  sondern  ab  oevOtr«  bezeichnet.) 


Erste  Klasse:  dffvvaQx  ijxa  fiovociStj. 


Hephaest.  if"  — 

»s'  - 

«r 

>7'  - 


“) 


Hierher  gehört  auch  der  Vers  j.  ^ ^ ^ - 

aavvafTT/Tog  ix  övo  x(foj[eti:x(5v  schol.  metr.  ad  Oresl. 

982  («O- 


16)  Die  beiden  Reihen  sind  selbständige  Verse  und  werden  von 
Hephaestion  mit  Unrecht  als  eine  Verseinheit  anfgefasst. 
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B.  Agynarteten  aus  alloiometriachen  Reihen. 

Zweite  Klasse:  aavvaQTfjTa  buoioiidrj. 

Hephaest.  a — - --  --  - 

ß- 

y-  „-(-.1------ 

Hierher  auch  der  Vers  - - — | , schol.  ad  Orest. 

998  (w'):  ievvä^titov  ävan-oriUTtx^S  ßecetwg  xal  Ittfißtxov  it- 
nixgtv  ßoajcvxaxtdi^rov'^).  Die  Deflnilion , 'welche  schol.  Hei>h. 
p.  83  von  den  äowapTtjra  o/toiostd^  gibt,  ist  unrichtig,  da  die- 
selbe in  eine  Beschreibung  der  entsprechenden  /uxra  abirrt. 

Drille  Klasse:  äffovapijjra  i«i<ri5vDfr«. 

Hephaest.  “ J"  " "j  J]  " | iintv9rnufttgij 

S —..-I I I TQlXeV&t]- 

f--w--(_ — - I _ - --  - J («(Meq. 

Hierher  auch  der  Vers  |-- schol.  ,4v.  629: 

oarüvKpTt^os  ävttJtaiaTtxov  xal  T^xa'ixov  ntv9ijfUfiefdiv '*) , 
avanaiOTiKOv  Tuv&i/fufugovg  aloitxov  duz  id  rdv  rrptSrov 

jrdd«  tttftßov,  xal  xQoxa'ixov  bfioiov  ittv9rifuii(QOvg.  — Die  int- 
avv&cra  sind,  tvie  bereits  oben  bemerkt,  eine  an  die.  fUtvottSij 
sich  aniiUhcriide  iNebenform  der  ö/aoiottd^,  da  die  Reihen  zwar 
dem  Metrum  nach  verschieden,  aber  der  Zahl  der  Fflsse,  narh 
gleich  sind,  z.  B.  daclylische  und  jambische  l'enthemimeres, 
Molisch-anapüstische  und  trnehaische  ['entheniimeres.  S.  dartlber 
Hephaest.  p.  90  mit  der  Erklärung  des  Srholiasleu:  int<svv9e- 
Tov  TO  ix  iiagpogav  TtoSöi/  avyxe/fievoi/  aofigpoivotv '^)  aXltjldig 
xaxa  itjv  Ttoeöxtjxa  dtavkläßrov  xal  zgiavkXaßuv. 


Vierte  Klasse:  (i<M)vdpr»/t«  av z ina& ij. 

Hephaest.#'  c— cf.  Mar.  Viel. 

25&0. 


1?)  Schol.  Hecub.  630;  ävzzanaaztxov  äi/ittfov  vnigxaztHrjHZOV. 
18)  So  ist  statt  ävaaatortxwv  afp^/ifii/iegtiv  zu  schreiben. 

10)  So  ist  statt  «ovfiqpegi’uv  zu  schreiben. 

20)  Dieser  Vers  ist  eine  blosse  Fiction  Hephaestions , der  das 
Wort  zevocoistv^unricbtig  liest. 
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Hierher  auch  der  Vers  — - — (_w_^ schol.  ckI  .Av. 

936 : affwagzffzog  iaitßixijs  ßäaBog  xai  zgoxaixov  i&v<pa/Ui.xov- 
— Die  Deiinition  der  aawäQzrjza  avztnttdij  bei  dem  schol.  Ile- 
phaest.  p.  83  ist  ungenau,  das  nichtige  erhellt  aus  Hephaest. 
selbst  p.  94 — 95,  wo  es  von  den  Versei)  9'  und  tu  heisst: 
uavvugztjzog  ofioiag  xttza  zriv  Tcgciitiv  ävzina9eiav;  unter  ngmzr} 
avztnu9tia*‘)  ist  die  wzi]ru9eta  der  fthpa  fuxza  verstanden, 
der  diese  Klasse  der  Asynarteta  analog  ist.  Auch  Mar.  Victor, 
p.  2550  bezeichnet  den  Vere  9'  zugleich  als  Asynartel  und  An- 
tipalhes.  Hiernach  uinfasst  die  vierte  Klasse  diejenigen  Asynar- 
leten,  deren  Kola  aus  den  sogenannten  n^zgu  ai>ztuu9ovvzu  (schol. 
Heph.  77)  bestehen,  oder  nach  der  Terminologie  der  Hhylh- 
niiker  sich  durch  die  dia^opa  xaz'  üvz/9eatv  von  einander  un- 
terscheiden. Vgl.  tract.  Harlej.  p.  318  tiaisf.**). 

Pie  vorliegende  Einiheiliing  der  Asynarleten  “zeigt  deutlich, 
dass  sich  die  vier  Klassen  der  .Metra  bei  Hephaestion:  fiovoctit] 
— opoiorrdt;  — xaO  uvztnci9ttav  (uxzu  — uavvägzijzu  nicht 
coordinirt  gegenilber  stehen,  sondern  dass  die  drei  ersten  Klas- 

21)  Unrichtig  crklKrt  vom  schol.  Heph.  00.  01.  Plot.  26tW. 

22)  Bei  Plotins  p.  2Ö04  werden  zwei  Klassen  der  .Asynarteten  gc- 
nannt,  aber  unrichtig  auf  Terentianischo  und  Virgil’sche  Verse  ange- 
wandt: I)  jambische  oder  trochXischc  Verse,  welche  den  Spondeys 
nicht  an  den  nngradeii  Stollen  haben  und  sich  daher  keiner  dipodi- 
schen  Messung  unterwerfen : cum  pe»  in  aliquo  metra  non  tue  loco  ponl- 
tur  ac  gi  qui»  Jambico  melro  spondeum  pedem  tecundo  vel  quarto  loco 
ponat.  Dies  sind  in  der  That  nach  der  Terminologie  der  Alten  Asyn- 
arteten,  z.  H.; 

— - — «aovttQTqzov  itovonitg. 

'■ äavviigzrizov  ixiavv9ftov, 

- — äavvägzrjzov  öpotoridf;. 

II)  Asynarlflum  per  antipalMam  i,  e,  per  conirarietalem,  wofiir  rintiui 
als  Beispiel  einen  Vers  anrührt,  in  welchem  anf  einen  Auapüst  ein 
Dactylus  folgt: 


ein  Vers,  der,  wenn  er  vorkäme,  allerdings  zu  den  äavrugzqza  äxZt- 
7tu9ij  gezälilt  werden  müsste,  analog  dem  Verse: 


Freilich  würde  der  Anapäst  eines  solchen  Verses  in  keiflen  anapästi- 
sohen  Proceleusmaticus  aufgelöst  werden  können  und  es  beruht  daher 
auf  Misverständnis,  wenn  Plotins  sagt:  ac  si  quls  proceleuemalicum  pe- 
dem, qui  anapaeetico  datun  etl  melro,  contrario  eUtt  i.  e.  dactyHco  prae- 
stet.  Hermann  Eiern.  .Ö87  hat  diese  Stelle  misverstanden : PtoHu» 
agynarteto*  eot  qunque  vergüt  hae  nppeliatione  comprehendil , in  qulltug  go- 
tulio  aliqua  admigta  etl.  ^ 


J 


I 
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sen  unter  sich  wieder  eine  Einheit  bilden  und  als  solche  den 
Asynarteten,  die  ihrerseits  wieder  in  dieselben  drei  Klassen  zer- 
fallen, coordinirt  sind.  Hephaestion  bezeichnet  zwar  die  drei 
ersten  Klassen  nicht  mit  einem  gemeinschalUichen  Namen,  (etw- 
äffftita  kommt  nicht,  vor),  wolil  aber  setzt  Marius  Victorinus  die 
oder  inconnexa  den  connexa  entgegen,  und  wir  ha- 
ben daher  den  Namen  connexa  als  Gattungsnamen  für  alle  Nicht- 
asynarteten  gewählt”). 


/.  Metra  connexa 
(avvd^xt^xa?) 

IL  Metra  inconnexa 

1.  fiovociSij  oder  xa^apa 

1.  uavvdpx.  povostd^ 

2.  od.  fuxxd  xaxd 

avfixd9ttav 

2.  daw.  dfioiotidti  nebst 
.den  imavv9exa 

3.  xat  avxixct9tiav  fitxxd 

3.  daw.  dvxma-9^. 

Eine  andere  Eintheilung  der  Asynarteten,  die  in  letzter 
Quelle  auf  Heliodor  zurUckziigehen  scheint,  geben  Aristides  und 
Marius  Victorinus.  Aristides  p.  56  sagt:  Tovuov  rä  /th  ix 
dootV  /tfTfiop  'io  axortiet  x<ölov,  xa  d«  ix  ftix^ov  xal  xoftijg 
ftixQOV  x(d  rofiüv  ij  ix  nuoöäv  xofiüv  rj  avanuhv  xofirjs  xal  fti- 
xffov  q toixxv  xal  fiixQOv.  uv  noixiiri  /liv  ^ xe  XQV^V  ^ 
ix'  ttXfißcg  xexvoXoyia,  evxcgf]S  ixtaxtjftoaiv  naxtn/otjisig. 

Hier  ist  fiixQov  und  xofxtj  in  derselben  Bedeutung  gebraucht 
wie  xMioe  und  xdftfto  : (lixQov  für  den  Pimeter  mit  vollständi- 
gen Syzygien  oder  für  längere  Reihen,  xofiii  für  jede  ktirzere 
Reihe,  und  es  besteht  demnach  der  Asynartet 

J.  ^ aus  zwei  fiirp«,  — ^ - -w__ 

ans  einem  (Uxqov  und  einer  to/nj  u.  s.  w.  In  den  Worten  'iv 
anoxfkti  xäiov  ist  xräAov  ungenau  statt  ax(x<>e  gebraucht,  vgl. 
Hephaest.  |3:  avxl  ivog  xagaXa/ißaviixai  axlxov.  Die  spinöse 
Theorie  der  Asynarteten,  auf  die  Aristides  im  Schlusssätze  hin- 


23)  Hiermit  ist  die  Eintheilung  in  xfnxötvxa  {prhtcipalid)  und  xa- 
füyaya  (deriveta)  nicht  zu  verwechseln.  Atil.  Fortun.  2680.  2696. 
Diomed.  500. 
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dentet,  lernen  wir  in  ihren  aUgemeinen  Zügen  aus  Marius  Vi«v 
torinns  2552  ff.  kennen.  Zusammensetzungen  mit  pSonischen 
Reihen  — so  heisst  es  hier  — werden  nicht  zu  den  Asynarte- 
ten  gerechnet  („excepto  rkytkmo  paeonico“),  daher  kommen  un- 
ter den  letzteren  nur  Reihen  der  acht  Übrigen  Metra  vor.  Jedes 
Metrum  kann  nun  acht  verechiedene  Verbindungen  eingehen, 
z.  B.  die  Trochäen  mit  Trochäen  oder  mit  Jamben  oder  mit 
Dactylen  oder  mit  Anapästen  u.  s.  w.,  und  es  entstehen  hier- 
durch im  Ganzen  64  verschiedene  .4rten  von  Asynarteten.  Die- 
selbe Zahl  gibt  schol.  Heph.  83  an:  lotiov  dä  ort  uOwitQrriTa 
yivtxtu  za  itavta  fd'-  r«  yaf^oKza  pizQU  zotf  onrm  pizQOis,  zovz’ 
Sniv  l«vror$  iTunktHoptva  za  Id'  zavza  ylvtzui**).  Die  Ein- 
theilung  nach  den  64  Arten  der  Zusammensetzung  ist  sehr  äus- 
serlich,  eine  blosse  abstracte  Theorie,  die  wahrscheinlich  nie- 
mals practiscb  durebgeftibrt  ist,  doch  enthält  sie  mehr  Keime, 
des  Richtigen  in  sich  als  die  .Anortlnung  nach  povottd^,  htttvv- 
9tza  u.  s.  w.  Fassen  wir  die  Mannigfaltigkeit  der  Metra  unter 
einheitliche  Gesichtspuncle  und  verbinden  wir  mit  der  metri- 
schen auch  die  rhythmische  Belrachtungsweisc,  wie  wir  es  bei 
den  ptttza  gethän,  so  ergeben  sich  folgende  drei  Hauptklassen 
dm*  Asynarteten; 

1.  Der  Asynartet  besieht  aus  einfachen  Reihen  desselben 
Rhytbmengeschlechtes , asyiiartetischen  Dactylen,  Ana- 
pästen, Trochäen,  Jamben: 


Dies  sind  sämmtlich  daclylische,  anapäslische,  trochäische  und 
jambische  Verse,  die  im  Inlaute  eine  Syncope  der  Thesis  ha- 
ben. Auch  monokolischc  Verse  mit  Syncope  der  Thesis  heis- 
sen Asynarteten,  wie  z.  B.  die  cataleclisch -jambische  Hexapodie 
schol.  Av.  936: 

2.  Der  Asynartet  besteht  aus  einfachen  Metren  des  daclyli- 
schen  und  diplasiscben  Rhylhmengeschlechts.  Wir  bezeichnen 

24^  Der  Schol.  macht  den  Versuch , diese  Zahl  den  vier  Klassen 
dev  fiovoufy,  oimtoitiij,  JiuetivOetct  and  üvztna^  nnterzuordneu. 
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diese  Verse  kurzweg  als  asynartetischc  Daetyln-Tro- 
chüen,  indem  wir  zugleich  hierunter  die  mit  einer  .Anacrnsis 
beginnenden  (.4naptlsto  - Trochäen,  Jambo  - AnapSste  u.  s.  w.) 
mitbegreifen : 


3.  Der  .Asynartet  enthält  ein  iUtqov  pMtxov,  Asynarteten 
mit  gemischten  Dactylo-Trochäen  u.  s.  w.,  z.  B.: 


Hierin  sind  alle  Asynarteten  enthalten  mit  Ausnahme  der 
tripodisch  gemessenen  — o*  — u.  s.  w.,  de- 
ren .Abscheidnng  von  den  auf  mangelhafter  Auffossung 

der  alten  .Metriker  beruht,  indem  diese  für  die  meisten  Metra 
schlechthin  dipodisehe  Messung  festhielten  im  Gegensatz  zu  den 
Rhythmikern,  die  auch  tripodische,  pentapodisrhe , ja  hexapo- 
dische  Reihen  kannten  und  auch  nach  Einzelftlssen  mas'sen  wie 
Aristid.  p.  32.  Daher  fasst  die  metrische  'fheoric  des  Aristides 
jene  tripodischen  Verse  nicht  als  aavva^rijra,  sondern  als  avv- 
9txa,  und  wenn  wir  uns  hieran  anschlicssen,  so  sind  die  Asyn- 
arteta  im  Sinne  der  Alten  nicht  bloss  für  das  antike  System  vüUig 
berechtigt,  sondern  müssen  auch  von  einer  höheren  wissenschaft- 
lichen Auffassung  aus  fbstgehalten  werden.  Wenn  G.  Hermann  den 
Namen  Asynarteten  bloss  für  drei  asynartetische  Daetyiotrochäen 
des  Archilochus  gebraucht,  so  ist  dies  nicht  bloss  eine  will- 
kührliche  Beschränkung,  sondern  auch  eine  Verkennung  der  .Ar- 
chilocheischen  Bildungen,  vgl.  § 42. 

Wir  haben  uns  bisher  bei  der  rntersuchung  der  fuxiä  und 
«ffui’oprt/r«  lediglich  auf  ilem  Slnndpunclc  der  alten  Metriker 
gehalten,  die  sich  bfoss  mit  Reihen  und  Versen  beschäftigen, 
ohne  sich  um  die  metrische  Einheit  der  Strophen  zu  kümmern. 
Aber  auch  von  unserem  Standpiinctc  aus,  der  von  <lem  einheit- 
lichen Metrum  der  Strophe  ausgeht , müssen  wir  den  nixga  luxxa 
und  aavvaQxtjxa  eine  grosse  Bedeutung  beilegen  und  sie  den 
Jamben,  Daciylen  u.  s.  w.  völlig  coordiiiiren.  Doch  ist  es  hier- 
bei nöthig,  die  Unterarten  jener  beiden  Klassen  zu  sondern.  Von 
den  ^xtÜ  ordnen  sich  die  gemischten  Jonici  {ämxldftti’a)  dem 
einfachen  jonischen  .Metrum  unter,  .in  welchem  sie  einen  Tacl-, 
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Wechsel  hervorbringeii  (II,  4),  alle  nl>rigeii  aber,  die  gemisch- 
ten UacI ylu-Trochaen,  wie  wir  sie  mit  Kinem  Namen 
bezeichneteii,  repräscnliren  eine  eigne  weit  ausge- 
dehnte Sirophengattung.  Von  den  äavvufzijta  ordnen 
sich  die  asynartetischen  Itactylen,  Anapäste,  Trochäen  und  Jam- 
ben den  einfachen  Metren  dieser  ithytiiineugeschlechter  unter,  ans 
denen  sie  durch  Syncope  einer  inlautenden  Thesis  iicrvorgegan- 
gen  sind.  — Ferner  gehitren  die  Asynarteta  mit  fthffa  fuxra 
(gemischten  dactviu-trochäischcn  lleiheu)  der  Stropliengattiing 
der  geinisrhteu  Itaclylu-Trurliäen  an;  — dagegen  bilden  die 
asy  narletischeii  llac ty Io  - Trochäen  gleich  den  ge- 
mischten Dacty lo-Trocliäen  eine  eigne  sehr  nmfang- 
reichc  metrische  Gattung;  beide  zn.sammen,  die  asynar- 
telisehen  und  gemischten  Ductylu- Trochäen,  beruhen,  wie  wir  • 
cs  durch  den  gemeinschaniichen  Namen  Dacty  Io -Trochäen  an- 
gedeutet, auf  einem  gemeinsamen  metrischen  und  rhylhmisclien 
1‘riiicipc,  nämlich  auf  der  Zusammensetzung  der  dem  dactyli- 
schen  und  diplasischen  Hhyihmengeseldechte  angehUrigen  .Metra, 
und  bilden  als  solche  den  Inhalt  des  dritten  Itnches. 

■ •§  41. 

Die  asynartetischen  nnd  gemischten  Dactylo- Trochäen 
im  Allgemeinen. 

In  der  Urzeit  der  griechischen  Poesie  stand  das  daclylische 
und  diplasische  RhyUiinengeschlecht  streng  gesondert  neben  ein- 
ander; jenes,  durch  Gleichinässigkeit  und  Ruhe  characterisirt 
und  liauptsächlich  dem  ApoUoculte  entstammend,  gelangte  am 
frühesten  als  Maass  der  hieratischen  Poesie  und  des  Epos  zur 
BlOthe,  dieses  gebürte  in  seinem  raschen  und  feurigen  Gange 
den  frohen  volksthUmliciien  Weisen  des  dionysisch -demetrischen 
Gultes  an  und  erlangte  erst  durch  Archilochus  eine  dem  dacty- 
lischen  Rhythmus  gleichberechtigte  Stellung;  seit  dieser  Zeit 
aber  begann  cs  mehr  und  mehr  sich  in  die  höheren  Gattungen 
der  Poesie  cinzulcbeu  und  die  dactylischen  Rhythmen  aus  ihrem 
Principate  zu  verdrängen,  nicht  bloss  deshalb,  weil  der  jambi- 
sche Rhythmus  ‘ein  mehr  individuelles  Gepräge  trägt,  wie  es 
den  später  erblühenden  Gattungen  der  Poesie  entspricht,  sun- 
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dem  vor  allem  aucli  aus  dem  Grunde,  weil  er  der  eigentlkh 
ordieslisehe  Rhythmus  ist,  die  Orchestik  aber  iu  der  höheren 
Lyrik  und  dem  Drama  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Gleich  mit  dem  Erscheinen  des  -jambischen  Rhythmenge- 
schlechtes  bei  Arcliiiocbus  seheu  wir  ein  neues  metii^ies  Prin- 
cip  auRreten,  indem  namhvh  die  Dactylen  und  .4uapitste  iu  den 
jambiscbeu  Rhythmus  herObergeuommeii  und  ihm  dienstbar  ge- 
macht werden.  So  entsteht  eine  Vereinigung  der  früher  scharf 
gesonderten  Metra,  die  aber  nicht  ein  neues  metabolisches 
Rhythmengesrhlcrht , sondern  uur  eine  neue  Form  des  jambi- 
scheii  Rhythmus  herbeifuhrt,  da  die  hinsugefUgten  daclylischen 
und  anapOstiseben  Elemente  aus  der  vierzeitigen  in  eine  drei- 
aeitige  Messung  Ubexgehn. 

Der  Vennittluiigs-  und  Ausgangspuuet  zu  dieser  neuen 
Form  liegt  also  in  der  kykUschen  Messung  der  Dactylen  und 
Anapflsle;  der  metrische  lintersrliied  der  Trochäen  und  Dacty- 
len, der  Jamben  und  Anapäste  wurde  in  rliytlimisolier  Einheit 
annullirt ; der  formschalfende  kunslsinu  emancipirl  sich  von  dem 
unbedingten  Anscldiesseii  an  den  sprachlichen  Stoff,  der  niw 
zweizeilige  und  einzeilige  Silben  kannle,  er  inodificirt  die  sprach- 
liche Prosodie  nach  dem  Rhyihmus  und  gewinnl  dadurch  drei- 
zeilige Dactylen  und  Anapäste,  die  den  Trochäen  und  Jamben 
an  Zeitunifang  gleichsleheu  und  mit  diesen  ohne  rhyihniischen 
Wechsel  verbunden  wei-den  können.  Dieses  I’rincip  der  Zu- 
sammensetzung beruht  auf  demselben  Streben  nach  Mannigfal- 
tigkeil  und  Reichtlium  der  Formen,  aus  dem  die  Einmischung 
alloiomelrischer  Reihen  in  einfache  Strophen  liervorgegangen  ist, 
aber  ist  hiervon  genau  zu  scheiden ; jene  Einmischung  ist  etwas 
Secundärea  und  hauptsäcldich  uur  auf  den  Anfang  oder  das 
Ende  der  Strophe  beschränkt,  in  den  Dactylo-Troebäen  dage.gen 
stehen  sich  die  beiden  heterogenen  Elemente  vOUig  cuordinirl, 
denn  grade  die  Zusanunensetznng  bildet  das  Wesen  und  den 
cbaracleristischen  Typus  der  Strophe.  , . 

Die  beiden  Arten  der  ZnsammensetEung. 

Wir  haben  in  der  Zusammensetzung  der  beiden  metrischen 
Geschlechter  zwei  Stufen  zu  unterscheiden:. 
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I.  Dactylische  und  trodiiiiscfae,  anapüstische  und  jambische 

Reihen  werden  in  demselben  Verse  und  derselben 
Strophe  vereinigt,  z.  B.  io  den  sugeuanuten  dorischen  Stro- 
phen: jede  einzelne  Reihe  gehört  einem  einfachen,  nicht  zir- 
saminengesetzteii  Metrum  an,  die  Zusammensetzung  besteht  nur 
in  der  Verschiedenheit  der  einfachen  Reihen  uitter  sich.  Die 
aus  dieser  Vereinigung  entstehenden  Verse  heissen  bei  den  Al- 
ten Asynarteten,  und  wir  bezeichnen  dalier  die  Strophen  dieser 
RHdung  als  asynartetische  Dactylo-T'rochaen  oder  kurzer 
Dactylo-Trochäen  schlechthin.  ■ 

II.  Dactylische  und  trocbaische,  anapSstische  uud  jambi- 

sche Fttsse  werden  in  derselben  Reihe  mit  einander  vereinigt 
uud  es  entstehen  dadurch  gemischte  Reihen,  z.  B.  LogaOden 
und  (ilykoneen,  während  auf  der  ersten  Stufe  die  einzelne 
Reihe  eine  einfache  war.  Das  Gruudprincip  fUr  beide  Stufen 
ist  die  Zusammensetzung  heterogener  Metra,  aber  dort  zeigt  sich 
die  Zusammensetzung  nur  in  der  Vereinigung  albiometrischer 
Reihen,  hier  in  der  Vereinigung  alloiometrischer  FOsse,  die  zu 
einem  untrennbaren  liauzeu  verbunden  uud  einem  gemeinsamen 
rhythmischen  llauptacceiil  unterworfen  werden;  dort  werden 
mittels  der  vorhandenen  Reihen  neue  Verse  und  Strophen,  hier 
aber  werden  auch  neue  Reihen  gebildet.  Die  so  entstehenden 
Reilien  heissen  bei  den  Alten  ft/rp«  fuxra,  wir  bezeichnen  dem- 
gemäss das  Metrum  dieser  zweiten  Stufe  als  gemischte  Dac- 
tylo-Trochäen  oder  Logaöden.  fl«*,  r.'  a 

Die  erste  Stufe  ist  die  frühere,  sie  ist  gewissermaassen  die 
mi'chanische  Erscheinung  des  neuen  Principes;  die  zweite  Stufe 
ist  die  spätere,  die  volle  Ausbildung,  die  organisclic  Vollendung, 
in  L'ebereiiistimmiing  hiermit  sehen  wir  die  asynartetischen  Dac- 
tylo-Trochäen  schon  bei  Arcliilochus,  die  gemischten  Daclylo- 
TrochSen  dagegen  erst  bei  Aikman  und  den  Lesbiern  auflreten. 

-i:  Wir  sahen  oben,  dass  die  Dactylen  und  Anapäste  vorwie- 

gend dem  hesychastischen , die  Jamben  und  Trochäen  dem  sy- 
staltischen  und  tragischen  Tropos  angeliOren;  die  Dactylo-Tro- 
chäen  dagegen,  wie  sie  als  die  Vereinigung  beider  metrischen 
Klassen  anzusehen  sind,  liaben  in  allen  drei  Tropen  Eingang  ge- 
funden. Je  nach  diesen  Tropoi  scheiden  sich  sowohl  die  asyn- 
artetischen wie  di«  gemischten  Dactylo-TrocliSen  in  drei  ver- 
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schiedeoc  Stilarl4>n,  die  sieh  mil  ebenso  niarkirler  Mij^siognomie 
herausgebildel  haben  wie  die  verschiedenen  Gattungen  der  tro- 
chaischen  und  jambischen  Metra. 

* 1.  ln  den  asynartetischen  Dactylo-Trochaou  sind 

zu. unterscheiden  1.  die  Formen  des  systaltiscben  Tropos, 
die  frühesten  Bildungen  dieser  Art,  in  der  subjectiven  Lyrik  des 
Arrhilochus  und  hieraus  Übertragen  bei  den  Epigranunatikem 
und  koniikcru,  sowie  im  Hyporchema.  2.  Die  Formen  des 
besychastischen  Tropos  sind  metrisch  durch  lauge  Tliesis 
der  trochaisclien  und  jamhischeii  Dipqdien  und  dmxb  den  spon- 
deischeii  Auslaut  der  darlyliscbeii  Elemente  charactcrisirl  (Dac- 
tylo-Epitriteu,  sogen,  dorische  Strophen),  hauplsäclilich  von 
der  chorischeu  Lyrik  gebrauclil  , iii  das  Drama  nur  durch  EnU 
lehnung  UbergegangeJi.  3.  Die  Formen  des  tragischen 
Tropus,  eiue  späte  Bildung,  deren  ausgedehnter 'Gebrauch  nicht 
Uber  Euripides  hinaufreiclit ; in  Urnen  sind  die  den  jambisclien 
und  trocliaischcii  Strophen  der  Tragiker  eigenthUmlichen  Reihen 
mit  dactyUscheii  und  anapastiseben  gemischt.  Diese  drei  Stil- 
arien sind  einerseits  dm'ch  die  metrische  Bildung  und  Verbin- 
dmig  der  Reihen,  den  Umfang  der  Stro]>hen  und  poetisclien  In- 
halt, andererseits  durch  die  Vcrschiedttnheit  des  Tempo ’s  streng 
auseinander  gehalten;  die  erste  Stilart  liat  ein  liewegtes  und 
rasches,  die  zweite  ein  ruhiges  Tempo  voU  Seelenfrieden  und 
Gemessenlieil,  in  der  dritten  wiegt  das  Pathos  vor,  welches  von 
den  beiden  Übrigen  gleichweit  entfernt  ist. 

11.  Die  gemischten  Dactylo  - Trochäen  (LogaOden, 
Glykoneen  u.  s.  w.)  unterscheiden  sich  ebenfalls  nach  den  drei 
Tropoi,  doch  sind  diese  Unterschiede  weniger  durch  stark  licr- 
vortretendc  metrische  EigenthUmlichkeiten  der  Ruhen,  als  durch 
Ausdehnung  und  Composition  der  Strophe  ausgeprägt.  1.  Der 
systallische  Tropos  wird  durch  Alkmaus  Hyporchemen, 
durch  die  Lesbier  Und  Anakreon  und  endlich  durch  die  KomOdie 
vertreten;  eigenthfimlich  ist  ihm  eine  einfache  Sfr^henbUdung. 
2.  Der  hcsychastisrhc  Tropos  entwickelt  «he  knustreicli- 
sten  und  vollendetsten  Formen  (die  sog.  äolischen  Strophen  der 
chorischen  Lyrik)  iiikI  gestattet  der  Einmischung  einfacher  dac- 
tylischer,  (rochaischer  und  jaiubiscJicr  Reilieii  einen  weiten  Spiel- 
raum. 3.  Die  gemischten  Dactylo -Trochäen  des  tragischen 
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Tropos  geliOmi  fast  diircligangig  den  Chorliedei-n  an;  hier 
Obenviegen  »ie  namentlich  in  der  spateren  Tragödie  alle  (ibrigen 
Metra,  verlieren  aber  an  kunstreichem  Bau  und  an  scharf  aus- 
geprägtem elhisclien  Character.  UelM'rhaupt  war  in  der  griechi- 
schen Poesie '(h-n  gemischten  Dactylo- Trochäen  das  weiteste 
Kehl  l>estimint,  sie  werden  zuletzt  ein  universelles  Metrum  und 
flberragen  die  asynartetischen  Dac.tylo-Trochäen  und  die  Stro- 
phen aus  einfachen  Metn>n  l»ei  weitem  an  lläutlgkeit  des  Ge- 
brauches; sie  dienen  zum  Ausdnick  der  mannigfachsten  Stim- 
mungen und  annulliren  die  sonst  so  scharf  lM‘gn>nzten  Unter- 
schiede des  Ethos  in  den  Rhythmen.  Im  Allgemeinen  sind  die 
asynartetischen  nactylo-Trochäeii  ernster  und  feierlicher,  jedoch 
in  diesem  Character  durch  den  Tropos  mannigfach  moditicirt, 
die  gemischten  nactylo-Trochäen  flfichtiger  und  feuriger,  glatter 
und  geschmeidiger  und  grade  durch  ihre  mmlerne  Eleganz  Rlr 
einem  ausgedehnten  Gebrauch  geeignet.  In  lieiden  Formen  liegt 
jedoch  der  jambische  Tact  als  einheitlicher  Rhylhinns  zu  Grunde 
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Erster  Abschnitt. 

Dactylo  - Trochäen. 

(AsynartetiscliL'  Ilac-tylo  - Trodiiieii  der  Alten.) 


A.  ■ Sjrtfaltitch«r  Tr«p«s. 

■ § 42. 

Archilocheüche  Dactylo -Trochäen  und  dactylo -ithyphallische 
Strophen. 

Die  hert’orragende  Bedeiitmig,  welche . Arcbilochos  für  die 
Metrik  durch  Einführung  des  trocii8ischen  und  jambisdien  Rhyth- 
mus liat,  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  er  es  ist,  da*  die 
Metra  der  Is-ideii  Rhylhniengeschlechler  vereinigte  und  hierdurch 
ein  Princip  zur  (leltung  braclile,  welches  in  der  Folgezeit  der 
griechischen  Poesie  einen  grossen  Reichlhiim  freigebildeter  For- 
men verschaffen  sollte').  Die  metrischen  Elemente,  deren  sich 
Archilochus  hierliei  bediente,  sind  der  dactyl.  Hexameter,  die 
catal. -daclyl.  Tripodie  (Penthemimercs),  die  dactyl.  Tetrapodie 
mit  spondeischem  oder  daclylischem  Ausgange , der  ParOmiacus, 
der  acatal.  und  catal. -jamb.  Trimeter,  der  janü).  Dimeter  und 
der  Ithypballicus.  Ungeachtet  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Ele- 
mente verbindet  doch  Archilochus  immer  nur  zwei  oder  drei  zu 
einem  Ganzen,  mci.st  zu  einer  epodischen  Strophe.  Dabei  gilt 
als  Grundgesetz,  das  jedes  Element  einen  .selbstilndigen  Ver.s 
bildet,  d.  h.  nicht  bloss  durch  Güsur,  sondern  auch  durch  eine 
Verspause  (häufigen  Hiatus  und  Ancipität  der  Schlusssilbe)  von 


1)  rillt,  mng.  28:  ’/tpjri'toj'os  xfoac{cv(fe  val  zr/v  cls  zovs  o»j 
öjioytvtCs  Qu^fiovi  fvzaaiv.  Heplmcst.  83;  JtQÜzoe  ti  rutl  tovtote 
(sc.  äot'vaotjjrotj)  ’^fxt'loxog  ythxtTjrai.  Dabei  versteht  llepliaestion 
unter  Asrnartctcii  /iisiiimnuiisctziingen  vorschieilcncr  Metra  (anapästi 
scher  und  trocliäisclicr  Kola),  nicht  aber  Verse,  welche  die  .Syllaba 
anceps  und  den  Hiatus  enthalten,  auf  die  O.  Hermann  den  Begritf  der 
Asynarteten  bescliränkt.  Vgl.  § 40. 

. - t,  , 
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«lern  folgeiHleii  Elemente  geBoiidert  ist,  wenn  aurh  die  Theorie 
der  allen  Metriker  oft  zwei  Reihen  als  einen  einheitlichen  Vers 
ansielit*).  Während  die  dartylischcn  Strophen  des  Archilochus 
einen  vorwiegend  ruhigen  oder  elegischen  Tun  liahen  (vgl.  $ 4), 
schliesaen  sich  die  Daclylo- Trochäen  im  Elhus  und  Inhalt  an 
die  jambischen  und  trochäischen  Metra  an,  mit  denen  sie  im 
dreizeitigen  Rhythmus  Übereinkommen.  Ihre  Stimmung  ist  bald 
Itewegt  und  Icideu.schaftlich,  bald  scherzend  und  spielend,  die 
Fragmente  zeigen  eine  vorwiegende  Richtung  auf  Erotik,  skop- 
tische  und  lascive  F.aune;  auch  zu  Demeti-eischen  Cultusliedern 
scheinen  die  Dactrlo-Trochäeu  wie  die  Jamben  und  Trochäen 
gebraucht  zu  sein,  worauf  vielleicht  fr.  83:  t« 

hinweist. 

W'ie  alle  anderen  Archilocheisclien  Metra  wurden  auch  die 
nactylo-TrocIdien  in  der  nachfolgenden  Poesie  zu  typischen,  oft 
nachgebildeten  Fonnen.  Von  den  älteren  Lyrikern  hat  sich  nur 
bei  Anakreon  eine  Strophe  dieser  tiattung  erhallen,  fr.  87,  die 
auch  in  ihrem  lasciven  Tone  an  Archiloclins  anklingt.  Sodann 
haben  sich  die  Eiiigraminatographen  vielfach  jener  Formen  Im*- 
dient,  Siinonides,  Kritias,  die  Alexandnner  Callimachus  und 
Theokrit  und  die  Ilichtcr  der  Anthologie,  zwar  hin  und  wieder 

3)  Htreng  genommen  gibt  es  daher  bei  Arofailouhas  nech  keim 
nsynartetiseben  Verse,  sondern  nur  asynartctisclic  Strophen;  die  Kols 
verschiedener  Metra  sind  noch  nicht  zu  einem  einzigen  Verse  vereint, 
sie  bilden  in  der  Strophe  noch  selbständige  Verse.  Wenn  die  alten 
Metriker  zwei  solcher  Kola  trotz  des  Hiatus  und  der  Syllaba  anceps 
als  Einen  Vers  auffassen,  so  ist  dies  ebenso  nnrichtig,  als  wenn  sie 
die  Arcliilocheische  Strophe 


für  einen  einzigen  Vers  nevTcrprrpov  laußinöv  halten.  Erst  die  Ko- 
miker vereinigen  die  bei  Archilochus  nocli  getrennten  Kola  zu  einem 
einbeitlioiien^ Verse i^vgi.  Archil.  fr.  114:  s«l  ßtjgsnf  6fia>v  dvenumä- 
Xovs  I ofof  Tjv  tu'  i\ßps  und  Cratin.  Seriph.  6,  fr.  ine.  l.'l.'),  Aristoph. 
Pelarg.  fr.  ö;  wir  müssen  daher  sagen:  das  tiäfttxgov  xtfirToavXia- 
ßis  besteht  bei  Archilochus  aus  2 Versen , bei  den  Komikern  ans  I 
Verse.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  beiden  Schlosskola  der  Arcbiloehei- 
sehen  Strophen  5.  fl , vgl.  unten.  Dies  sind  die  Strophen , auf  welche 
Hermann  den  Ansdmck  Asymavteten  beschränkt  hat.  Will  man  streng 
verfahren,  so  muss  man  die  beiden  letztgenannten  Strophen  in  drei 
Keilen,  das  Archilocheische  i^äfitTfOP  ntfiTToavlXaßis  in  zwei  Ueihen 
schreiben.  Den  richtigen  Qcsichtspunet  bat  znerst  Böckh  geltend  ge- 
macht, wenn  er  sagt  metr.  Find.  p.  dU:  ca:  änobut  cunßalit  aon  orrfi- 
mbut,  $ed  vertibut,  • 
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iitil  pinigeu  Moililicalionoii  in  der  Cuinpusiliun  der  Strophe,  doch 
im  Allgemeinen  mit  genniier  lleobachlung  der  metrischen  Eigen- 
thilmlichkeilen  des  ArchiiiH-hiis.  Auch  lloraz  hat  sich  in  der 
Form  sorgl'Ullig  au  sein  Vorbild  augeschlossen  und  wir  müssen 
ihn  bei  der  Karglndl  der  Archilorheischen  Fragmente  zur  Er- 
gänzung herbeiziehii.  — Aus  der  skuplischen  Lyrik  drangen  die 
Archilocheischen  Dactylo-Trochäen  in  die  knmüdie  ein,  die  mit 
jener  l’oesie  in  innerer  Wesenseinheit  slami;  sie  wurden  hier 
in  ähnlicher  Weise  wie  dei-  jambische,  und  Iruchüische  Tetrame- 
ter  zu  einem  cliaraclerislisclien  Elemente  der  komischen  Metrik 
ausgebihlet,  nicht  ohne  einzelne  .\bweichungeii  von  Archilochus, 
auf  die  schon  llephaestion  aufmerksam  macht.  .Namentlich  ist 
die  Verbindung  des  l'arümiacus  und  llhyphallicus  und  des  sog. 
Hexamelron  periltosWIabes  von  Kralinus,  l'herekrates,  Aristo- 
phancs,  Eupolis  und  selbst  von  IMphilus  nachgebildet  worden, 
meist  an  sehr  signilicauten  Stellen,  wie  in  den  Schlussge.<üingen. 
die  auch  sonst  an  den  vuiksmiissigen  Tun  der  Aichilocheischen 
l'oesie  und  Metrik  zu  erinnern  pliegen').  So  wird  am  Scidusse 
der.  Wespen  ein  ('•e.sang  im  Archilocheischen  zrpoOudiarxöi' vnop- 
XtjiiaTixov  aiigeslimmt,  zu  welchem  die  bekannten  Tragüden 
karkinos  in  einem  ihren)  Namen  entspiecbenden  tinstllme  ein 
Hyporcheina  auffilhreu  und  zur  l'ariMlos  hinauswirlieln,  während 
der  (!hor  sein  l.ie<l  singend  nachfolgt.  In  den)selhen  .Metrum 
panMÜrt  kiatiniis  in  den  Deliades  einen  panathen.'iischen  Fest- 
zug  uml  ebentalls  in  einem  Archiluchcischen  Itaclylu-Troeli.'len- 
Maass  aposti'opliii-t  der  Chor  in  den  Seriphiern  die  üde  hei- 
mathliche  Insel,  die  nur  kräuter  für  Ziegenheerden  trägt.  Bei 
dem  attischen  Piiblinmi  mussten  diese  llhythmen  einen  um  so 
freiuligeren  Widerhall  linden,  als  Arrliilochus  gleich  Homer 
ein  fJeineingut  von  ganz  Hellas  gewoialen  war. 

Die  dactylo-trochäischen  Metra  des  Archilochus  sind  fol- 
gende : 

1.  Trimeter  und  dactyl.  Penthemimeres  epodisch 
verbunden,  in  den  Archilocheischen  Fragmenten  am  häufigsten 
vertreten,  Archil.  fr.  SS:  iiv  vinfv  ttlvov,  m KtiQvxidrj-  | 

axvrahi'  ||  nl&tixog  yri  änoxfft9sls  \ fiovvog 

3)  Acliarn.  12.30.  Aves  t75.3  ff. 

• .n  ■ ’ 
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av  • ||  tM  d'  «p  aXci'Wti^  *$(fdttUr}  avv^vuru  | nvxvov 

fxovaa  voov.  II  fr.  112:  Ev  toi  Kpog  ac&Ha  dtj/iog  ijO’poffrro  | 
h 6i  Bcrrovau!di/c.  Ij  fr.  91.  Piegelbp  Strophe  bei  .4nakreon  fr. 
87 : ÜTv/ft;  rig  rjdri  xal  nintiQtt  ylvofiai  | <r»/v  dto  fiapyodevijr. 

2.  Hexameter  und  jambischer  Dimeter  epo»liach  ver- 
bunden. Von  Archiluchus  sind  norli  anderthalb  Strophen  er- 
halten, fr.  84:  ...  I dvffrijvos  fyjMifur»  «odw  |1  a%n>xog, 
n^tv  ^tmv  Üvvyaiv  ?xijr«  | xtnagiUvog  6i-  oaziaiv.  ||  Unrat. 
epo<l.  1^  11.  15:  Motu»  inertia  cur  tantam  diffuderii  imis  \ oblmo- 
ncm  icnsibus.  Aiison.  episl.  3.  linrichlit;  nennt  Diomedes  528 
den  Horaz  als  Erlinder. 

3.  Hexameter  und  Trimeter,  zuerst  liei  Krilias  fr.  3 
narhzuweisen , der  diese  Strophe  einem  elegischen  Distirlion  vor- 
ausgehen  lässt : Kal  vvv  Kltivlov  vibv  ’A&tivaiov  attipavMKo  | 
’Aluußiadrjv  vioiOtv  vfiv^aag  zQonoig'  ||  ov  yä(f  natg  tfv  tovvon 
iqiaQfieitiv  iXtytlo)'  | vvv  d’  iv  iufißtlip  xelotrai  ovx  ofUrQiog. 
Sodann  bei  den  Dichlern  der  .-inlhologie  (Hegcsippus  und  I’ha- 
läcus)  und  auf  Inschriften,  Anlhol.  Dal.  6,  266;  13.  12.  27.  29 
(Athen.  2,  39),  I.  1,  912.  Welcker  Sylt.  Epigr.  184.  Rö- 
mische Nachbildungen  hei  Horat.  ep.  16,  wo  iin  Trimeter  die 
mktelzeiligen  Thesen  vermieden  siml:  Altera  jam  tcritur  beUi$ 
civiiibus  aetas,  | tuis  el  ipsa  Roma  viribus  ruil.  Terenl.  Maiir.  1580. 
2539.  Auson.  Prof.  Hurd.  19,  1 — 6*). 

Die  beiden  ersten  Strophen  werden  dadurch  erweitert , dass 
zu  einer  jeden  eine  dritte  Reihe  in  demselben  Grundmetrum 
wie  die  erste  Reihe  hiuzulrilt.  So  entstehen  folgende  Verbin- 
dungen : 

1.  Trimeter,  daclyl.  Penthemimercs  und  jainb. 
Dimeter.  Von  .Archilochus  ist  nur  ein  Tlieil  einer  Strophe 
erhallen,  fr.  85:  . . . | akla  p o kvisiiiektig,  | ca’rnfpe,  däpvuTat 
no9og.  Horat.  epwi.  1 1 : Pclli,  nihil  me  sicul  antca  juval  | scri- 
bere  verticulos  \ amore  percussum  gravi.  Vielleicht  gehört  hierher 
Simonid.  epigr.  ap.  .Athen.  13,  604 *). 

4)  Analoge  Bildungen  bei  Simonidoe:  Hexameter,  Pentameter, 
Trimeter  Hephaest.  11«.  Aiithol.  Palal.  XllI , 13;  »wei  Trimeter 
nnd  ein  Hexameter  Anthol.  Palnt.  Xllt,  14;  ebenso  das  Metrum  des 
Margites  Hephaest.  12«. 

ö)  Hephaestion  «0;  Servius  182t5;  Dtomed.  511.  528;  Plotlns 
2662  (encomiologicum  Archilochüpm). 
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5.  Hexameter,  jainb.  Dimeter  uud  daclyl.  Pent- 
bemimercs  lloral.  epo<l.  13:  fforrida  tempetUu  coebm  eoutra- 
xU  et  Miret  | tmetqite  deduettnl  Jovem;  \ mute  mar»  umc  silttae*), 
— In  dieser  wie  in  der  vorausgeheuden  Strophe  sind  die  drei 
Elemente  von  einander  durch  eine  Verspause  (Uiatns,  Syllaba 
anceps  und,  wie  sich  von  selbst  versiebt,  fortwübrende  (Asurl 
gesondert,  uiclit  bloss  die  erste  von  der  zweiten,  sondern  anch 
die  nveite  von  der  dritten , llor.  ep.  II  v.  6 : Inackia  fur»v>.  | 
silm»  konorem  ilecutil,  10:  latere  \ peliba,  26:  consiUa  | RSe,14: 
meru  I arcaua,  24:  mtdüke  \ amor;  Epod.  13  v.  8:  vic»  \ mme, 
10:  peclora  \ soUicitudinibus , 14:  flumim  | lubricus.  , Milhäl  bil- 
dete noch  eine  Jede  Reihe  (der  Hexameter  als  eine  {leihe  ge- 
Tasst)  fOr  sich  ein  isoUrtes  Ganze,  einen  selbsttludigea  diucb 
Pause  abgeschiedenen  Vers,  und  diese  Form  der  Verbindong  be- 
zekbnet  eben  die  ersten  Anfänge  der  dactylo-trochaist^beii  Gom- 
position:  Archilocbus  >vagtc  zwar  die  Metra  verschiedeBei*  Rhyth' 
mengescblechler  in  derselben  Strophe  zu  vereinigen,  aber  noch 
nicht  zu  einer  Verseinheit  ziisammenzuscbliessen.  Dieser  Stand- 
punct  wurde  erst  in  den  Dactylo-Epitrilen  (Iberwunden,  wo  die 
Wurde  des  Rhythmus  durch  die  HSuligkoit  der  Verspausen  be- 
einträchtigt wurden  wllre,  vrtihrend  diese  dem  leichten  und  tän- 
delnden Archilocheischen  Style  noch  ganz  angemessen  war. 

6.  Parömiacus  und  Itby  phallicus,  genannt  rtQoao- 
iiaMv  vnoQxvttttrtxov  Plot.  2661.  itQoaodiaxop  Mar.  Viet.  25S0, 
Archilochium  trhnclrum  Varro  :ip.  Dioini'd.  514,  xcTQttfurQOv  He- 
phac.st.  47;  .\tlien.  10,  515  d.  Vgl.  Hephae.sl.  83  IV.;  Serv. 
1825;  Terent.  Maur.  1839.  Bei  Archilocbus  und  den  Lyrikern 
sind  beide  Reihen  durch  strenge  Cäsur  auseinander  gehalten, 
die  Schlusssilbe  des  Par«miacus  ist  ancep.s,  Hiatus  ist  nidit 
narhzuwei.sen;  die  Anacru.sis  einsilbig  und  anceps,  was  die  ky- 
klische  Messung  der  Aiiapilstc  beurkundet ; scheinbare  Anapä- 
ste hat  schon  Hephaestion  durch  Annahme  der  Synerphonesis 
entfernt ; nach  der  ersten  .Arsis  war  Contraclion  gestattet,  fr.  SO  IV. : . 

’Efag/iotddy  Xapikae,  x^ijiiu  rot  ytioiov 

ific»,  xoiv  gp/lTa&’  (ralgatv,  riftficai  i'  attovmv.  — 

rptXitiv  «xvfväv  ntg  iovxu  fitjii  SiaX^yiaO'ai.  — ' 

0)  ServiuB  1820;  lliomed.  515.  528. 
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eccröiv  d’  ot  (liv  Xttj6ma9tv  ^aav,  ol  di  Ttoklol.  — 
xt  etvi^cav  .... 

Sehr  häutig  war  dies  .Metrum  bei  den  Kuiiiikorn  (vgl.  S.  35ö), 
die  aber  iu  der  Bildung  in  inoncbon  SUtckcn  von  dem  .Archi- 
lochus  abwichen.  Die  Cäsur  trat  liier  auch  nach  der  dritten 
Arsis  ein,  die  inlautenden  Anapäste  geslattcleu  keine  Contrac- 
lion.  .Alle  diese  ' Bildungsgeselze  sind  vun  llephacstion  genau 
angegebmi.  Vesp.  1518: 

«y  (0  fityccXmwfiu  xixv(t  xov  ^ttlaaaiov  9tov 
mjdSrt  na  dH  tpcruir&oV 
*al  9iv  akof  axQvyhoio  xagtdmv  adcktpol. 
xa%vv  TcöSa  xwkoaoßiixt,  xui  xo  iPdvvl%uov 
Ixkttxxiaäxa  xig,  omog 
liovxeg  av(o  axikog  ä^todtv  o[  9iajal. 
axQoßti,  Ttafaßaive  xvxkio  xal  yerorpiOov  ocnvToe, 

^tTCxe  axikog  oiifaviov  ^i/tßtxtg  {yytvl<s9tav. 
xavxog  ya^  o novxonidwv  Sva^  naxtjd  ndoaigntx 

ini  xoiatv  savrov  xatal,  xotg  rpto'pjjftif.  , . ^ 

«Ai’  i^äycx’,  ti  xi  (piktix  , OQXovfitvoi  ^vga^t 
vfiäg  xaxv'  xovxo  yag  oudfif  tkö  nagog  äiSgaxev 
ogxov/iei'ov  O0xig  amjkka^tv  yopov  rpvywdtöe. 

Cratin.  Deliad.  fr.  1 : xovxotat  S'  onutdiv  Fxto  <p/po>v  dfygov  Av- 
xovgyog  | Ijrojv  xaktiiugiv  . . . |1  Cratin.  fr.  inc.  51 : j;«iV  “ 
«ypnoyrAco;  opiAt  xaig  Mßöaig,  | xijg  ^ficxigag  ootpiag  xgtxijg 
«piiTre  navxetv,  | tvdaCfiov  fxixxi  at  ftijrrjg  Ixgluv  tpo^wyftg. '{] 
Eiipol.  l'oleis  fr.  23:  <o  dlonoxa  xal  xdSe  vvv  axovöov  Sv  kiya 
aoc.  II  Pherecral.  Ipnoa  fr.  3:  vno^vylotg  dkoaaavx  cv&vg  ixTtotij- 
aat.  II  Eubul.  Orlhanes  fr.  4 : xagida  xa^xt  xdxat  xdv^ifnaa' 
av&tg  - ''(T)  H' Dipbil.  .Anasozoni.  fr.  1 : Atfywov  fyia  xtvov,  u 
ygav,  &vkaxov  Si  ficaxdv.  — Ausserdem  findet  sieb  bei  Krati- 
nus  eine  Nebenform  mit  Ingaddisrhen  Anapästen,  wie  ebenfalls 
schon  llephaeslion  bemerkt,  freilich  mit  dem  wunderlichen  Zu- 
sätze: xovxo  xo  (itxgov  ayvofi  oxt  ovx  auxixgvg  pipffrot  xov  Ag- 
jftAoyoo  Tov  'EgaOfioviStj. 

(iraliu.  .Arcbil.  fr.  9:  'EgaOftovldt)  Bd&inns  xäv  äwpoArfov. 

Oatin.  Urapetid.  fr.  1.  2: 

Adfinwva,  xov  ov  ßgoxuv 

ip^<pog  dvvarat  <pkeyvga  Ss^nvov  tplhov  anilgytiv.  rrr.- 
vuv  S'  ttv^ig  Igvyydvu'  ^ 

ßgvxu  yag  «:t«v  ro  naghv,  xglyki^  di  xav  fioyono. 
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Dm  Unterschied  der  metrischen  Bildung  bei  Arcbilochns  und 
den  Komikern  erklärt  Hephaestion  p.  84  aus  einer  verschiede- 
* nen  AiifTassiing  der  Reiben;  Ardiilochus  hat  das  Metrum  als 
Darömiacus  und  Ithypballicus’),  die  Spateren  als  Ib-CÄodiacBe 
und  catal.-jamb.  Dimeter  gemessen: 

I _ _ y y^^,, l,<-vy_y. 

nccQoiiitaxog  »potfodwxos. 

Hierdurch  wird  nicht  bloss  ein  metrischer  Unterschied  iiedjpgt  •), 
sondern  auch  ein  Unterschied  in  der  Ausdehnung  des  Rhythmus, 
denn  der  Prosodiaens  hat  den  Umfang  einer  Tripodie,  der  Par- 
nmiaciis  dagegen  den  einer  Telrapodie,  vgl.  S.  7- u.  § 44: 

und  y— 

Der  Archilocheische  Vers  hat  daher  rhythmisch  den  Umfang  ei- 
ner Oetapodie  oder  eines  Tetrameters,  und  in  der  That  wird  er 
von  den  Allen  rcTgä/uTfov  genannt.  Die  Dclinition  des  Servius 
1825  ArchUochium  conslal  partheniaco')  el  ithyphaWco  passt  daher 
nur  auf  den  Archilocheischen  Vers,  ebenso  Terent.  Maur.  1839. 
■Mar.  Victor.  2580;  der  Name  prosodiacum  hyporchemaUcon  Hot. 
2664  (schlechthin  protodktcum  Mar.  Victor.  1.  I.)  dagegen  passt 
nur  für  den  Ucbrauch  dieses  Verses  bei  den  Komikern  und  dient 
uns  zugleich  als  AnlialUpunct,  dass  wir  in  Vesp.  1518  ein  Hyp- 
orebem  zu  sehen  haben,  eine  Tbatsache,  die  übrigens  auch  aus 
dem  sonstigen  Character  des  Liedes  feststeht.  Dass  Hephae- 
stion  Recht  hat,  wenn  er  die  Verse  bei  den  Komikern  in  einen 
Prosmtiacus  und  eine  jambische  Reibe  zerlegt , lindet  auch  darin 
seine  Bestätigung,  dass  sic  in  den  Vesp.  und  bei  Cratin.  Dra- 
petid.  mit  dem  einfachen  Prosodiacus  gemischt  weirden. 

7.  Daclylischc  Tetrapodie  und  Ithyphallicus 
. • nach  der  äiisserlichen  Auffassung  der  allen  Metriker  i^ittiyov 


_ 7)  Hephaest.  p.  47:  jtfäros  d’  Ixfnaaro  rm  uevi^tt 

’r«eo,p,a*«)  i,  roiS  Jä7o 

8)  Der  PariSmiMus.  nicht  aber  der  ProBodiacti»,  gestattet  Ziisam- 
EpUrUcn”^  'nlantenden  Anapästen,  vergl.  „nten  den  Dactylo- 


9)  Metrum  part/ie»mauii  proeodtacum  Serv.  182C  Cod.  Leidens. 
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mptrzonvkXoßie  oder  ijpüoi'  tiv^ivov  genannt'®).  In  stirhi- 
scJier  Composilinn  lasst  sich  tlies  Metnini  mir  bei  den  kunii- 
kern  nachweisen,  »lie  lH>idc  Reihen  zwar  durch  Casiir  trennen, 
aber  ohne  Zulassung  des  Hiatus  zu  Einem  Verse  verbinden. 
Die  dactylisebe  Tetrapodie  geht  bei  ihnen  spondeisch  aus.  Hier- 
her gehört  iH'i  Cratin.  Seriph.  6,  ^nmit  wir  (aatin.  fr.  inc. 
135  verbinden"): 

Xalqtrt  nävxti  offot  TtoXvßwov  | novxlav  Zigupov 
avrofuirri  d)  riOvperAAov  | xcü  0<pay.ov  n^h?  ai>ro 


av^lffinog  atn)ß« 
näat  toig  «yfovatv. 


na<päfayou  umtaov  re"  vdnaiatv  d’ 
nal  9>Adpov  a<p9ovov  dort  nuQtivat 
Fenier  .\ristopli.  I'elarg.  fr.  5: 

rjy  yag  iv  ovdp’  adixov  av  äKoxr/g,  | ttvufiafTVfovai 
ädäexa  rotg  hi^otg  imatxoi  | . . . . 

Bei  .Archilochus  und  den  Lyrikern  Ob<‘rhaupt  gellt  die  dac- 
tylische  TcIrapiMÜe  auf  einen  Dactyius  aus,  dessen  letzte  Sillie 
anceps  ist  (vgl.  Acolisclic  Dartyleii  $ 5),  Hephacst.  88:  yivtxai 
dl  0 xektxnatog  r^g  zezQ€mod(ag  dut  zijg  inl  zikovg  adiutpogov 
xttl  x(ft]zixog,  so  dass  also  die  beiden  Reihen  noch  keine.  Vers- 
einheit  aiisiiiachen.  Zugleich  aber  waren,  so  weit  wir  aus  den 
Fragnieiilen  schliesseii  können,  beide  Reihen  nucli  mit  einer 
dritten  verbunden,  a)  Rei  Arcbilurlius  selber  folgt  ein  cata- 
ler.ti  8 eil -jambischer  Trimeter  (hCHdecaayllabum  Archilo- 
cheum  .\tii.  2702),-  fr.  101 : zoiog  yaf  ipil6zt)zog  iftog  vno  xorp- 
d/»jv  ilva&elg  | »oAAije  x«r  «jrAvv  öfzftdzup  ixtvsv  ||  xAlrp«r$  iv 
az7]9(av  anakttg  (pfivag;  von  anderen  Strophen  ist  bloss  das 
llexametron  pi'riltüsyllabes  erhallen,  die  jambische  Reihe  fehlt, 
Ir.  98:  ovxi^’  onmg  &äi.kttg  anakov  j;pd«’  xagxptzat  yug  zjdi}, 
fr.  113:  «vtfjxovt’  ovdpüv  Airrr  Ko/qczvov  xjittog  IloaHdmv,  fr. 
114:  Xttl  ß^ttOttg  ofitov  äzjajzttimrkovg,  olog  ^v  in  ijßtjg.  Simo- 
nkl.  fr.  115;  .4nlhol.  l’al.  13,  26.  In  der  Ilorazisclien  Nacli- 
liilduDg  dieses  Metrums  findet  sich  von  Syllaba  anceps  und  Hiatus 
nach  der  dactylischeii  Reihe  kein  Reispiel,  Od.  1,4:  solvUiir 


10)  Hepbneat.  88;  Serv.  1825;  Caeiina  Hsssus  2005;  Atiliiu  Fort. 
2701;  Mar.  Victor.  256.5.  2612;  Plotius  266.3;  Piomed.  510;  Plutarcb. 
miu.  28. 

1 1)  V|(l.  über  den  Ziiaammenhsn;^  der  beiden  Fragmente  8.  .356 
2.  26.  Anders  Bergk  Comment.  p.  ]()8. 
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acris  hiems  grata  vice  | verit  et  Pavom  | trahuntque  skeae  macki- 
nae  carinas.  Ter.  Maur.  2333 ; Paliad.  Anliioi.  M.  265.  — ' b)  Zmi 
Reiben,  ein  acatal.  und  catal.-jamb.  Trimeter  folgen' bei 
Thcocr.  epigr.  19:  > , - . 

'Afxlloxov  »al  0Ttt9t  xal  tj’atdi  tov  TuiXtu  jtonjtau  ' ■ 

TOv  rmv  id/ißtu',  ov  w /ivglov  iUto$  . , 

diijk&e  xrptl  vvxia  *al  not  ää.  , 

c)  Zwfi  catal.  - jambi::che  nimeter”)  gehen  voraus  Calli- 
mach.  epigr.  4 1 : Jqfitjrgi  xy  Ilvlaly  \ xy  xovxov  ovx  Ilt- 
laayüv  | 'AxgUstOg  xov  vqov  idtlqMXQ  | xuv9'  o Ntnfnqaxlxys. 
Ebenso  Autbol.  Pal.  1.3,  25.  — d)  lEin  Uendekasyliabou 
Pbaläc.  geht  voraus  Theocr.  epigr.  18;  'O  lunxog  xoS’  ixev^e 
xä  Sgxtaeq  | Myötiog  xo  fiväfx’  Ini  xä  odw,  nrjniyqtnl/e  Klet- 
xag  I . . .;  dieselbe  Reihe  folgt  Callimacb.  epigr.  42:  ttgiif  Ay- 
fiyrgog  iyci  noxt  | xai  itälxv  Kaßttgmv,  | cwip,  xal  fuxlnttxu 
Axvövtiyvtjg.  — e)  Eine  logaödiscbe  Hexapodie  mit  Ana- 
criisis  folgt  Simonid.  150:  noUaxi  dy  ’Axaitavxüog  iv 

yoffoiaiv  Sl(ffu  \ aeoi/ld/lv^fte  xufeogMgoig  ijtl  ät&VQUfißuig  u.  8.  w. 

Dactylo  - ithyphallieohe  ätrophen  der  oborlscheu  Lyrik 
und  dea  Drama'a. 

lÜF  Verbindung  des  lihyphalliciis  mit  daclylischen  Elemen- 
ten, welche,  zuerst  in  dem  Archilocheischen  llexametron  peritto- 
syllabes  und  l*rosodiakon  hyporcbcmatikon  vorliegt,  sehen  wir 
in  dem  weiteren  Verlaufe  der  metrischen  Kunst  auch  in  der 
chorischcn  Lyrik  auftrelen,  wo  sie  zu  den  dactylo  - itbyphalli- 
schen  Strophen  führt.  Der  Ithyphaliicus  bildet  hier  wie  bei  Ar- 
chilorhus  den  Schluss  des  Verses,  die  übrigen  metrischen  Ele- 
mente sind  dem  Lenius  der  höheren  Lyrik  gemäss  bei  weitem 
maiinigfacbor,  die  Verse  werden  bis  zu  drei  und  vier  Rnhen 
ausgedehnt,  doch  z<*igl  sich  in  dem  geringen  Umfange  der  Stro- 
phen eine  an  die  frttliere  Kunslslufe  erinnernde  EinfachheiL 
Von  den  Lyrikern  ist  uns  nur  ein  Beispiel  dieses  Metrums  er- 
hallen, nkiulieh  das  von  Uidymns  u.  a.  dem  Mndar  ziigeschrie- 
bene  Epinikion  Olymp.  5,  eine  Strophe  von  drei  und  eine  Epn- 
dos  von  zwei  Versen'*);  bereits  Bttekh  Pind.  I p.  373  bat  mit 

12)  Uephacst.  p.  102. 

13)  Ob  wir  diese  Strophe  mit  Keuht  zu  dem  systaltUehen  Xropoa 
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bciurfein  Blick  auf  die  Analogie  archiiocbeischer  Verse  aubiierki 
sani  gemacht.  Den  Verlust  weiterer  Beispiele  ersetzen  uns  aueli 
hier  cinigennaassen  die  Nachbildungen  des  Braina’s;  dactylo-itby- 
phallisch  ist  die  (Me  in  der  Parnbase  der  Frtfscbe,  die  ini  Me- 
trum und  dem  Anfangsverse  einem  Lyriker  entlehnt  ist“),  und 
vielleicht  Fragment  3.  4 au.s  den  Clieirones  des  Kratinus,  wel- 
ches den  Perikies  in  dem  erhaltenen  Tone  der  cburischen  Lyrik 
verspottet.  Em'ipides  hat  die  Üaetylo  - Ithyphallen  in  analoger 
Weise  wie  die  Dactylo-Epitrilcn  in  die  Tragödie  herOlM'rgenom- 
nien  und  das  erste  Sirophenpaar  ln  der  Parmlus  der  Andromache 
daiin  gebildet,  wo  dies  .Metrmn  um  so  wcnigei-  befremdet,  als 
unmittelbar  vorher  sogar  elegische.  Bistichen  dem  tragischen 
Zwecke  dienen  mtlssen. 

Was  fur  die  Dactylo-Epilrileu  die  troeb.  Bipodie  (Epitril)  ist, 
dasselbe  ist  für  die  Üaetylo-Ithyphallici  die  acal.-trochilische  Tri- 
podie,  der  ithypballirus.  Er  bildet  das  Sehlusselement  in  einem 
jeden  Verse  mit  Ausnahme  des  Anfangsverses  von  01.  5 orp. 
und  Ban.,  der  mit  einer  catal.  Dipodie  (Oeticus)  abschliesst ; 
der  Lrelicus  konmit  auch  01.  5 otg.  3 und  ix^S.  2 vor.  In  Aih 
drom.  ist  ein  syncopirter  jambischer  Trimeter,  wie  er  den  Tia- 
gikern  eigenthümlicb  ist,  eingenüscht.  Auflösung  der  Arsis  lin- 
del  in  diesen  Elementen  nicht  statt. 

Bie  daclyKscheu  Elemente  itbenviegen  numerisch  die  tro- 
ebaiseben  und  bilden  regelmässig  den  .Anfang  des  Verses.  .Am 
hSuligsteii  sind  dartylisclH*  Tripudien  und  Penlapodicn  (die  letz- 
teren vorwiegend  bei  Pindai'),  seltener  Tetrapodien  gebraucht. 
Die  Schliissverse  der  Strophen  beginnen  mit  Ausnahme  01.  5 
epod.  sämmilich  mit  einer  zweisilbigen'*)  Aiiacrusis,  wodurch 

zählen,  kann  fraglich  erscheiueu;  doch  ist  der  Ton  jedenfalls  viel  be- 
wegter als  in  den  hcsycbasUsclien  Dactylo  - Rpitriten ; vgl.  v.  Ih  fx(- 
ras  at&iv  .ledfot;  «ireue  iv  «tUoi'c. 

M)  Vgl.  § 43.  46.  Das  Original  ist  uns  für  die  Strophe  nicht  über- 
liefert; für  die  Antistrophe  bemerkt  der  Scholinst  (v.  "ÖtS):  roero 
“imvdt  itltv  1*  <ho/»i*of  ij  Kaivims  „sf  d’  lya  öpö'ov  Idilv  p/ov  a»t- 
fot,  ei  jtoiUljrai.“  Wir  haben  hier  eine  Nachbildnng  wie  in  der  Ode 
der  zweiten  Parabase  der  Kitter,  wo  die  Strophe  einem  Pindarischen 
Protodion  nachgebildet  ist,  während  der  erste  Vers  der  Antistrophe 
die  Parodie  einer  Knripideischen  Stelle  enthält,  natürlich  mit  Beibe- 
haltung des  in  der  Strophe  gebrauchten  Pindarischen  Metrums. 

lö)  Einsilbige  Auacrasis  in  den  angeführten  Fragmenten  dos  Kra- 
tin,  wenn  diese  hierher  zu  ziehen  sind. 
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ein  anapästischer  Rhythmus  ciiUlebt.  Bei  der  Verbindung  zweier 
Rlenicnte  iin  Inlaute  de»  Verses  wird  gewnimlich  die.  Synrope 
der  Thesis  angewandt,  <laher  die  meisten  daetylischen  Reihen 
auf  eine  Arsis  ausgehen;  Idoss  in  der  Strophe  der  Androinarhe 
ist  die  SjTicopc  vermieden.  Bei  l’indar  erfährt  der  erste  dacty- 
lische  Fuss  des  Verses  regelmässig  Cnntraction,  ein  inlautender 
Bactylus  nur  einmal  bei  einem  Eigennamen  v.  18: 

xtfiüv  t’  'Al<pthv  evQV  ^iovz'  ’Idui\6v  r*  tstftvov  «erpov. 

Von  den  itbrigen  hierher  gehitrenden  SOophen  ist  die  zweisilbige 
Thesis  nur  Ran.  v.  4 der  Antistropbe  cuntraliirt.  Die  logaftdi- 
sehe  Bildung  der  dactylisehen  und  anapästisehen  Tripodie  ist 
dem  Pindar  eigenthUinlich,  Olymp.  5 Oip.  1.  3. 

Diese  diirrligehenden  (iesetze  lassen  die  dactyliscli-ithyphai- 
lisr.hen  Strophen  als  eine  eigentliftinliclie  Stilart  erscheinen,  die, 
nach  den  Nachbildungen  der  Dramatiker  zu  schliessen,  von  der 
hnlieren  Lyrik  vielfach  cultivirt  war.  Dass  wir  sie  in  den  Epi- 
nikien  nur  einmal  finden,  spricht  nicht  dagegen,  denn  auch  bei 
anderen  Strophengattungen  hat  derselbe  Zufall  gewaltet“).  .Mit 
Recht  sagt  daher  Böckli  von  Olymp.  5:  metrum  eximüm  r/utmt- 
quam  a celeris  Pindari  carmmibus  mirum  quantum  dülans.  Die 
Abweichung  besteht  nicht  allein  in  dein  giTingen  Strophenum- 
fange”),  sondern  ebenso  sehr  in  der  Bildung  der  einzelnen 
Verse,  wozu  sich  bei  l'indar  keine  Parallelen  linden.  Der  Itliy- 
phallicus  wird  zwar  auch  in  den  sogen,  äolischen  Strophen  zu- 
gelassen, aller  niemals  als  ein  für  jeden  Vers  nolhwendiges 
Element  und  nie  mit  vorausgehenden  dactylisehen  Reiben , de- 
ren 


Olymp.  5 orp. 

T^itiläv  agiräv  xai  arcqiavcov  nuroi'  yAoxve 
reoe  Ovkvfin/a,  ’Slxcavov  diHyrcuQ , yeXavti 

axaiiavTOTtoSog  r anqvag  6ixtv  Vavuios  xi  d&ipo. 

intpi. 

iTixoig  t}(uovotg  xt  (iovufi,itvxlq  re.  tti'  di  xödos  aßpov 
vixaaaig  avi^qxe,  xal  öV  Txaxiq  “Axqiav  ixagv^s  xal  räv 

viotxov  fdperv. 

10)  Wir  habon  in  den  rindHrischen  Kpinikieii  nur  einmal  plio- 
nUches  Metrum  (Ol.  ■.;)  nnd  überhaupt  nur  einmal  bei  l’indar  das 
hypnrchematische  Pactyto-Trochüenmaass , fr.  84  Bergk. 

17)  So  T.  Leutsch  l’bilol.  I 8.  121:  „Es  Hegt  dies  weniger  oder 
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n'n  Vorwaltrn  grade  zu  den  Eigentliiiniliehkeilen  von  Olymp.  5. 
grbOrl.  Misst  man  diese  Strophe  an  den  nartylo-Rpitrilen , so 
sleik  sich  ein  noch  grosserer  llntersrhieil  heraus,  (n  den  Dac- 
tylo-Epitriten  Hindnrs  ist  der  Ithyphallicus  völlig  ausgeschlossen, 
während  er  liier  ilie  trorhäisehe  l'riniärrorm  ist ; dort  bildet  der 
Epitrit  das  fllierall  nolhwendige  Element,  wahrend  er  hier  nir- 
gends gehrauchl  wird ; dort  ist  die  dartyl.  Penlapodie  so  seilen, 
dass  wir  sie  in  den  sämmtlirhen  dartylo-epilritisrhen  Epinikien 
l*indars  nur  ein  einziges  Mal  nnchweisi'n  können,  hier  dagegen 
kommt  sie  in  fllnr  Versim  dreimal  vor  und,  was  von  wesent- 
licher Bedeutung  ist,  illierall  mit  anlautemlein  und  einmal  mit 
inlanlendem  S|)ondeus,  wahrend  in  den  Daclylo-Epitrilen  Pindars 
der  an-  und  inlautende  Dartylus  ohne  .Ausnahme  rein  gehalten 
ist.  Man  darf  daher  Olymp.  5 ep.  I nicht  mit  Nem.  I ep.  2.  3 
vergleichen,  denn  dies»'  lieiden  Verse  haben  aneh  nicht  ein  ein- 
ziges Element  gemeinschaftlich. 

An  die  dartyhi-itiiyphallischen  Strophen  schliessl  sich  .Ares 
1313,  wo  jeiler  Vers  mit  einer  fast  llberall  zweisilbigen  Ana- 
cnisis  lieginnt  und  mithin  di»‘  »tnrtylischen  Bcihen  durchgängig 
zu  Anajiäslen,  die  llhyphallici  v.  2.  3.  7 zu  llemiamlien  wer- 
den. V.  t haben  dir  Anapäste  logaOilische  Itilihing  und  die 
Jamben  eine  Syncope.  Dasselbe  Metrum  flndel  sich  Cralin. 
Oharon.  fr.  1.  2,  wie  es  scheint  mit  vorausgehenden  Irochäi- 
schen  Reihen.  Es  muss  dahingestellt  bleilien,  in  wie  weil  diese 
Strophen  eine  der  komOdie  eigenthilmliche  l.'mbildung  der  Dac- 
tylo-lthyphallen  sind. 


Ulyinp.  .A  atf. 


4 

■ i-rt 


txaS, 

■ -iv.-«-«,/ 


gär  nicht  in  den  einzelnen  Versen  ...  allein  der  geringe  Umfang  der 
Strophen  und  Epoden,  die  ungemeine  Einfachheit  aller  Verse  müssen 
anffallcn.“ 
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Han.  Parab.  876  — 086  = 786  — 716.  , 

Afotiaa  UqAv  xal  fi#’  im  Tiftf/tx  MtSäg  ifiäf, 

rov  Tfoivu  oilM/tivii  iaäx  oxlox , ov  aoqiiat  (tv^i  xäAi\vxiu, 

(pikotm6xt{f<»i  Kltwfävtog , i<p  ov  Sr^  xditaiy  ttfupilaXott  du- 
vov  inißfjifuxax  Bq^xIu 

inl  ßaQßuQOv  nexaHov  xsXaStt  d'  l;r/xjU»vro«'  ay/Sö- 

vtov  vofiov,  o)g  axroXiixai,  xav  faai  ylva/vxta. 

Andromucb,  ParoJ.  a’  117  — 126  = 120  — 134. 

u yvi'xu,  a Sextdog  öajxtöov  xai  ävdxxOfa  &dactis  äxxföx 
ovde  Xe/Tiei;, 

ofitog  ifioXov  noxl  auv  'Aotrixiia  yivva%’,  cl  xl  eot 
Svvctlfiav 

ttxog  xäv  dvoXvtmv  jtävtav  xtfttiv , ■ •' 

ei  xal  Efiu6t>av  iytäi  arvyt^e  ewtnXyevip,  tkuftax  dm>l 
Xixxffeav 

6 didvfuov  inlxoivoy  iovOttv  äfupl  neüS'  ’AxiXXiag. 

Avcs  1313  — 1322  = 1326  — 1334. 

X.  xaxv  i'  av  mXvdvoQU  xäv  noXiv  xaXot  rig  axrQ'^tinav. 

n.  Tvxxt  (idvov  ngeaeix). 

X.  xaxixovei  d'  Sifuxes  il*^S  TXoXtmg.  II.  9äxiov  xyiffHv  xtXtv«*. 

X.  xl  yuQ  OVX  IpI  XXtVXfl 

5 xaXov  arä^i  (uxoixtiv; 

Xotpla,  n69og,  dftßQoeiat  Xdgtxtg,  xo  xt  xrjg  ayavoxpgovog 
Hovxleg  tvdfttgov  ngöaemov. 


«43. 

Hyporchematische  Dactylo*  Trochäen.  ' 

In  ilcr  Archilorlipischen  Poesie  waren  die  daclylo  - tro- 
cbAisrlien  Metra  auf  weni^  Heilten  und  einen  geringen  $«tro- 
plieiinmrnng  beselu’3nkl,  iin  Hyporchcma,  das  wie  jene  dem  sy- 
stallischeii  Tropus  angehOrt,  erölTnelc  sich  ihnen  ein  weites 
Gebiet,  wo  sie  zu  einer  kunstvollen  Bildung  gelangen  konnten. 
An  die.  Stelle  der  kleinen  typischen  Strophen  tritt  ein  immer 
neuer  Wi'chsel  in  der  Verbindung  der  Reihen,  die  von  der  Tri- 
potlie  bis  zur  Hexapodie  gebraucht  und  zu  grosseren  Perioden 
zusammengescblosscn  werden.  Das  .Vetruui  wird  duiT.h  kunat> 
volle  Benutzung  der  Syncope,  Auflösung  und  Znsantmenziehiing 
mit  den  feurigen  Tauzweiscn  und  dem  mimotiscben  Gharacter 

des 
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§ 43.  HyporchematUche  Oactylo-TrochGea. 
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drs  ilyporrheroa  in  Einklani;  fteselzt  und  Irägl  ein  so  eigcii- 
lliümliches  (ieprSge,.  dass  es  sich  sowulil  von  den  Archilocliei- 
scheu  wie  den  hesycliastischeii  und  tragisciien  Daclylu-Troclibeii 
genau  absondert  und  eine  eigne  Stilari  bildet. 

Die  AnOingc  der  hyporchematiscben  Dactylo-TrochGen  schei- 
nen sich  an  Archilochus  anzulehnen,  dessen  Metra,  wie  z.  It.  ihis 
Drosodiakon  hypurcbeinatikun,  von  der  KotnOdie  graiiezu  zu  hyp- 
orchemaliscbeu  Tänzen  gebi'aucbt  werden  (vgl.  S.  .350.  3G0).  Auch 
Thaletas,  der  älteste  Repräsentant  des  llyporclienu,  soll  sich 
nach  C^laucus  an  die.Arcliilodieischen  .MeUa  angeschlosseji  haben'), 

18)  Uor  Vers  ist  Ol.  5,  1 analog  gebant,  doch  ist  es  schwer  ihn 
in  rhythmische  Keihen  abziitheilen.  8u  viel  steht  fest,  dass  die  dac- 
tylischc  Heptapodie  das  errhythmische  Miiass  der  Reihe  übersteigt 
»od  mithin  nicht  eine  einheitliche  Reihe  bilden  kann. 

1)  Plut.  mus.  lü;  riaÖKoe  yäg  ’ylggiloxov  <päa»a>v  yrytyq- 
oPori  SaXijtav,  /iffiifi^a&ai  ptr  uvrov  tptjat  rä  ^ezildgov  litl 
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womit  nur  die  Daclylo-TrodiSlen  oder  Jarobo-TrocliHen  gemeint 
sein  können,  da  die  Ptfonen,  die  ebenfalls  im  Hyporcheroa  häufig 
gebraucht  wurden,  nach  der  L'eberlieferung  desselben  Bericht- 
erstatters dt‘in  Archiluchus  fremd  waren.  Der  liypurcbematiscbr 
Stil  des  Thaletas  und  Xenodamos  von  Kythere  wird  von  Alkman 
weiter  ausgebildel  (vgl.  IV,  I),  doch  gestatten  uns  die  kargen 
Fragmente  nur  eine  geringe  Einsicht  in  die  Alkmanischen  Uactylo- 
Trochifen.  Daclylu-trochiüsrhes  Metruiu  zeigt  fr.  1 : 

Mäa'  äye,  Mäaa  ifysia  noivftftsi^g  alevuoM  (»{log 

veojyioi'  afXf  nagotvoig  atlitv 


nach  dem  Zeugnisse  des  Maxim.  Planud.  Rhet.  V p.  5l0  Walz 
wie  fr.  36  eine  vollständige  Strophe;  argoipi]  avyKt»(»(vT]  . . . 
ivo(toiav.  liier  steht  Alkman  in  seinen  Dactylo-Trochiien  noch 
auf  der  einfachen  Stufe  der  Archilocheischeu  Stroplienbildung : 
zwei  dactylische  und  eine  jambische  Reihe  werden  zu  einer  di- 
slichisrhen  Strophe  vereint.  Oh  auch  die  längere  Strophe  fr. 
53 : fvdovaiv  d'  6q(<ov  ito^wpal  u xal  qjä^yyeg  hierher  zu 

zählen  Oller  als  logaOdisch  anzusehen  ist,  darüber  s.  d.  LogaOden 
III,  2,  B.  — In  ihrer  künstlerischen  Vollendung  treffen  wir  die 
hyporchcmatisclien  Dactylo-Trochäen  erst  bei  Pratinas  und  Pin- 
dar,  von  denen  freilich  nur  geringe  Bruchstücke  auf  uns  ge- 
kommen sind;  noch  unbedeutender  sind  die  Fragmente  des  Si- 
raooides  und  Bacchylides.  Bei  dem  Dnlergange  der  hyporehe^ 
matischeii  Eittcralur  müssen  uns  die  fireien  Nachbildungen  der 
Komödie  sehr  willkommen'  sein.  Aristophaues  lässt  sKmlich  am 
Sclilusse  der  Lysistrata  den  Chor  der  Spartaner  und  Athener 
hyporcheinatische  Tänze  im  dactylo-trochäischeii  Metrum  aufnih- 
reu;  es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Dichter  die  RhythiMn  des 
spartanischen  Ilyporcliema  ebenso  getreu  wie  den  spartanischen 
Dialect  wiedergibt.  Hyporchemaüsdie  Dactylo-Trochäen  finden 
wir  ferner  in  der  Ode  der  ersten  Parabase  der  Vögel,  in  wel- 
cher .Aristophanes  wie  sonst  so  vielfach  in  den  Oden  der  Para- 

äi  to  (lax^irtfo*  ixtthn»  xal  Mäpana  sol  Kplfwia*  ^o9)sde  tlg 
prtoiroifat'  fx^tiva» , oft  ’A^xHoxov  (»ti  xtifq99ai.  Vgl.  Ritactil 
Kli.  Mas.  1843  S.  282. 

2)  lieber  die  Uemung  den  dritten  t'tuges  vgl.  Bergk  poet.  lyr. 
p.  633. 
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basen  das  bekannte  Vurbild  irgend  eines  I.yrikers  copirt  hat. 
Sodann  hat  sich  die  Sikinnis  des  Satynirama’s  die  liyporcheina- 
tischen  Dactylo-Trorhäen  angeeignet,  wenigstens  gibt  der  Cy- 
clops  zwei  Beispiele.  Endlich  gehört  hierher  das  bewegte  Bac- 
chikon  in  den  Bacchae  des  Euripides*).  Alle  diese  Lieder  tra- 
gen so  sehr  das  Bepriige  einheitlicher  metrischer  Composition, 
dass  wir  sie  als  die  letzten  lel)erreste  einer  ausgedehnten  me- 
trischen Stilart  anziisehn  haben.  Bloss  I'indar  fr.  S4  unter- 
scheidet sich  durch  das  Voi'walten  der  dactylisclien  Beibeii  und 
muss  bei  der  linsicherlieit  des  Textes  und  dem  Mangel  analoger 
Bildungen  aus  der  folgenden  metrisciten  Tlieorie  ausgeschlossen 
bleiben. 

Die  Trochäen  und  Jamben,  die  als  das  Brundmetrum 
des  diplasischen  Bhyllimengescblccbles  die  vorwiegcnden'Rciben 
.sind,  trelTen  in  ihrer  Bildung  am  nächsten  mit  den  jambo-tro- 
chaischen  Monodien  des  Euripides  zusammen,  nicht  etwa  als 
ob  sie  den  letzteren  als  Vorbild  gedient  hatten,  sondern  vielmehr 
aus  einem  innern  Brunde,  nämlich  wegen  des  mimetischeu  Cha- 
racters,  der  jenen  Monodien  und  dem  llyporclitmia  gemeinsam 
ist.  Vgl.  $ 35.  Die  Miniesis  ist  zugleich  der  Brund,  dass  die 
antistrophische  Bes]>onsion  von  den  hyporchematisclien  Dactylo- 
Trochaen,  so  weit  sie  uns  vorhegen,  au.sgeschlossen  ist;  we- 
nigstens Aristoteles  berichtet  von  den  Monodien,  dem  No- 
mos und  dem  (späteren)  Dithyramb,  dass  hier  die  Mimesis  der 
antistropbischen  Bildung  widerstrebte,  da  sich  die  Musik  im 
Bhythmus  und  Metrum  wie  Melodie  und  liarmofnie  dem  fort- 
währenden Wechsel  der  Situationen  und  Stimmungen  anzu- 
schhessen  habe.  — Unter  den  trochaischen  und  jambischen  Rei- 
hen walten  die  Tetrapodien  vor,  von  denen  gewöhnlich  zwei  zu 
einem  Tetrameter  vereint  sind ; aber  auch  die  llexapodien  un«l 
Pentapodien  sind  Iteliebtc  Reiben,  Pratin.  7.  10.  14.  16;  Bacch. 
20;  -Av.  4.  0.  12;  mit  Syncope  nach  der  dritten  Arsis  Cyclops 
608,  5:  ix£  tzm  Magtov,  TCQuaahm-,  die  Tripodie  ist  dagegen 
meist  auf  den  Schluss  oder  Anfang  einer  Periode  beschränkt. 
Die  Raschheit  und  Lebendigkeit  des  systaltischen  Tropos  lässt 
kein  Retardando  zu,  daher  die  irrationalen  Thesen  sein'  selten 

3)  lieber  den  Zniiammenhang  dieser  Stellen  mit  dem  byporchema- 
tisehen  Tropos  •.  nnten  S.  378  ff. 

GrtMhlteh«  Metrik.  24 
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sind  im  Gcgensatzp  zu  den  jambischen  and  trocfailischen  Reihea 
der  komOdie  und  siibjerliven  Lmk.  Der  liöliepunci  der  Er- 
regtlipit  linde!  seinen  nielrisriien  Ausdruck  in  der  zalilreicheu 
Auflösung  der  Arsis,  die  in  dom  zornigen  Chorgcsange  des  Pra- 
linas,  in  dein  onthusiaslisriien  Jubeli  Mgen  der  Alhener  am  Ende 
der  Lysislrala  und  dem  Racchikon  des  Eiiripides  so  gehOaft 
sind,  dass  die  niclit  aufgelösten  Arsen  hinter  dim  aufgelösten 
numerisch  zurürkstehu ; in  ruhiger  gehaltenen  Partien,  wie  den 
Ilypurchemrn  der  Spartaner  und  den  beiden  Gesängen  <les  Gy- 
rlops,  ist  die  Auflösung  fast  ausgeschlossen.  — Wie  die  Rein- 
heit der  Thesen,  so  erinnert  auch  die  Häufigkeit  der  Syncope 
an  die  trochäischen  Ghorgesange  der  Tragödie,  doch  .stellt  sich 
hier  zugleich  ein  leicht  walu^unehinender  linierschied  heraus, 
in  den  trurhäischen  Versen  der  Tragödie  Iritfl  auch  die  inlau- 
tenden Reihen  fast  «lurchgängig  Galalexis  (Syiicojie  der  Scliluss- 
Ihesis),  in  den  hyporchi'matischen  Dac.tylo-Trocliäen  dagegen 
ündet  die  Galalexis  meist  nur  am  Ende  des  Verses  statt,  wäh- 
rend iunerhalh  des  Vei-ses  die  Reihe  acatalectisc.h  ausgebl  iiitd 
so  der  Gharacler  der  Flüchtigkeit  durch  die  ununlerhrocheue 
Folge  von  Arsis  und  Thesis  bis  zur  Verspause  gewahrt  wird; 
man  vergleiche  Gyclops  350,  8 u.  I.ysistr.  1279: 
fihv  avitg  ^atpixo  äi  Ov/aa'ro»'. 

jfffoauye  zovue,  tnayi  xe  yaQixtti,  bil  dl  »aktaov  A^xtfuv 
mit  Agaiu.  1 64 : 

ovx  f^d)  nQoatmäeai  min'  imßxa9iiu(itvo(. 

Wo  die  Syncope  in  den  hyporchemalischen  Ractylen  gebraucht 
ist,  lässt  sich  fast  ülierall  ein  Zusammenhang  dieser  Form  mit 
«lern  Gedankeniuhalt  bemerken;  sie  trifft  cntwi'der  «lie  Scliluss- 
tbesis  einer  Ripoilic,  Lysistr.  1247,  4:  xf6x(foov  9tixckox 
jtoxxa  xäiUf  oder  die  Thesen  zweier  aufeinander  folgenden  Fasse 
im  Anfang  oder  Ende  der  Reihe  (vgl.  § 25),  Lysistr.  1247r  2: 
TMst’  ’Aaavaütg,  v.  5:  Mxiäms  t’  tvixmv,  v.9:  >/v  ya^  TiSvdpes 

ov»  iiMaamf  • - « • ),  Cycl.  356:  ivQtias  <p<i<tvyyos, 

ca  Ävxlcatfi ) v.  4 : ß^vnttx',  xfftoxumttv  fiikt}  Utrcav.  Der  gedehnte 
sechszeitige  Spondens  fällt  hier  überall  auf  besonders  hervor- 
gehobene Worte ; die  nachdrucksvollen  Längen  malen  das  Grosse, 
Gewaltsame  und  Furchtbare,  und  grade  in  dem  Gontraste,  der 
hierdurch  dem  sonst  so  leichten  und  bewegten  Rhythmus  gegen- 
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Uber  berrorgerufen  wird,  beruht  ein  grosser  Theil  des  mimeti-' 
scheu  Characters.  Ja  sogar  ganze  Reihen  aus  blossen  dreizei- 
ligen Lungen  werden  gebildet,  Lpistr.  1247,  10  bei  der  Schil- 
derung des  unermessUcheu  furchtbaren  Heeres  der  Perser:  täs 
, imfifucg  toi  niigaea,  Baccli.  576,  19:  /f/bv  ß^oirdg  (der  allge- 
wallige  Ronner  des  Zeus,  der  die  Gerotither  mit  Schrecken  er- 
füllt), Cyclops  356,  14:  xoTtrot',  ß(fv»»v  (die  grausenerregende 
Untbat  des  Kanibalen).  Auch  in  den  trorliUischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos  kamen  diese  Dehnungen  vor,  vgl.  $ 25. 

Die  dactylischen  und  anapSstischen  Elemente 
sind  wie  die  trodiUischen  und  jambisclten  am  lUlaflgsten  letra- 
podisch;  entweder  ist  die  Tetrapodk  ein  selbsUndiger  Vers  (so 
vielleicht  auch  Bacch.  576  v.  12),  oder  sie  wird  mit  einer 
zweiten  dactylischen  oder  einer  trochtlisclien  Tetrapodie  zum 
octapodischen  Verse  vereint;  Fentapodien  finden  sich  Aves  737, 
5:  liofitvog  fuUetg  ini  ipvXloxofuyv , Bacch.  576,  6:  wvp  ov 
itvaaeis  evö’  avyäiu  Lysislr.  1297:  afiTwXXovrt  no~ 

dmv  nvx*  iyxotnüai  | xai  6h  tto/tm  Bcrxxäv;  eine 

calal.-anapitstische  Hexapodie  mit  Syncope  ist  Pratin.  4:  furi 
Na'üidmf  old  rt  nvxvor  dyovxa,  analog  der  syncopirlen  anapü- 
stischen  Tetrapodie  Lysistr.  1247,  14:  7Uivacil(is&a-  uöci^  F5(, 
drvp . Die  in  den  troch.  Strophen  der  Tragiker  üblkheii  dacJyl. 
Pentapodien  mit  gedehntem  Selilussspondeua  (also  Hexapodien' 
nach  rhythmischer  Geltung)  finden  sich  im  Cyclops  (356,  3.15; 
608,  4) ; eine  ähnliche  Bildung  ist  Cj  cl.  608,  7 : Kaya  rov  <pi- 
Xo%taao<pQ<fov  Bffdiuov,  wo  der  anlautende  Spondeus  aus  gedehn- 
ten Längen  besteht ; vgl.  Lysistr.  805 : tidydj  ßovXofiat  fiv9ov 
Tiv  vfiiv  avxiXi^ai. 

Was  die  inetrisclie  Behandlung  der  Daclyleu  betrilTl,  so 
macht  das  llyporchcma  von  der  Freiheit  der  Zusammenaiehung 
je  nach  Ton  und  Inhalt  einen  häufigen  Gebrauch ; an  jeder 
Stelle  ist  der  Dactylus  contractionsDthig ; daclylische  Reihen,  in 
denen  nur  ein  einziger  nicht  zusammengezogener  Dactylus  sich 
findet,  sind  häutig  genug,  Lysistr.  1247,  1 : oQfu»ov  reig  Kvq- 
Ottvlnt  «;  Lysistr.  1297,  10:  ral  dh  »dftat  ar/bv9’  ane^  Bttx~ 
yäv;  Cyclops  356,  6:  gij  (uu  pt)  ngoSlSov,  eine  calal.  Tripodie, 
welcher  v.  1 1 v^iig  « rXäftov  analog  steht , nur  dass  in  der 
letzteren  aucli  der  zweite  Fuss  contraliirt  und  die  Schlusssilbe , 
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anceps  ist.  Aueli  die  Auflösung  des  Dactylus  tu  einem  Pro- 
celensmaticus  ist  ebenso  wenig  wie  in  den  ran  dactylischen  Ilyp- 
orcfaemen  (s.  § 6.  9)  und  den  dactylischen  Monodien  der  Tra- 
gödie ($  10)  .ausgeschlossen,  natürlich  nur  in  den  feurigsten 
Stellen  mid  immer  als  rhytlimisches  Kunstinittel ; wir  finden  , 
zwei  Beispiele,  Lysistr.  1247,  12  und  Bacch.  576,  12  (wo  die 
Lesart  tu  beizubelialten  ist): 

uyQottQ  I ’yfpTrpi  I afiQoti\t6vt  fiokt  ||  ötvQo,  nuQOipt  Ctu,  ' 
fdtxt  TU  \ AaiVtt  | *toaiv  | fpfSolct.  || 
ln  den  anapastis«'hen  Reihen  ist  die  Freiheit  der  Zosanunenzie- 
hnng  und  Auflösung  itoch  viel  ausgedehnter;  mehrere  anapSsti- 
Bche  Proceieusmatici  folgen  aufeinander  Pratin.  3: 

l(i6t  liiog  I ö B^/uog  I , ifti  de$  | xtluittv,  ||  ifii  öti  | xmeta- 
. ytiv  I uv  ogea  | Oviuvov  || 

wie  andererseits  wieder  ganze  aiiapüstische  Reihen  und  Verse 
aus  Spondeen  bestehen , Bacch.  576,  3 : im  Bäxxui , \lm  Baxyat ; 
Lysistr.  1297,  11 : Ovpaaddwäv  xal  nuMmüv,  u^^ui  6'  a Aiq- 
dug  natg.  In  diesen  scharfen  Contrasten  stellen  die  hyporche- 
roatischen  Dactylo-Trodiaen  vor  allen  Rbylhinen  oben  an.'  — 
Endlich  sind  die  Dactylen  und  Anspttste  mit  logaOdischem 
Schlosse  zu  bemerken,  Lysistr.  1279,4.6.7;  1247,3;  Bacch. 
576,  21 ; ihnen  analog  stehen  aoUsdie  und  pherekrateische  Rei- 
ben, die  jedoch  nur  selten  eingemischt  sind.  ^ 


Pratinas  fr.  1. 

Ttf  o &u(vßug  oJc;  zl  rädc  tu  Vf««« ; 

xlg  vßfig  ifioisv  inl  ^lowoiäia  noXmUnaya  9v(zlXav, 

ifiog  iiAog  b B^ontog,  ifti  öeC  xtluditv,  ifti  itt  naruyetv 

iv  Sffta  avfisvov 

fttxu  Nuäciifav  ola  re  xvxvov  ayovtu 
5 notxtkoitttQOv  (liXog. 

rav  umSuv  tcarioTuae  Uuglg  ßaeiXnuv' 

• b d’  orvilö;  varsgov  xogtvira'  ‘ 

Kerl  yüg  l«9  vmfghag.  \ 

xciftip  fiovov  BvQUfiüxotg  ts  nvffutxlutot  vimv  (i)9iXti 
10  nügotvov  iftfttvat  axgaxTflÜTug. 

Pr at Ina 8 fr.  I serfallt  in  drei  durch  Qedan^|ninha1t  und  Inter- 
puaetion  genau  gesonderte  earhytlimische  Perioden.  Auch  innerhalb- 
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Der  Mannigfaltigkeit  der  manschen  Beslandtheilc  entspricht 
die  künstlerische  eurhythniische  Responsion  der  Reihen,  die  in  den 
dactylo-trochäischen  Hyporchemen  im  Einklang  mit 'den  mannig- 
fachen Verschlingungen  des  feurigen  Tanzes  zur  höchsten  Voll- 
endung ausgebildet  ist.  Wir  haben  bereits  oben  l>emerkt,  dass 
eine  antistrophisch'e  Responsion  nicht  statt  fand;  das  Hypor- 
chema  zerfiel  in  einzelne  alloiostrophisclie  Partien,  die  sich 
durch  Wechsel  des  Tones  und  des  Inhaltes  und  damit  auch  im 
Metriun  von  einander  absonderten.  So  zerlMlt  das  erste  spar- 
tanische Tanzlied  der  Lysistrala  in  zwei  Alloiustropha,  das  erste 
V.  1 — 10  (die  kitmpfe  der  Spartaner  und  Athener  gegen  die 
Perser)  und  das  zweite  v.  11  — 14  (der  neue  Friedensbund  un- 
ter den  Hellenen);  das  Racchikon  des  Emipides,  Bacch.  576, 
dessen  hyporchemali scher  Eharacter  schon  allein  durch  das  Me- 
trum feslstehen  wHnIc,  zerfällt  in  drei  F’arlien,  die  äusserlich 
durch  drei  proodische  Inteijectiouen  v.  1.9.  15  geschieden  sind; 
das  Fragment  des  Pratinas  bildet  eine  einzige  zusammenhängende 
Partie.  Innerhalb  dieser  ailoiostrophischen  Theila  tritt  nun  eine 
sehr  kimstreichc  eurhythniische  Responsion  in  den  Reihen  her- 
vor; am  häufigsten  sind  ausgedehnte  mesodische,  palinodische 
und  tristichisch  - palinodische  (Pratin.  v.  9 — 18)  Perioden;  oft 
schliesst  sich  einer  längeren , kunstreicheren  Periode  eine  stichi- 
sche  Verbindung  als  Abgesang  an. 


Pratinas  fr.  1. 


einer  jeüen  Periode  sind  die  entsprechenden  Hälften  sowie  das  meso* 
disebe  Centrum  durch  Interpunction  abgelrennt.  Per.  1 : palinodisch 
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Tcmt  tiv  aetM 

TfotxUw  xtfOaxAivTtr  tov  ÖJUaiatalLoxäleiftov 

. laXoßafvomii  xafafuioQV&fioßaTav  9’  iiJtal 
TQvmxvot  äiuag  nenXoafiivov. 

15  iSov  aoe  aoi  ic^ta  xal  noSog 
diciQQiqxt , 9qtafißoäi9v^fiße  • 
xusdoxaix’  äva$  axovs  xav  ifiav 
dtöfjiov  xo(f€iav. 

. Lyslutr.  1247.  SpartHu.  Ilyporchem. 

ogfiaov  Tug  xvgtsavicag,  m Mvafiovoy  xav  i’  iftav 
fiiSav,  axig  olSev  afie  rtog  x yiaavaiag, 
oxa  xol  fitv  in’  Agxafuxlm 
Kgoxgoov  9tlxtXoi  noxxa  »äXa, 
b xäg  Mt]dng  x'  ivlxatv.  , 

aiii  6’  av  Atmvidag  ayev  antg  xctg  xängwg 
9äyovxag , oiä , tm»  oSovxa  jxoXvg  S a/xgpi  xag  yivvag  a<pgog 

■tjvdcx, 

}CoAv^  aiiä  xtnxäv  dxtXäv  [«9^0$]  Texo. 
xjv  yag  xÄvigtg  ovx  iXaddctg 
10  xäg  ^iifucg,  xol  lUgdat. 

äygöxeg'  “Agxcfu  df^goxxöve  fwXs  6cvgo,  nagdivt  dta,  ^ 

Tcoxrag  dTcovdag,  cog  dwiyrjg  noXw  ajxi  ygovov.  vvv  d av 

(fiXla  t’  ttlig  evjxogog  t(ri 
xaidt  dw9rputidi  xul  xäv  ttlfivXäv  iXmxhtmr 
Jiavdtti(u9a  ■ o>  dfvg  t9t,  ätvg,  xa  xvvayt  txugadvt.  • ‘ 


mit  einem  von  dun  voratu^licndcn  Keiheu  durub  das  Metrum  geBchie- 
denen  Kpodikou.  Die  rwCi  ersten  Verse  der  Periode  trochäiseh-jara- 
biscli  mit  fast  diirehgängiger  Auflösung,  die  dem  zürnenden  Eifer  ent- 
spricht; die  zwei  folgenden,  in  denen  sich  der  Ton  zu  dionysischem 
Entlinsiasmus  erhebt,  in  aufgelösten  Anapiistoii.  V.  1 nach  unserer 
Messung  hat  zahlreielie  Analogien  wie  Lysistr.  1270,  2;  es  ist  unnü- 
tliig  durch  Veriinderniig  von  tf  in  xt'vu  einen  jambisehen  Trimeter  zu 
bilden.  — Per.  11 ; eine  trochäiselie  Tetrapodie  v.  8 auf  beiden  Seiten 
von  einer  Tetrapodie  und  Pentapodie  distichisch  umsehlosscn.  Die 
Versabtheilung  ist  durch  Interpunction  bezeichnet.  V.  0 ist  des  Me- 
trums wegen  vielleicht  zu  sclirciben,  so  dass  die  Verbindung 

einer  jambisclien  (trocliäischen)  und  einer  reinen  dactylisclien  Tetra- 
podie hergestclit  wird,  welche  in  den  Metren  dieser  Klasse  eine  Nor- 
malform  ist.  — Per.  lU : eine  tristichischo  Periode  von  acht  Keihen 
ist  von  zwei  Tripodicu  umschlossen,  wovon  die  erste  als  Anfangsreihe 
pherekrateisch  gebildet  ist. 

l.ysistr.  1247.  Die  Versabtheilung  ist  in  den  Handschriften  und 
Ausgaben  völlig  veriuistaltet , dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Partien;  die  Wiederherstellung  der  richtigen  Abtheilung  darf  sich  nur 
anf  die  Analogie  der  übrigen  Chorlieder  dieser  metrischeu  Gattung 
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Lysistr.  1247.  Spartui.  Hyporchem. 


«tiltzen.  Aach  hier  waUet  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien  zu 
einem  Verse  vor.  Dem  Inhalt  wie  der  Form  nach  bildet  unser  Chor- 
lied zwei  AUoiostropha , von  denen  jedes  eurhythmisch  eine  einzige 
Periode  ansmacht.  Per.  1 mesodisch,  eine  Hexapodie  von  10  Tetra- 
podien umschlossen  nebst  drei  Hexapodien  als  F.podikon.  Der  Mangel 
an  aalgelösten  Arsen  und  das  Vorwalten  gedehnter  Spondeen  (vergl. 
8.  370)  bezeichnet  im  Gegensätze  zu  den  leichten  Rhythmen  des  fol- 
genden Athenerchores  den  ehrenfesten  Character  des  spartanischen 
Natnrolls.  — In  Per.  II  steigt  bei  dem  frohen  Jubel  über  den  endlich 
geschlossenen  Frieden  die  Lebhaftigkeit  des  Rhythmus , aber  sehr  be- 
zeichnend wird  diese  nicht  wie  sonst  durch  aufgelöste  Trooh&en , sota- 
dern  nur  durch  flüchtige  Dactylen  mit  maimigfachcm  metrischen  Wech- 
sel der  Auflösung  und  Zusammensiehung  dargestellt;  die  TrochKen 
gehen  daneben  in  einem  retardirenden  Gange.  Der  Sehlnssvera  mit 
seinen  syncopirten  Auapdsten  (anocrusischer  Cboriamb)  stellt  den  Uöhe- 
punct  des  spartanischen  Jnbels  dar.  Die  Periode  ist  ihrer  eurhyth- 
mischen  Composition  nach  mesodisch ; die  pherekrateisulie  Tripodie 
am  Kode  von  v.  12  wird  von  acht  Tetrapodien  umschlossen.  V.  1.3 
muss  xaCti  «vv^ijHcuat  geschrieben  werden. 
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Lyiiitrat,  1270.  Athen.  Uyporch. 
ttQotayi  xopöv , Inayi  xt  xaffttag,  hd  di  itdXMov  "A^t/up  • 
int  di  d/dv/iop  ayt(a/)xofOP  Jtfiov 
{v^pov,  int  dl  JVvatov, 
ö(  fitta  Afmvovt  Ba»xtos  ofifucot  dccüxtix, 

5 ^la  xg  Ttvfl  ipktyoiuvov , htt  xt  ndxvmv  aiojop  olßiap, 
tlxa  di  daiftovctf,  olg  im/iaQxvat  ovn  intlifopootv 

tjavxias  jdfix  rrjg  ntyal6<pifovog , tjv  inoiifot  &ea  Ävjxftg. 
aiaiaial  Itj  jtaiciv  • 
attfta9'  ava,  ial, 

10  äg  hd  v/x];,  lal. 
jivoi  tvot,  evtti  liai. 

Lysistrat.  1207.  Spart.  Hyporch. 

Tavyixov  avx’  l(favvov  ixltnüct, 

Mäa  ftolt  Adxtttva  nptnrov  afilv 

xlicMT  TOP  'AnvnUug  .['Anöklw]  aiiv  xort  %€tl)iioiMv  Aodvav, 
Tvpda(f(dag  x’  iyaamg^ 

5 xol  di]  nap’  JSvponcrv  ifndddovxi.  ela  ftol'  i]tßt], 

U ela  xowpa  ixälXwv, 

wg^mtfxav  vfiplofug,  xä  atmv  jopoi  ftiloi^rt,  xal  itodüp  xxvxog. 
axt  ncälot  lal  xopot  nap  xw  EvQcoxav 
afenäklovxt  nodotv  nvxv  äyxovtcöcrt, 

10  xal  di  xöfutt  aelovx'  nntp  Baxzäv 

OvQOaddmäv  xal  jxaiddeoäv.  äytjxai  d’  a Aijdag  naig 
ayva  %o^yog  timifen^. 

. , ^ li  a c c h a e 576. 

xXvex’  ijxäg  xlvet  anders, 
im  Baxxat,  i<a  Bä%xae- 

X.  xlg  ode,  xlg  no9tv  (od’)  o xiladog  ävd  ]i  ixäieaev  Evtov; 
i A.  iu  iä , naUv  avdä , 

6 XeiUXag,  6 Aiog  nalg. 

Lyaiitr.  1270  iat  ebenfalla  ul»  Hyporehema  an  faiien;  dies  wird 
durch  die  Scblussvcrse  beatätifTt,  die  mit  wenigen  Verdudemng^en  auch 
als  Schluss  des  xftjxtxov  lUlog  Kcolesias.  1164  Vorkommen  (vgl.  § 0 liu.). 
Auf  eine  mesodischo  Periode  von  fünf  Tetrapodien  und  zwei.  Uexapo- 
dicu  folgt  eine  stiehische  Verbindung  von  vier  Tetrapodien,  je  zwei 
Tetrapodien  zn  einem  Verse  vereint.  V.  4 ist  das.  schliessende  daietut 
sowohl  dem  Sinne  als  dem  Metrum  nach  gereuhtfertigt;  die  bisherigen 
Bedenken  gegen  dies  Wort  sind  mir  durch  die  schlechte  Versabtheilung 
der  Handsehr.  und  Ausgaben  veranlasst.  Der  Jubelruf  v.  7 <f.  ist  in 
kürzeren  Versen,  zwei  palinodisoh  gruppirten  Tripodien  und  Tetrapo- 
dien gehalten.  Die  darauf  folgenden  Worte  nach  6.  Hermanns  Er- 
fhnsung  (ay’  ä)  Jäxav  ^ 

ngeipatve  Sij  cv  fioveav  exi  via  viav 
gehören  nicht  mehr  dem  Chore,  sondern  der  Lyslstrata  an,  die  hier 
gleichsam  als  ChorfUhreriu  zwischen  den  Uesängen^  der  Athener  und 


Dl^itized 


» 


5 


10 


$ 43-  Byporchemaßsche  B«MyIo-Tro«MeB.  377 

Lysiatrat.  1270.  Athen.  Hypcnoh.  * 


Lygiitrat.  1207.  Spart.  Hyporcli. 


Spartaner  in  Trimetern  zum  Tanze  auffordert;  vgl.  127.3:  aye  vvv, 
iitfidil  TÖXXtt  xeno^qtat  xcclms  u.  B.  w.  Dieselbe  Unterbrechung  der 
Chorstrophen  durch  Verso  des  Koryphaios  findet  sich  auch  im  Chor 
der  Mysleu  Knn.  382:  ceyt  rvv  ttdi/av  v/irmv  Iddav  u.  s.  w.  und  301: 
ay  ela  ||  »üv  xed  töv  me/aiov  9eöv  u.  s.  w. 

Lysistr.  1207.  An  eine  ausgedehnte  mesudische  Periode  schlics- 
sen  sich  mehrere  Tetrapodien  in,  stichischer  Folge : 

5,  5,  4 +4,  .3,  4+1,  4,  4 + 4,  .3,  4 + 4,  5,  5 


In  V,  9 haben  wir  xv%va  xoioCv  zu  xodoiv  nvxv  iimgestellt.  V.  11 
ein^anapästischer  Tetrameter  mit  durchgängiger  Zusammenzichung  der 
Thesen  (lauter  Spondecn),  Die  Schlussverse  sind  jambische  Tetrameter : 
äll’  äye  xöfeav  xaQoiixmiiSt  yspi  xodoiv  zt  xädq  u,  s.  w., 
der^letzte  nur  unvollstiiudig  erhalten. 
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Cyclops  3SO — 374. 

tvQtiat  <f>ä(fvyyog,  i £v'xA(»t^, 
avaoxoitov  lo  j^etXog'  mg  hoifiä  eoi 
{<p9a  %al  !mt«  mal  av9(fti}näg  ano  x^ovtiv, 
ßQvxtiv,  xQtoxonüv  fUXti  iivav, 

5 daaviiMll^  iv  alylit  xXtvo/i.ivm. 

' fiij  fiM  ytij  nQodldov  • 

Itovog  iiova  xoiiiie  ]toq9iUdog  axitpog. 
jaiqizm  piv  avXig  9v(Mxmv 

axoßmfuog  av  9voUtv 

10  KvxXm^  AltvKiog  ^tvixmv  xqtmv  xixaqiävog  ßoq^- 
vriXiig  m tläfiov, 

0011$  dmpiaxmv  l<ptaxlovg  [{cvtxov;] 

Ixxijqag  ixdvei  [doiuav] 
xoixxmv  ßgvxmv, 

■ 15  l(p9ä  XI  daivv/uvug  fixMagoiOtv  oiovOtv 

avdqmv  9iqii  Ütv’  av&qdxav  xqia.  , 

Cyclöps  608  — 623. 

Xqrf>exoi  xov  xgayriXov  ^ovoi;  6 xaqxivog 

xov  ^tpoiaixvfiovog  • xvql  yaq  tajo  q>ma<poqwg.  oXit  xoqag  • - 

ri6ri  daXog  ^v9qcixmfiivog 

xqvjxxexai  tlg  anoSuiv,  dqvog  aOKixov  iqvog. 

5 aXi  ft«  Mägotv,  rcQMcixm-  . 
fiatvofUvov ’^tXhto  ßXiqxiqov  KvxXomog,  mg  niy  xtcxmg. 

( xaym  xov  <piXoxtaeog>6qov  BpojMOv 
« no^ttvov  tloxdtiv  9iXm, 

KvxXaatog  Xin^  igtifJav. 

10  aq  ig  Toadv3’  iipi^opect; 

4>oiß’  ov«4  — Mo»««  aii  ftiv  xoliftoos  — Movea  aropni»  ifp«5x.  Be- 
oondera  lieben  die  Oden  der  Parnbaee  hyporchematUchen  Ton daher 
in  ihnen  das  hüufige  pdonieche  Maass.  In  unterer  Ode  ist  die^  dem 
Hyporchema  ei^nthtimlicbe  Mimesi«  anf  den  höchsten  Grad  ^steigert, 
bis  zur  Nachahmung  der  Vögclstimmen , wÄhrend  der  Rhythmus  und  • 
der  Tanz  zugleich  die  luftigen  Bewegungen  der  Vögel  darznstellen 
sucht.  Das  Metrum  ist  völlig  das  hyporchematische  DactylotrochSen- 
nia.ass , nur  ist  die  Eurhythmie  weniger  kunstreich.  Die  diesem  Me^ 
trum  sonst  fremde  antistrophische  Bildung  wird  durch  den  Gebrauch 
in  der  Parabasc  bedingt.  — ri6  ist  überall  als  Trochüus  zu  messen. 

Cycl.  356.  G.  Hermann  n.  a.  haben  sich  abgeraüht,  eine  antl- 
stropbische  Responsion  herzustellcn , die  hier  ebenso  wenig  stattfindet 
wie  in  den  beiden  folgenden  Chorpartien  des  Cyclops  und  die  über- 
haupt den  Dactylo-TrochHen  dieser  Form  fern  steht.  Auch  eino  Ver- 
theilung  unter  Halbchöre  darf  nicht  angenommen  werden ; alles  Anf- 
fallende  verschwindet,  wenn  man  die  Mimesis  ab  den  Grundcharacter 
in  den  Chorliedern  dieser  metrischen  Stilgattung  festb&lt.  Da«  Chor- 
lied zerflUlt  in  vier  Tlieile  und  ebenso  viele  enrhythmische  Perioden, 
ln  dem  ersten  und  dritten-  (1 — 5 und  8 — 10)  erheuchelt  der  Chor  der 
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Cyclops  356  — 374. 


Cyclöp»  608  — 623. 
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geknecliteten  äatyi'n,  in  Furcht  vor  dem  graneamen  Cyclopen,  eine 
UDterwUrüge Mitfreude  an  dem  harbariBchen Frcndenmahle  Beines  Herrn; 
doch  briclit  die  wahre  Stimmung  durch,  suerst  als  feige  und  selbst- 
süchtige Angst  im  «weiten  Theile  (0.  7,  an  Odysseus  gerichtet) , dann 
im  Schlnsstheile  v.  II  ff.  als  unverhohlener  Ingrimm,  ln  diesen  fort- 
wklirenden  GegensHtson  liegt  ingleicli  der  komisch  ■ mimetUche  Con- 
trast.  Der  erste  Theil  ist  sticbisch  mit  einer  epodischen  Tetrapodie, 
der  dritte  mesodisch,  der  «weite  Theil  (dactylisolie  Tripoclie  und  He- 
lapodie)  hat  in  den  beiden  ersten  Versen  des  Schlusstheiles , der  je- 
nem im  Inhalt  coordinirt  steht,  seine  eurhytlunische  Reeponsion,  wor- 
auf awei  Tetrapodien  und  «wei  Hoxapodien  mit  vielen  gedehnten 
Lüngen  (vgl.  8.  371)  das  gan«e  Chorlied  abschliessen.  V.  12.  13  pas- 
sen die  Wörter  {rwxong  nnd  dd/tav  weder  in  den  8inn  noch  in  das 
Metrum  und  sind  als  Ulossem  ansznwerfen,  alles  Uebrige  ist  unver- 
dorben. 

Cyol.  008.  Als  anfeuemdes  Mesudikon  theilt  die  Pentapodie  v.  5 
den  Chorgesa^  in  »wei  Perioden.  In  der  ersteu  sind  vier  Tetrapo- 
dien und  «wei  Hexapodien  stichisch,  in  der  zweiten  dieselben  Reihen 
distichisch  verbunden. 


384  ni,  1.  Uaetylo-Trochien.  B.' HMyehaatiachar  Tropos. 

di«  geschmeidige  Beweglichkeit  und  den  individuellen  Ton  der  ‘ 
gemischten  Dactylo-TrorhSen , in  denen  sich  die  FOsse  der  ver- 
sebiedenen  RhyUunengesrlilechler  zu  anmnthigem  Spiele  < verei- 
nigt haben.  Ihr  diametraler  Gegensatz  siiM  die  tlionySisch- 
ekstatischon  Joniei  und  Dorhmien.  Die  Dartylo-Epitriten  sind 
das  .Abbild  des  Apollinisclien  Wesens,  voll  durchsichtiger  Klarheit 
und  feierlicher  Ruhe,  in  der  sich  eine  stolze  ErhabtSMieil  spie- 
gelt, dem  edlen  dorischen  Bau  vergleichl>ar,  der  tn'grossaitiger 
Einfachheit  noch  nicht  wie  der  jonische  die  Contraste  ztti sanf- 
ten JÜel>ergiingen  vermittelt  hat.  Keine  andere  Strophengattinig 
trügt  einen  so  typischen  und  in  so  wenig  Formen  ^ausgeprägten 
markirten  Character.  > ctsd  n all 

Die  allgemeinen  metrischen  Bilduiigsgesetze  lassen  sich  in 
folgenden  Puncten  zusammenfassen: 

1. 

Die  metrisclien  Grundelemente  sind  trochüische  Dipo- 
dien  mit  schiiessender  Länge  (Epitriten)  und  dactyli- 
sche  Tripodien,  die  regelmässig  auf  den  Spondeiis  • 
oder  die  blosse  Arsis,  niemals  auf  den  Dactylus  aus- 
geben, an  allen  übrigen  Stellen  dagegen  reine  Dac-. 
tylen  hab  en.  Der  Auslaut  des  Elementes  auf  eine  Länge  ist 
normales  Bildungsgesetz  und  characteristisciie  Eigenthtlmlicbkeit 
dieser  Stro)>hengattung.  Secundüre  Elemente  sind  die  dactyli- 
sclie  Dipodie,  Tetrapodie  und  Pentapodie,  die  in  ihrer  Bildung 
mit  der  Trjpodie  tibereinkommen.  Von  diesen  Elementen  kön- 
nen je  zwei  oder  drei  zu  einem  rhythmischen  Ganzen  vereinigt 
d.  h.  einem  einzigen  llauptictus  unterworfen  und  zu  einer  ein- 
zigen Reihe  zusammengefasst  werden,  z.  B.  zwei  «der  drei  tro- 
chäische  Dipodieii  zu  einer  trocdiäischen  Tetrapodie  oder  Hexa- 
podie',  eine  trochtfische  Dipodie  und  dactylische  Tripodie  zu  ei- 
ner zusammengesetzten  Pentapodie.  Alloiometrische  Reiben 
wenlen  nur  am  Anfang  oder  Ende  einer  Periode  gebraucht. 

Eine  jede  rhythmische  Gomposition  erhält  durch  häuflge 
Zulassung  der  Pause  den  CharacAer  des  Gewaltsamen  und  Ab- 
gebrochenen, wo  dagegen  ein . continuirlicher  Fortgang  erstrebt 
wiril,  müssen  die  Pausen  so  viel  als  möglich  vermieden  werden, 
vgl.  .Aristid.  98:  of  fii»  oAoaAvjpotij  toig  nodag  iv  ratg  ntQioSoig 
f%oyitg,  ewpviarnfoi.  Deshalb  wird  auch  in  den  hesyc^sti- 
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‘sehen  Dactylo-Epitril?n  die  Vor.spause  nur  in  beschränkter  Weise 
zugelassen  und  demnach  fast  Oberall  nelirere  Reihen  zu  langen 
Versen  vereint,  nicht  bloss  bei  I*indar,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Lyrikern  ukI  den  Tragikern,  ja  selbst  in  den  1‘arodien 
der  Komtkije.  Verse  aus  einer  einzigen  Oipodie  inler  Tripwiie 
gehören  l)ei  weitem  zu  den  seltensten:  Ol.  7,  3;  Py.  3 ep.  .3; 
Ol.  8,  5.  6;  Ol.  10  ep.  2;  I’yth.  3,  3;  Pylh.  9 ep.  8.  Das  Zusam- 
menfallen der  Vcrsciisur  mit  dem  Ende  der  Reihe  wird  wo  möglirh 
vermieden,  bei  spomleiscb  (trorbäiseb)  auslaulenden  Elementen 
findet  daher  die  Cäsur  euktveder  nach  der  letzten  Arsis  oder 
nach  der  ei-sten  Arsis  der  folgenden  Reibe  statt;  das  erstere  ist 
hauptsärblicb  bei  der  Tripotlie,  das  letztere  bei  der  Tetra|>odie 
der  Fall. 

2.  • 

. Der  daclylo-epitritiscbe  Vers  beginnt  gewöhn- 
lich mit  einer  Arsis,  seltener  mit  einer  Anacrusis, 
deren  häufige  Anwendung  dem  hesychastiseben  Elims  nicht  ent., 
.sprechen  würde,  vgl.  Aristid.  97:  rwe  öc  ^v9(nüv  i/ffvxtiiTCiJoi 
fiiv  ot  ccao  r»jv  öiavotav,  of  di  ä:t’ 

ä^asoii’  ZI]  ipeavy  zyu  xpovffiv  inipipovzeg  zizaQayfUvoi.  D i e 
Norinalforni  ticr  Anacrusis  ist  eine  lange,  nicht  auf- 
lösbare Silbe.  Von  den  283  Versen  der  dactylo-epitritiscben 
Epinikien  Pindars  haben  40  eine  lange  Anacrusis,  2 eine  mittel- 
zeitige (Isth.  1,5;  Nein.  5 ep.  9)  und  nur  1 eine  kurze  (Ol.  ü, 
6 vor  einem  gedebnien  Spondeiis);  die  10  mal  vorkommende 
zweisilbige  .Anacrusis  gehört  überall  alloiometrischen  Reihen  an 
(s.  S.  398).  Häufiger  wird  die  inillelzeilige  oder  kurze  Anacru- 
sis bei  den  Tragikern  zugeJassen ’).  Vor  Versen,  welche  eine 
dactylische  Tetrapodic,  Dipodie  oiler  F*entapo<lie  enthalten,  kommt 
mit  Ausnahme  von  Nem.  1 ep.  4;  Py.  4 cp.  5 keine  Ana- 
crusis vor. 


2)  Längen:  Med.  824,  3.  5;  076,  1;  Andrem.  766,  1.  2;  Troad. 
705,  2;  Electr.  850,  2.  3.  4;  Ehes.  224,  5;  fab.  inc.  fr.  80  W.,  1.  2; 
Promoth.  887,  4;  Ajax  172,  4.  5.  7.  8.  9j  Trach.  94,  2.  5.  6;  Teroua 
a,  i.  3;  ß,  1.  2s  8oph.  fr.  ap.  Stob.  105,  57,  I;  Eqiiit.  1264,  5; 
clea.  571,  3.  6.  9j  Niib.  457,  8;  l’ax  775,  2.  3.  Kürzen;  Troad. 
796,  1.  6;  Enr.  Electr.  a59,  1.  5;  Eben.  224,  2;  Trach.  frl,  I;  Eqiiit. 
1204,  1;  Nub.  457,  5.  Mittelzeitige;  Med.  410,  1;  627,  1;  824,  1; 
Ehez.  224,  1. 

GriecliUche  MeOik. 
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Durch  die  Anacrusis  wird  jede  (rochSische  Dipodie  des 
Verses  zur  jambischea  Dipodie,  jede  dactylische  Tripodie 
zutn  anapäslischen  Prosodiakos,  z.  B.: 

-_-l 




7t(/o<loSiaxog  ^a/ißot  TCQoaoiittXog. 

So  werden  diese  Elemente  von  den  allen  Metrikern  bezeichnet’) 
und  wir  sehen  keinen  (Iriind  von  der  antiken  Terminologie  ab- 
zuweiihen;  denn  für  den  Rliylhmus  ist  es  gleichgültig,  ob  man 
die  anarrusischen  Reihen  für  Jamben  und  Anapäste  oder  für 
anacrusische  Trochäen  und  Daclylen  hält.  Freilich  sind  die 
Anapäste  hier  nicht  vieracilig,  wie  in  den  Systemen  und  Tetra- 
nietern,  sondern  kvkliscli,  wie  aus  der  constanten  Einsilbigkeit 
lind  der  Anripität  der  Anacrusis  hervorgeht  (äolische  Anapäste)*). 
Die  lange  Anacrusis  ist  wie  in  den  Jamben  ein  Chronos  alogos, 
kein  disemos,  und  kann  deshalb  nicht  in  zwei  Kürzen  aufge- 
liist  werden. 

3. 

Das  schliessendc  Element  des  Verses  geht  ge- 
wöhn lieb  auf  eine  Arsis,  selten  auf  eine  Thesis  aus. 
Im  letzteren  Falle  ist  bei  anacriisisch  anlaiiteiiden  Versen  der 
schliessendc  iTosodiakos  oder  Dijambus  hypercatalcctisch: 


I- 

Die'Allen  nennen  die  vorliegende  anapästischc  Reihe  constant 
einen  hypercatalectisclien  Prosodiakos,  nie  einen  calalectisclien 
anap.  Dimeter  oder  F’ariimiacus,  und  es  muss  diese  Auffassung 
um  so  mehr  beibehalten  werden,  als  sic  mit  dem  rhythmischen 
Wertlie  der  Reibe  im  engsten  Zusammenhänge  steht.  Wir  ha- 
ben beraits  Gr.  Rhythm.  § 20  aus  den  von  Aristoxenus  und  Ari- 
stides über  die  Mogethe  aufgestellten  Gesetzen  und  aus  den 
Überlieferten  ISotiruiigen  anapästischer  Verse  nacligewiescn,  dass 
eine  jede  Reihe,  die  mit  einer  Tliesis  beginnt  und  zugleich  auf 
eine  Thesis  ausgeht,  z.  R. 


3)  Schot,  vet.  metr.  Ol.  I — Py.  1 (in  allen  daotylo-cpitritisehen 
EpDiikien);  cchol.  vet.  Ariatoph.  Eqnit.  1204;  Nnb.  4Ö7.  Vgl.  § 12. 

4)  Vgl.  8.  10.  Hermann  Eiern,  p.  410. 
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ihrem  metrischen  Silbenscheina  nach  arrbylhmiscli  ist  und  ilu- 
^ errhythmisches  Maass  erst  auf  eine  doppelte  Weise  erreicht. 

'Entweder  wird  nhmlicb  die  vorletzte  Silbe  gedehnt,  und  dann  ist 
die  Reihe  eine  catalcctische  Tetrapodie;  dies  ist  der  Fall  im 
Parümiacus , im  Tetrametei'  und  dem  Systeme.  Oder  es  wird 
die  an-  oder  auslautende  Thesis  dem  Rhytlunus  nach  zum  vor- 
ausgehenden  oder  nachfolgenden  Verse  gezogen,  und  dann  ist 
jene  Reihe  eine  hyperratalertische  Tripodie  (hypercatalerlisrher 
f'rotodiakos).  Die  letzte  Messung  flndet  (tberall  in  den  dactylo- 
epitritischen  Strophen  statt,  z.  B. : 


V.  l V.  2 


V.  1 V.  2 


Nach  demselben  Gesetze  wie  ^ hypercatalecliscbe  Prosodia- 
kos  wird  auch  der  hypercatalec^he  Dijambus  gemessen. 

4. 

Die  Verbindung  der  metrischen  Elemente  innerhalb  des 
Verses  ist  eine  zweifadie: 

Erstens:  . Arsis  und  Thesis  stehen  in  continuir- 
licher  Folge.  Die  Thesis,  weiche  die  letzte  Arsis  des  vor- 
, ausgehenden  Elementes  mit  der  ersten  Arsis  des  folgenden  ver- 
, bindet,  ist  gleich  der  Anacrusiis  des  Verses  in  ihrer  Normal- 
funi^  eine  Ltinge  (vgl.  No.  1).  Ftir  die  Pindarischen  Epinikien 
ist  dieses  Gesetz  in  seiner  ganzen  Strenge  nur  in  wenigen  Stro- 
phen gewahii,  01.  3 str.,  01.  6 str.,  Py.  3 str,,  Py.  9 str..  Nein. 
1 ep.,  Nem.  1 0 ep.,  Nem.  1 1 str.,  Nem.  1 1 ep.,  Isth.  5 ep.,  während 
in  den  tibrigen  32  Strophen  die  Syllaba  anceps  nicht  seilen  ist. 
BOckh  de  metr.  Pind.  282  gibt  den  Nachweis,  dass  die  KOrze 
anstatt  der  Länge  hauptsächlich  nur  in  Eigennamen  oder  in  sol- 
chen Wörtern  zugeiassen  ist,  in  denen  sie  au(h  in  anderen  Me- 
tren die  Stelle  einer  Länge  übernehmen  kann,  z.  B.  bei  folgen- 
der Liqnida.  Eine  durchgängige  Kürze  an  Stelle  der  Länge 
mit  genauer  antistrophischer  Respousion  findel  sich  01.  7 ep.  5; 
01. 10  ep.  4.  5;  Isth.  4 ep.  7 ; Nem.  8 ep.  6.  Wir  fUgen  l|iuzu,  dass 
. die  Gestattung  der  kürze  durch  den  ethischen  Cliaracter  der 

25* 
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pootisclicn  (latlung  bedingt  isl.  Der  hesychaslische  Tropos  um- 
fasst nSiiilirh  nacli  dei-  antiken  Tradition  versdiicdeue  von  ^ 
denen  die  einen  raehi-,  die  anderen  weniger  den  Character  der 
Ruhe  repräsentiren  (Gr.  Rhythm.  S.  192);  je  nach  dieser  Nfl- 
ancirung  des  Ethos  richtet  sich  die  grössere  Freiheit  oder 
Strenge  in  der  Beschaffenheit  der  Thesis.  Die  Hymnen  als  die 
feierlichste  und  ruliigste  Gattung  der  liesychastischen  Poesie 
halten  die  Kürze  anstatt  der  Lange  völlig  fern,  wenigstens  findet 
sieh  in'  den  Fragmenten  der  Pindarisrhen  Hymnen  kein  einziges 
Beispiel  der  Kürze  oder  AncipiUit.  Ein  viel  bewegteres  Eklos 
bildet  .der  Dilhyramb,  daher  konnte  hier  das  Gesetz  der  langen 
Thesis  viel  hlSufiger  übertreten  werden  ; in  den  hierher  gehöri- 
gen Pindarisrhen  Fragmenten,  die  in  der  Anzahl  der  Reihen 
den  Ilymnenfragmenten  gleiehstehen,  ist  die  Kürze  fast  in  jedem 
dritten  Ver.se  zugelasseii,  fr.  52,  2;  54,  2;  55,  2.  3;  57,  3;  58,  3. 
Dem  DithjTamb  steht  das  Ethos  der  Skolien  und  der  von  den 
Alten  schon  zum  systaltische^J’ropos  gerechneten  Threnen  am 
ntichsteh,  daher  ist  auch  hier  Kürze  haiing,  vgl.  Pind.  Tliren. 
114,  1 : oUßwg  oarig  /Sajv  vieiv  ela’  iino  ydor . olde  (lev  ßtov  re- 
Iforar;  106,  5:  voJ  di  epoQfilyyeaai  xi^novzut,  TUt^a  äS  aeptatv 
evavd^g  änag  rld'aXev  oXßog;  110,  2;  108,  1.  2;  106,  4;  Scol. 

99,  1.  4;  100,  4;  101,  1.  5;  104,  2.  In  diesellw  Kategorie 
gehören  die  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Tragiker.  Da- 
gegen schliessen  sich  die  l*rosodien,  Pöane  und'  Parthenien  in 
ihrem  ruhigen  Tone  am  nächsten  den  Hymnen  an,  von  denen  . 
sie  sich  nur  durch  die  lebhaftere  Orchestik  entfernen; 
ist  hier  die  Kürze  nur  sehr  vereinzelt  zugelassen,  in  den  Pin- 
darischen  Prosodien  nur  fr.  66:  t/  xdXXeov  apyo/ihioiaiv  i]  xa- 
xanuvoiiivoiaiv. 

Zweitens:  Seltener  folgen  zwei  Arsen  unmittelbar 
aufeinander,  ohne  dass  die  Thesis  durch  eine  beson- 
dere Silbe  ausgedrückt  ist.  Wir  nennen  dies  die  Syn- 
cope  der  Theys;  der  Zeitnmfang  der  fehlenden  Silbe  wird 
durch  tovij  der  vorausgehenden  Arsis  zum  (3ironos  trisemos  er- 
setzt. ln  den  mit  der  Arsis  anlautcndcn  Versen  entstehen 
durch  die  Syncope  catalectische  Reihen,  die  sich  von  der  Cata- 
lexis am  Schlüsse  des  Verses  dadurch  unterscheiden,  dass  ^ie 
nicht  einen  ;(pot'os  xtvog  (Xeififta  A),  sondern  einen  tQigrmog  ha-  ^ 
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ben.  So  ergeben  sich  für  den  Inlaut  des  Verses  folgende  me- 
trische Elemente:  die  dartylische  Penthemimeres , «1er  Choriamb, 
d.  h.  die  catal.-dactylische  Dipodic,  und  der  Crcticus,  d.  h.  der 
catal.  Epitrit,  deren  Schlussarsis  ttberail  dreizeitig  ist. 

In  den  mit  der  .\nacrusis  anlautenden  Versen  ent- 
steht dui’ch  Syncope  der  Thesis  die  Verbindung  eines  jambischen 
oder  anapüstischen  Elementes  mit  einem  darauf  folgenden  dacly- 
lischen  oder  Irochilischen : 


Der  Dijambus  und  I*rosodiakos  geht  in  diesem  Fall  auf  eine  drei- 
zeitige  Arsis  aus,  welche  zugleich  den  Zeitumfang  der  folgenden 
nicht  durch  eine  besondere  Sillte  ausgedrilckleu  Thesis  enthalt. 

Der  Dijambus  mit  dreizeiüger  Schlussarsis  ist  nach  der  Ter- 
minologie der  antiken  lUiytbmik  ein  ^v9fi6g  bixctaiffiog  iv  koyto 
imxiflra,  der  Prosodiakos  mit  dreizeitiger  Schlussarsis  ein  putl’fiös 
äexd<Sri(Mg,  über  dessen  rbytimiische  flliederung  es  bei  Arislid. 
p.  41  heisst:  si  zov  aizöv  sc.  pt>Of«öv  dixüeriiiov  tig 

TQidda  xal  httada,  ovx  iazai  loyog  zäv  dgQV&fimv  ^v9ftpfög. 
fieQl^wv  zov  t ziaeaga,  ataitzat  \6yog  inlzgizog, 

ov  (pzifti  avvzl&ia9ai  zov  dexdo>ifiov.  Aus  der  Bezeichnung  Ixzd- 
arj(iog  und  äaxdanjftog  erlielll,  dass  nach  der  schlicssenden  Arsis 
keine  Pause  statt  (indel,  sondern  dass  hier  zovii  eintritt. 

Nach  diesen  Fundanieiitalgesetzen  haben  wir  die  einzelnen 
Reihen  darzustellen,  deren  rhythmische  und  nielrischc  Forinen 
trotz  der  scheinbaren  Karglieil  der  Elemente  sehr  inannigfach  sind. 

Trochiiischo  und  jambische  Beihen. 

Da  die  daclylo-epilrilischcii  Strophen  der  orchcsli.schcn  Lyrik 
angehitren,  so  sind  die.  trochaisrhen  und  jamluschen  Elemente, 
die  das  eigentliche  Metrum  des  Tanzes  siml,  die  vorwaltenden 
IJestandtheile.  Die  epiüitische  Form  wird  durch  den  hesychasti- 
schen  Tropos  bedingt,  denn  der  feurige  (lang  der  dreizeiligen 
Trochäen  und  Jamben  musste  gehemmt  und  deshalb  der  Gebrauch 
der  rctardirenden  langen  Thesen,  der  schon  bei  den  Jambogra- 
phen  häufig  ist  und  im  Trimeter  und  Tetramcter  der  Dramatikir 
Uber  die  reinen  Dipodien  vorwiegt zur  Normalforin  erhoben  wer- 
den. Der  Epitrit  der  vorliegenden  Strophen  ist  nichts  anderes 


Digiiized  by  Google 


300  III,  1.  Dactylo-Trochäen.  B.  Heaychastiacber  Tropoa. 


als  der  Epitrit  im  Trimeter  und  Tetrameter,  d.  h.  eine  trochaische 
oder  jambische  Dipodie  mit  irrationaler  Thesis;  dort  gehört  er 
dem  hcsjxhastischen , hier  dem  systaltischen  Tropos  an  und  darin 
beruht  ein  grosser  Unterschied,  aber  in  dem  einen  wie  in  dem 
anderen  Falle  trOgt  er  den  Hauptictus  auf  der  ersten  Arsis 
li  ^ j.  Auch  die  alten  Metriker  fassen  die  Epi- 

triten  der  dactylo-epitritischen  Strophen  als  truchüische' und  jam- 
bische Dipodien  auf;  die  Rhythmiker  kennen  zwar  epitrhische 
Rhythmen  von  7 Moren,  aber  es  erhellt  aus  ihren  Angaben  auf 
das  evidenteste,  dass  diese  keineswegs  mit  den  sogenannten  do- 
rischen Epitriten  zusaminenfallen , vgl.  RhytiimupOie  ii.  Rhyth- 
mengeschl.  Jahn  N.  J.  LXXl,  4 S.  2Ö5  ff. 

Die  Auflösung  der  trocliüischen  und  jambischen  Arsis  ist 
' durch  den  hesyehaslischen  Tropos  auf  sehr  enge  (Irknzcn  be- 
. srbränkl.  In  Pinda'rs  Epinikien  linden  sich  nvu*  19  Beispiele, 
die  meisten  in  der  ersten  Hälfte  der  Dipodie,  Ol.  10  ep.  .3;  l'y. 
^ 1 ep.  5.  7.  8;  Fy.  4,  9;  I*y.  9 ep.  9;  Nem.  5 ep.  1 ; Nem.  10 
ep.  6;  Isth.  4,6;  Islh.  4 ep.  6;  Istk.  5,  7;  Fy.  1 ep.  3;  Isth. 
2 ep.  5;  Isth.  5,7  (in  den  drei  letzten  Beispielen  mit  auslautender 
.\rsis);  selten  ist  die  zweite  .4rsis  der  Dipodie  aufgelöst,  Nem. 
5,  4.  6;  Isth.  2 cp.  6;  Isth.  3 ep.  6;  ebenso  Simonid.  8,  1. 
Bei  den  Tragikern  lasst  sich  nur  ein  Beispiel  der  Auflösung  nach- 


5)  Hermann  de  doriig  epitrit.  (opusc.  vol.  2,  115)  stellt  gegen  Böckh 
den  Satz  anf,  dass  im  „dorischen“  Epitrit  der  spondeischc  Schluss- 
fiiss  den  Hauptictus  trage  , im  trocbäischen  Tetrameter  da- 

gegen der  erste  Fuss  — -).  .Aber  statt  Gründe  anzugeben , thut 
er  nur  den  Macbtspmcb:  quod  gaaa  nemnein,  qui  atiquo  venustata  temiu 
potteal,  aliler  quam  priorU  peda  inüio  minorem , allerius  majorem  kabente 
percuMiionem  recUaturwn  putamui , ipio  tensu  llluc  incUnante , ut  ptdem , qui 
posterior  est,  spondewn  quam  troehaeum  irrationalem  esse  malU.  Nach 
Hermann  hätteu  wir  also  die  Icten  fulgendermaasseu  zu  setzen: 


Das  blosse  Gefühl  kann  hier  sicherlich  nicht  entscheiden , und  wir 
brauchen  daher  mit  Hermann  nicht  zu  rechten , namentlich  wenn  mau 
bedenkt,  dass  die  Epitriten  nicht  recitirt,  sondern  gesungen  wurden. 
Hernuinn  ist  in  seiner  Ansicht  vom  Rhythmus  der  dorischen  Btrophe 
irre  gefülu-t,  weil  ihm  die  Grundlage  der  antiken  Rhythmik  fehlte. 


Digitized  by 


$ 44.  Theorie  der  dectylo-epitritischen  Strophen.  391 

weisen  ,•  fab.  ine.  80  W.  v.  4.  Gewöhnlich  respondiit  die  Auflösung 
anlistrophisch ; wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  findet  sich  meist  ein 
Eigenname. 

Die  antike  Metrik  fasste  'die  einzelne  üipodie  der  dactylo- 
. epitritischen  Strophen  nur  in  wenigen  Fkllen  als  ein  selbstän- 
diges Kolon,  d.  h.  rhythmische  Reihe  auf,  gewöhnlich  verbindet 
sie  zwei  oder  drei  auf  einander  folgende  Dipodien  zu  einem  Di- 
meter oder  Trimeter *').  Mit  Recht,  denn  wenn  schon  in  den 
rein  jambischen  und  trochäischen  Meti'en  fast  überall  mehrere 
Dipodien  einem  einzigen  ^auptictus  unterworfen  werden , so  muss 
dies  uni  so  mehr  in  den  dactylo-epitrilischen  Strophen  der  Fall 
sein,  da  das  feierliche  und  erhabene  Ethos  dieser  Strophengat- 
tung  längere  Reihen  erheischt  und  durch  die  Häufung  kurzer  und 
schnell  vorüberrauschender  dipodischer  Reihen  seinen  hesycha- 
stischen  Gharacier  voUig  einbüssen  wflrdu.  Die  einzelnen  Reihen 
lassen  sich  durch  die  eurhythinischc  Composition  erkennen. 

1)  Die  Tetrapodie  (Dimeter),  unter  allen  die  liäuligste 
Reihe,  acataicctisch , catalectiscli  und  anacrnsisch.  Fast  jeder 
Vers  gibt  Beispiele.  Wir  fühl  en  daher  nur  die  syn'copirten  For-* 
men  auf.  Die  Syncope  ist  beschränkter  als  in  der  Heitapodie, 
nur' die  dipodische  lässt  sich  nachweisen: 

J.  ^ I _ 01.  6 cp.  42:  Ttffaviitixlv  t’  ’£iUtiOM,  01. 

10  ep.  3;  Nein.  11,5;  Nein.  11  ep.  6. 

— ^ • - I’yth.  4,  107  mteiasv  layira. 

2)  Die  H exapodie  (Trimeter),  häufig  al.<  gewichtiger 
Abscliliiss  der  Strophe  oder  Periode  gebraucht.  Die  einzelnen 
Formen  sind  folgende : 

a)  - — Die  acatal.-lrochäische  Hexapo- 

die,  genannt  (Uzqov  Szti<u%6qHov''),  01.  3,  5:  /luqlia  rptavixv  haq- 

neölXa,  01.  3 ep.  5;  01.  6 ep.  7;  01.  12  ep.  7;  f*y.  3 
ep.  3;  Py.  *12,  8;  Isth.  3,  6. 

b) -t,/ - - — - .Die  catal.-frocli.  Hexapodic,  £tij- 

aixo^eiov  »arälriKTOv,  im  Inlaute  des  Verses  mit  rovr]  der  sclilies- 
senden  .Arsis,  01.  12,  3:  rlv  iv  twvtu  xvße^väwrac  &oaL, 


0)  V(rf.  d.  Bchol.  metr.  Find,  und  Aristoph. 

7)  £tp/aifi}ffiov  fg  eiutfitan'  rptpfTpov  RxntntijXTOv  StrjOixofov 
bvtjövzos  ttvto,  scliof.  Olymp.  3,  5,  8 u.  s.  • 


. t. 
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I’y.  1,  5;  l’y.  3,  6;  Nem.  10,  6 (zweimal);  Nem.  11  ep.  5; 
Istli.  4 ep.  2;  Islh.  5,  7. 

c)  — Die  acat. -jambische  liexapodie,  . 

Nem.  5,  4:  yia/irtan>os  viog  IIvBiag  tv^vaBtv^g,  01.  3,  4. 

' Durch  SyBcope  der  Thesis  nach  der  ersten  oder  zweiten 
Dipodic  entsteht  scheinbar  die  Verbindung  eines  Creticus  mit 
einem  trochbischen  Dimeter,  rhythmisch  ist  jedoch  die  zweite 
Aj'sis  des  Creticus  zum  Trisemus  gedehnt: 

d) -,.,— Isth.  5,  7. 

c)  — w ^ “y  - - Py.  1 ep.  3. 

Durch  Syncope  der  Thesis  nach  zwei  auf  einander  folgen- 
hen  Arsen  entsteht  ein  gedehnter  sechszeitiger  Spondeus,  ent- 
weder am  Anfang  oder  Schluss  <ler  Reihe,  mit  oder  ohne  Ana- 


crusis: 

f)  Py.  1,  3:  nxtiBovxai  6'  äotSol  ffafutOi-p. 

g) --!.— - 01.6,27 : hcfidigavTO'  xQ^folwvmjiets^). 

h)  — Py.  9,2:  avv  ßaBvSwoteiv  ayy^AXav. 


Auch  BOckh  gibt  diesem  Spondeus  den  Umfang  von  zwei  Tro- 
'chacn,  vgl.  praef.  a«l  schul.  Pind.  p.  LI.  Ebenso  sieht  G.  11er- 
mami  die  beiden  Längen  aU  gedehnt  an , nur  bezeichnet  er  sie 
unrichtig  als  Trochäus  semautus. 

3)  Die  Dipodie  (Monometer).  Die  beiden  Grundformen 
sind  der  trocbäische  Epitrit  (inlr^iTog  devzc^g)  und  der  jam- 
bische Epitrit  (inixQtxog  xQhog).  Durch  Syncope  der  Thesis  ent- 
steht in  den  mit  der  Arsis  aulaulenden  Versen  der  catalect.  Di- 
truchäus,  äusserlicli  ein  Creticus,  dem  rhythmischen  Werthe  nach 
einem  vollen  Ditrochäus  gleich,  indem  die  zweite  Arsis  im  In- 
laute des  Verses  zu  einer  dreizeitigen  Länge  ausge<lehnt  wird, 
ln  den  anacrusischen  Versen  entstellt  durch  Syncope  der  tlicsis 
die  Verbindung  eines  Dijambus  mit  einer  folgenden  Arsis,  nach 
der  Terminologie  der  alten  Rhythmiker  ein  Ttovg  inxdatjfiog  iv 
Xoym  ImxQlxip  ( — i ._).  In  der  lläuligkeit  des  Gebrauches 
steht  die  dipodische  Reihe  zwscheu  der  Tetrapodie  und  liexa- 
podie in  der  Mitte;  als  selbständige  Reibe  eines  längeren  Verses 
kommt  sie  nur  01.  7,  3 und  Py.  ej>.  3,  3 vor,  aber  an  vielen 


8)  .tnch  Boust  ist  die  AnncruBi8  vor  einem  gedehnten  Siiondeds  eine 
kurze  Silbe,  Kiir.  Klcctr.  85'.>,  5.' 
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Stellen  ist. sie  durch  die  Eurli]ftbmie  gesichert,  Ol.  3 ep.  2;  OL 
6 ep.  1 ; Ol.  7,  2.  3;  Ol.  8,  3.  8;  Ol.  10  ep..  1.  4.  5 u.  s.  w. 

Werden  beide  Thesen  syncopirt,  so  entsteht  ein  sechszei- 
tiger Spondeus  mit  zwei  gedehnten  L.liigcn,  der  als  selbsthsdige 
Reihe  au  Folgenden  Stellen  nachzuweisen  ist:  Py.  1,  2 
Simon,  fr.  57  orälag,  Bacchyl.  fr.  29,  3 ayvov. 

• Dactylis^che  and  anapästisebe  Reiben. 

Die  dactylischcn  Reihen  bilden  die  zweite  grosse  Gruppe 
von  Bestandtheilen  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen,  sie 
stehen  zwar  an  Ilauligkeil  des  Gebrauches  den  Epitriten  nach, 
aber  sind  für  jede  Strophe  unerlässlich.  Ihre  Anwendung  ist  für 
den  Character  dieser  Strophengattung  sehr  bestimmend : die  Tro- 
chäen und  Jamben  haben  ihre  ursprüngliche  Stelle  in  den  Tanz- 
weisen des  dionysischen,  und  demelreischen  Gultus  (vgl.  S.  134), 
die  Uactylen  und  Anapäste  in  der  ernsten  Poesie,  im  Epos,  in 
Prosodien,  Hymnen  und  Nomen.  Die  orchestische  Lyrik  des 
hcsycbastischen  Tropos  behielt  die  Trochäen  und  Jamben  als 
das  herkömmliche  Tanzmetrura  bei,  gab  ihnen  aber  durch  cin- 
gcmischtc  dactylische  und  anapästisebe  Reihen  grössere  Gemes- 
senheit und  würdevolleren  Character.  Die  einzelnen  Rcilien  sind : 

1)  Die  dactylische  Tripodie,  oder  mit  Anaefusis  der 
I’rosodiakos,  der  nothweiidige  Beslandtheil  einer  jeden  Strophe, 
neben  welchem  kein  anderes  dactylisches  (xler  anapästisches  Ele- 
ment vorzukommen  braucht,  wie  in  01.  3 str.;  01.  3 ep. ; 01.  8 
ep.;  Py.  12;  Nem.  9;  Isth.  2;  Isth.  5 epod.  und  in  sämmtlichen 
Strophen  der  Dramatiker  mit  Ausnahme  von  Pax  775,  fab.  ine. 
80  W. ; .\jax  172.  Doclv  sind  die  Tripodieu  im  Verhältnis  zu  den 
Epitriten  weniger  'zahlreich.  So  besteht  01.  3 str.  aus  6 Tri- 
podien  und  10  Epitriten,  01.  .3  ep.  aus  6 Tripodieu  und  It)  Epi- 
triten, 01.  7 str.  aus  6 Tripodieu  und  9 Epitriten,  01.  7 ep.  aus 
8 Tripodien  und  11  Epitriten.  Nur  in  Nem.  1 ep.  fclden  die 
Tripodien  gänzlich. 

In  dem  Gebrauche  der  Tripodie  tritt  das  archaistische  Ge- 
präge des  dactylo-epitritischen  Metrums  klar  hervor.  Die  Tripo- 
die ist  nämlich  unter  allen  griechischen  Rhythmen  die  älteste 
Reihe,,  sic  liegt  dem  Hexameter  und  dem  Pentameter  zu  Grunde 
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und  bildet  mit  Anacrusie  das  Maass  der  Prosodien.  Durch  ein 
constantes  Bildungsgesetz , welches  den  Spondeus  nur  im  Auslaut, 
den  Dactylus  nur  im  ln-  und  Anlaut  gestattet,  hat  sic  eine  fUi- 
den  strengen  Characler  jener  Strophen  noch  angemessenere  Form 
erhalten*).  Bloss  die  Tragiker  und  die  LjTiker  der  spateren  ZeU 
haben  dies  Gesetz  hin  und  wieder  überschritten.  Der  Spondeus 
im  Inlaut  ist  nämlich  zugelassen  Med.  983,  5 xol  iioiQav  Bovorov; 
.Androm.  766,  5 ztfia  xal  xXhg  ovroi;  Aristot.  paean  v.,v7  (p. 
520  B)  xoQTCov  T a9ävarov  und  einigemal  im  Deipnon  des  Phi. 
loxenus;  — der  Dactylus  im  Auslaut  findet  sich  Troad.  795,  5 
und  mit  einem  Spondeus  im  Anlaut  verbunden  Eccles. -571,  in 
beiden  Fällen  folgt  auf  die  Tripodie  einti  zweite,  wodurch  ein 
Hexameter  entsteht : 

ovQrtviov  etigtavov  XinctQuial  te  xSofiov  'A9^vatg. 
vvp  6fi  dft  ae  jtvxvfjv  (p^iva  xal  tpil6ao<pov  tyelquv.  ^ 
Die  Arsis  ist  wie  im  Hexameter  unaullüsbar;  eine  einzige  Aus- 
nahme findet  sich  in  einem  Eigennamen  Isth.  3,  63  “E^vti  Tt- 
ktoiäSa.  — Die  einzelnen  Formen  der  Tripodie  sind 

— acalalectisch,  bei  den  alten  Metrikern  auch 
TtQoaodutxog  genannt.  Es  ist  unrichtig  diese  Form  als  catalectisch 
in  bisyllahum  zu  bezeichnen,  vgl.  S.  5. 

b)  - — catalectisch , (gp9tjiiineQig , gewöhnlich  am 
Ende  des  Verses;  im  Inlaute  des  Verses  mit  dreizeitiger  Schluss- 
arsis,  Py.  3,  6;  Py.  9,  7;  Isth.  1,  6. 

c)  - --  --  --  - nffododzaxög-,  ist  die  folgende  Thesis  syn- 
copii't , so  wird  er  zum  §v&(iog  dexaatjuog  mit  dreizeitiger  Schluss- 
arsis,  s.  S.  389. 

d)  :----  - — nffoaodutxog  wtt^xeetülrixtog  (kein  Parö- 

miacus,  vgl.  S.  386),  nur  als  Schlussreihe  eines  Verses. 

Die  Tripodie  als  Bcstandtheil  einer  zusammengesetzten  Reihe 
8.  unten  S.  396. 

Alle  übrigen  dactylisclien  Elemente  sind  nur  secundär.  Die 
Bildungsgesetze  über  Stellung  des  Dactylus  und  Spondeus  u.  s.  w. 
sind  dieselben  wie  bei  der  Tripodie,  eine  Anacrusis  wird  dage- 


0)  Audi  im  dactylisclien  Hexameter  ist  das  häufigste  Schema  das 
iaxxvUxov,  d.  h.  spondeisehcr  (truchäischer)  Auslaut  mit  lauter  inlan- 
toadcD  Dactylen,  vgL  § 3. 
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gen  nicbr  zugelassen,  wenigstens  da  nid^  wo  jene  Elemente 
selbständige  Reihen  sind.  ü 

2)  Die  dactyliscbe  Tetrapodie  kommt  in  Pindars 
dactylo-epitritiscben  Epinikicn  nur  7 mal  vor,  mit  auskuteudem 
Spondeus  01.. 6 ep.  2;  Py.  4,  4;  Nem.  1,6;  Nem.  1 ep.  2; 
Nem.  5 ep.  6;  mit  auslautender  Arsis  Py.  4,  6;  Isth.  3,5.  ln 
allen  Übrigen  Fällen  ist  sie  mit  einem  anderen  Elemente  zu  einer 
zusammengesetzten  Reihe  vereinigt.  Bei  den  Tragikern  wird 
diese  Reihe  nicht  zugelassen,  bloss  Sophokles  gebraucht  Ajax 
172,  1 eine  dactylisch  aiislaulende  Tetrapodie,  die  aber  schon 
wegen  ihrer  Stellung  als  Proodikon  zu  den  alloioinelrischen  Rei- 
hen gerechnet  werden  muss. 

3)  Die  dactyliscbe  Dipo die  geht  als  selbständige  Reihe 
immer  catalectiscb  auf  die  Arsis  aus  (Choriaiiib),  bei  Pindar  Ol. 
6 ep.  2;  01.  12,  2;  Nem.  5 ep.  4;  Isth.  5,  6;  bei  den  Drama- 
tikern niemals.  Häufiger  ist  die  dactyliscbe  Dipodie  mit  1 oder 
2 Epitriten  zu  einer  eiulieitlichi'u  Reihe  verbunden  nind  wird 
in  diesem  Falle  auch  mit  auslautendem  Spondeus  gebildet.  S. 
unten. 

4)  Die  dactyliscbe  Pentapodie,  nur  selten  uaebzuwei- 
sen,  Py.  3,  4,  wo  sie  auf  die  Arsis  ausgeht,  und  fab.  inc.  80  W.,  1. 

Wie  zwei  oder  drei  Epitriten,  so  kObnen  auch  zwei  »lacty- 
lische  Elemente  zu  einer  einzigen  rhythmischen  Reilie  verbunden 
werden;  zwei  acatal.  Dipodien  01.  6 ep.  3,  eine  Tripodie  und 
Dipodie  01.  6,  2 (rrpooodtoxöv  T^iperpov,  schob  melr.  ad  h.  v.). 

Zusammengesetzte  dsctylu-epitritiscbc  Reihen. 

Neben  dem  epitritischon  Dimeter  und  Trimeter  kennen  die 
alten  Metriker  in  den  hierher  gehtirenden  Strophen  auch  xüIm, 
d.  h.  rhythmische  Reihen,  in  welchen  ein  dactylisches  Element 
mit  einem  oder  zwei  Kipitriteu  verbunden  ist.  Für  diese  Kola 
besteht  eine  genaue  Terminologie,  die  augenscheinlich  aus  frtlhe- 
ster  Zeit  stammt'“).  Es  ist  kein  Orund  vorhanden,  die  zusam- 
mengesetzten Kola  zu  verwerfen,  wemi  sic  auch  in  den  metri- 
schen Scholien  zu  Pindar  und  Aristophanes  häufig  unrichtig  an- 


10)  Vgl.  schob  metr.  I’iud.  Ol.  2 — Py.  1;  schol.  metr.  Ven.  Ari- 
stoph.  in  den  hierher  gehörigen  dactylo  • epitritischen  Strophen. 
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gewandt  sind.  Die^rhythmischc  Composition  bestätigt  sie  und 
gibt  zugleich  die  Entscheidung,  .wo  im  einzelnen  Falle  eine  Zu- 
sammensetzung dieser  Art  statt  findet. 

1)  Die  zusammengesetzte  Pentapodie  (Tripodie  imd 
Epitrit),  eine  der  häufigsten  Reilien  der  daclylo-epitritiscfaen  Stro- 
phen. Die  einzelnen  Formen,  die  sich  rhyihmisch  gleich  stehen, 
sind  folgende: 


a)  — ^ ^ ^ ^ iyxwfuokoy mov,  iyxafiioloyi- 

nov  ") , Ol.  3,  1:  TwdaQidaig  t«  guXo^etvois  iiiiv 

xaL ; Py.  1 ep.  1 . 2. 


b)— - iyxaitto  koyixov  xar  a Itjxr  i- 
Kov,  Ol.  8 ep.  C;  Py.  12,  7. 


c)  - — ...w  - _ n^oaoöiuKov  Tf/lfiCTQOv  (i* 

rot)  ano  /ul^ovog  Itavixov'*),  01.  3,  2:  xXeivau’AxQäy€<vxa  yiQul- 
pwe  tvxofun-,  01.  3,  4;  Py.  12,  6;  Py.  9 ep.  1;  Py.  1 ep.  4. 

d) --t  itQoaodiaxov  xgljux  Qov 

vnt(jXuxäXr\xxov. 

e)  — xcgoaodiaxov  xglfiexQOV  äao 

rpojo/ov*'),  01.  10,  1:  eaxiv  av^^einotg  avtiiwu  orc  nXtUsxa-, 
01.  12,  6;  Py.  3 ep.  3.  5.  S. 

nqoaodiaxov  ano  x q o yalov 
tqIuctqov  xaraXfiKTXxöv,  01.  10,  2:  xjgxiaig'  iaxiv  <J’  ovpc- 
vüov  viäxttfv;  01.  12,  1;  Py.  1,  1.  2;  Py.  3,  1;  Py..  3 ep.  1. 

g)  - -i ^ ^ ^ - laftßiktyog'*),  Nem.  1,  2:  xAet- 

vöv  £vQaxoaoäv  &alog 'Ogxvylfi',  Neni.  5,  5;  Islh.  1,  5. 

ll) : WV--W.W IttfißiXtyog  vjtCQxaiäkri- 

xxog  (vgl.  scholl,  metrr.). 

Bei  der  Verbindung  der  beiden  Elemente  wird  bisweilen  eine 
Syncopc  der  verbindenden  Thesis  zugelasscn,  wodurch  penlapo- 
dische  Reihen  mit  einem  inlautenden  Chronos  trisemos  entstehen : 


11)  Serv.  1825;  Hephacst.  90;  Plotiiis  2062. 

12)  Schob  metr.  Pin<l.  I.  I. 

13)  Schob  metr.  Find.  Mau  »ah  den  ergten  Epitrit  alg  jonieug  a 
minore  mit  anlautender  Liiuge  an  (».  .S.  .340)  und  thcilte  ab: 

14)  ncphncst.  91;  Sery.  1828;  Plotiii»  2602;  Mar.  Victor.  2r»!l2; 
scholl,  metrr. 
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a) -w  — - w — Enkomiologikon  mit  Syncope,  Py. 

1,6;  fab.  inc.  fr.  8t)  W.  v.  2. 

b)  — ^ ^ ^ ^ ^ ^ - Trimelron  prosodiakon  mit  Syn- 

cope, Py.  3 ep.  6;  Nem.  8 ep.  1. 

c)  — 1-. Jambelegos  mit  Syncope,  Traeh.  941 ; 

Rhes.  224,  1 ; fab.  inc.  8Ü  W..  1.2. 

Syncope  nach  beiden  Arsen  des  Epitrit  findet  sich  in  einem  hy- 
percatal.  Jambelegos: 

- ~ — Eur.  Electr.  859,  5:  xaaiyvt]rog 

pi9tv  äiU’  iitttCiöe,  vielleicht  auch  Sophoel.  Oenom.  fr.  yevol- 
(utp  atrog  v'tpinixag. 

2)  Zusammengesetzte  Ilexapodie.  a)  Cewühnlich 
sind  zwei  Epilriten  mit  einer  catal.-dactyl..  Pipodie  (Choriamb) 
zusammengesetzt : 

Die  Alten  sehen  diese  Reihe  als  eine  bei  I*indar  beliebte  Modifi- 
catiun  des  rp/jarrpov  ZTfjatxögiiov  an,  indem  Pindar  statt  des 
dritten  Epitritos  einen  Choriamb  substituirt  habe,  und  nennen  sie 
rQljttrgov  £Ti]aix6gctop  rhvdagtttü  Mtwjicat  oder  xglfingov  Ihp- 
dctg$x6v  äno  Zxxiaixögov.  In  der  That  kommt  ^ie  bei  Pindar 
nicht  grade  seilen  vor,  Ol.  12,  4;  Ol.  12  ep.  6;  Isth.  4,  2; 
Isth.  5,  2;  von  den  übrigen  Lyrikern  findet  sich  nur  bei  Bacchy- 
lides  eine  analoge  Bildung- 

b)  Seltener  ist  ein  Epitrit  mit  einer  dnctylischen  Penlapodie 
Vereint : 


Ol.  1 2 ep.  3 : xtfxa  xaxeq>viXog6t]ae  itodüv ; Isth.  5,  3 : 36^p 

imqgcaov  laxaxuig  ^dxj  ngog  olßov;  Isth.  4 cp.  8 ov*  axeg  Ala- 
xidäv  xiag  vfivatv  ytvcxai-,  Py.  4 ep.  5;  Ufivag  9m  avigt  el6o- 
yatuv  SMvxi. 

3)  Zusammengesetzte  Telrapadien.  Wahrend  die 
dactylische  Oipodie  als  selbständige  Reihe  nur  selten  und  nur  in 
choriambischer  Form  vorkommt,  ist  sie  mit  einem  Epitritcn  häufig  *- 
verbunden  imd  wird  alsdann  auch  mit  auslaiitcndem  .Spoudeus 
gebildet.  Die  Art  der  Verbindung  ist  eine  doppelter 
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a)  mit  Torausgehendem  Epitriten: 

■1  ^ — Sampmov  wxctavilaßov , Py.  1,2;  Isth.  2 

ep.  4;  Islh.  4»  G;  Islh.  4 ep.  4.  5. 

-1  ^ _ dieselbe  Reihe  mit  Syncope,  Isth.  4 ep  4. 

_ w.  w _ mit  Anacrusis,  Isth.  1 ep.  4. 

— -ww_mit  Anacrusis  u.  Syncope,  Nem.  1 ep.  4. 

b)  mit  nachfolgendem  Epitriten: 

— j^ogiafißiMv  inegxaTdii/XTOv , Ol. 

19  ep.  8;  Py.  4 ep.  4. 

— — die$ell>e  Reihe  mit  Syncope,. Oed.  R.  1086'. 

- - _ mit  Syncope  und  Catalexis,  Nem.  1 1 ep.  4. 

Alloiomctrigchc  Keilieu. 

Ras  ilhei'haupt  für  die  Zulassung  alloiomctrischer  Reihen 
gellende  Gesetz,  dass  sie  meist  nur  als  Anfang  oder  Schluss  der 
Strophe  oder  Periode,  namentlich  als  ein  ausserhalb  der  eurhylh- 
misrhen  Periode  stehendes  Pruoilikon  oder  Epodikoii  zugelassen 
werden,  ist  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen  mit  grosser 
Sorgfalt  gewahrt,  nicht  bloss  bei  Pindar,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Lyrikern  und  den  Dramatikern.  Die  alloiomctrischen 
Reihen  sind  entweder  gemischte  anaptstisch •Jambische,  seltener 
gemischte  dactylo-trochSische  Reihen,  oder  Ithyphallici.  In  der 
Anwendung  der  einen  oder  der  andern  Klasse  zeigt  sich  ein 
llauptunlerschied  der  einzelnen  Dichter. 

1.  Die  gemischten  anapaslisch-jambischenReihen 
werden  von  Pindar  und,  so  weit  ein  Uiiheil  aus  den  Fragmenten 
gestattet  ist,  von  Bacchylides  gebraucht,  ebenso  in  dem  Püan  des 
Aristoteles  (p.  520  B).  Sie  sind  durch  den  U(>erall  anlautenden, 
nie  contraclionsOlbigen  Anapäst  characterisirt ; die  Jamben  ge- 
statten irrationale  The.sis.  Die  einzelnen  hierher  gehörigen  For- 
men sind  sehr  mannigfach,  doch  lasst  sich  von  jeder  fast  immer 
nur  ein  einziges  Beispiel  nachweisen. 

a)  Den  Anlaut  bilden  zwei  Anapäste  mit  darauf  folgemlen 
jambischen  Dipodien  oder  einem  einzelnen  Jambus.  So  entstellt 
ein  anapHstisch-jambischer  Trimeter  oder  Dimeter  und  eine  ana- 
* pastisch  - logaOdisehe  Tripodie: 

Py.  3 cp.  Ü!''-'  — 

Nera.  8 ep.  4:-''-^''-  - - - -- 


; bv  Goi'.jk 


§ 44.  Theorie  der  dactylo-eiHtritisehen  Strophen. 


399 


Nem.  10,  v-  - Licymn.  fr.  4,  1 (085  B).  Eine 

analoge  Bildung  mit  drei  AnaplUten;  ^ 
Ariatot,  1.  1.  v.  1:““-"“-“ 


b)  Den  Anlaut  bildet  ein  einzelner  Anapäst  mit  darauf  fob 
gender  irrationaler  Thesis: 


Py.  9,  l:  - 
Py.  9,3:  - 
Py.  ep.  8: 
Ol.  7,  1:  - 
Bacchyl.  13,  7:  - 


ff 

ff 

ff 


Ol.  7,  0;  Ol.  8,  0. 


Das  Homogene  dieser  Bildungen  fällt  klar  in  die  Augen.  Dem 
«blossen  metrischen  Schema  nach  konnte  der  Anfang  der  drei 
letzten  Reihen  als  ein  Jonicus  a minorc  erscheinen , doch  ist  an 
einen  sechszeitigen  jonischen  Rhythmus  nicht  zu  denken,  weil 
in  den  analogen  Bildungen  Py.  9,  1.3  die  vierte  Silbe  kurz  ge- 
braucht wird  und  demnach  auch  Py.  cp.  8 ii.  s.  w.  irrational  zu 
messeti  ist.  Mit  kurzer  Thesis  an  der  zweiten  Stelle  Anden  sich 
diese  Formen  auch  in  den  sog.  äolisrhen  Strophen  Pindars,  z.  6. 
Ol.  4,  1 iXart]^  VTfi^TOTs  ßgov-,  Ol.  13,  5 Sfietj(ov  ii  xpv^i. 

c)  Den  Anlaut  bildet  ein  einzelner  Anapäst  mit  Syncope  der 
darauf  folgenden  Thesis: 

Ol.  7ep.  6:--  - 

Nom.  8 ep.  3:  — — - — 

Auch  diese  Bildungen  kommen  in  den  sog.  äolischen  Strophen 
Pindars  vor:  Nera.  6,  5;  Py.  6,  4;  01.  13  ep.  6. 

2.  Die  gemischte  dactylo-trochäische  Reihe  (Gly- 
koneus,  dactyiischer  LogaOdicus)  wird  nur  ausnahmsweise  zu- 
gelassen, bei  Pindar  01.  6,  5 eine  Hexapodie,  ßofiä  t»  (utvrelf 
xtt(tUtg  Jiog  iv  Iliaa,  als  ein  ausserhalb  der  Eurhyllimie  stehen- 
des Epodikon  der  ersten  Periode,  und  Nem.  8,  1 (lydisch)  ein 
Pherekrateus  als  Anfang  der  Strophe:  mp«  noxvia  x«po|;  viel- 
leicht gehört  hierher  auch  Ol.  7 epod.  3,  wo  indes  das  Metrum 
. nicht  klar  ist.  Nicht  häufig«»'  sind  diese  Reihen  bei  den  Tragi- 
kern, Med.  834  ; .4jax  183,  vielleicht  auch  Oed.  tyr.  1086,  wenn 
hier  nicht  das  handschriftliche  JVvftpxtv  'Ekixmvtädwv  für  das  vul- 
gäre ’Rhxttvliw  beizubehalten  und  in  der  Strophe  <t>otßt  als 
Glosse  anzusehen  und  in  Jülu  zu  verwandeln  ist.  Auch  in  den 
Fragmenten  des  Simonides,  Bacchylides  und  der  übrigen  Lyrikw 
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ist  die  logaödisrhe  und  glykoncische  Reihe  fast  gäniHch  ausge- 
schlossen. Simonid.  fr.  57  v.  4 ist  avuTi&fma  fiivog  statt  ävu- 
^ivTu  fUvog  zu  sthreibci).  Dagegen  scheint  sie  Stesichorus  als 
Ahsrhluss  einer  Periode  zugelasseu  zu  haben,  vcrgl.  die  Nachbil- 
dung ^esichoreischcr  Dactylo  - Epitriten  bei  Aristoph.  Pax  775, 
wo  die  erste  Periode  mit  drei  (choriambischen)  Pherekratecn  ab- 
srhliesst,  und  Slesich.  fr.  35,  3:  xal  r^tyafiovg  xal  Atjre- 

Oavogag. 

3.  Oer  Iruchaische  Ithyphallicus,  von  Pindar^  Uac- 
chylides  und  wie  es  scheint  auch  von  Stesichorus  ausgeschlossen, 
von  den  fdu’igen  Lyrikern  und  Dramatikei'n  in  derselben  Weise« 
wie.  von  P.indar  die  gemischte  anaptislisch -jambische  tteihe  ge- 
braucht. Der  Ithyphallicus  hat  mit  Ausnahme  von  Rhes.  225 
und  Pax  776  seine  Stellung  stets  am  Schluss  der  Strophe;  so 
schon  in  den  Skolieu  des  Piltacus,  Chilon  ii.  s.  w.,  bei  Simoni- 
des  und  den  Uramatikern.  Nur  selten  ist  im  Ithyphallicus  eine 
Syncopc  eingetreten , Oed.  lyr.  1097  ravr’  äfiav’  eirj.  Warum 
sicli  der  strengere  Stil  des  Phadar  dieser  Reihe  enthält  und 
warum  sie  auch  die  Übrigen  Vertreter,  der  dactjlo-epitritischen 
Strophen  nur  zum  Abschlüsse  der  Strophe  zulassen,  ergibt  sich 
aus  dem  ethischen  Character.  Es  ist  nicht  die  Kürze  der  Reihe, 
denn  die  noch  kürzere  und  schneller  vorilbereilende  Dipodie  ist 
ziemlich  häulig  gebraucht,  sondern  die  rhyihmische  Gliederung 
der  Tripodie,  zufolge  deren  die  inlautenden  Füsse  stets  rein  ge- 
halten werden  müssen  und  den  *lem  hesychaslischen  Tropos  chu- 
raclerislischen  Wechsel  von  dreizeitigen  und  relaiHlircnden  Füssen 
ausschliessen.  — Beispiele  von  anderen  trochäischen  (Kler  jam- 
bischen Reilum  sind  sein"  vereinzelt,  f*ind.  Ncm.  8 ep.  4 (lydisch): 
iaräv  ■&’  lövS’  amofiat  (piijw,  vielleicht  auch  Pind.  Di- 
thyr.  56.  4. 

Rliytbmus. 

Nach  den  mannigfachen  Ansichten,  welche  (tber  den  Rhyth- 
mus der  dactylo-epitrilischen  Strophe  aiifgestellt  sind,  konnte  e» 
scheinen,  als  wenn  wir  hier  ein  sehr  unsicheres  und  schwie- 
riges Gebiet  betraten.  Allein  die  Gegensätze  der  Ansichten  be- 
ruhen weniger  auf  der  Schwierigkeit  der  Sache,  als  vielmehr 
darauf,  dass  man  entweder  die  rhythmische  Tradition  der  Alten 
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vernachlässigte  oder  nnr  einzelne  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissene Stellen  für  eine  prajudicirte  Meinung  benutzte. 

Mit  vollem  Recht  hat  zuerst  Bockh  behauptet,  dass  Einheit 
des  Rhythmus  in  den  Dactylo-Epitriten  statlflmlen  mflsse.  In 
wie  weit  hiefür  die  antike  Tradition  spricht,  wii'd  unten  ausge- 
fnhrt  werden.  Wir  stimmen  mit  BOrkh  darin  Uberein,  dass  die 
schliesseude  Lange  des  Epitrit.  irrational  sei,  in  der  Annahme 
dagegen,  dass  ein  Dactylus  an  Zeitumfang  einem  Epitrit  gleich- 
kommen soll,  müssen  wrir  abweichen  und  haben  die  Grflnde  Gr. 

Rhythm.  S.  117  dargelegt.  Gegen  BOckb’s  Messung  wandte  sieh 
G.  Hermann,  der  nach  und  nach  drei  verschiedene  Ansichten 
aufstellte,  aber  Ober  dieses  Schwanken  nie  hinauskam.  Er 
gieng  davon  aus,  dass  hn  Epitriten  nicht  der  Trochäus,  sondern 
der  Spondeus  den  Ilauptictus  trage,  im  Spondeus  selber  aber 
enthalte  die  erste  Lange  vier,  die  zweite  zwei  Moren  und  der 
Epitrit  sei  mithin  ein  neunzeitiger  Fuss: 

So  in  der  Abhandlung  de  metronm  mentura  rkythmka  1815. 

Neun  Jahre  spater  (de  epüritis  doriü  disserlaüo)  sah  er  in  dem  Spon- 
deus einen  vierzeitigen  Fuss  und  identificirte  den  Epitriten  mit 
dem  siebenzeitigen  fvdyw;  inixifizog  der  Rliythiniker : 

Endlich  erklärte  er  sich  Jahn  N.  Jahrb.  1837,  B.  19  S.  378  da- 
lün,  dass  Tactgleichbeit  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen 
denkbar  sei,  ohne  jedoch  die  Messung  genauer  anzugeben. 

Wir  Wüllen  hier  nicht  geltend  machen,  dass  Hermann  den 
Aiyog  in/rgtrog  uml  rgoxatog  atjfiavTog  der  Alten  falsch  auffasste, 
nur  dies  mOge  bemerkt  sein,  dass  in  seinen  beiden  ersten  Auf- 
fassungen keine  Einheit  des  Rhythmus  entsteht,  sondern  dass 
ein  fortwaliremler  sich  von  Reihe  zu  Reihe  tiberschiagender  Wech- 
sel von  dreizeitigen,  sechszeitigeii  und  vierzeitigen  Rhythmen 
statt  findet.  Dieser  Rhythnienwechsel  in  den  Dactylo -Epitriten 
widerspricht  aber  der  evidenten  lleberliefening  der  Alten.  BOckh's 
Annahme  einer  Tactgleichheit  lasst  sich  aus  Aristid.  Quintil.  p. 

99  mit  unumstusslicher  Sicherheit  nachweisen.  Aristides  sagt  ^ ‘ ' 

nämlich,  dass  die  Rhythmen,  in  welchen  ein  Wechsel  von  einem 

Griftchuch«  Metrik.  26  ' 
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Tacte  in  dei?^ anderen  (fitrvßol^  yfvowg)  stall  fände,'  das  Ge- 
rn (llli  qtoßeifol  und  oiidpMM  seien : Ilaltv  ol  jab'  b'ög  ybwg 
^voVTfg  ^TTOv  MvovOiv,  ot  dj  futaßüllovTts  ilg  SrtQa  ßiaitog 
av^ikxovat  Trjv  ^n>Xfjv  'ixiaxy  dia<pogä,  Ttctointa^ttl  u o/uhov- 
a&ai  ry  itotyulitc  xcnavttymäiovxt^.  dio  rutv  rettg  mvqMA  «IM' 
aQTijfniv  at  rö  (ikv  ildog  tovtÖ  tijpovffo«,  ntffl  dl  Toig 
fitKQav  Ttoioviuvai  dutfpopäv  taQaxtidtig  yiev,  ov  /lyv  %tvdv»»- 
drtg , at  dl  tjrot  Uav  napaiUaTTOvffert  tois  XQ^votg  tj  Kal  tu  yhif 
(inaßi^luvcai  (poßtqal  ti  llai  kuI  olidptw.  Welche  Rhythmen  der 
griechischen  Melik  aher  sind  weniger  tpoßt^ol  und  okt^ot  als  die 
hesychastischen  Dactylo-Epitriten,  die  in  scharf  ausgeprägten  Zü- 
gen den  Character  männiiclier  Rulie  und  heileren  Seelenfriedens 
tragen  ? wenn  irgendwo',  so  ist  hier  die  furaßoky  yivovt  ausge- 
schlossen. Es  giebt  allerdings  Strophen  mit  Tactungleichheit, 
aber  dies  sind  nicht  die  Dactylo-EpitrKen , sondern  die  Dochmien 
in  den  tragischen  Klag-  und  Yerzwäiflungsmonodien,  die  Jonici 
mit  ihrer  bacchischeh'  Ekstase,  ihrem  nrgiastischen  Taumel  und 
hinschmelzenden  Schmerze , und  endlich  die  enthusiastischen 
Päonen  det  syslallischeu  Tropos.  Alle  diese  metabolischen  Rhyth- 
men bilden  durchgehends  den  Gegensatz  zu  den  Dactylo-Epitriten. 

Es  ist  also  durch  die  rhythmische  Tradition  festgestellt, 
dass  Einheit  des  Rhythmus  in  den  daclylo-epitritischcn  Strophen 
statt  findet,  d.  h.  dass  die  Füsse  der  verschiedenen  Metren  rhyth- 
misch gleich  sind.  Doch  ist  darunter  keine  absolute  Tactgleich- 
heit  wie  in  der  modernen  Rhythmik  zu  verstehen.  Ausgeschlos- 
sen ist  nämlich  nnr  die  furaßoky  *ara  yivog,  nicht  aber  die 
durch  Einmischung  irrationaler  Fflsse  entstehende  fttraßoky  kot' 
akoyta»,  durch  welche  nur  eine  „pexpä  Suapoffa“  hervorge- 
brachl,  aber  das  eldog,  d.  h.  das  Rliythmengeschlecht  nicht 
gestört  wird.  Vgl.  'die  oben  mitgetlieihe  Stelle  des  Aristides  und 
Gr.  Rhythmik  S.  123  II.,  171.  Wo  halten  wir  min  den  irratio- 
nalen Fuss  zu  suchen? 

Ich  habe  in  der  Rhythmik  $ 30  zwei  Messungen  auligesteUl. 
Entweder  ist  der  Trochäus  ein  irrationaler  Choreios  mit  acce- 
lerirender  Thesis  und  der  Spondeus  und  Daclylus  ein  vier- 
zeiliger  Fuss,  oder  der  Spondeus  ist  ein  irrationaler  Choreios 
mit  retardirender  Thesis  und  der  Dactylus  ein  kyklischer  Fuss. 
Beide  Messungen  stützen  sidh  auf  die  Angaben  der  Alten,  eine 
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jede  dritte  wurde  mit*  dem  Metrum  in  Widerspruch  stehen. 
Welche  von  beiden  die  richtige  ist,  darüber  gebeiv  die  Allen 
keine  Auskunft.  Ich  habe  mich  in  der  griech.  Rhytliinik  vor- 
nehmlich aus  zwei  Gründen  der  zweiten  Messung  zugewandt, 
einmal  weil  die  dorische  Harmonie  mit  dem  Ethos  des  accelerf- 
rrnden  Rhythmus,  wie  es  von  den  Alten  geschildert  wird,  llber- 
einkommt;  dann,  weil  mir  für  den  hesychastischen  Tropus  das 
dactylische  Rhythmengeschlecht  angemessener  schien  als  das  di- 
plasische.  Ich  gieng  damals  von  der  herkömmlichen  Ansicht 
aus,  dass  vorzugsweise  die  dactylo-epitritischen  Strophen  in  do- 
rischer Tonart  gesetzt  seien,  allein  ich  werde  unten  beweisen, 
dass  dieses  weder  immer  noch  Überhaupt  vorwiegend  der  Fall 
war  und  dass  viele  andere  Strophen,  welche  ihren  metrischen 
Restandtheilen  nach  mit  den  Dactylo-Epitriten  nichts  zu  thun 
halten,  dennoch  dieser  Tonart  angeboren.  Was  den  «zweiten 
Grnnd  betrilR,  so  ist  dieser  nicht  auf  die  antike  Tradition  ge- 
stutzt; das  diplasische  Geschlecht  ist  dem  hesychastischen  Tro- 
pos  ebenso  angemessen  als  das  dactylische,  ja  cs  scheint  sogar, 
dass  das  dactylische  nie  mit  eigentlicher  Orchestik,  die  in  den 
dactylo-epitritischen  Gestfngen  ausser  Zweifel  ist,  verbunden  war. 
Fllr  die  eurhythmische  Composition  ist  es  gleichgpllig,  welche 
Messung  mau  vorzicht,  da  in  beiden  die  rhythmische  Reihe  mit 
dem  Metrum  in  Uebereinslimmiing  steht  und  nur  die  Morenzahl 
geändert  wird,  aber  fUr  jede  Reilie  in  demselben  Verhältnisse,  z.  B.: 

XQvoia  tpoffuy^j  'AxolXavog  *al  ionXoxäiuov 

avvitxov  Moiaäv  xiluvov  ■ xäs  axovtt  /tiv  ßdatg  ayXatag  d^yd, 

ntl^ovtai  d’  doiSol  ad/taStv, 

dyticiyo^atv  onorav  re^ootfi/tiv  dfißoXdg  vrvypg  iXeXt^ofuvti 


entweder  dactylisch  (vierzeilig) 


oder  diplasisch  (dreizeitig) 

A I ^ I 

^ CZ  ^ - A 

t > > 

«CZ^-A-<,-aCZ  _ A _ _ 
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o|  XQÖvo^  Skoyot  A Xftjiiitt 

• — xfitttjfios  nf6a9&ais 

' y^övog  xeti/dariiiog  vgl.  Gr.  Rh.  S.  32. 

Ein  poBitiver  6ruud,  dit;  dreizeitige  Messung  aiuunehmen, 
ist  das  Vorkommen  der  Hexapodie,  z.  B.  des  Stcsichoreion , als 
einer  einzigen  Reihe,  denn  eine  Hexapodie  als  Eine  Reilte  kann 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  der  Rhjihmiker  nur  im  drei- 
zeitigen,  nicht  im  vierzeitigen  Rhythinengeschlechte  gebildet  wer- 
den. Gr.  Rhythm.  S.  7-7.  Ich  habe  mich  aus  diesem  Grunde 
für  die  dreizeitige  Messung  enlsclieiden  müssen.  Die  Dactylo- 
Epitriten  stimmen  im  Grundrhythmus  mit  den  übrigen  dactylo- 
trochaischen  Metren  überein,  deunuch  aber  bleibt  zwischen  ihnen 
ein  scharfer  Unterschied  bestehen.-  Die  Dactylo-Epilriten  erhal- 
ten nämlich  durch  die  retardirenden  irrationalen  Zeiten  mehr  Ste- 
tigkeit und  Schwerkraft  und  eine  ausdrucksvolle  Gravilät,  die  das 
Gemülh  feierlich  bewegt wälirend  die  übrigen  Dactylo-Trochäen 
dui'cfa  die  ungehemmte  Gonlimiitat  der  dreizeitigen  Füsse  einen 
raschen  und  flüchtigen  Rliytbinus  annehmen.  Es  konnte  scheinen, 
als  üb  der  häuflge  Gebrauch  der  kyklischen  Dactylen  den  hesycha- 
stischen  Dactylo-Epitriten  nicht  angemessen  sei,  allein  man  kann 
dies  niu-  vom  modernen  Standpünrle  aus  geltend  mactien,  die 
Alten  iiiilieilen  anders.  Je  mehr  kyklisrhe  Reihen  eingemischl 
werden,  um  .so  energischer  und  inUnnlicher  wird  der  Rhythmus. 
Daher  linden  wir  in  den  Dactylo-Trochaen  des  tragisclien  Tro- 
pus „dt’  ov  atjfutlvexai  ntyulimQtmta  xal  dloQiia  ärdpiö- 

dfs“  (Euclid.  21)  die  kyklischen  Reilien  in  grosser  Anzahl,  da- 
gegen werden  sie  in  den  Dactylo-Trochäen  des  hypurchematisch- 
systaltischen  Tropus. „dt’  ov  awäyexai  xf  rüj  xantivoxtixa 

jtot  äravÖQov  dto^föte“  nur  sparsam  zugelassen.  Vgl.  § 46. 
Sind  die  xvxhoi  mit  den  <Sx(/oyyvloi  identisch,  worauf  der 


15)  Hiermit  erklären  sieb  die  Worte  des  Aristides  a.  a.  O.  xafa- 
X<öifis  ftiv,  ov  fi^v  %ivSvpd8iis,  — xafaxalSfig  heissen  die  hratio- 
iialen  Küsse  im  Gegensatz  zu  dern  wirklichen  Rhythmenwechsel , fiexa- 
ßolij  xaxä  yivos,  welche  lupdvväifjg  ist. 
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Name  hindeutet,  so  gilt  von  ihnen,  was  .\ristides  sagt  p.  102;  ot 
neu  axfOfyvi,ot  %al  lnCx(fo%oi  oipodpo/  xt  xol  avviaxQafmhox  xul 
ils  xag  x(d^s(s  naQoxXrjxmoL 

Enrby thmisebe  Comp08iti(>n  der  Strophen. 

Man  hat  schon  häufig  von  dem  bewunderungswürdigen  Bau 
der  dactylo-epitritischen  Strophen  ge.sproclien,  und  in  der  Tliat 
findet  in  ihnen  eine  so  kunstreiche  .Anordnung  statt,  dass  es 
nolhwe^di^  ist,  hierauf  genauer  eiiizugehen.  Wir  haben  die  Frage 
so  zu  stellen:  ist  es  genug,  dass  die  einzelnen  Fasse  einander 
rhythmisch  gleich  sind  und  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  me- 
trischen Formen  auf  einheitliche  Grundtj-pen  zurUckgeht,  oder 
herrscht  noch  eine  höhere  Ordnung?  Die  Antwort  ist:  ein  rhyth- 
misches Kunstwerk  entsteht  erst  dann,  wenn  sieh  die  einzelnen 
Tbeilc  gegenseitig  erfordern  und  bedingen  und  sich  in  der  Weise 
KU  einem  Ganzen  zusammenschliessen , dass  Alles  in  Wechsel- 
wirkung ^teht.  Es  ist  nicht  genug,  dass  die  einzelnen  Tacte  der 
rhythmischen  ReJhen  einander  gleich  sind ,.  sondern  es  mUssen 
sich  auch  die  rhythmischen  Reihen  in  ihrer  .Ausdehnung  und 
Gliederung  entsprechen.  .Man  hat  vom  Standpunct  der  moder- 
nen Musik  aus  versucht,  die  dactylo-epitritische  Strophe  in  gleiche 
Reihen  einzutheilen  und  sie  einer  dmehgehends  dipodischen  Mes- 
sung zu  unterwerfen,  lieber  diese  inislimgenen  Versuche  haben  wir 
in  der  Gr.  Rhythm.  S.  XVII.  20  gesprochen  und  dargethau , dass 
dadurch  ein  unheilvoller  ConOict  von  Rhythmus  und  Metrum  her- 
beigefithrt  wird,  dass  die  Reihen  verstümmelt  und  die  characte- 
ristischen  Elemente  der  Strophe  verunstaltet  werden.  Die  .An- 
ordnung der  Reihen  ist  bei  weitem  kunstreicher:  keine  Monotonie 
fortwährender  dipodischer  Messung,  sondern  eine  symmetrische 
Architektonik  kunstreicher  I’erioilen,  wobei  die  Integrität  der 
metrischen  Elemente  das  unerlässliche  Gesetz  ist.  Die  rhythmi- 
schen Gesetze,  welche  in  .Anwendung  kommen,  sind:  I.  Der 
Dactylus  steht  einem  Trochäus  oder  Spondeus  an  rhythmischer 
Geltung  gleich  und  kann  daher  mit  ihm  eurbylhmisch  respondi- 
ren.  Gr.  Rhythm.  § 31.  32.  — 2.  Die  catalectischen  und  syn- 
copirten  Reihen  sind  den  acatalectischen  und  unsyncopirten  rhyth- 
misch gleich.  Die  in  den  ersteren  dem  Sprachstoffe  nach  feh- 
lenden Thesen  werden  durch  xovij  der  vorausgeTieuden  Arsis 
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oder  durch  nevog  erseüst.  Gr.  Rhythm.  § 19.  20.  — 

3.  Eine  Reihe  mit  Anacrusis  steht  einer  Reihe  ohne  Anacrusis  - 
rhylhmiscl»  gleich.  Vgl.  S.  386  u.  Gr.  Rhythm.  S.  204.  — 4.  Wie 
in  der  Sprache  Satze  und  Satzglieder,  so  vereinigen  sich  in  der 
Strophe  Reihen  und  Verse  zu  einer  Periode.  Die  Periode  bildet 
ein  rhythmisches  Ganze,  das  gewOhnlicI)  aus  mehreren,  selten 
aus  einem  Verse  besteht;  ilir  Anfang  und  Ende  kann  nicht  in 
die  Milte  eines  Verses  fallen,  vielmehr  kann  sie  nur  mit  dem 
Anfänge  eines  Verses  beginnen  und  nur  mit  dem  Ende  des  Ver- 
ses aufhUren.  Die  eurhylhmische  Periodologie  der  daclylo-epi- 
trilischen  Strophen  ist  den  trocbaischen  und  jambischen  gegen- 
über kunstreicher  ausgebildet,  nicht  allein  bei  Pindar,  sondern 
auch  bei  den  übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern.  Die  Gesetze 
dieser  Bildung  sind  folgende; 

Die  Strophe  bildet  gewöhnlich  zwei  oder  drei  durch  Vers- 
ende von  einander  getrennte  Perioden,  seltener  macht  sie  eine 
einzige  grössere  Periode  aus,  Ol.  12;  Ncm.  1 ep.;  Isth.  3;  Isth. 
4 epod.;  Lsth.  5 epod.  An  die  letzte  Periode  schliesst  sich  der 
Regel  nach  eine  ausserhalb  der  Eurhytliinie  stehende  epodische 
Reihe,  meist  ohne  Versende  mit  ihr  zusammenhängend,  eine 
Tetrapoilie  01.  6 epod.;  01.  8;  01.  8 ep.;  01.  12;  01.  12  epod.; 
Py.  1 epod.;  Nem.  8;  Isth.  1;  Tripodie  Isth.  2 epod.;  eine  llexa- 
podie  Py.  3 epod.;  Py.  12;  Nem.  8 epod.;  Ncm.  9;  Isth.  3; 
Isth.  5 epod. ; eine  Peutapodic  Py.  3 ; Isth.  4 epotl.  Für  die 
erste  Periode  kommt  nur  einmal  ein  Epodikon  vor,  01.  6,  für 
die  zweite  Py.  4.  Viel  seltener  ist  das  Proodikou  am  An- 
fang der  ersten  Periode:  Isth.  2 epod.  eine  Tripodie,  Isth.  5 
epod.  eine  Pentapodie. 

Was  die  curhythmische  Form  der  einzelnen  Perioden  anbe- 
trilft  , so  sind  die  ametabolischen  oder  stichischen  Pe- 
rioden, in  denen  gleiche  rhythmische  Reihen  auf  einander  fol- 
gen, auf  einen  möglichst  geringen  Umfang  heschrtüikt,  da  die 
t^horlyrik  überall  eine  reichere  Mannigfaltigkeit  erheischt.  Nur 
wo  der  Ton  ein  vorwiegend  ruhiger  ist,  konnten  mehrere  sti- 
chisclie  Perioden  in  derselben  Strophe  zugelassen  werden,  wie 
in  der  tust  epischen  Py.  4.  ln  allen  übrigen  Strophen  werden 
sic  nur  einmal  zugelassen,  fast  überall  an  Anfang  oder  Ende 
der  Strophe,  wo  die  ametabolische  Form  als  ruhiger  Eingang 
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oder  .\b»chiu8«  am  meisten  am  Orte  ist.  So  bilden  zwei  Tripo- 
dien  die  Schlussperiode  ron  01.  7;  01.  8,  und  den  Anfang  von 
Py.  12;  Nem.  9;  Islh.  2 epod.,  zwei  oder  drei  I’cntapodien  den 
■*  Anfang  von  0|.  10;  I*y.  4;  Py.  9 epod.;  Islh.  1,  zwei  Ilexapo- 
dien  den  Schluss  von  01.  12  ep.  (mit  einem  Epodikon);  Nem. 
10,  zwei  oder  drei  Tetrapodien  den  Schluss  von  Isth.  3 epod.; 
01.  10  epod.;  Isth.  4;  längere  stichische  Perioden  aus  rhyth- 
misch gleichen  Elementen  flhden  sich  nur  Py.  4 und  01.  8 epod. 
zwischen  zwei  palinodischen  Perioden,  aus  zwei  oder  drei  rhyth- 
misch verschiedenen  Elementen,  Py.  1 epod.;  Py.  9;  Nem.  10 
und  01.  8 ep.  zwischen  zwei  palinodischen  Perioden. 

Von  den  metabolischen  Perioden  sind  die  mesodischen 
am  häuflgsten.  Die  einfachsten  bestehen  aus  drei  Reihen,  indem 
ein  Mesodikon  von  zwei  rhythmisch  gleichen  Reihen  umschlossen 
wird  (jite^dntov  tqUoXov)  , z.  B.  eine  Pentapodie  von  zwei  Hexa- 
podien,  wie  01.  3,  3:  _ ^ 

tnnetv  amrov.  Motaa  d’  ovtq»  rot  na^idTa  ftoi  veoctyalov 
' tvffdyrt  Tfojcov 

^€o{f(a  qxovav  ivuQfLofyti  ntdllta. 

Sie  bilden  entweder  wie  in  dem  voranslehenden  Beispiel  die  Schluss- 
periüde,  Py.  12;  Nein.  8 epod.;  Nem.  10  epod.,  oder,  was  häu- 
figer ist,  den  Anfang,  01.  6 epod.;  01.  8;  Ol.  10  epod.;  Py.  3 
epod.;  Py.  9;  Nem.  8;  Nem.  9.  ln  Nem.  9 erscheint  eine  solche 
Periode  nach  zwei  Tripodien;  Isth.  4 folgen  zwei  auf  einander. 
— .4m  häufigsten  besteht  die  mesodische  Periode  aus  fünf  Rei- 
hen (fifffMdtxw  rttvToxQiAov) , 01.  3 ep.;  01.  6 ep.;  01.  8;  Py. 
2;  Nem.  1';  Nein.  5 ep.;  Nem.  8 ep.;  Nem.  10  ep. ; Nem.  11; 
Nem.  11  ep. ; Islh.  2;  Islh.  4 ep.  — Ein  utamSixov  (mäxtokov 
findet  sich  01.  6 ep.;  Nem.  5 ep.;  Nem.  11  ep.;  Islh.  5,  ein 
fitnoiixov  ivvedi*<o>.ov  01.  10  ep.;  Nem.  8 ep.,  eine  noch  län- 
gere mesodische  Periode  yon  11  Reihen  Isth.  3. 

# 

Neben  den  mesodischen  sind  die  palinodischen  Perio- 
den am  häufigsten,  von  vier  bis  zehn  Reihen  01.  6;  01.  7;  01, 
12;  Py.  3 ep.;  Py.  9;  Nem.  11.  Dislichisch,  tristichisch 
und  tetrastichisch  sind  01.  10;  Py.  4 epod.;  Py.  12;  Nem. 
9;  Nem.  10  ep. 

Zu  den  einfachen  treten  die  zusammengesetzten  Pe- 
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r io  den,  in  denen  sich  eine  cUstichische  PeiMe  lun  ein  Meso- 
dikon  oder  Paiinedikon  grnppirt  oder  umgekehrt,  z.  B.: 
'■58353  « 2323  6 525  43  2 43  525  ‘ 


01.  3;  01.  6;  01.  12  cp.;  Py.  1 ep.;  Py.  3;  Py.  4;  Py.  9 ep,; 
Fsth.  2;  Isth.  3 ep. ; Isth.  4 cp.;  Istb.  5 ep. 

Es  ergibt  sich  von  selber,  dass  die  eurhythmische  P^rioden- 
bilduag  eine  fast  unendliche  Mannigfaltigkeit  gestattet  und  dass 
der  Dichter  hierin  stets  in  gleicher  Weise  neue  Formen  schaffen 
konnte  wie  in  der  Verbindung  der  Metra  zu  Strophen.  Haileui 
wir  die  oben  angegebenen  Gesetze  fest,  so  gelingt  es  uns  fast 
tiberall  den  eurhythmischen  Rau  zu  erkennen,  der  in  allen 
dactylo-epitritischen  Strophen  auf  die  kunstreichste  Weise  durch- 
geführt  ist.  Nur  drei  IMudarische  Strophen  sind  es,  wo  derselbe 
schwer  zu  bestimmen  ist,  Isth.  1 ep.;  Nem.  5- und  01.  7,  deren 
Metrum  nicht  hinlänglich  gesichert  ist. 

Die  Feststellung  der  Eurhythniie  gibt  uns  zugleich  den 
Schlüssel  für  die  Constituirung  der  Reilicn,  sie  zeigt,  in  welchen 
Fällen  der  Epitrit  eine  einzige  Reihe  ausfnacht,  oder  mit  be- 
nachbarten metrischen  Elementen  zu  verbinden  ist.  Namentlich 
ist  sie  uns  für  die  Bestimmung  der  zusammengesetzten  Reihen 
von  der  grössten  Wichtigkeit. 


Harmonie  der  dactylo-epitritischen  Strophen. 

Die  dactylo-epitritischen  Strophen  werden  gewöhnlich  do- 
rische Strophen  genannt,  weil  man  Ubereingekommen  ist,  dass 
sie  in  dorischer  Tonart  gesetzt  waren.  E.s  könnte  fast  über- 
flüssig erscheinen,  diesen  Punct  einer  Untersuchung  zu  unter- 
werfen, wenn  uns  nicht  die  evidenten  Zeugnisse  der  Alten  dazu 
aufforderten.  Im  Ganzen  lassen  sich  vier  verschiedene  Tonarten 
für  die  Dactylo-Epitriten  nashweisen: 

1.  Die  phrygische  Tonart  war  in  den  dactylo-epitri- 
tischen Gesängen  des  Stesichorus  gebraucht,  wie  Stcsichorus 
selber  für  die  Orestie  bezeugt,  fr.  34: 

Totale  2pi)  Xaqhaiv  dafttofurta  xotAtxo^cov 
vftviiv  (Dfvyiov  fUXog  iievgövrag  aß^äg  r/gog  ijtegxoiiivov. 
Dass  diese  Verse,  deren  Metrum  0.  Müller  Eumeuiden  94  un- 
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riehtig  bestimmt  bat,  einer  dactylo-epitritischen  Strophe  angohS- 
' ren,  ist  S.  413  nachgewiesen.  Der  tiebrauclPder  phrygisrhen 
fonart  in  den  ruhigen , fast  epischen  Dactylo-Epitriten  des  Stesi-^ 

' Chorus  zeigt,  d|ps  dieselbe  auch  in  der  eigentlich  hesycfaasti- 
schcn  Lyrik  ihre  Stelle  hatte.  Eben  dasselbe  beweist  die  von 
Plutarch.  raus.  33  erhaltene  Nachricht,  dass  der  Nomos  des 
Olympus  auf  Athene  phrygisch  war.  Pie  phrygische.  Tonart  hat 
keineswegs  llberall  einen  ekstatischen  Character,  vielmehr  war 
sie  einer  mannigfachen  Modiflcation  Rthig,  namentlich  dadurch, 
dass  sich  der  Gesang  nur  auf  bestimmte  Tone  der  phrygischen 
•Üala  beschränkt,  1‘lut.  mus.  19,  und  war  daher  auch  ftir  ein- 
fache und  ruhige  (Kompositionen  geeignet. 

2.  Der  Dithyrambus,  welcher  das  dactylo-epitritische 
Maass  von  allen  Metren  am  häufigsten  gebrauchte,  war  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Alten  in  pbrygischer  Ton- 
art gesetzt.  Besonders  muss  dies  von  den  DithyTambikem  der 
klassischen  Zeit  wie  von  Pindar  gelten.  Denn  erst  Philoxenos, 
Timotheus  und  IMestes  erlaubten  sich  eine  harmonische  Meta- 
bole  und  verwandten  für  einzelne  Parthien  auch  die  dorische  und 
lydische  Tonart,  so  jedoch,  dass  die  phrygische  immer  vorwal- 
tete'*). Wie  sehr  aufllk  damals  noch  die  dorische  Tonart  dem 
Dithyrambus  widerstrebte,  geht  aus  Aristoteles  hervor. 

♦ 

16)  Dionys,  de  comp.  vcrb.  19  p.  131  K. : oC  4t  yt  .äi9vfci/ißo- 
tcoiol  %al  zoi’s  Tfönovg  /intßallov,  ^(Of^ove-  zt  xal  ^fvyiovs  x«l  Av- 
4{ovt  zä  SofUfZt  xoiovvzif  xoi  tat  fitliaSias  ^Stjilazzov,  zoti  (tiv 
Jirccf/iov^ovs  xotovvtec,  zozi  ii  ZgowTtxag,  rozi  dl  iiazövovg,  xal 
zoig  pBÜ'pots  xatä  noXlrjv  äSttav  tvt^ovaidSovxtg  Sttzilovv,  ot  yt 
dl)  xOTÖr  i>iX6  itvov  xal  T ifto^tov  xal  TtXtaz'zjv,  ijztl  zcafd 
yt  zoig  äpratoiis  ztzayft^rog  ijx  ö äi&vfa/tßog.  Aristot.  po- 
lit.  9,  7:  6 oi&vpaußog  ö/toXoyovfitvtog  tlvcu  doxfi'  4‘^öytov.  xal  tou- 
tov  zzolXd  xagaHtiyitttztt  Xiyovatv  of  scepl  z^v  evviaiv  zuvzr^v  alXxt 
zt  xul  d(ön  iuXöitrog  fyxtiprjoag  iv  zy  itogtazl  zzottjaoi  dMvgofißov 
zovg  fiv9ovg  ov^  olog  z'  Zjv,  ött’  vxo  zijg  (fivaiag  oürijs  l^intatv  tlg 
z^v  zpgvyiazl  zrjv  icgoarjKovamv  äg/ioviav  näXiv.  Die  Stelle  de»  Dlo- 
uyeios  r^ct  nicht  von  doriechen  Dithyramben , wie  Sohneidewin  Si- 
monid.  p.  LI  u.  a.  anhehmen , sondern  wie  die  Stelle  des  Aristoteles 
nur  von  den  metabolischen  Dithyramben  des  Philoxenns  u.  s.  w. , mit 
dem  snsdrücklichen  Zusatxc , dass  die  älteren  Dithyrambiker  einen  sol-  * 
eben  Wechsel  der  Tonarten  nicht  kannten.  Auch  die  Worte  des  Si- 
monides  fr.  150  B.  rttivovg  (die  Dithyrambenchöre)  ’Avziyivjjg^  iii3a- 
a%tv  avigag-  tv  d’  izi9rjVtizo  yXvztgäv  osra  AatgCotg  ’Agiaztov  ’Agyiiog 
«]dv  izvfv/ta  xiav  »a&ocgoeg  iv  avXoCg  reden  nur  davon , dass  ein  Di- 
thyramb  von  dorischen  Flöten  begleitet  war;  wenn  rann  hieraus  fol- 
gern will , dass  auch  der  (igsang  dorisch  gewesen  sei , so  ist  dies  eben 
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3.  im  Threnos  herrscht  die  lydische'Tonart,  die  von 

den  Allen  schlechthin  als  ixitirfitiot  npö;  9p^vov  genannt  wird 
und  hiernach  bestimmt  sich  die  Harmonie  für  die  dactylo-epitri- 
lischen  Threnen  I’iudars.  ^ 

4.  Die  Prosodien,  Päane  und  Partbenien  haben  do- 
rische Uarmonie,  vgl.  Plut.  mus.  17:  ovx  ijyvoei  di  (nUarup) 
Ott  jtolia  ^to^ta  naQ^ivtut  'AXxftävt  rwl  IhvSaqm  xal 

vid'y  xai  BaxxvUÖ^  mnoltitat,  äkla  pqv  »erl  Iti  TCQoaöSut  xal 
xettävtg.  Die  lYosodieu-  und  Parthenienfragmente  Pindars  zei- 
gen fast  durchweg  dactylo-epitritisdies  Maass;  wenn  sich  unter 
den  Fragmenten  seiner  Püanc  dies  Metrum  nicht  findet,  so  ist 
dies  blosser  Zufall,  wenigstens  waren  die  Dactylo-Epitrilen  für 
die  Päane  der  übrigen  Lyriker  selu-  gebräuchhch. 

5.  Dorisch  oder  ly  di  sch  sind  die.  dactylo-epitritischcn 
Epinikicn,  wie  aus  zwei  Stellen  Pindars  hervorgeht.  01.  3,  4 
heisst  es  nämlich:  Motatt  nagiota  (tot  vtoalyolov  «vpovr«  xqi- 
Aov  Amqbp  9»»vav  IvaQfio^t  nedÜtp  und  Nem.  8 , 13:  amoittu 
<pi^f<ov  Avdluv  fUtQtcv  xavuxV^^  nnfoixilfiivap.  Vgl.  Hermann 
de  dial.  I*ind.  Opusc.  1,  162;  BOckh  de  melr.  Pind.  276.  Von 
diesen  beiden  Oden  zeigt  die  lydische  durchgängig  grössere  me- 
trische Freiheit  als  die  dorische , sie  hat  alloiometrische  Reihen, 
mehrfache  Syncope  im  Inlaut  des  Verses  und  lässt  oll  kurze 
Scidussthesen  an  Stelle  der  Längen  zu,  während  die  dorische 
überall  die  normalen  Formen  hat  und  nur  ein  einziges  Mal  An- 
cipitäl  gestaltet.  Hermann  und  ilöckh  zogen  hieraus  den  gewis 
richtigen  Schluss,  dass  die  dactylo-epitritischcn  Strophen  der 
strengeren  Coinposition  dorisch,  die  der  freieren  lydisch  seien, 
doch  ist  hierin  kein  ganz  sicherer  Maassstab  gegeben,  wie  weit 
man  den  DegrifT  der  strengei-en  und  freieren  Composition  aus- 
ziidehnen  hat,  und  in  vielen  einzelnen  Fällen  wird  es  immer  zwei- 
felhaft bleibim,  ob  ein  dactylo-epitritisches  Epinikion  dorisch  oder 
lydisch  ist  '*).  — Nach  diesem  Resultate  sollte  naan  erwarten. 


* so  unrichtig , als  wenn  mau  für  Olymp.  1 , die  vou  Pindar  selbst  aus- 
drücklich für  äolisch  erklärt  wird  (vgl.  v.  102  AloXrjUt  /lolxa),  pach 
V.  17  /JmQiav  äx6  ipÖQfiiyyu  xaaaäXov  Xä/ißap’  dorische  Harmonie  des 
Ocsaugcs  annehmen  wollte , vgl.  Böckh  de  metr.  Pind.  270. 

17)  Plut.  mus.  25.  Böckh  metr.  Piud.  240. 

18)  Der  streugcu  Analogie  von  Olymp.  3 folgt  nur  Py.  12;  Nem. 
0;  Istb.  2;  Isth.  5;  denn  dies  sind  die  einzigen  ohne  inlautende  Syn- 
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dass  die  dactylo-epilritischen  Uymuen  durchgehends  do- 
rische Harmonie  haben,  weil  sie  von  allen  die  strengste  Com- 
position  zeigen,  wie  oben  nachgewiesen  ist.  Allein  es  fehlt  hier 
alle  Ueberlieferung,  wenn  man  nicht  in  Anschlag  bringen  will, 
dass  Terpander  und  in  nachklassischer  Zeit  Mesomcdes  für  ihre 
in  anderen  Metren  geschriebenen  Hymnen  ebenfalls  dorische  Ton- 
art gebrauchten  '*). 

6.  Dorisch  oder  mixolydisch  sind  die  epilritischen  Stro- 
phen der  Tragiker.  Es  fehlt  zwar  an  directen  Nachrichten, 
doch  lässt  sich  ein  sicherer  Beweis  fuhren.  In  der  Tragödie 
nämlich  war  nach  Aristoteles  die  äolische  und  jonische  Harmonie 
nur  auf  die  scenischen  Monodien  beschränkt,  die  phrygische 
wurde  ebenfalls  nur  in  Monodien  (seit  Sophokles)*”)  und  von 
(Tiorliedern  nur  in  den  Bacebika  wie  Eor.  Bacch.,  die  lydische 
nur  in  Thrcncn  angewandt,  alle  eigentlichen  Chorgesänge  der 
Tragödie  dagegen  waren  entweder  dorisch  oder  mixolydisch  ge- 
setzt, dorisch  die  ruhiger  gehaltenen,  mixolydisch  die  bewegten 
klaggesänge*').  Hie  meisten  dactylisch-epitritischen  Strophen  der 
Tragödie  müssen  daher  die  dorische  Tonart  mit  den  trocbäischen, 
jambischen,  glykoneischen  Chorliedern  theilen,  als  mixolydisch 
lassen  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nur  Trach.  94, 
Medea  976  und  Troad.  795  nachweisen,  ohne  dass  ihdes  zwi- 
schen den  dorischen  und  mixolydischen  Dactylo-Epitriten  ein  me- 
trischer Unterschied  statt  fände.  Vgl.  $ 45. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die 
Dactylo-Epitriten,  wenn  wir  sie  nach  der  Tonart  benennen  wol- 
len, bald  dorische,  bald  phrygische,  bald  lydische,  bald  mixo- 
lydische  Strophen  heissen  müssen.  Noch  weit  mehr  zeigt  sich 


copo  ;md  alloiometrUchc  Reiben , aber  sclbat  von  diesen  Oden  zeigt 
I»tb.  5 in  der  Strophe  durch  mehrfache  Auflösung  der  Arsia  eine 
grössere  Freiheit.  Itöckh  sieht  ausserdem  noch  Py.  1.  3.  4;  Nein.  1. 
11;  Isth.  2.  3.  4 für  sicher  dorisch  an,  obwohl  manche  von  Ol.  3 sehr 
abweichen , z.  B.  Py.  1 , wo  sich  abgesehen  von  der  häufigen  Syncopo 
V.  2.  3.  4 (zwei  mal) , epod.  v.  3.  8 und  den  Auflösungen  ep.  v.  5.  7. 
8 zweimal  ein  gedehnter  Spondens  und  eine  alloiometrisch-anapXstische 
Reihe  findet.  Alle  übrigen  Strophen  sollen  lydisch  sein , oder  sich  we- 
nigstens der  lydischen  Harmonie  zuneigen. 

19)  Clem.  Alex.  Strom.  VI , 784.  Bellermann  die  Hymn.  des  Dio- 
nysias und  Mesomedes  S.  Ö7. 

20)  Aristox.  in  vit.  Sophocl.  suh  fin. 

21)  Vgl.  hierüber  8.  116.  • 
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die  Benennung  dorisch  als  unzulänglich,  wenn  wir  folgende  That- 
sache  ins  Auge  fassen.  Dorisch  sind  ausser  den  Dactylo-Epitri- 
ten  noch  viele  andere  Slrophengaltnngen  und  .Metra  gesetzt,  ja 
selbst  Netra,  die  gar  nicht  einmal  dem  besychaslischen , sondern 
vorwiegend  dem  systaltischen  und  tragischen  Tropos  angehOren. 
Dorisch  sind  die  stürmischen  Metra  des  systaltischen  Hyporche- 
ma’s,  wie  in  dem  ersten  Fragnjente  des  Praünas,  das  in  einer 
ungezügelten  Freiheit  der  .4unösung  (häufige  Proceleusmatici  und 
Tribrachen),  in  Fernhaltung  der  irrationalen  Länge,  in  Ans- 
schliessung’ der  dactylischen  Tripodic,  kurz  in  allen  Stücken  den 
entgegengesetzten  Character  der  Dactylo-Epitriten  zeigt;  — do- 
risch sind  ferner  die  glykoneischen,  jambischen  und  trocbäischen 
1*arodoi  und  Stasima  der  Tragödie,  die  ebenfalls  mit  den  Dactylo- 
Epitriten  gar  nichts  gemein  haben.  Dorische  Tonart  herrscht  in 
den  Spondeiaka,  in  anapästischen  Nomen,  wie  in  dem  Nomos 
auf  Ares,  ja  selbst  in 'den  Klagroonodien  der  früheren  Tragödie 
(also  in  Dochmien),  in  den  Erotika  der  Sappho  und  des  Ana- 
kreon").  Mil  einem  Worte,  es  kann  ausser  den  Jonici  so  ziem- 
lich ein  jedes  Metrum  mit  dorischer  Harmonie  verbunden  wer- 
den. Der  Name  dorische  Strophen  für  die  Dactylo-Epitriten,  wie 
wir  sie  nach  dem  Metrum  bezeichnen,  muss  selbst  für  die  Epi- 
nikien  Ftndars  eine  bedeutende  und  vielfachen  Schwankungen 
unterworfene  Einschränkung  erleiden,  zeigt  sich  aber  schon  für 
die  Pindarischen  Fragmente  als  völlig  unzureichend  und  muss 
aufgegeben  werden,  wenn  wir  jenes  Maass  vom  allgemeinen  me- 
trischen Standpuncte  aus  betrachten  und  von  Stesichorus  an 
durch  die  gesammte  Lyrik  und  das  Drama  verfolgen.  f 

§ 45. 

Dactylo-Epitriten  der  Lyriker.  ' 

Die  dactylo-epitritiseben  Strophen  gehen  in  der  uns  erhal- 
tenen Litteratur  bis  auf  STESICHORUS  zurück.  Einige,  der  häu- 
figsten Verse  dieser  Strophen  werden  auf  ihn  als  ihren  Erfinder 


22)  Ariatox.  ap.  Flut.  mua.  17:  m«!  iiivtoi  oti  xai  rpayixot  ofxTOi 
xoth  nl  Tov  Jtaai'ov  Tfdxov  i/itlaS^^rjaav  luti  riva  iftozinä.  — ol- 
XTOi  iat  der  Terminua  techniena  für  die  Kla^onodicn , vgl.  Euclld. 
barm.  21;  Phoenias.  I486  — 1582  ofxtoiv  fitp  i/dtj  (v.  1584). 
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zurackgefahrt  und  nach  ihm  ben^nt,  nämlich  das  Siesichoreum 
trimetrum  (die  Verbindung  dreier  Epilriten),  scbol.  01.  3 u.  s., 
das  SUsichoretm^  angclicum  (acat.  und  cat.rdactyl.  Tripodie),  Dio- 
med.  523;  Plot.  2633, .und  das  Stesichoreum  encomMogicum  (acat.- 
dactyl.  Tripodie  und  Epitril),  Piomed.  p.  512.  Auch  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Rildiing  der  hierher  gehörigen  Verse  bei  Sle- 
sichorus  und  Pindar  haben  bereits  die  Alten  bemerkt , z.  B.  dass 
Pindar  zwei  Epitriten  mit  einem  Choriambus  verband,  wahrend 
hier  Stesichorus  statt  des  schliessenden  Choriambus  einen  Epi- 
trit  gebraucht  habe,  schol.  01.  6 ep.  2 u.  s.  Schon  aus  diesen 
Nachrichten  der  alten  Metriker  wtlrdc  hervorgelicn,  dass  Stesi- 
chorus dactylo-epitritische  Strophen  gebildet  hat,  auch  wenn  uns 
nicht  in  seinen  Fragmenten  noch  einzelne  Reste  erhalten  waren. 
Wir  können  noch  jetzt  deutlich  erkennen,' dass  die  'Ikiov 
Helena  und  Oresteia  in  diesem  Metrum  gedichtet  waren,  wahrend 
die  a9la  ird  JltiUa  und  Ceryonis  im  itaröi  ddxTvlov  tUog  abge- 
fasst sind.  Die  hierher  gehörigen  Fragmente  sind  folgende: 

Orest.  fr.  32:  Mova«,  <rv  ple  TtoU/iovg  anaoaititn)  fax’  ifwv 
xXtlovaa  9eäv  xb  yafiovg  avÖQäv  xb  iaixag  xal 
9«Uag  futxuQCBV. 

fr.  34 : tow Je  XQtf  Xaqlxtav  Setfiiäfutxa  xaXltxofuav 
vfiVBiv  OffvyMv  i^BVQÖvtag  aßffäg 

iTUffj^ufxivov. 

fr.  42 : xä  äi  öffoxtav  idoxt/as  ftoXBtv  xapa  ßBßifoxcafihfog 
äxQOv 

ix  ä ap«  xov  ßaüiXBvg  nXBia&evIöag  itpxtvtf. 

Helen,  fr.  26:  ovx  iax'  hvfiog  Xoyog  ovxog' 

ovd’  ißag  Iv  vtfvaiv  BvaiXnota(iv)  ovd’  txeo  IHq- 
yafia  Tgoiag. 

fr.  27 : JcojUä  fxiv  KvöiSvia  fiäXa  noxBQ^tnxovv  noxl  äi- 
tpQov  avttxxi , 

TioXXa  Je  fivQffiva  tpvXXa 

xal  ^odivovg  axBtpdvovg  Tiov  xb  xo^vidag  ovXag. 

fr.  inc.  52:  &av6vxog  avdgog  Tiäa’  cinoXttnBxai  av^qtmav 

Xaqig. 

fr.  inc.  50: fiäXiaxd  xot 

muyfioavvag  <piX{BX  ftoXnäg  x AitoXXw 
xaJea  J1  ffxovaydg  x’  ’AtSag  fXux*^- 

fr.  inc.  35:  oivixa  TvyääqBtog  (itmv  xxoxi  näOi  &Botg 
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' (tovvag  KvnQidos’  utlva  6' 

tt(fa  Twda(fta> 

xov^aiai  xoXioaafiivtt  iiyüfiovg  (C  *ai  rifiyaiiovg 
r[9ijai  xal  lineaävofag. 

Die  Bildung  ist  im  weseutlichen  dieselbe  wie  bei  Piudar  und  den 
übrigen  Lyrikern,  die  Syllaba  anceps  am  Ende  des  Cpilriten  kann 
nicht  befremden,  da  auch  Pindar  nach  den  verschiedenen  Dich- 
tungsarien die  Lünge  mit  der  Kürze  wechseln  lässt,  vgl.  S. 
388;  grade  die  Ueberlieferung  der  Metriker,  welche  die  längste 
epitritische  Reihe,  den  Trimeter,  auf  Stesichorus  zurücklUliren, 
zeigt  deutlich,  dass  er  die  Epitrilen  vorzugsweise  in  ihrer  schwe- 
ren Form  gebrauchte.  — Ein  Unheil  über  die  künstlerische 
Composilion  der  Stesichoreischen  Strophen  steht  uns  nicht  mehr 
zu,  doch  lässt  sich  noch  die  Analogie  seiner  Versbildung  mit 
der  Pindarischeu  erkennen.  Nach  Dionys,  comp.  verh.  16  scheint 
auch  der  Umfang  der  Strophen  den  Pindarischen  gleichgekom- 
men zu  sein.  Von  dem  Gebraucli  des  Ithyphallicus  findet  sich 
keine  Spur;  wir  treffen  ihn  zwar  in  einer  Aristophaneischen  Par- 
odie, allein  hier  ist  er  aus  parodischem  Zweck  hinzugefügt. 
Die  von  Pindar  am  Anfang  oder  Schluss  der  Periuile  zugelasse- 
nen Logaüden  sind  bei  Stesichorus  am  Ende  von  fr.  35  ge- 
braucht, welches  daher  als  Schluss  einer  Strophe  anzusehen  ist. 
Vgl.  auch  Pax  785  § 46. 

Man  wlirde  jedoch  irren,  wenn  man  Stesichorus  für  den 
Erfinder  der  Dactylo-Epilriten  halUm  wollte.  Wir  Anden  sie  in 
dieser  Zeit  schon  weil  verbreitet.  .Aleäus  dichtete  im  encomio- 
logischen  Metrum  fr.  94: 

’frp’  hl  JiwofiivTi  rei 

tSqiuvu  XanTfQcc  xlut'  iv  (avptftvijm, 

worin  ihm  später  Anakreon  in  mehreren  Gesängen  nachfolgte, 
llcph.  90:  oqcöXonog  fiiv  cpdiei  ncvatxiutv.  — Ebenso 

werden  von  Diogenes  Laertius  1 , 78.  85.  35  dem  Pittacus , Dias 
und  Chilo  Skolien  in  daclylo-epitritischem  Metrum  zugeschrieben, 
welches  zwar  eine  dem  Skolieuslile  angemessene  leichtere  Bildung 
zeigt  und  daher  auch  den  Ithyphallicus  zulässt,  aber  doch  in  die 
Klasse  der  Daclylo-Epitriten  gerechnet  werden  muss,  Pittac.  p. 
737  B.: 
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fyovTK  dti  To|ov  r$  xol  lodoxov  tpaffht/ttv 
axdjeiv  itotl  fpma  tutKOv- 
nitxov  yu(f  ovdiv  yXäoott  üia  atofutxos 
XaXtt  Sixofiv&ov  fj;ovOa  xa(f6iy  votjfia. 


^uqixfficv  ist  nicht  als  Bacchius,  sondern  nie  in  der  dactylo- 
epilritischen  Strophe  Equit.  1271  und  wie  bei  F'ind.  Olymp.  2, 
84  als  Anapäst  zu  messen.  An  der  Aechtheit  dieses  Skolions 
zu  zweifeln  ist  kein  Grund  vorhanden;  die  Authenticität  der 
Übrigen  möge  daliingestellt  bleiben.  — Wir  sehen  also  zur  Zeit 
des  Stesichorus  das  dactylisch-epilritiscbe  Maass  nicht  etwa  bloss 
den  wesentlichen  Elenienlen  der  Composition  nach  festgeslellt, 
sondern  ebenso  wie  bei  Findar  und  den  spätem  Lyrikern  nach 
den  beiden  grossen  llauptzweigen  der  Lyrik  in  bald  leichterer, 
bald  schwererer  Form  ausgebildet.  Wäre  Stesichorus  der  eigent- 
liche Er  Ander,  so  Hesse  es  sich  nicht  denken,  wie  dies  Metrum 
sofort  bei  seinen  Zeitgenossen  allgemeine  Verbreitung  und  Ein- 
gang in  die  verschiedenen  Gattungen  der  lyrischen  Poesie  ge- 
wonnen und  sich  sogleich  zu  den  feineren  Nuancen  der  höheren 
um!  niederen  Lyrik  ausgebildet  hätte.  Diese  Thatsache  muss 
uns  darauf  hinfilhren,  den  Ursprung  noch  weiter  hinaufzurUcken. 
Nach  dem  gewichtigen  Zeugnisse  des  Glaukiis  schloss  sielt  S(e- 
sichoras  an  die  Rhythmik  der  aulodischen  Nomenpoesie  an,  was 
ausdrücklich  von  dem  xor«  daxvvilov  tl6og  berichtet  wird,  Plut. 
mus.  7.  Es  liegt  nahe,  auch  für  die  zweite  metrische  Gattung 
des  Stesichorus  dasselbe  anzunehmen,  namentlich  wenn  wir  beden- 
ken, wie  rieh  auch  der  Inhalt  der  Gedichte  an  die  Nomenpoesie 
anlehnt;  grade  die  in  Daetylo-Epitriten  gedichtete  Oresteia  und 
’lUov  TetQOtg  hatten  in  den  gleichnamigen  Dichtungen  des  Saka- 
das  und  Xanthus  fin  Analogon,  und  von  dem  letzteren  sagt  Me- 
gakleides bei  Athen.  12,  513  a:  noXla  Si  xA»  &tv9wi  nagenxt- 
nolxfutv  ö HxtialypQOs  mantg  xal  x^  ’Ogtaxtiav,  vgl.  § 6.  Ueber- 
haupt  sind  die  meisten  Metra  zuerst  in  der  aulodischen  Nomen- 
poesie ausgebiklet  worden ; ausser  dem  xaxa  daxxvlov  eUog  tre- 
ten dort  der  Prosodiakos  im  Nomos  auf  Ares,  der  Päon  und 
Trochäus  im  Nomos  auf  Athene,  das  jonische  Maass  und  die 
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Bacchien  auf.  S.  § 12.  20.  37.  48.  Wie  die  klasskche  Archi- 
tektur ihre  Typen  von  der  Vergangenheit  ttberkam,  sie  nur  ver- 
edelte und  ihnen  den  idealen  Geist  einhaurhte,  so  hat  aucli  die 
klassische  Lyrik  ihre  Rhythmen  schon  vorgehildet  gefunden  und 
hatte  an  ihnen  nur  das  Werk  des  ROnstlcrs  zu  erfüllen,  der  den 
vorhandenen  Formen  seinen  Genius  cinprügte. 

Ein  solcher  Künstler  war  PINOAR,  für  uns  der  Hauptre- 
prasentant  des  dactylo-epitritischen  Maasses,  obwohl  wir  den  me- 
trischen Bau  seiner  Strophen  nicht  auf  Kosten  der  übrigen  Ly- 
riker und  der  Dramatiker  allzusehr  erheben  dUi'fen.  Die  Eigen- 
thttmlicbkeiten  der  Pindariseben  Dactylo-Epitriten  sind  oben  bei 
den  einzelnen  Reihen  dargestellt,  doch  betriOt  dieser  Unterschied 
hauptsächlich  nur  secundäre  Puncte,  wie  die  alloiometriscben 
Reihen,  und  selbst  die  ourhytlunische  Gomposition,  in  der  Pin- 
dar  allerdings  bewunderungswürdig  dasteht,  ist  iiQ  wesentlichen 
den  dactylo-epitritischen  Strophen  der  übrigen  Lyriker  anal<^. 
Das  aber,  worin  Pindar  unübertroffen  ist,  besteht  in  der  Tiefe 
und  Fülle  der  Gedanken  und  in  dem  erhabenen  Ernste,  der  sich 
in  jenen  Strophen  ausspricht.  Gegenüber  den  übrigen  Pindari- 
seben Strophen  tragen  die  dactylo-epitritischen  Epinikien  un-- 
gleich  mehr  ein  objectives  Geprflge,  der  Gedankengang  ist  ruhiger, 
stetiger  und  weniger  verschlungen,  überall  auf  die  ewigen  Ge- 
setze sittlicher  Ordnung  hingewendet,  ein  Reflex  dn*  Gotto^  und 
Heroen  weit,  in  der  der  Dichter  lebt.  Das  Ganze  trügt  den  Cha- 
racter  eines  starken , im  Gleichgewicht  der  KrSRe  sich  bewegen- 
den Geistes,  der.  in  sich  selbst  seine  Befriedigung  und  SdiOn- 
heit  hat,  die  Gegenwart  ist  verklärt  durch  die  Vergangenheit  und 
die  traditionellen  Güter  der  Vorfahren  sind  der  höchste  Ruhm 
und  die  schönste  Zier  des  Mannes.  Diesem  Grundcharacter  des 
sittlichen  Gleichmaasses  entsprechend  ist  auch  der  Satzbau  kla- 
rer und  einfacher  als  in  den  übrigen  Gedichten,  in  dem  Dialecte 
sind  die  Gegeiisitze  der  epischen  - Sprache  ^nd  des  Dorismus 
zur  Einheit  vermittelt  und_  locale  EigcntliUmlichkeiten  treten  we- 
niger hervor  als  in  den  gemiscliten  Dactylo-TrochSeu  (G.  Her- 
mann opuBC.  1,  264;  BOckh  metr.  Pind.  288). 

Es  stimmt  mit  dem  innersten  Wesen  der  Pindarischen  Poe- 
sie, wenn  sich  dieselbe  des  dactylo-epitritischen  Maasses  mehr 
als  jedes  anderen  bedient.  Von  den  EpinikieiT'gehort  die  HalRe 
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hierher  (die  Übrigen  sind  gemischte  Paclylo- Trochäen,  Dactylo- 
Ithyphallici  und  Pllonen);  wie  die  Fragmente  beweisen,  walten 
auch  in  Hndars  Hymnen,  Prosodien,  Parthenien,  Dithyramben, 
Threuen,  Enkoroien  und  Skolien  die  Dactylo-Epitriten  vor,  bloss 
von  den  Ilyporchemata  sind  sie  des  Oüchligen  Tropos  wegen 
ausgeschlossen;  wenn  wir  sie  unter  den  Fragmenten  der  Päane 
nicht  vertreten  finden,  so  beruht  dies  wohl  nur  auf  Zufall.  Wir 
stellen  in  dem  Folgenden  die  eurhythmische  Composition  in  den 
einzelnen  Strophen  der  Epinikicn  dar.  Die  Versabtheilung  ist 
von  BOckh  mit  solcher  Sicherheit  hergestellt,  dass  wir  uns  nur 
sehr  selten  genOthigt  sehen  von  ihr  abzuweichen. 


Ol.  3 oTf. 

TmdttqlSmg  rt  (ptAo^tivoig  etSttv  tMlXiTckonafia  9'  ’Ekiva. 


II. 


Ol.  3 inmS. 

w T(V(,  xQtdvofv  iqffttiticg  'HQmXiog  n^foxiqag. 


TI. 


hl.  — w -si  5 

Ol.  0 cxg. 

X(fvalag  vnoOTaaavxeg  tvxeixci  OaXafiov. 


Olymp.  3 »tr.  Zwei  mcgodigclic  Perioden.  In  der  ersten  1 — 3 wird 
eine  Pentapodie  von  zwei  ans  einer  Pentapodie  and  Tripodie  bestehen- 
den Versen,  in  der  zweiten  (4.  5)  von  zwei  Hexapodien  umsehlossea: 
3 + 2 3,  3 + 2,  3 + 2 3,  6 3 + 2 0 


Olymp.  3 epod.  I.  Period.  v.  1.  2 mosodisch:  eine  Dipodie  in 
der  Mitte  zwischen  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien.  II.  Period. 
V.  3.  4 pnlinodisch:  zwei  Pentapodien  von  zwei  Tripodien  umgeben. 
Znm  Schlags  ein  hexspodisches  Epodikon;  , 

4 3 2 3 4 33  + 23  + 23  6 


epod. 


Olymp.  Btr.  V.  5 Ut  eine  den  DaetyIo*Epitriten  fremde  1o- 
Griechitch«  Metrik.  . 27 


Cnü 
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Ol.  6 hmS. 

tnxic  d'  Intira  «rvpäv  vtxQÜv  xtlia&lvrt»v  TalutdvUag. 


I. 

II. 


Ol.  7 axf. 

OiäXav  cog  *»  xig  cupvciäg  emo  xufiog  (kiov. 


II. 

III. 


gaödüclie  Beihe , daher  kann  dieser  Vers  nnr  das  Epodikon  der  ersten 
Periode  sein.  Die  I.  Periode  v.  1—4  ist  palinodisch:  awei  Pentapo- . 
dien  zwischen  zwei  aus  Tetrapodie  und  Tripodie  bestehenden  Versen; 
zn  bemerken  ist  der  Choriambus  v.  2 (cataL-dactyl.  Dipodie),  welcher 
rhythmisch  dem  Epitriten  von  v.  3 gleich  steht.  Die  II.  Per.  (v.  0.  7) 
.ebenfalls  palinodisch:  zwei  Tripodien  in  der  Mitte  von  zwei  Hexapo- 
dien.  V.  6 enthält  einen  gedehnten  sechszeitigeu  Spondeus  mit  kurzer 
Anacrusis  (jambische  Hexapodie  mit  Syncope  nach  der  ersten  und 
zweiten  Arsis,  vgl.  S.  392): 

- - - ■ 0 3,  3 6 


Olymp.  0 epod.  Drei  mesodischo  Perioden  mit  Epodikon.  I. 
Per.  V.  1 : eine  Dipodie  von  zwei  Tripodien  umgeben.  II.  Per.  v.  2. 
3-;  eine  Dipodie  zwischen  vier  Tetrapodien,  die  drei  mittleren  Keihcn 
dactylisch.  III.  Per.  (v.  4 — 7):  fünf  Tripodien  in  der  Mitte  von  zwei 
Tetrapodien ; an  die  zweite  Tetrapodie , welche  eine  Syncope  der  The- 
sis enthält,  schliesst  sich  eine  dritte- als  Epodikon! 

3 2 3,  4 4 2,  4 4,  4 3,  8 3,  3 3,  4 4 

Olymp.  7 str.  Ueber  den  alloiomotrlschen  Anfangs-  und  Schluss- 
Vers  s.  S.  398.  I.  Per.  v.  1 — 4 palinodisch;  da  die  Dipodie  v.  3 ein 
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Ol.  8 *rp. 

MSrcQ  m iKpvcRKrTCfM^a»'  ä^ASn',  OvXvniUu. 


5 


Ol.  8 ixmi. 

Tifi6a9tvig,  vfiftf  d'  ixXägaatv  itötfiog. 


nelbstündiger  Vers  ist,  so  versteht  cs  sich  von  selber,  dass  sie  auch 
eine  selbständige  Reihe  bilden  muss,  und  dass  demnach  piich  in  v.  2 
eine  Dipodie  als  ihr  rhythmisches  Ebenbild  abzusondern  ist.  So  bil- 
den zwei  dipodische  Reihen  das  Doppelccntrnm  der  palinodischen  Pe- 
riode , an  welches  sich  auf  jeder  Seite  zwei  Tripodiön  und  eine  Tetra- 
podie  anschliessen.  II.  Per.  mesodisch,  das  dipodische  Centrnm  ist 
von  zwei  Tripodien  umschlossen.  III.  Per. ; zwei  Tripodien  stichisch 
' verbunden : 


3 3,  4 2,  2,  4 3 3,  3 2 3,  3 3 


Olymp.  8 str.  I.  Per.  (1.  2)  mesodisch;  eine  Dipodie  zwischen 
zwei  Pcntapodien.  II.  Per.  (3.  4)  mesodisch:  drei  Tripmiien  zwischen 
zwei  Dipudicn.  III.  Per.  0):  zwei  Tripodien  in  stichischer  Verbin- 
dung, die  letzte  ilirer  metrischen  Form  nach  ein  logaüdischer  Proso- 
diakos,  wie  Ol,  7 str.  1.  0.  Als  Epodikon  folgt  eine  Tetrapodic; 

2-1-3  2,  2-f-3,  2 3 3,  3 2,  3 3 4 


epod. 


Olymp.  8 epod.  I.  Per.  (v.  I.  2.  8)  piilinodisch : zwei  Tripo- 
dien von  zwei  Pcntapodien  umschlossen.  II.  Per.  (4  — 7):  vier  Tetra- 
podien und  zwei  Pcntapodien  in  stichischer  Verbindung,  die  letzte 
Pentapodio  (v.  7)  mit  einer  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis.  Eine 
Tetrapodie  als  Epodikon; 

3-f-2,  3 3,  3 + 2,  3,  .T  3,  3 3 + 2,  2 + 3,  4 


epo<l. 


27* 
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Olymp.  10  str.  I.  Per.  aticbUch  aus  xwoi  Pontapodien , oder 
wenn  man  beide  Verse  in  je  zwei  Keihen  zerle^^n  will,  distichisch 
ans  zwei  Uipodicn  und  zwei  Tripodien.  II.  Per.  tristichisch : die  Ver- 
bindung zweier  Tetrapodien  nnd  einer  Dipodie  ist  wiederholt.  Die 
erste  Tetrapodic  v.  3 ist  eine  zasammengcsctzte  Reihe  ans  einem  Epi- 
trit  und  Choriamb,  welcher  letztere  dem  Creticus  '5  rbythmUcb 
gleiehstebt; 


2 + 3,  2 + 3 4,  4 -3,»4,  4 3 


Olymp.  10  epod.  I.  Per.  mesodlsch:  eine  Dipodie  ron  zwei 
Tripodien  nmschlossen.  II.  Per.:  eine  grosse  raesodische  Periode,  in 
welcher  v.  4 u.  5 je  in  eine  Tetrapodic  und  Dipodie  zn  trennen  sind, 
wovon  die  Tetrapodic  dem  v.  0 entspricht.  Die  erste  Tetrapodic  v. 
4 ist  nach  der  zweiten  Arsis  syncopirt,  wobei  die  dritte  Arsis  aufge- 
löst ist.  III.  Per.;  drei  Tetrapodien  stichisch  verbunden: 


3 2,  3,  4 3,  4 2,  4 2,  4,  3 4,  4,  4,  4 


Olymp.  12  str.  Eine  einzige  grosse  palinodische  Periode  mit 
einer  Tetrapodic  als  Epodikon.  Das  Doppelcentmra  wird  durch  die 
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01.  12  isipd. 
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1.  
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Py.  1 »Tp. 

XQvakt  <p6if(uyi,  ’AmVLitvos  xal  lonHoxä/icav. 


beiden  Hexapodien  v.  3.  4 gebildet,  deren  zweite  ans  zwei  Epitritcn 
und  einem  Choriamb  besteht;  der  ersten  geht  eine  Pentapodic , Dipo- 
die , Tripodie  und  wieder  eine  Dipodie  (Choriamb)  voraus;  der  zwei- 
ten folgen  dieselben  Reihen  in  nmgckchrter  Ordnung  nach: 

2-f  3,  2 3 2,  6,  ß,  2 3,  2 2 + 3 4 

epod. 


Olymp.  12  epod.  I.  Per.  (v.  1 — 5)  mesodUcb;  das  Centrum 
bildet  die  Uoxapodie  v.  3,  welche  aiu  einem  Epitrit  und  einer  daety- 
liscben  Tetrapodie  znsammengcsetzt  ist;  um  dieselbe  gruppiren  sich 
zuniichst  zwei  Verse,  deren  jeder  aus  einer  Tripodie  und  Tetrapodie 
besteht;  dann  zwei  Pentapodieu  v.  1 u.  5.  II.  Per.  (v.  0.  7)  cutbält 
zwei  Hexapodien  mit  einer  Tetrapodie  als  Epodikon ; 

3 + 2,  3 4,  6,  3 4,  2 + 3,  ß,  ß 4 


epod. 


Pyth.  1 ist  wie  im  Inhalt  so  auch  in  der  eurhythmischen 
Form  die  Königin  aller  dacty lo  - epitritischen  Oden.  Von  selteneren 
metrischen  Formen  ist  in  der  str.  der  gedehnte  Spondeus  am  Schluss 
von  V.  2 und  Anfang  von  v.  3 und  in  der  epod.  die  alloiometrischc 
anapSstische  Reibe  za  Anfang  des  Schlnssverscs  zngelassen. 

Die  atr.  serfdHt  in  drei  racsodische  Perioden.  I.  Per.  v.  1.  2: 
das  Centrum  bildet  die  catalectische  Tetrapodie  zu  Anfang  von  v.  2 
(Epitrit  und  Choriambus);  um  dieselbe  gruppiren  sich  zunächst  zwei 
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I.  


<iy  ^ iwJ  5 

-L  ^ 


Py.  3 at(f. 

"H9tkov  XtlQeava  xt 

1.  


¥ 


Pentapodien  und  als  änsserste  Glieder  zwei  Dipodien,  von  denen  die 
letzte  ein  gedehnter  Spondeos  ist.  II.  Per.  (v.  3.  4.  5):  auch  hier,  bil- 
det den  Mittclpuuct  eine  Tetrapodie  (ln  der  Mitte  von  v.  4) , die  nach 
der  zweiten  Arsis  eine  Syncopo  der  Thesis  erfahren  hat;  sie  ist  cin- 
geschlossen  von  zwei  Tripodien  und  zwei  Ilexnpodieu , deren  erste  (v. 
3)  mit  einem  gedehnten  Spondeiis  beginnt.  III.  Per.  (v.  0):  eine  Tri- 
podie  von  zwei  Pentapodien  nmgeben: 


2 2 + .3,  4 2 + 3 2,  0,  3 4 3,  6,  3 + 2 3 3 + 2 


Pyth.  1 epod.  Eine  grosse  mesodische ' nnd  eine  stichische  Pe- 
riode mit  Epodikon.  I.  Per.  (v.  1 — 6):'  den  Mittclpunct  bilden  die 
drei  letzten  Tlipodien  des  v.  3,  die  zusammen  eine  Hexapodic  mit  syn- 
copirter  vierter  Thesis  und  aufgelöster  fünfter  Arsis  ansmaeben.  II. 
Per.  (v.  7.  8):  zwei  Tetrapodion  und  zwei  Tripodien,  denen  sich  als 
Epodikon  eine  Tetrapmlie  anschliesst; 

3 2 2,  3 2 3,  2 0,  3 2,  2 3 2,  2 3,  4 4 3,  3 4 

' — ' epod. 


Pyth.  3 s'tr.lVon  der  BHckh’schen  Versabtheilnng  müssen  i»|r 
darin  abweichen , dass  wir  die  Peutapodie  str.  4 OvQKVidce  yoees  sw- 
QVftiSopz«  Ktfövoo  als  einen  selbstKndigcn  Vers  ansehen.  I»ies  wird 
durch  die  eurhythmischc  Composition  nothweudig  erfordert  nnd  kommt 
mit  dem  Metrum  überein,  da  sich  an  jenen  ätollen  eine  durehgebende ' 
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Py.  3 hiqii. 
tml  <fiqotaa  «ni(f(ia  &€0v  xodopov. 


I. 


II. 


Sa 

3b 


epod,  

’ Py.  4 cxf. 

£ä(ttQov  (liv  2pij  et  n»p’  ecvä(fi  (pÜa. 


U. 


III.  ^ 


•is- 


CKsnr  dndet.  — I.  Per.  (v.  1 — 4 a)  menodUch:  um  die  vorletzte  Di- 
podie  V.  J gruppiren  aich  auf  jeder  Seite  eine  Pentapodie,  Dipodie 
und  Tripodic.  Die  Pentapodie  am  Endo  der  Periode  (v.  4 a)  iat  rein 
dactyliscb,  die  am  Anfänge  (v.  1)  wie  gewöhnlich  aua  einem  Epitrit 
und  einer  dactjlischcn  Tripodie  znaammengeaetzt.  II.  Per.  (v.  4 b 
ßnaaaiai  t’  «pytiv  TlaXtov  Vijg'  dypörtpo»  bia  v.  7)  beateht  aua  der 
diatichiacben  Verbindung  von  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien,  die 
von  zwei  Hoxapodien  nrasohloBaen  wird.  Eine  Pentapodie  v.  7 folgt 
ala  Epodikon: 

6,  2 3 2 2.  3,  5,  6,  2 3 2,  3 6,  5 

opod. 


Pyth.  3 epod.  'V.  3 iat  die' Sehluaadipodie  oltatg  ein  aelbatän- 
diger  Vera  3 b.  I.  Per.  (v.  1— 3>  ovii  xtafi(ptivttv  la%äv  vftevattov) 
meaodiacb:  eine  Hexapodie  von  zwei  Pentapodien  umachloaaen.  II. 
Per.  (v.  3 b alints  bia  v.  5)  palinodisch:  zwei  Tripodien  zwiachon  vier 
Dipodien.  III.  Per.  (v.  6 — 8)  palinodiach;  zwei  Tripodien  (v.  7)  in 
der  Mitte  von  zwei  Pentapodien  und  zwei  Dipodien.  Eine  Hexapodie 
mit  2 anlantenden  anapäatiachen  Fiisaeu  bildet  das  Epodikon : 

2 + 3,  6,  2 + 3,  2,2  3,3  2 2,  3 + 2 2,8  3,2  3 + 2,  6 

^ epod- 


Pyth.  4 atr.  I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodien  in  atichiacher 
Folge.  II.  Per.  (v.  3 — 5)  palinodiach:  zwei  Tetrapodien  von  zwei 
Dipodien  und  zwei  Tripodien  nmachloaaeo,  mit  einer  Tetrapodie  ala 
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Epodikon.  III.  Per.  (v.  6 — 8):  stichische  Verbindung  Ton  dinf  Tetr»- 
podien,  wovon  die  zweite  dactylizcb  und  die  vierte  eine  syncopirte 
trochäizehe  ist: 


'2-l.M  9 9 d 49»  4 44444 


Pyth.  4 epod.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  triztiebisch : die  Verbindung 
einer  Pentapodie,  Tetrapodie  nnd  Tripodie  zwei  ma?  wiederbolt.  II. 
Per.  (v.  4 — 7)  palinodiscb:  in  der  Mitte  zwei  zazamnicngesetzto  dacty- 
liscb-cpitritUcbe  Hexapodieu  (v.  5.  6),  um  die  sieb  zwei  Tetrapodicu 
und  zwei  Pentnpodien  pnippiren : 


2-1-3  4,  3 2-f-3,  4 3,  4 2 -J- .3,  0,  «,2  + 34 


Pytb.  0 str.  V.  0 der  B5ekh'sohen  Abtheiinng  ist  in  zwei  aelb- 
stiindige  Verse  zu  tbeilen , die  durch  eine  durchgängige  CiUnr  geschie- 
den sind:  0 a;  0$  Aant^äv  imtfönlmv  tovtärut  rjv  ßaaiUvs,  und  6 b; 

’Äxsavoö  etc.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  mesodiscb:  eine  Hexapodie,  welche 
ans  einer  cata).  Tetrapodie  und  einem  gedehnten  Spondeus  besteht 
(die  Umkehrung  von  Py.  1 str.  3)  , wird  von  zwei  metrisch  gleichen 
RcUien  umgeben,  die  den  alloiomctrischcn  Formen  angehören.  II.  Per. 
(v.  4 — 6 a1  palinodiscb:  zwei  Pentapodien  in  der  Mitte  von  vier  Tri- 
podien.  III.  Per.  (v.  6b — 8):  stichische  Verbindung  von  zwei  Tripo- 
dien  nnd  drei  Tetrapodien: 


4 A 4 3 3.  9 -t- 3 9 4-3.  3 3 3 3 4 4 4 
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Py.  9 

Ihüig  9vyminf  o di  rav  eväitvov. 


II. 


Py.  12  ez(j. 

Ahiw  at,  (piiäyXat,  HuXUara  ß(foxsäv  noXlav. 


II. 


•.s^v>»ww  — W 


epod.  — ü 

N 0 m.  1 arg. 

"Annvsvfut  ffrjuvöv  'AXrptov. 

I.  - w - - 


Pyth.  0 epod.  I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodicn  in  stichischer 
Folge.  II.  Per.  (v.  3 — 5)  mesodisch:  eine  Tetrapodie  von  zwei  Pen- 
tapodien  und  zvrei  Dipodien  umgeben.  III.  Per.  (v.  6 — 8)  mesodisch: 
eine  Dipodie  in  der  Mitte  lÄn  zwei  Pentapodien,  zwei  Dipodien  und 
zwei  Tripodien: 

3 + 2,  3+  2 2 + 3 2 3 + 2,  4,  2 3 + 2 2 + 3,  2 3 2 2,  8,  2 + 3 


Pyth.  12  str.  I.  Per.  (v.  1):  zwei  stiohische  Tripodien.  II.  Per. 
(2  — 5)  tetrastichisch : die  Verbindung  von  drei  Tripodien  und  einer 
Tetrapodie  in  gleicher  Ordnung  wiederholt.  III.  Per.  (v.  0.  7)  moao- 
disch:  zwei  Pentapodien  umschliessen  eine  Dipodi 
ein  Steaichoreion  als  Epodikon: 

3 3,  3 3,  3 4,  3 3,  3 4,  3+2  2, 


\ / 

dai'an  reiht  sich 

3 + 2, 


0 

epod. 


Kern.  1 st'r.  I.  Per.  (v.  1 — 4)  mesodisch:  eine  Tripodie  zwischen 
zwei  Tetrapodien  und  zwei  Pentapodien.  II.  .Per.  (v.  5 — 7)  meso- 
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N e m,  1 
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Nein.  5 inu>8. 
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II.  -Cw-w 


I • W — w — 


I. 


N em.  8 tna>8. 

01  xs  xpovaats  h>  'j^^vxuatv  afßolou  OTporw. 


diach:  eine  Pentopodie  (zu  Anfang  v.  0)  zwischen  vier  Tetrspodien, 
wovon  die  erste  dactyliscb: 


4,  2 + 3,  3,  2 + 3,  4,  4 4,  2 + 3 4 4 


Ncm.  t epod.  Eine  einzige  mcsodische  Periode;  eine  Dipodie  (zu 
Anfang  ~v.  4)  bildet  den  Hittelpunct  zwischen  acht  Tetrapodien , wo- 
von drei  dactylisch  sind  nnd  dio  vorletzte  aus  einer  jamb.  Dipodie  und 
einem  Choriamb  zusammengesetzt  ist.  Die  einzige  dactylo-epitritische 
8trophe , worin  keine  Tripodie  vorkommt: 

. 4 4,  4 4,  2 4 4,  4 4 


Ncm.  5 epod.  Die  Worte  wcäs  8r/  Ii'irov  sOxIra  tradov  (v.  3 der 
Röckh’scheu  Abtheilung)  sind  nicht  mit  den  folg,  zu  verbinden.  ISückh 
selber  sagt:  „Epodi  v.  3.  4.  .5  /liaiu  et  nyltaba  ancijnli  Inii,  i/uae  eertum 
finem  vertun  demonatrat , inter  se  ditUncti  non  sunt,“  die  Entscheidung 
gibt  hier  wie  in  allen  diesen  Fällen  die  enrhythinisclie  Composition.  — 
I.  Per.  v.  1 — 3 (unserer  Abtheilung)  mesodisch;  eine  Peiitapodie  von 
zwei  Tripodien  nnd  zwei  Tetrapodien  umschlossen.  II.  Per.  (v.  4 — 6) 
palinodisch;  in  der  Mitte  zwei  Pentapodien;  vor  nnd  nach  denselben 
eine  von  zwei  Dipodien  umschlossene  Tetrapodie , welche  das  zweite 
Mal  dactylisch  ist ; 

3 4,  b 4,  3,  2 4 2 3 + 2,  3 + 2,  2 4 2 


N c ni.  8 epo  d. . V.  7 der  Böckh^seben  Abtheünng  üt  in  fwei  Verse, 


Digitized  by  Google 


S te.  Daotylo-Epitriten  der  Lyriker.  427 


epod.  — 

N em.  9. 

Kcaftaaofuv  juiq’  'Ajtokkiovos  ÄitvoivoOr,  Moiifai. 

I.  :ww--w,__ 

II.  : 

III.  

epod.  — g 
N em.  10  «Tp. 

Attvttov  Jto'itv  äyAaodpm/ut'  xt  ntvxiquovxa  xop«v,  Xäqittg. 


eine  Tetrapodie  nnd  ITexapodio,  zu  trennen,  wie  die  Eurbytlimic  und 
die  CHsur  au  dieser  Stelle  anzcip^t:  7 a cw  yctQ  toi  tpvtxv&slg 

7 b öXßos  iv&^dnoittt  zrappovMrfpos.  I.  Per.  (v.  1 — 5)  zwcifelbaft! 
ein  anapastUcber  Anlaut  in  der  alloiometriscbeii  Tripodic  zu  Anfang 
von  V.  3,  worüber  vgl.  S.  3i»S;  die  troebäisebe  Tripodic  v.  4 kommt 
unter  allen  dactylo-trochäizcben  Epinikien  nur  in  dieser  lydiseben  Ode 
vor,  vgl.  8.  400. 

II.  Per.  (v.  5 — 0 a)  mesodisch : eine  Pentapodie  von  zwei  Tripodieu 
umgeben,  woran  sieb  eine  llcxapodie  v.  Ob  abi  Epodikou  anscbliesst: 
4 5 4,  0 


Nem.  9.  I.  Per.  (v.  1)  zwei  Tripodien  stichiscb  verbunden.  II. 
Per.  (v.  2)  mesodisch:  eine  Tripodic  von  zwei  Tetrapodicu  umgeben. 
III.  Per.  (v.  3.  4)  tetrastiebiseb:  die  Verbindung  von  zwei  Tripodien 
lind  zwei  Dipodieu  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  Eine  Uexajiodic 
schliesBl  als  Epodikou  die  Strophe  ab; 


3 3, 


4 3 4, 


3 3 2,  2 3 3 2 2,  0 

epod. 


Nem.  10  str.  I.  Per.  (v.  1.  2)  palinodisch:  zwei  Tripodien,  wo- 
von die  erste  ein  logaödiseber  Prosodiakos,  umsehlicsscu  zwei  Penta- 
podien.  II.  Per.  (v.«3 — 5):  zwei  Pentapodien,  zwei  Dipodien  und  zwei 
Tripodien  in  stiehiseber  Folge.  III.  Per.  (v.  0):  zwei  llexapodieu 
stichiscb  verbunden ; 


3 5,  h 3,  5,  5 2,  2 .3  3,  fl  fl 
^ ^ 
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Nem.  10  ixip9. 
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tlai 


Nem.  11  (rrp. 

P«*5,  5 t*  }T(fvreivHa  iiloy;[as,  'EaxUt. 


5 


Nem.  11  enatd. 

«viqa  d’  iym  fUHutp^ca  fkiv  mrrep’  ’AqmoUccv.- 


Nem.  10  epod.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Dipodien  und  zwei  Pen- 
tapodicn  in  dMUchiacber  Folge.  Ui  Per.  (v.  3);  zwei  Tripodien  in  zti- 
chischer  Folge.  111.  Per.  (v.  4.  5)  mesodizob:  die  Dipodie  zn  Anfang 
von  V.  ö von  zwei  Tripodien  nnd  zwei  Dipodien  umacbloMen.  IV. 
Per.  (v.  Ö)  meaodUcb:  eine  Tripodie  in  der  Mitte  zweier  Tetrapodien: 


2 5.  2 6, 


3 3,  3 2,  2 2 3, 


4 3 4 


Nem.  11  *tr.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Pentspodien  nnd  zwei  Di- 
podien paUnodUeb  verbunden.  II.  Per.  (v.  2);  zwei  Tripodien  sti- 
chiseb  verbunden.  III.  Per.  (v.  4.  5)  besteht  aus  sieben  Dijiodien. 
Die  Anordnung  derselben  zu  Keiben  zeigen  die  einzelnen  vorkommen- 
den  Cboriamben , die  durch  das  Metrum  sieb  als  selbständige  Reihen 
darstellen  und  denen  analog  auch  der  erste  Epitrit  v.  5 als  selbständige 
Dipodie  gefasst  werden  muss;  somit  enthalt  die  Reibe  drei  Dipodien 
und  zwei  Tetrapodien  in  mesodischer  Ordnung; 

5 2,  2 5,  3 3,  2 4,  2 4 2 oder  4 2,  2 2 4 


Nem.  11  epod.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  mesodiscb ; die  Tripodie  in 
der  Mitte  von  v.  2 hat  zu  beiden  Seiten  drei  Tripodien  nnd  eine  Di- 
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lath.  1 «Tf. 

Jlfcrrep  /fii,  to  reov,  Sijßa. 

I.  

II. 

ni.  - - V 

Isth.  2 »tff. 

• 01  ftiv  u B^aavßovle,  g>i5rse,  o?  ypt«cr«/tjrvxMv. 


lath.  2 

tifnfuna,  zpijftofr’  «ww-  - 

prood.  — - -y  -y  - 


podie.  II.  Per.  (v.  4 — 6)  meaodiach;  die  Hexapodio  v.  5 von  xwei 
Tripodien  and  zwei  Tetrapodien  umschloaaen: 

3 'S,  2 342,  3 3,  3 4,  6,  4 3 


lathm.  1 atr.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Pentapodien  atichiach  ver- 
banden. II.  Per.  (v.  3 — 5)  und  III.  Per.  (v.  5.  0)  meaodiach;  in  bei- 
den bildet  eine  Tripodie  den  Mittelpnnct , die  dort  von  zwei  Pentapo- 
dien , hier  .von  zwei  Dipodien  umacbloaaen  wird.  An  die  dritte  Pe- 
riode reiht  aich  eine  Tetrapodie  ala  Epodikon: 

3 + 2,  3 + 2,  2 + 3,  3,  2 + 3,  iZ  4 

I.athm.  2 atr.  Von  Bückh  in  fünf  Verse  getheilt,  indes  sind  die 
beiden  letzten  (v.  4.  5),  zwischen  denen  kein  Hiatus  atattdndct,  zu  einem 
einzi^n  zu  verbinden , wie  die  Burhythniie  nnerliiaslich  erfordert.  Uie 
g»nze  Strophe  bildet  eine  einzige  ^oase  Periode,  in  welcher  die  me- 
aodische  und  triatichisohe  Composition  verbunden  ist.  In  der  Mitte 
eine  Dipodio  zu  Anf.  v.  3,  von  zwei  Pentapodien  umachlosaen.  Auf 
Jeder  Seite  dieser  Qrnppe  wird  die'  triatichiache  Verbindung  von  einer 
Tripodie  und  zwei  Tetrapodien  wiederholt: 

3 :4,  4 6,  2 5,  3 4 4 


Eine  andere  £iinthcilung  der  Reiben,  die  dem  Rhythmus  nach  möglich 
wäre , ist  metrisch  nicht  empfehlenawerth , da  sie  v.  2 in  folgender 

'Weise  eintheilen  müsste:  — ~ ^ ~ - -i-, 

3 4,  2 4 3, 

Isth.  2 epod.  Ich  trenne  die  dactylische  Tetrnpodie  von  t.  1 
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Intli.  3 

Et  ug  avSgüv  evrvx^oatg  ^ ffvv  tvSo^oig  at^koig. 


epod. 


tmtoiQOfila  xporrion'. 


Is  t h.  3 intoS. 
ttvÖQÜv  d’  agerav. 


6 


_ w _ „ ^ 5 

— — — w— •—  'iy  ^ 


Böckh  als  selbständigen  Vers  ab:  ypiJpoTa,  gf^/iar’  äv^g,  fnmä.  ß' : 
yttiav  ä*ä  ftper/gav , inati.  y':  ftif  vt»',  ozi  <pÖ'ovegul,  nnd  verbinde 
V.  5 mit  V.  0 zu  Einem  Verso,  von  dem  auch  Böckh  sagt:  neque  an- 
ripiti,  neque  interpuactione  exüi  tatit  a texte  tgjunffUur.  — Die  Tri- 
podie  V.  1 a bildet  das  Proodikon,  dann  folgen  drei  Perioden,  I.  ati- 
chisch  ans  zwei  Pcntapodien  (v.  1 b.  2),  II.  (v.  3.  4)  mesodis:^:  eine 
Dipodie  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen , III.  (v.  5)  mesodiscb : 


eine  Pentapodie  in  der  Mitte  von  zwei  Dipodicn: 

3,  3 + 2,  3 + 2,  ^ 2 J,  , -^5^ 

Istb.  3 str.  bildet  eine  einzige  mesodische  Periode  mit  einer  Hezar 
podio  v.  6.  als  Epodikon , in  der  Mitte  die  Pentapodie  v.  3.  Die  Ab- 
thcilung  der  vier  Epitriten  wird  durch  v.  5 bestimmt , da  die  letzten 
drei  Reihen  desselben , eine  Dipodie , eine  dactylischc  Tetrnpodie  und 
wieder  eine  Dipodie,  dem  v.  1 eurhythmiscb  respondiren: 
v.  I Z ^ ^ J.  ^ ^ 1 _ 


0 

epod. 


Istli.  3opod.  Ebenfalls  eine  einzige  Periode  von  tristiehisch-mo- 
sodischcr  Cumposition  mit  zwei  Tetrnpodien  als  Epodikon.  Die  Ver- 
bindung von  einer  Tripodie  nnd  zwei  Totrapodien  wird  wiederholt  v. 


2 4 2,  2 3+  2,  3 + 2,  3 + 2,  2 2 4 2, 
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lath.  4 etf. 

MäxsQ  'AUov  noXvww/ie  Btt«. 


I.  - 


II. 


III. 


latli.  4 iifcoS. 

tH  xig  fv  Ttuaxmv  loyov  iaXov  uxowfy. 


epod.  — “ - ^ ^ 

Istli.  5 (rrp. 

BaXXovxog  av^gcSv  ä>g  oir  av/inoalov. 
I.  


2 — 4 and  T.  5 und  das  Ganze  von  zwei  Pentapodien  (v.  1 und  Anf, 
von  V.  0)  nmachlosaen , an  deren  letztere  sieh  da»  Gpodikon  reiht; 

3 + 2,  3,  4,  4,  3 4 4,  3 + 2 4 4 

epod. 

Isth.  4 gtr.  Per.  I.  u.  II.  mesodiseh,  dort  (v.  1 — 3)  wird  eine 
Hexapodie  von  zwei  Pentapodien,  hier  eine  Dipodie  von  zwei  Tripo- 
dien  amgeben.  Per.  111.  v.  0 atichiach;  drei  Tetrapodien,  die  mittlere 
mit  achlieaaendem  Choriambua: 

2 + 3,  (5,  2 + 3,  3,  2 3,  4 4 4 


lath.  4 epod.  Entweder  iat  die  achlicagende  Pentapodio  v.  9 ein 
Epodikoii  oder  die  anlantende  Pentapodio  v.  1 ein  Proodikon.  Im 
Oratoren  Falle  ergibt  gich  eine  einzige  diatichiach-megodiachc  Periode, 
deren  Hittelpnnct  die  crate  Dipodie  v.  .5  iat: 

2 + 3,  6,  2 + 3,  4,2  4,  2 + 3,  2 + 3,8,  3 + 2 

epod. 


im  Eweiten  Falle  besteht  die  Strophe  aus  zwei  mosodischen  Perioden: 
2 + 3,  ^2-i^  -I,J1,^3,  2^  ^^2, 

lath.  .b  atr.  I.  Per.  (v.  1 — 4)  raesodiach:  uni  die  Tetrapodie  zu 
Anf.  V.  3 grnppiren  aich  zwei  Pentapodien  (v.  1.  4)  und  zwei  Hexa- 
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lath.  5 licipi. 
vfifu  t’,  IC  xfveäf/tttioi  AkniCdai- 


SIMOMDES  scheint  von  den  dactyio-epitrhischcn  SÜ'ophen 
einen  viel  selteneren  Gebrauch  gemacht  zu  haben  als  Pindar  und 
Bacebylides,  wenn  man  nach  den  Fragmenlen  urtiicilen  darf. 
Hierher  gehören  aus  den  Epinikien  fr.  7.  8,  aus  den  incert.  fr. 
17.  65.  66.  70.  71,  fast  alles  Trümmer  von  einem  oder  zwei 
Versen.  Nur  eine  vollständige  Strophe  aus  einem  Threnos  oder 
Enkomion  ist  uns  erhalten  fr.  57  und  diese  gestattet  uns  einen 
Blick  in  die  Art  der  Composition  zu  thun.  Gegenüber  Pindar 
stellt  sich  als  Eigenthümlichkcit  des  Shnonides  heraus,  dass  er 
wie  die  Tragiker  am  Ende  der  Strophe  den  Ithyphallicus  zuliess. 
Im  übrigen  ist  der  Bau  und  die  Eurhythmie  der  Piudarischen 
Bildung  völlig  analog.  Unter  den  metrischen  Elementen  ist  der 

podien,  von  denen  die  erste  sus  zwei  Epitriten  nnd  einer  cat.-d>ct7l. 
üipodie , die  zweite  aus  einer  daotyl.  Tetrapodie  und  einem  Epitriten 
besteht.  II.  Per.  (v.  5 — 0)  mesodisch : den  Mittelpunct  bildet  die  Hexa- 
podie  V.  7 , die  in  der  Mitte  von  zwei  Tetrapodien  (v.  5.  0)  zwei  Pen- 
tapodien  und  zwei  Dipodien  (v.  0.  8)  gmppirt  ist; 


2 + 3,  6,  4 0,  2 + 3,  4,  3 + 2 2,  0,  2 3 + 2,  4 


Isth.  5 epod.  Eine  einzige  grosse  mesodischo  Periode  mit  einer 
Pentapodic  v.  1 als  Proodikon  und  einer  Hexapodie  v.  0 als  Epodikon ; 
2+3,  2+3,  2 2+3,  4 3 2,  4 3,  2 + 3 2,  2 + 3 6 
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gedehnte  Spondcas  aiaXcrg  v.  4 zu  bemerken,  der  den  Umfang 
einer  Dipodie  enthtüt.  Ein  durchgreifender  Unterschied  zwischen 
Pindar  und  Simonides  fand  sicherlich  nur  in  dem  Tone  und  In- 
halte statt,  worin  beide  Dichter  sehr  abweichen.  Wahrend  wir 
bei  Pindar  die  Sophrosyne,  den  tiefen  ergreifenden  Ernst  und  die 
erhabene  Sprache  bewundern,  tritt  uns  flberall  in  den  Fragmen- 
ten des  Simonides  ein  Zauber  der  .\nmuth,  eine  Zartheit  und  Milde 
der  Empftudung  entgegen,  die  wie-  ein  BlUthenstaub  des  Früh- 
lings in  dem  Gedichte  weht  und  sich  mit  der  Vorliebe  für  Natur- 
schilderung in  schönster  Weise  vereint.  Es  ist  klar,  dass  einem 
solchen  Tone  die  strenge  dactylo-epitritische  Strophe  weniger  Zu- 
sagen konnte,  und  es  ist  daher  keineswegs  zufällig,  wenn  wir  in 
den  Simouideischen  Fragmenten  ungleich  häufiger  die  gemisch- 
ten Dactylo-Trochäen  finden.  — Fr.  57: 

Tis  *«'  «fvjjoe«  vom  nüsvvos  Aivöov  vahav  KXtoßovXov 

aevöots  Tforaiioiitiv  av&tei  x'  tlaqivoig 

äeUov  re  xployl  ypixTeas  t«  aeXavag 

xal  9aXaaaataiai  Slvaig  ttvu(xt)&ivxa  fiivog  axäXag; 

5 ojfavxa  yag  i<fu  ^emv  {jaaw  Wdov  dl 
tcal  ß^oxtot  nccXafuti  ^^avovxf  poopov  ^mxog  adi  ßovXa. 


Die  bisherige  Lesart  ivxt^ivxa  (livug  ist  ein  metrischer  Fehler, 
denn  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen  kann  eine  glykoneische 
Reihe  nur  am  Anfang  oder  Ende  der  Periode  oder  Strophe 
Vorkommen.  Es  ist  «vxni&hn:a  zu  schreiben.  — Der  schlies- 
sende  Ithypballicus  bat  wie  auch  sonst  (s.  § 25)  einen  gedehn- 
ten Spondeus,  wodurch  er  rhjlhnüsch  einer  Tetrapodie  gleich 
steht.  Die  eurhythmische  Compositiou  ist  demnach:  v.  1 — -3 
bilden  eine  mesodische  Periode,  vier  Tripodien  von  zwei  Di- 
podien  lunschlossen ; v.  4 — 6 machen  ebenfalls  eine  mesodische 
Periode  aus : drei  Pentapodien  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Tetra- 
podien: 

2 3 3,  3 3,  3 2 4 3 + 2 3 + 2 3 + 2 4 


GrUehUche  MeUik. 
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BACCHYI.IDES  scblieüst  sich  in  poetischer  Manier  an  Si- 
monides,  in  den  Metren  dagegen  auf  das  entschiedenste  dem 
Pinilarischen  Stil  an.  Wir  finden  die  dartylo-epitritischen  Stro- 
phen so  vorwaltend,  dass  unter  den  40  Fragmenten  nur  10  oder 
1 1 nicht  in  diesem  Maasse  gehalten  sind.  Nach  Pindars  W'eise 
ist  als  alloiometrischcs  Element  die  anapüstisch-jambische  Re/he 
gebraucht  und  der  ithyphallicus  völlig  ausgeschlossen,  die  epilri- 
tische  Form  ist  bei  weitem  das  Normalmaass  der  Dipodien'),  die 
Auflösung  sehr  selten,  der  eurhythmische  Bau,  so  weit  wii  ihn 
aus  den  drei  vollständig  erhaltenen  Strophen  beurtheilen  kön- 
nen, kunstgerecht  und  vortrefllich,  der  Umfang  der  Strtphen 
steht  mit  dem  Inhalte  im  schönsten  Gleichgewichte,  kleinere 
Strophen  in  Skolien  und  Erotika,  grössere  in  PSanen  und  den 
höheren  Gattungen  der  Lyrik;  man  thut  unrecht,  liierin  irgend- 
wie Bacchylides  unter  die  übrigen  Lyriker  herabdrücken  zu  wol- 
len. Im  übrigen  liesteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
l*indars  und  Bacchylides’  dactylisch-epitritischen  Sti-oplicii  nur  in 
dem  Inhalte.  Sie  sind  hei  Bacchylides  nicht  der  Träger  einer 
erhabenen  und  grossartigen  Dichtung,  viclmelir  spricht  sich  in 
ihnen  eine  ruhige  und  gcmüthlicli  heitere  Lebensansicht  aus  mit 
grosser  Breite  der  Ausmalung,  ohne  Schwung  und  tiefe  Begei- 
sterung. Die  dactjio-epitritischen  Fragmente  stammen  aus  Pa- 
anen,  Prosodien,  Hymnen,  Ei>inikien  und  Erotika  oder  Skolien; 
das  Metrum  von  fr.  22  (Ilyporchema)  ist  wahrscheinlich  nicht 
dactylo-epitri  tisch. 

Oh  das  lange  Paanenfragment , das  den  Umfang  einer  jeden 
andern  dactylo-epitritischen  Strophe  übersteigt,  vielleicht  in  An- 
listi'.  und  Epodos , oder  Epodos  und  Strophe  zu  zerlegen  oder 
als  eine  einzige  Strophe  aufzufassen  ist,  muss  unentschieden  blei- 
ben, da  uns  über  den  Umfang  der  Paanenslrophe  die  genaueren 
Data  fehlen.  Die  eurhythmische  Composition  lasst  sich  auch  so 
noch  mit  Sicherheit  erkennen. 

I.  Tixxti  äe  re  &vaxoiaiv  dgava  fteydia 

TtXovvov  [xal]  fieXiyXmaaiov  (t  ) doiSäv  av&ea,' 

SatdaXdcijv  t’  im  ßwfiöv  OcoSrtv  at&ea&ai  ßoüv 


I)  Auch  in  dem  Qebranebo  des  (litQov  Sxr\etx6otiov  nnd  Ziztfai- 
Xoodov  lUvSctQixm  i&tm/tari  (das  letztere  mit  Anaernsis)  sebtiesst  sich 
Bacchylides  an  Pindar  uu. 


D»ii  Coogk 
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<phyjfl  fi^fa  tt 

5 yvfivaaüav  xe  vi^g  uvluv  tt  *tei  ntifuw  (tÜetv. 
iv  3i  atöa(foihotg  trofvti^v  arMttv 

II.  apajväv  /isrol  x^lovttu- 

i^ea  re  ioyxeträ  r’  äii^äxut  iäfu/tct<u  tvftSg  ■ 

III.  S’  ovx  firrt  tJaXjf/yf’on’  xrvitog’ 

10  ovSi  itvXelteu  (tsijgpgan/  vTtvog  äito  ßXt^fotv, 
rtfiov  dj  xiap.  itvfinoaliav  d’  tffmmv  j. 

ß(fi&ovr  ayvutl-,  juuimol ^^vftvoi  tpXiyo/vxui. 


Die  ganze  Strophe  zerlegt  sich  in  vier  eurbythmische  Perioden. 

I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Ilexapodien  in  stichisclier  Folge.  II.  Per. 

(V.  3 — 6)  tristichisch : die  Verbindung  einer  Tripodio,  Tetrapo- 
die  und  Pentapodie  wird  in  derselben  Ordnung' wiederholt.  UI. 
Per.  (v.  7.  8)  mesodisch:  eine  Tetrapodie  von  zwei  Tripodieqi^ 
umschlossen,  wovon  die  erste  anapästisch-logaödisches  Metrum 
hat.  Nach  Pindars  Gebrauch  dieser  Reihe  zu  urtheilen  würde 
mit  V.  7 eine  Strophe  beginnen.  III.  Per.  (v.  9 — 12)  disti- 
chisch -mesodisch:  die  distichischc  Verbindung  von. zwei  Tetra- 


podien und  zwei  Tripodien  wird  von  zwei  llexapodien  um- 
schlossen: _ ...  , - . . - 

><-  6,^,  3 4,  5,  3 4,  6,  8,  4 3,  0,  4 3,  4,  3 0 ” 

>il>  '<  .<■  ^ 

y Fr.  29  (Giern.  .41.  Strom.  5,  751), ' welches  mit  Sicherheit 

auf  Bacchylides  ziu'Uckgefilhrt  ist,  bildet  eurhytiimisch  eine  ein- 
zige grosse  mesodischc  Periode  mit  Epodikon. 


*i$2  Tgmtg  agxjTtpiXot , Zeig  o$  Sität^  d/pxeri», 

ovx  al^xtoig  ^veexoig  (leydXm  öj'Iaav'  all’  ii'  (ledm  xtixat  xt^etv 
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näaiv  äv&QOiTiouSi  otsUtv,  ayvav 

EwojiUtg  ccKoXov&ov  xal  Mvvtcig  Stfiiiog' 

5 oXßlmv  mtidig  vtv  evgwreg  avvotxov. 


Die  Tetrapodie  zu  Ende  v.  2 'bildet  das  Mesodikon;  von  den  um- 
schliessenden  Gliedern  steht  der  gedehnte  Spondeus  zu  Epde 
V.  3 der  catalcctischen  Dipodie  zu  Ende  v.  1 rhythmisch  Ana- 
log. Das  Epodiküii  besteht  nach  l'indarischcr  Weise  in  dem  sog. 
Stesichoreion : 


3 3 2,2  4-3  4,  243  2,33, 


6 

epod. 


Die  Erotika  (und  Skolien)  hatten  dem  Inhalt  angemessen 
eine  einfachere  Composition  und  leichtere  Rhythmen;  grade  hier 
wird  in  der  Thesis  hauflg  die  Kürze  statt  der  Lange  zugelassen, 
was  der  sonstigen  Manier  des  üacchylides  fremd  ist,  fr.  24,  I ; 
25.  Athen.  2,  39  hat  aus  einen»  der  hierher  gehörigen  Gedichte 
fast  drei  Strophen  erhalten  (fr.  27);  jede  Strophe  besteht  aus 
vier  Versen,  drei  Pentapodien  und  einem  Stesichoreion,  tricho- 
tomisebe  Gliederung  findet  nicht  statt. 

TIMOKREON  verwandte  das  dactylisch-epitritische  Maass  för 
polemisch -satirische  Zwecke  in  seinen  Gedichten  gegen  The- 
mistokles,  aus  denen  uns  einige  Fragmente  erhalten  sind’),  nicht 
jedoch  wie  Aristophanes  in  launiger  Karrikatur  und  Parodie,  son- 
dern in  bitterem  Hasse  gegen  den  Feind.  Die  Veranlassung  zu 
solchem  Gebrauche  gab  ihm  wahrscheinlich  die  Skolienpoesie, 
die  auch  Persönlichkeiten  in  ihre  Sphäre  hereinziehen  konnte; 
Skolien  sind  auch  sonst  von  Timokreon  gedichtet,  und  wie  wir 
aus  Pindar  wissen,  waren  dieser  Gattung  die  Dactylo-Epitriten 
in  trichotomischer  Gliederung  nach  Strophe,  .Antistrophe  und 
Epodos  eine  geläufige  Form,  ja  es  dürfte  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen , wenn  wir  in  dem  Fragmente  des  Timokreon  ein  grosses 


2)  Die  Abtheilnng  sehr  unsicher,  s.  Bergh  poct.  lyr.  p.  939  und 
die  daselbst. citirteu  Abtheiloogen  von  Bückh,  Hermann,  Ahrens. 
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Skolian  erblicken,  worauf  das  mehrmalige  Tvye  im  .^nfadge  hin- 
deutet.  Drei  andere  Helden  des  Perserkrieges  waren  besungen, 
und  jetzt  lässt  Timokreon  Ainslidcs’  Ruhm  ertönen,  wobei  er  zu- 
gleich s^uen  Hass  gegen  Themistokles  ausspricht,  eine  Situation 
wie  bei  den  Symposien,  wo  die  Lieder  der  Tisrhgenossen  sich 
auf  einander  bezogen.  Ein  beabsichtigter  Contrast  von  Inhalt 
und  Form,  wie  ihn  0.  Maller  annahm,  findet  nicht  statt. 

DITHYRAMBUvER.  Schon  oben  ist  bemerkt,  dass  das 
' dactylo-epitritische  Maass  vorzugsweise  auch  das  Organ  des  Di- 
thyrambus war,  der  auf  seiner  älteren  Stufe  keineswegs  einen 
überschwänglichen  Character  trug,  sondern  nach  dem  Zeugnisse 
der  Alten  dem  hesychastischen  Tropos  angehört  (Gr.  Rhythm. 
§ 43).  Die  Dithyrambiker  aus  der  Zeit  des  Pindar  und  Bacchy- 
lides  wie  Lamprokles  (p.  952  B)  und  Likymnius  (p.  985  B) 
haben  sich,  nach  den  kargen  Fragmenten  zu  urtheilen,  fast  über- 
all jenes  Maasses  bedient  und  sich  in  allem  dem  Pindarischen 
Stile  angeschlossen,  ja  der  Ditrochäus  an  Stelle  des  Epiti'it  ist 
sogar  noch  seltener  als  bei  Pindar.  Der  Päan  des  Likymnius 
auf  Hygieia  beginnt  mit  einem  anapästisch -jambischen  Proodi- 
kon,  wie  es  der  Pindarischen  Coinposition  eigentbümlich  ist  (vgl. 
S.  398);  es  ist  nnnötbig,  im  Anfänge  von  v.  1 eine  Lücke  an- 
zunehmen. — Einen  durchgreifenden  Umschwung  in  Rhythmus 
und  Musik  riefen  die  jüngeren  Dithyrambiker  hervor.  Die  Ein- 
fachbeit der  früheren  Stufe  erschien  als  Monotonie,  man  wählte 
für  jede  neue  Situation  ein  anderes,  der  Stimmung  entsprechen- 
des Metrum  und  Tongeschlccht,  womit  an  Stelle  der  antistro- 
phischen ein<‘  alloiostrophische  Composition  wie  in  den  späteren 
tragischen  Monodien  und  dem  Nomos  eintreten  musste.  So 
spricht  sich  bereits  Aristoteles  probl.  19,  15  über  diese  neue 
Musik  und  Rhythmik  aus,  die  er  mit  dem  schlagenden  Ausdruck 
bezeichnet.  Vgl.  auch  .Bristol,  rhet.  3,  13.  Bei  sol- 
chem Umschwung  konnten  sich  die  hesychastischen  Dactylo- 
Epitriten  im  Dithyrambus  nicht  behaupten,  dessen  Metra  wir 
im  Allgemeinen  den  Monodien  des  Orest,  Oedipus  Coloneus  und 
der  Phönissen  ähnlich  zu  denken  haben.  Nur  wo  die  Dithyram- 
biker  dieser  Stufe  noch  der  früheren  Zeit  näher  stehen  wie  Me- 
lanippides  der  jüngere,  von  dem  dies  Pherekrates  ap.  Plul. 
mus.  30  V.  6 au.sdrücklich  bemerkt,  nur  da  ist  noch  einige  Vo>- 
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liebe  f(lr  das  alte  Maass  vorhanden,  das  freilich  in  neuem  Geiste 
aufgefasst  und  seines  besycbastischcn  Characters  entkleidet  wird. 
Dactylo-Epilriten  finden  wir  in  Melanip{»des’  Danaideii  und  Mai  - 
syas,  sie  sind  durch  die  hXuflge  Auflösung  der  epitritiscben  Ar- 
sen bezeichnet,  in  einer  Weise,  wie  dies  in  der  früheren  Zeit 
unerhört  war.  Indessen  herrscht  in  der  Folge  der  Reihen  trotz 
der  aufjgegebenen  antistrophischen  Gliederung  immer  noch  eine 
schone  eurhythmische  Anordnung.  Fr.  Danaid.  p.  980  B.: 

ov  /äp  av9Qt»7iw  ipoftov  ftoffqiav  ivtHhg, 
ov  ditutav  titv  ywaumlav 

«At’  iv  apfMzmm  dupQOvxotg  iyviivä^pvt  av’  evii'  ulaea 
Tcolkartig  9'^QCng  (pqiva  TSQnofUvat , 

ttQÖöaxgvv  kißavov  cvmdtig  u tpolvixag  xctaiav  te  «arevacu, 
rigcva  Svgut  aniqfiaxa. 

Zwei  Perioden:  eine  slichische  aus  Hexapodien  mit  einer  Tefrapo- 
(v.  1 — 3)  und  eine  distichische  aus  zwei  Tetrapodien  und  zwei 
Pentapodien: 

6.664  5454 

Das  Fragment  aus  Marsyas  enthält  Pentapodien  in  stichischcr  Folge. 

Pbiloxenus  ist  von  den  Dithyrambikern  des  jüngsten  Stils 
deijenige,'  der  die  Metabole  und  die  Mimesis  aufs  höchste  trieb 
(cf.  Arisloph.  fr.  ap.  Plut.  mus.  30;  Aristot.  poet.  2),  doch  hehiell 
auch  er  bei  weniger  bewegten  und  weniger  mimetiseben  Themen 
die  Dactylo-Epitriten  als  herkOnunliches  Dithyramben-Metrum  bei, 
freiheb,  wie  es  dem  Gegenstände  entsprach,  ohne  Aufwand  von 
rhjlhnnschen  Kunstmilteln.  So  im  Deipnon  p.  987  B.  Fast  mo- 
noton folgen  dactylisebe  Tripodien  in  grosserer  Anzahl  auf  ein- 
ander, denen  sich  hier  und  da  eia  Epitril  und  nur  sehr  selten 
mehrere  Epitriten  zugesellea.  Auflösung  des  Trochäus  und  Zu- 
sammenziehung  des  Dactylus  ist  frei  gegeben.  Ueberall,  wo  die 
Fragmente  heil  sind,  tritt  das  dnctylo-epitrilische  Maass  unzwei- 
felhaft hervor;  an  LogaOden,  «he  Meineke  und  Bcrnhardy  hier 
Sachen , und  an  Rhythmen  wie  in  dem  hyporchematischen  Eü- 
chenzeltei  der  Eccleaaznsea,  wie  Bergk  will,  ist  nicht  zu  den- 
ken. In  der  ganzen  Litteratur  gibt  es  keine  einfacheren  Dactylo- 
Epitriten.  ihis  Ethos  des  Maasses  ist  sehr  herabgestimmt;  wobl 
ist  hier  und  da  eine  gewisse  Komik  zu  bemerken,  aber  ein  be- 
absichtigter Contrasl  von  Form  und  Inhalt  ist  nicht  vorhanden. 
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— In  OhnliGher  Weise  wie  iiu  Oeipnoii  des  Philoxenus  sclieint 
das  dactylo-epitritisehe  Maas«  ancb  in  dem  Asklepios  des  Tele-  * 

stes  gebraucht  zu  sein,  aus  welchem  7 auf  einander  folgende  : 

dactyl.  Tripudien  erhalten  sind,  Athen.  14,  617  b. 

Zu  den  sjditestcn  Resten  dactylo-epilritischer  Poesie  gehören 
einige  Fragmente  aus  den  Hb'liamben  des  Kerkidas  von  Megalo- 
polis  (fr.  3.  4 p.  625  B)  und  zwei  Päaue  auf  Hygieia  und  Arete, 
der  eine  angeblich  von  Ariphron,  der  andere  von  Aristote- 
les gedichtet,  p.  520.  984  R*  Die  Verse  des  Kerkidas  sind  nach 
dem  strengsten  Stile  gebaut,  wie  sich  dieser  Dichter  auch  sonst  * 
den  Vorbildern  der  altklassischen  Zeit  «nschloss  (vgl.  S.  48);  , 
die  beiden  Päane  dagegen  haben  manche  Al)weicbungen  von  der 
normalen  Kildung  (vgl.  S.  394),  besonders  fällt  der  Päan  auf 
Uygieia  durch  die  zweisilbigen  Anacrusen  v.  2.  7 und  dui'ch 
den  Ithypballicus  v.  6 auf  und  kann  deshalb  nicht  als  ein  Pro-  t ' i 

ducl  der  klassischen  Zeit  angesehen  werden.  Der  Päan  auf 
Hygieia  von  Licymnius  ist  in  seiner  regelrechtcu  metrischen  Com- 
posilion  unstreitig  viel  älter. 

's  46. 

Dactylo-Epitriten  der  Dramatiker. 

Tragödie').  - • l 

Fs  ist  im  Obigen  ausgefUhrt,  dass  die  ductylisch-epilrili-  [ 

sehen  Stroplien  das  Organ  der  choiisehen  Lyrik  sind,  ln  Lieber-  1 

einstinunung  hiermit  linden  wir  sie  im  Drama  so  auffallend  sei-  ' 

ten  gebrauchl , dass  wir  sie  Irier  als  fremdartige  Formen  ansehen 
müssen , die  jeduck  mit  trefilichem  Tacte  und  an  sehr  siguiflean- 
len  Stellen  verwandt  sind,  um  in  der  Schwüle  des  tragischen 
Pathos  einen  Augenblick  erquickender  Küble  und  heiteren  Friedens 
herbcizufUlu'en.  Sie  gehören  eben  dem  hesychastisfhen  Tropns 
an,  während  in  der  Tragödie  der  pathetische  Tropos  diaslaltikos 
herrscht.  Am  wenigsten  sagten  sie  dem  gewalligen  Pathos  des 
Acschyliis  zu,  der  überall  die  tragisehen  Formen  in  grösster 
Reinheit  bewahrt  und  sich  keine  Uehergriffe  in  die  übrigen  Uc- 

1)  Ueber  die  hierher  gehörigen  Strophen  der  Meilen  und  des  Pro-  ■<" 

metheus  s.  Hermann  elem.  p.  ü52.  Uöckh  Abhand.  d.  Beil.  .\kad. 

1822.  23.  8.  280. 
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biete  erlaubt.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  wir  dactylo-epitri- 
tische  Strophen  nur  in  einem  Aeschyleischen  Stticke,  dem  Pro- 
metheus, tinden,  der  sich  auch  in  seiner  Übrigen  metrischen  Com- 
position  von  dem  eigentbümlich  .Aeschyleischen  Style  am  meisten 
entfernt  und  sich  zu  dem  des  Sophokles  und  Euripides  hinneigt. 
Bei  Sophokles  und  Euripides  werden  die  Dactylo-Epilriten  zwar 
hHuHger,  aber  immer  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  zuge- 
lassen. 

AVir  haben  im  Ganzen 'zwei  Arten  des  Gebrauches  zu  un- 
terscheiden : 

1)  als  eigentlich  tragisches  Chorlied  (Parodos  oder 
Stasimon).  Es  gilt  als  durchgängiges  Gesetz,  dass  die  hesycha- 
stischen  Dactylo-Epilriten  das  erste  Strophenpaar  des  Chorge- 
sanges bilden;  im  weiteren  Fortgange  des  Liedes  wird  der  Clior 
zum  tragischen  Pathos  und  zu  bewegteren  Metren  fortgerissen. 
Auf  derselben  Beachtung  des  -tragischen  Ethos  beruhte  das  $ 
■ 30.  47  dargelegte  Gesetz,  dass  die  jambischen  und  dactylo-tro- 
chäischen  Strophen,  die  als  heftig  erregter  Rhythmus  grade  das 
Gegentheil  der  Dactylo-Epitriten  sind,  stets  an  den  Schluss  des 
Chorliedes  verlegt  werden  und  dass  die  ruhigen  Trochäen  des 
Acschylus  wiederum  vorwiegend  den  Anfang  bilden.  Am  häufig- 
sten sind  die  Dactylo-Epitriten  bei  Euripides,  der  in  ihnen  auch 
Epinikien  gedichtet  hat;  in  der'Medea  bilden  sie  den  Anfang 
eines  jeden  der  vier  Chorlieder;  die  männliche  Ruhe  des  Chor- 
rhythmus  tritt  hier  zu  der  furchtbaren  und  maasslosen  Leiden- 
schaft des  Weibes  in  einen  beabsichtigten  höchst  effeetvoUen 
Contrasl.  Im  Prometheus  und  Tereus  finden  sich  zwei,  in  den 
übrigen  Tragödien  immer  nur  eine  dactylo  - epitritische  Strophe. 
Dein  hesychastischen  Rhythmus  angemessen  ist  der  Inhalt  vor- 
zugsweise auf  eine  ruhige  Betrachtung  sittlicher  Grund- 
sätze gerichtet  und  streift  nicht  selten  ins  Dogmatische  Ober. 
So  zeigt  der  Chor  die  Sophrosyne  in  der  Liebe  Med.  627,  das 
Glück  edler  Abkunft  Androm.  766,  den  Frieden  mit  der  Gott- 
heit Promelh.  526,  oder  er  singt  von  der  Unsicherheit  des 
Glückes  Tereus  ap.  Stob.  98,  46.  45,  von  der  allmächtigen  Ge- 
walt des  Goldes  fab.  inc.  ap.  Diod.  37,  30,  er  lehrt  die  ethi- 
schen Normen  Uber  die  Schliessung  des  Ehebundes  Proraeth. 
887,  oder  spricht  den  Gedanken  aus,  dass  die  Menschen  von 
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Geburt  gleich  sind  und  erst  durch  das  Lebensschicksal  ungleich 
gestellt  werden  Tereus  ap.  Stob.  86,  12.  Denselben  ruhigen 
Ton  trägt  Med.  410,  wo  die  Treulosigkeit  der  Männer  den  Chor 
der  Frauen  mit  Selbstgeflthl  erfüllt,  und  ebenso  das  Gebet  an 
Apollo  Rhes.  224  und  das  Segenslied  auf  das  rettungbringende 
Athen  Med.  824.  Auch  die  Parodos  des  Ajax  172  gehört  dem- 
selben Ethos  an:  die  Salaminier  sind  durch  den  Wahnsinn  des 
Ajax  von  tiefstem  Schmerz  erfülll,  aber  sie  wissen,  dass  dies 
Unglück  von  d^  GottOrn  kommt  und  dass  der  Gebeugte  sich  er- 
mannen wird.  Nur  wenige  Chorlieder  sind  es,  die  eine  indivi- 
duellere Färbung  tragen  und  in  dem  stillen  Schmerze,  der  sich 
in  ihnen  ausspricht,  an  den  Ton  der  dactylo-epitritischen 
Threnen  anklingen  ; dahin  gehört  Med.  976  das  Vorgefühl  vom 
nahen, Untergange  der  Kreusa,  Troad.  795  Telamons  Verderbens- 
zug gegen  Troja  und  Trachin.  94,  eines  der  schönsten  Sophoklei- 
schen  Strophenpaare,  das  in  einem  an  Sappho’s  Weise  erinnernden 
Tone  mit  einer  wahrhaft  wunderbaren  Bilderpracbt  die  Sehniracht 
der  Deianeira  schildert,  deren  Gatte  in  ungekannter  Feme  weilt. 

Die  drei  letzten  Strophenpaare  sind  in  mixolydischer  Harmonie 
gesetzt,  während  in  den  vorhergenannten  die  dorische  Tonart 
herrscht.  Das  JmqiotI  und  das  der  Sappho  entlehnte  MiioXv- 
Starl  sind  nämlich  nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Alten 
die  eigentlichen  Tonarten  des  tragischen  Chores,  jenes  für  die  - ' 

in  männlicher  Ruhe,  dieses  für  die  in  stiller  Wehmuth  gehalte- 
nen Gesänge;  alle  übrigen  Harmonien  geboren  in  der  Tragödie 
den  Monodien  und  den  Threnen  an. 

2)  Als  päanisches  Chorikon  innerhalb  eines  Epe is- 
odions  Oed.  tjT.  1806  und  Eurip.  Electr.  859.  Dergleichen  ' • 
Zwischengesänge  des  Chores  enthalten  immer  nur  eine  Strophe 
und  Antistrophe.  Man  hat  sic  für  Hyporchemata  gehalten,  abt:r 
diese  Ansicht  ist  keineswegs  durch  die  Zeugnisse  der  .Alten  ge- 
rechtfertigt*) und  widerspricht  der  sicheren  Tbatsache,  dass  die 

2)  Tzetzes  in  seinen  politischen  Versen  Jtepl  tfayiic^g  xottjatae 
Cram.  Anecd;  O.xon.  3 p.  343  fuhrt  unter  den  übrigen  Theilen  der  Tragö- 
die auch  ein  vnogiTi/iaxinbv  (vnogxriait  p.  346,  23)  anf ; dieselbe  Stelle 
findet  sich  auch  noch  in  einer  filteren  prosaischen  Fassung  Cram. 

Anecd.  Paris.  1 p.  9,  wo  der  Ansdmck  t)«op(jTj),it«tixös  und  vn6^it]fM 
gebraucht  ist.  Dass  hierunter  aber  nicht  das  eigentliche  durch  das 
systaltisch-mimetische  Ethos  characterisirte  Hyporchema  zu  verstehen 
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Hyporchomat»  als  Gesänge  des  syslaltischcn  Trupos  niemals  in 
Dactylo-Epitriteu  gesetzt  sind;  zudem  würde  es  sehr  unpassend 
erscheinen,  wenn  Oed.  tjT.  der  tragische  Chor  der  Greise  ein 
jugendlich  rasches  Hyporchema  mit  mimetischer  Gesticulation 
aufTuhren  würde,  denn  dergleichen  schnelle  Tänze  der  Greise 
können  nur  eine  komische  Wirkung  haben  und  kommen  daher 
auch  nur  in  der  KomOdie  vor.  Jene  Chorlieder  sind  vielmehr 
als  .Vnklänge  an  die  hrischen  Päane  autzuEassen,  in  denen,  wie 
oben  gezeigt,  die  Dactylo-Epitriten  ein  gebräuchttches  Maass  sind. 
Ihre  Gruadslimmung  ist  ein  froher  Siegeston , aber  wie  der  Päan 
im  würdevollen  Glciehmaasse  gehalten’)  und  ohne  allzu  rasche  und 
feurige  Bewegung.  In  Elektra  ist  es  der  Siegespäan,  der  nach  dein 
Falle  des  feindlichen  Aegisthus  angestimmt  wird,  aber  nicht  um 
über  den  Todten  zu  jubeln,  sondern  um  den  Sipg  des  Rechtes 
und  des  angestammten  Königshauses  ohne  Ueberhebung  zu  feiern. 
Einen  noch  weniger  hyporchema  tischen  Character  trägt  das  Stro- 
phenpaar im  Oedipus  tyrannus.  Die  schwarzen  Gewitterwolken, 
weiche  das  Haupt  des  Oedipus  lunlagerten,  hat  ein  heller  Hoff- 
nungsstrald  durchbrochen,  die  Greise  glauben  ilas  Räthsel  des 
Verhängnisses  gelüst  und  im  freud^en  Vertrauen  auf  diese  glück- 
liche Losung  singen  sie  ein  lieiteres  Lied.  Auch  hier  ist  die 
Stellung  der  Dactylo-Epitriten  sehr  significant:  eben  noch  ein 
schweres  Bangen  um  Oedipus,  das  sich  in  tragischen  Metren 


sei,  geht  aus  Tzetzes  selber  liervor,  denn  dort  heisst  es,  jene  Be- 
zeichnung finde  sich  bloss  in  der  Sclirift  des  Euklcides  (über  die  Tra- 
gödie und  Komödie),  der  damit  den  Theil  der  Tragödie  bezciebne , der 
sonst  genannt  würde.  VgL  040,  3:  inntliiav  . . . 6 Ev- 

»lt(Sris  ftle  ovoaitäf  yt/aipH,  340,  23:  J’  ovzog 

wztoeyi}*»*  u.  s.  w.  Boi  Euklid  war  das  Wort  in  seiner  allge- 

meinsten Bedcntnng  als  Tanz  überhaupt  gebraucht,  im  Gegensätze  zu 
den  nicht  getanzten  Cborliedern,  und  bezeichnet  an  dieser  Stelle  den 
tragischen  Tanz,  die  diastaltisclie  Emmcleia,  welche  dem  kordaxilhn- 
lichen  Hyporchema  diametral  entgegengesetzt  ist,  vgl.  Athen.  14,  030  c: 
ij  d’  n:ropr»jfMrr»»ijj  vj  *<oaix^  oUtiovxai  rjrig  »tdeCrcti  xo'pdaj-  Tiai- 
y*io»d«e  d*  tCaU’  «.oqporfpot.  ITeberhaupt  muss  man  sich  hüten , das 
Wort  seine  Ableitungen  immer  auf  das  eigentliche 

Hyporchema  zu  beziehen.  Völlig  unbegründet  ist  es,  das  blosse  öp- 
von  einem  Hyporchema  zu  verstehen,  schol.  Tracb,  216:  (oe- 
Xidtzpioi«  od*  ieti  nzuaifiov,  äXl’  vxo  rps  ijdovijs  dQXOVvrai.  217:  dv 
dl  Idyti*  ogzovvzm  vx6  japäs.  Es  gab  viele  fröhliche  Tänze, 

die  keine  Hyporchemata  waren , wie  die  Päanc  u.  a. 

3)  Pint.  Mor,  p.  380  b : xaiäva  (fSovair)  ztzccffidvijp  lutl  ttitpifova 
lioiaav. 
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auMpracb,  danj^fcr  Augenblick  des  Fiietiens  und  der  Uoffoung 
im  besychastiscira  Rhythmus.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
wie  in  den  Päanen  überhaupt,  so  auch  in  diesen  pdanischen 
Zwischengesäugen  die  dorische  Tonart  herrschte ; das  begleitende 
Instrument  ist  die  Flöte,  wie  aus  Electr.  879  «Ai’  fteo  fvvorvAo; 
ßoa  xuQÜ  hen-orgeht. 

Die  metrische  Composilion  stimmt  im  Ganzen  mk  der 
der  Lyriker  üb«>reiu,  nur  dass  der  Umfang  der  Strophen  geringer 
ist.  Fast  durchgängig  sind  U — 15  Elemente  (d.  h.  Dipodien 
oder  Tripodien)  vereint,  dio  Strophe  der  Andromache  und  Tra- 
chinierinnen  ist  bis  auf  16,  die  des  Ajax  und  Oedipus  auf  18  Ele- 
mente ausgedehnt.  Länge  der  Thesis  und  Anacrusis  ist  Normal- 
form, in  der  Zulassung  der  kurzen  Thesis  stehen  diese  Strophen 
etwa  zwischen  den  dactylo-epitritischen  Epinikien  und  Dithyram- 
ben in  der  Milte.  Isolirt  ist  die  zweimalige  Conlraction  des  an- 
lautcnden  Dactylus  Eurip.  Med.  976,  5 und  Androm.  766,  5. 
Von  gedehnten  Füssen  kommt  der  Bacchius  Electr.  859,  5 vor, 
welcher  rhythmisch  einer  trochäischen  Dipodie  mit  Anacrusis 
gleicbsteht.  Auflösung  der  trochäischen  .Arsis  trefTen  wir  nur  ein- 
mal Fab.  incert.  ap.  Diod.  3T,  30  v.  4.  Ebendaselbst  v.  1 fin- 
det sich  auch  die  bei  den  Lyrikern  seltene  daclylische  PenLapo- 
die.  Die  dactylisebe  Dipodie  und  die  normal  gebildete  Tetrapo- 
die  ist  gänzlich  ausgeschlossen. 

Bloss  in  einem  Puncte  zeigt  sich  bei  den  Tragikern  ein  we- 
sentlicher Unterschied  von  Pindar,  indem  sic  am  Schlüsse  der 
Strophe  auch  den  Dhyphallicus  zulassen,  Prometh.  535;  Medea 
420,  634;  Androm.  777;  Rhes.  232;  zwei  catalectische  llhy- 
phallici  Electr.  865,  ein  Ithyphallicus  mit  Syncope  der  zweiten 
Thesis  Oed.  tyr.  1086.  Auch  der  Ithyphallicus  im  vorletzten 
Verse  der  Strophe  Oed.  lyr.  gehört  bereits  dem  Schlüsse  der 
Strophe  an.  Bloss  Rhes.  224  ist  einmal  diese  Reilie  im  Inlaut 
der  Strophe  (an  dritter  Stelle)  gebraucht,  was  ein  Fingerzeig 
für  den  nacheuripideischen  Ursprung  dieser  Tragödie  ist.  Der 
schlicssendc  Glykoneus,  der  hier  stets  auf  die  Thesis  ausgeht, 
ist  seltener  als  der  Ithyphallicus,  Med.  834;  Ajax  183;  vielleicht 
auch  Oed.  tyr.  1086  ==  1098.  — Ein  alloiometrisches  Proodikon 
findet  sich  bloss  Ajax,  172,  wo  die  anlaulcnde  daclylische  Tetra- 
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podie  mit  dactylischem  Schluss  dem  als  Epodil^  stehenden  Gly- 
koneus  (v.  183)  respondirt.  ™ 

Komödie. 

Die  hesychastischea  Dactylo-Epitriten  haben  ihrer  Natiu* 
nach  mit  dem  systaltischen  Rhythmus  der  Komödie  nichts  g»- 
mein.  Gleichwohl  nimmt  diese  keinen  Anstand,  in  jedes  fremde 
Rhythmengebiet  hinüberzugreifen,  wenn  es  darauf  ankommt,  dimeh 
Parodie  bekannter  Gesänge  komische  Contraste  hervorzurufen. 
Und  so  mllssen  es  sich  auch  die  dactylo-epitritischen  Strophen 
der  Stesichoreischen  und  Pindarischen  Chorpoesie  gefallen  las- 
sen, dass  sie  in  ihrem  alten  Costüme  aber  mit  völlig  veränderter 
Physiognomie  des  Inhalts  eine  vorübergehende  Parade  machen. 
Der  Rhythmus,  das  Tempo,  die  Tonart  und  selbst  die  Anfangs- 
verse  bleiben  völlig  unverändert,  um  so  grösser  aber  ist  der 
Contrast,  wenn  dann  der  Chor,  anstatt  die  folgenden  Verse  des 
Lyrikers,  die  hier  jeder  erwartet,  vorzutragen,  irgend  einen  be- 
kannten Athener  oder  wohl  gar  einen  der  Zuschauer  in  jenen 
grossartig  erhabenen  Rhythmen  zm'  Zielscheibe  des  ausgelassen- 
sten Spottes  macht.  So  stimmt  der  Chor  der  Ritter  in  der  zwei- 
ten Parabase  den  Anfang  eines  Pindarischen  Prosodions  auf  Ar- 
temis und  Apollo  an  und  gibt  in  dem  Folgenden  die  Hiinger- 
leiderei  des  mageren  Thumantis  und  die  Fressgier  des  dicken 
Kleonymus  zum  Besten ; in  der  ersten  Parabase  des  Friedens  be- 
ginnt der  Chor  die  Ode  und  Antode  mit  dem  Anruf  der  Muse 
und  der  Chaiiten  aus  der  Stesichoreischen  Oresteia,  um  daran 
so  unvermittelt  als  möglich  den  bitteren  Spott  über  die  schlech- 
ten Sänger  Karkinos  und  Melanthios  anzuknüpfen.  Von  derglei- 
chen dactylo-epitritischen  Parodien  scheint  die  Komödie  öfters 

Gebrauch 

Prometh.  II.  Stag,  a 528  — 535  = 536  — 5'H. 
fifiSttfi’  o navra  vifimv 
9eir'  ifiä  yvofta  xp<fro$  avrhtakov  Zeig, 
firjS’  Ikiwamiu  9eovg  ooCttig  9oivaig  TKnivtoaonivct 
ßowpovoig,  nuq'  'Sl*t«vov  THrcQog  aaßeaxov  noQOv, 


Promath.  526.  Die  Strophe  zerfälH  in  zwei  Perioden.  Die  erste 
Periode  v.  1 — 3 enthält  zwei  Tripodien  und  zwei  Pentapodien  in  pa- 
Unodigeher , die  zweite  v.  4.  5 zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien  in 


Digillzed  by  Googl 


$ 46.  Dactylo-Epitriten  der  Dramatiker.  445 

Gebrauch  gemacht  zu  haben;  auch  die  Stroplien  Eccleaiaz.  571 
und  Nuh.  557  gehören  hierher,  obwohl  das  Vorbild  unbekannt 
ist,  da  uns  die  Scholiasten  verlassen.  Aristophanes  halt  sich 
keineswegs  an  das  Stroplienschema  seines  Vorbildes,  sondern 
verführt  hier  mit  voller  Freiheit.  Es  ist  walmhail  bewunderungs- 
würdig, wie  er  es  verstand,  die  daetjio-epitritischen  Rhythmen 
in  ihrer  ganzen  Vollendung  nachzubilden  und  so  kunstreiche  Stro- 
phen zu  dichten,  dass  sie  sich  mit  den  vorzüglichsten  Pindari- 
schen  messen  können.  Resonders  zeigt  sich  dies  an  Rcclesiaz. 
571.  Es  gehörte  mit  zu  dem  komischen  Effecle,  wenn  hier 
Aristophanes  auch  solche  Formen  gebraucht,  der  sich  die  Lyri- 
ker enthielten,  wie  den  Hhyphallicus  tov  fpUuov  xuiftvaov  und  rov 
aoq>ov  noirjrijv  Pax  775,  1 und  797,  1 , der  schon  durch  seinen 
signifleanten  Inhalt  besonders  hervorsticht.  So  findet  sich  auch 
ein  Ithyphallicus  als  Schluss  der  dem  Pindar  nachgebfldeten  Ode 
Equit.  1264,  6.  Ausserdem  konnte  eine  ganze  alloiomeirische' 
Periode  den  Dactylo-Epitriten  hinzugefügt,  Pax  7S8,  oder  voraus- 
geschickt werden,  Nub.  457,  1 — 3.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  diese  alloiometrischen  Stellen  Anklangc  au  bekannte 
Gesänge  enthielten  (vgl.  unten),  so  dass  hier  «Vristophanes  zwei 
verschiedene  dem  Zuschauer  bekannte  Melodien  zu  einem  quod- 
libelartigen  Ganzen  vereinte,  — Endlich  ist  hierher  auch  das  Me- 
trum von  Vesp.  273 — 280  = 281 — 289  zu  ziehn:  die  Epitri- 
ten  walten  vor  den  dactylischen  Tripodien  mehr  als  in  allen 
übrigen  Strophen  vor,  als  Proodikon  und  Epodikon  sind  Jonici 
gebraucht.  In  wie  weit  diese  Strophe  eine  Nachbildung  ist,  muss 
unentschieden  bleiben,  auch  eine  sichere  Abtheiluog  lässt  sich 
wegen  der  Gorruptelen  nicht  herstellen. 

'Prometh.  II.  Stas.  a'  526— 536  — .544. 


(Hstichiseber  Folge.  Die  beiden  trochttücheii  Keibeu  v.  6,  eine  Tetrs- 
poiUe  und  ein  Ithyphallicus  mit  gedehntem  Schlussspundeus,  bilden  das 
Epodikon,  welches  ii^dcr  Autistr.  verdorben  ist.  Q,  llormann  hält 


446  III,  I.  Dactylo-Trochäen.  B.  Heaycbastischer  Tropos. 


■ 5 aUtotfU  loyote' 

ällLa  iioi  Tod’  Ifniivoi  nutl  fi^xor’  ixraiuiti. 

’prometh.  UI.  SU»,  a 887  — 893  = 894—  900. 

4 <to<p6g  ti  <soq>og  »jv  dg  ^ ^ 

yc^mtog  iv  yvcoiM  tod*  ißctCTCt6$  xal  yXcMOa  SiSfiV^Myiysev^ 
ug  TO  »ijdatHfat  xa9’  iavtov  ä(fiarsvtt  (ucxifä- 
xal  fitjit  täv  «iovroo  öia9^m;0fiiv<av 
5 jiijTe  Ttöv  ytwa  (ityaXwOfiivaiv 
ovx«  ytqv^xav  i^axtvOai  yafiav. 

Ajax  Parod.  a 172  — 182  = 18.3  — 193. 

^ ^ de  TavfonoXa  Jiog  "A^Cfug,  a fieyaXa  qiaztg,  w 
(uixcf  alaxvvag  ifiäg,  UQiiMe  navdafiovg  iitl  ßovg  ayeXalag, 
ri  nov  xivog  vbutg  axiifnmov 
ßa  xXvToäv  dvapwv 

5 xf>eva9cid’,  aöÜQoig  tfx'  iXagwßokiuig  •, 

^ yorlxo^oipa^  ^ xiv'  ’EwäXiog 
HOfnpav  |woü  dopdg  Ivw^ioig 
^utjttvaig  Ixtaaxo  idßav; 

Trachin.  Parod.  a 94  — 102  = 103  — 111. 
ov  aloXa  vi>^  ivuQi^ofiiva 
xlxxn  xaxswä^et  xe,  (pXoyt^ontvov 
"AXiov,"AXuw  alxä 

xovxo  xcc(fv^€u  xöv  ’AXxfX'^vag,  ito&t  (tot  xca&t  tetttg  vahi  nox  , 

m Xafin^ä  axe^OTcä  g>Xiy{&av, 

5 y novxlag  avXmvag,  rj  dulOaidiv  UTulQotg  xXi9tlg, 
e!n,  u XQUxtaxevmv  xax’  o/i/mk. 

Tereug  axg.  a Stob.  80,  12. 

"Ev  tpvXov  ttv^QÜTtav  (tC  Sdci^s  jtorpdg  xai  (tuxQog  t)(täg 


die  Strophe  für  verdorben  nnd  schreibt  fiäXa  ftoi  xov8 
dass  die  TrochScn  mit  einem  Jonicna  (8.  399)  anUuten. 

3,  6,  5 3;  2 3 2,  3;  epodie. 


tfHiivoi,  80- 


Prometh.  887.  Drei  enrhythmischa  Perioden.  Die  erste  v.  1.  2 
und  gweite  v.  3 sind  mesodisch;  dort  ist  eine  Pentapodie  von  zwei 
Tripodien,  hier  eine  Tripodie  von  zwei  Dipodien  nmschlosscn.  In  der 
dritten  Periode  v.  4.  5 folgen  zwei  Pentapodien  stichisch  auf  einan- 
der, eine  Hexapodic  v.  0 bildet  das  Epodikon.  Die  Antistrophe  ist 


verdorben i 


3,  5 3,  2 3 2,  5,  5 epod. 


Ajax  172.  Die  Strophe  ist  von  einem  alloiomctrigchen  Proodikou 
nnd  Epodikon  nmgeben,  einer  dactylischen  (v.  1)  nnd  einer  glyko- 
neischen  Tetrapodie  (v.  8) , die  sich  hier  wie  überall  von  selber  ab- 
sondern. Die  übrigen  Kcihen  zerfallen  in  zwe%  Perioden , wovon  die 
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Prometh.  III.  Stas.  «’ 887  — 803  804  — 900. 


Ajax  Parcel,  a 172—182  = 183  — 103. 


Trachin.  Parod.  tt  04 — 102  = 103  — 111. 


Tereus  otp.  a Stob.  80,  12. 


erste  tetrastichUeb  (2.  3.  4),  die  zweite  mesodisch  ist.  In  jener  ist 
die  Verbindung  einer  Tripodie  und  dreier  Dipodien  wiederholt,  in 
dieser  ist  eine  Dipodie  als  Centnim  auf  beiden  Seiten  von  einer  Tri- 
podie, einer  Dipodie  und  wieder  einer  Tripodie  umschlossen: 


4 

JlQOIoS, 


3 222  3 222 


3 2 3 2 3 2 3 


4 

Inoid. 


Trachin.  04.  Eine  Peutapodic  mit  Syncope  nach  der  zweiten 
Arsis  (v.  1)  geht  als  Proodikou  voraus.  Es  folgt  eine  mesodische  Pe- 
riode, in  welcher  eine  Tetrapodic  (v.  4)  von  zwei  Pentapodieu  und 
zwei  Tripodien  umgeben  ist,  und  eine  stichische  Periode  von  drei  Te- 
trapodien : 

5 33435  444 


Tereus.  Aus  dem  Tcrens  sind  nur  drei  Fragmente  dactylisch 
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afil(fa  zov{  ftavrag'  ovdelg  allog  ißlamtv  alXov. 

ßoaxtt  di  toig  niv  noi(fa  dvaa/ttiflag , rovg  d’  oXßog  ti(iüv, 
xovg  di  dovltiag  £vyov  Saxtv  avaytucg. 

Terena  axf.  ß'  Stob.  98  , 40,  45. 

Zwij  xig  iv^Qtatiiov , x6  xax'  flitaif  o«o)g  , ' 

ijSiaxct  KOifOvvatv,  TO  d'  ig  avftov  äci 
xvq>X6v  xav  yaq  av^^mnov  foav 

jxotxiXo/ifjxideg  axai 

5 jitifuntov  naaaig  (trtaAifffftfowJtv  m(fcug. 

Medea  a 410  — 420  = 421  —430. 
avB)  tfoxafuöv  ;((Dpov(r(  ixayal,  xal  dlxci  rUcl  nävxtc  ni- 

Xiv  axfjifptxui. 

avdQaat  fiii'  doXtai  ßovlal,  9t(5v  6 

ovxhi  nlaxtg  aqu^.  tctv  d'  iftav  evxHtitcv  lynv  ßioxav 
axqdj/fovct  tpäftai' 
ip;({Tat  xi/ia  ywui.x(lfa  yivei- 

5 oixlxt  dwfxÜadog.qmfia  yvvaixctg  fj*«.  ■ - • 

Medea  627  — 634  = 635  — 642. 
l'pcoTt;  vniq  fiiv  Syav  il9övxcg  ovx  tvdo^v 
oid'  äqtxttv  naqldiäxav  ävdqaOiv  tl  d'  altg  fido» 

Kwtqig,  ovx  oUo  9tog  tvxaqtg  ovxta. 

Iirjnox',  «5  dianoiv,  in  ifiol  xqvaicav  xö^mv  i<pttrig  IfUqm 
xqCoixa’  aipvxxov  olaxov. 

Medea  824  — 834  = 835  — 845. 

’Eqtx&ctdai  xo  mxXatov  oißtoi  ^ ^ ^ 

xal  &tmv  noidtg  (ucxdqiüv,  Uqäg  X"^S  anoq9iixov  x ano- 
<pipß6fievoi 

xXtivoxdxav  Ootplav , del  dta  Xa/inqoxaxov 
ßalvovxcg  aßqüg  alMqog,  fvdo  «o^’  ayvdg  iwkt  Ilteqldttg 
Movaag  liyovat 

5 iav&av  'Aqftovlav 

epitritiaoher  Form  erhalten , Stob.  86 , 12 ; 98  , 46  und  98,  45.  Bergk 
verbindet  da»  cr»te  und  dritte , ich  da»  zweite  und  dritte  Fragment  zu 
einer  Strophe.  Ob  diese  Strophen  freilich  voUsUndig  sind,  lügst  »ich 
nicht  entscheiden,  doch  kommt  eine  jede  in  ihrem  Umfange  mit  den 
fibrigen  dactylo-epitritUchen  Strophen  der  Tragiker  Uberein.  Alle  drei 
Fragmente  zu  einer  einzigen  Strophe  zu  verbinden,  verbietet  die  all- 
zngrosae  Zahl  der  Reihen.  Im  zweiten  Verse  ist  die  logaödische  Reihe 
gegen  alle  Analogie  der  dactylo  - epitritischen  Strophen  der  Tragiker, 
wo  sie  nur  als  Anfangs-  oder  Schlussreihe  verkommt.  Wenn  man  mit 
fßlaaxfv  äUov  die  Strophe  nicht  schliessen  will,  was  nicht  angeht,  so 
iat  fßlaartv  fehlerhaft.  — Ausserdem  gehört  von  Sophokles  hierher 
Oedip.  R.  1088  (».  S.  399) , Oenomaoa  fr.  449  W. ; fr.  inc.  749  W. 
Med.  4l0.  Fünf  Pentapodien  folgen  stichiscb  auf  einander  mit 
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Tercus  etp.  ß"  Stob.  98  , 46.  45. 


Medea  a 410  — 420  = 421—430. 


5 


■Mcdca  627  — 634  c=  635  — 642. 


Medea  824  — 834  = 835  — 845. 


5 

einem  Stesichoreion  v.  4 als  Epodikon.  Zwei  Xripodien  v.  5 bilden 
eine  kleinere  stichische  Schluaspcriode. 

Med.  627.  Eine  einzige  zusammengesetzte  Periode:  zwei  Tripo- 
dien  und  zwei  Pentapodien  von  zwei  Tripodien  und  zwei  Tetrapodieu 
mesodisch  umschlossen; 

3 4,  3 3,  5,  5 4 3 


Med.  824.  Eine  stichische  und  eine  tristichischc  Periode  mit 
einem  h/percatalectischen  Gljkoneus  als  Epodikon: 

5,  5 ö,  3 3,  2 3 3 2.  4 

epod. 


Griechische  Metrik. 
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Medca  976  — 982  ■=  983  — 989. 
vvv  iijtlötg  ovxeri  (loi  naidarv  ^oag, 
ovxitf  artlxovat  yicQ  ig  (povov  tjStj. 

Si^trai  vvfjupa  xQVßlofv  avctdsOfiäv 

di\txat  dvaxavog  ortet  v , , , 

5 ^v»ä  d'  a^tpl  JWjiot  Oijff«  Tov  "Aiött  xotffwv  oivta 
XaßovOa. 

Androm.  760  — 777  = 778  — 789. 
ij  firj  ytvol\iav  ^ naxlQwv  aya&wv 
ciifv  xoXvxxtjxcav  xe  do/iov  /lixoxog. 

tH  XI  yao  näaxoi  xig  afiTixavov,  alnäg  , , 

ov  ßnävig  tvytvixaig , xijQVßOOfUvoiai  S otJt  ia^Xav  iiofutxav 

5 xiua  Mtl  xXiog-  ovxot  Xtlifiava  xäv  aya»ctv  _ ^ 

ivdpwv  iipaifu'xai  xifO'’»!'  « “9"“ 

Troad.  795  — 806  = 807  —819. 
fieXißßoxQO<pov  £aXcifuvog  bj  ßaßiXev  TeXafiov, 
väaov  TttQixviwvog ^olxrfiog  tiQXtg^  ^ 
rüg  ijtixtxXtfüvag  ox^otg  IcQotg,  iv  ^ iXaUtg 
ngäxov  iSii^e  xlatJon  ylotvx«s  ’A9ava,  ^ ^ 

5 ovgaviov  axi(pavov  Xinagutal  xe  xoffftov  Afrivatg^ 

fßag  ißag  xm  xo^o<p6gw  avvagiOxeymv  aji  AXxnr)vag  yovm 
"iXiov  ''IXiov' ixnigacav  xtoXtv^  äiuxigav 
[tÖ  7tägoi9ev  ot’  i'ßag  a<p  'EUodof]. 

Elcctra  859  —865  = 873  — 879.  ^ 
ik  Zöpöv,  a xplXuy  h^og,  ag  veßgog  oigavtov 
mjStjfia  xowpltovßtt  ciiv  ayXata. 
vlxug  axt(f)ttvaipogtäv 
xgtlßäovg  nag'  AXgicioy  ^tl9goig  xcXtßug 
5 xaoCyvrixog  ol9tv‘  all  inacxSt 
• xoll/vtxov  aSav  Ijxä  zopra. 

Rhesus  224  — 232  =:  233  241.  ^ 

Sviißgait  xal  AiXu  xai  Avxlag  vaov  ifi/Satevaiv 


Med.  976.  Stichlsche  und  distichische  Periode.  V.  5 ist  der  an- 

lautcndc  Dactyliis  contrahirt: 

5,  5,  5,  4,  3 4 3 

Androm.  706.  Die  erste  Periode  süchisch,  die  iweite  palinodisch: 
5,  5,  5,  3 5,  3 3,  5 3 

W 


Troad.  795.  Die  Wngstc  dactyUsch-epitritische  Strophe  des  Eu- 
• -A  ti!a  Arate  Strouhe  (v.  1 — 4)  enthält  vier  Tripodien  und  zwei 
Peiupodi^n  in  tristichisoher  Folge;  die  zweite  ist  mesodisch:  eine  Pen- 
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Medea  076  — 982  = 983  — 98». 


5 — - - - - - - 

Androm.  766  — 777  = 778—789. 


Electra  859  — 80.j  = 873-87». 


tapodie  wird  von  vier  Tripodien  und  zwei  Dipodien  umschlossen: 
3 3,  5,  3 3,  5 3 3,  2 5 2,  3 3 


Elcctra  859.  In  der  ersten  Periode  ist  eine  Dipodie  mesodisch 
von  vier  Tripodien  umschlossen  (v.  1 — 3);  in  der  zweiten  sind  zwei 
Pentapodien  nnd  zwei  Tripodien  stichisch  verbunden  (v.  4 — 6);  die 
zwei  Schlnssreihcn  sind  catalectische  Ithjphallici : 

3 3,  2 3,  3,  5,  5,  3 3 


Rhes.  224  nnterscheidet  sich  von  allen  übrigen  tragischen  Dactylo- 

29* 
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452  IIUl-  Daotylo-TrooUen.  B.  Hesycbastisclier  Tropos. 

“AnoXXov,  (0  ita  %e<puka,  fioXf  fxov  iw^iog 

xai  yivov  gaTr/fiog  otvipt  nofi^g 
uyifiütv  ttal  ^vllaße  Aapdavidatg, 

5 u TtayxQaris,  cs  T^otag  uixt  ^Xata  dtifiag. 

Fab.  inc.  ap.  Diod.  Exc.  X3UCVII,  30  (80  W.). 
m XQWSi,  ßlaarrjfiu  x9ovog,  olov  fpcsrcr  /3poTO(dt  ^Uytig  Ttäv- 
xfov  »gättarog 

jfavuov  Tvgavvog,  TtoXe/ieig  i "Agcog 
»gttaaov  fjjcsv  Svvufuv,  (t^  Ttävra  9{kyeig‘ 

Inl  yag  OgtptUug  fitv  aöatg 

5 BtntTO  divägca  xal  OTjgmv  avoijra  yivx], 

<Soi  de  Kal  y&iov  näaa  xai  novrog  - xai  o mtr/a^ijcrTCsp  "Agrig. 

Equit.  II.  Parab.  1264  — 1275  = 1290—1299. 
rl  xäVuov  ägyafiivoiaiv  ij  xaxanavoiiivotaiv 
7]  &oäv  innmv  iXazfjgag  aelteiv  iirjSiv  ig  Avolaigaxov, 

(itjii  Sovfiavxxv  xov  aviaxiov  av  Xvnelv  Ixovffi]  xagSia", 
xal  yop  ovrog,  a>  ipiX’  “AnoXkov,  ael  neivy,  9aXtgoig  6a- 

XQVOlOtV 

6 aäg  aniofuvog  gmghgag  Ilv9ävt  6ia  iti}  xaxmg  nivea9ai. 

Ecoleaiax.  571  — 581. 

vvv  dii  6el  ae  jtvxvtjv  ipgiva  xai  iptXoaogwv  iyeCgetv 
q>QOvxlS’  iniaxafiivTjv  xaiai  tplXataxv  äfivvuv. 
xoivjj  yag  ln  evtvxlaißiv 

IgXexai  yvcöfirjg  inivoia,  TtoXlxrjv  drjfiov  InayXaitovßa 
5 fivgiaxaxv  axpeXtaiOi  ßlov,  dijlovv  o xl  ntg  dvvuxai. 

xaigog  6i-  detxax  yag  xi  aoipov  xxvog  i^evgijfutxog  ^ noXig 
i]fi(üv. 

aXXa  nlgaxve  fiovov 

fiijxe  Seöga/ilya  /iijx  elgr^fUva  na  ^cporcpav' 
fitaovax  yag  ijv  xa  naXma  noXXaxig  9eävxai. 


Epitriten  durch  die  anomale  Stellung  des  Ithyphallicus  v.  1. 
rhythmie  ist  gewahrt: 


5 3,  5 3,  5,  5,  3 3 


Die  En- 


Fab.  inc.  80  W.  Die  Strophe  steht  durch  die  dactylische  Pen- 
tapodic  T.  1 und  die  Auflösung  v.  4 den  lyrischen  Dactylo- Epitriten 
nahe : 


2 5 2,  5,  5,  4,  3 3,  4 5 


Zwei  andere  dactylo-epitritische  Strophen  des  Euripides  fr.  inc.  906  W. 
und  Epinic.  in  Alcibiad.  p.  771  Bergk. 


Eqnit.  1264.  Den  Anfang  des  der  Strophe  zu  Qrnnde  liegenden 
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Fab.  ine.  ap.  DIod.  Exc.  XXXVII,  30  (80  W.). 


Eqnit.  II.  Pnrab.  1204  — 1273  = 1200  — 1200. 


Eocleaiax.  571  — 581. 


^ 


Pindariachen  Prosodions  hat  der  Scboliast  erhalten.  Die  ersten  Verse 
der  Antistrophe  parodiren  zwei  bekannte  Trimeter  des  Enripides  im 
Anschluss  an  das  metrische  Schema  der  Strophe.  Die  enrliythmische 
Coraposition  ist  hier  wie  überall  streng  g'ewahrt;  t.  I bildet  ein  sti- 
chisches  Proodikon,  darauf  folgt  eine  distlchische  Periode  aus  2 Pen- 
tapodien  nnd  2 Tetrapodien  v.  2.  3 und  eine  palinodiscbc  Periode  ans 
2 Pentapodien  und  2 Tripodien: 

3 3,  5 4,  5 4,  5 3,  3 5 


Eccleaiaz.  571.  Die  Anfangs-  nnd  Schlussreihe  sind  alloiome- 
trisch , diese  ein  Ithyphallicns , jene  eine  dactylischo  Tripodie  mit 
dactylisehem  Auslaut,  die  mit  der  folgenden  Reihe  zusammen  einen 
heroischen  llexameter  bildet.  Die  sUmmtlichen  16  Reihen  der  Strophe 
lind  an  einer  einzigen  grossartigen  Periode  von  mesodischem  Bau  zu- 
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454  III,  1.  Dactylo-Trochien.  B.  Hesychastifirher  Tropos. 

Nub.  I.  Epeisod.  457  — 475. 

X.  Ivfioi  fiiv  TWQtari.  tüÜ  y’  ^ ^ 

ovK  öroAftov,  txoifiov.  ta9t  i ag 
xavra  (ia9wv  «cp’  ifiov  xXiog  ov(av6/ii]xcg 
iv  /Spotoffftv  ?{«?• 

£.  xl  nitaoy.ai  \ X.  xov  «ci/ro  ypövov  fux'  i/iov 
ItjXaxoxcnov  ß^ov  ävdpuÄcov  ÖKx^ttg. 

X.  cpc  yt  Tovt’  cp’  iy<a  nox'  oif»Ofici;  X.  oxsxs  ye  aov 
jxoXlovg  int  xaiat  &vpatg  ad  xa&fja9at, 

5 ßovXofievovg  ävaxoivova9ai  xe  xal  ig  Xoyov  iX9tiv 
npayfiaxa  xavxiy(jaq>ag  noXXwv  xaXävxani, 

Slia  ay  tpQtvi  avftßovXetxrofievovg  (icxa  aov. 

Pax  I.  Parab.  776  — 706. 

I.  Movaa,  ai  (liv  noXifiovg  anoxtafiivtj  /lex'  ifiov  xov  ipiXov 

jropfwrov , 

xXdovaa  9läv  xe  yäfiovg  avS^äv  xe  daixag 

xai  9aXiag  ficxcpojv 

aol  ycp  Tcd’  cpy^S  fiiXei. 

5 ijv  öi  ae  Kagxlvog  iX9uv 

avxißoX^  fiexa  xäv  naiöiov  jfopfvffc«,  ^ 

firf9'  vnctxove  firfx’  iX9‘gg  ayveQi9og  avxoig,  aXXa  vofuSe  ndvxag 

II.  oprvycj  olxoyeveig,  yvXtavxevag  opyj/fftcs 
vavvoipveig,  atpvQÜdcav  ömoxviafiaxa , fitjiavodlgmg. 

10  xci  ycp  itpaOx  o naxtjQ  o «cp  iX^dag 
el%e  xo  dpöfic  yaXijv  xijg  lcr«tpof  cmdy^ai. 


«ammengfsetzt,  gleicbgam  als  ob  Aristophanes  die  eurhytbmiscbe  Kunst 
der  cborischen  Lyriker  noch  iiberbieten  wollte: 

3 3,  3 3,  3,  5 3,  5 3,  5 3,  3,  3 3,  3 3 


Nub.  457.  Die  Strophe  besteht  ans  zwei  durch  das  Metrum  scharf 
geschiedenen  Tbeilen.  Der  erste  Thcil  besteht  aus  leichten  Trochäen 
mit  einer  cingcmischtcn  dactylischen  Pentapodie;  eine  Composition, 
die  am  meisten  an  die  trochUischen  Strophen  der  Tragiker  erinnert 
(s.  § 24).  Der  zweite  Theil  ist  dactylo-epitritisch  vom  reinsten  Bau; 
die  kommatische  Vertheilung  der  Verse  unter  den  Chor  und  eine  Büh- 
nenperson erhöht  den  parodischen  Character.  Das  Vorbild  ist  uns  un- 
bekannt. , Eurhythnüsch  zerfällt  der  dactylo-epitritische  Theil  in  zwei 
Perioden  und  ein  aus  zwei  Tripodien  bestehendes  Epodikon : 
2332  3 3 5 335  33 
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§ 46-  Dactyio-Epitriten  der  Dramatiker. 

Nub.  I.  Epeiaod.  457  — 475. 
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II.  


5 


Fax  I.  Parab.  775  — 790. 


Fax  775.  Zwei  verschiedene  Theile  sind  zu  einer  Strophe  ver- 
bunden. Der  erste  dactylo-epitritiache  Theil,  eine  freie  Parodie  aus 
der  Stesichoreischen  Oresteia , bUdet  eine  einzige  mesodischc  Periode, 
deren  Schlussreihen  in  alloiometrischen  Pherekrateen  bestehen  : 


3.13'63435  333 


Der  zweite  Theil  ist  in  dem  xarä  doxrulov  tlSoe  genannten  Metrik 
gehalten , welches  bei  Stesichorus  neben  dem  daotylo-epitritisc^^n 
gebräuchlich  war  und  unter  andern  in  dessen  rr)QViavlg  und  «w’Iet  f»» 
herrschte.  Betrachten  wir  den  Inhalt  dieser  zweiten  Periode, 
wo  in  der  Strophe  wie  in  der  Antistrophe  ungewöhnliche  Composita 
so  gehäuft  sind , dass  die  Schollasten  ganze  Seiten  zu  ihrer  Erklärung 
znsainroenschreiben  müssen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Ari- 
stophanes  auch  in  diesem  zweiten  Theile  die  Strophe  eines  alten  Ly- 
rikers , wie  etwa  des  Stesichorus , vor  Augen  hatte. 


...  .fc 
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III,  1.  baotylo-Trochäen. 


C.- 


Tragischer  Trepes. 


§ 47. 

Erst  nachdem  das  dactylo-trochäische  Metrum  des  hypor- 
chematischen  und  systaltischen  Tropus  durch  Pratinas  und  Pin- 
dar  zum  vollendeten  Abschluss  gelangt  war,  haben  sich  die 
Dactylo -Trochäen  des  tragischen  Tropos  zu  einer  besonderen 
metrischen  Stilart  ausgehildct.  Oie  grossartige  Einfachheit  des 
Aeschyleischen  Pathos  verschmähete  es  fast  durchgehends,  die 
trochaischcn  und  jambischen  Strophen  mit  kyklischen  Dactylen* 
und  Anapästen  zu  mischen,  die  blosse  Syncope  der  ITiesis  gab 
jenen  Strophen  ihre  metrische  Mannigfaltigkeit,  und  weder  das 
alloiometriscbe  Proodikon  und  Epodikon,  noch  die  eingemischle 
dactylische  Pentapodie  oder  Octapodic  vermochte  die  Strophe  zu 
einer  zusammengesetzten  zu  machen.  .Anders  die  Tragödie  des 
Euripides,  deren  bewegtem  Character  jene  einfachen  Formen 
nicht  mehr  genügten.  Wie  Euripides  neben  den  trochaischen 
und  jambischen  Strophen  des  Aeschyleischen  Stiles  ein  jambisch- 
trochaisches  Metrum  für  seine  Monodien  gebraucht,  so  bedient 
er  sich  mit  Vorliebe  für  seine  Chorlieder  einer  Strophengattung, 
in  welcher  die  trochaischen  und  jambischen  Reihen  des  tragi- 
schen Tropos  mit  Dactylen  und  Anapästen  gemischt  sind  in  der 
Weise,  dass  sich  die  Metra  beider  Rhythmengeschlechter  coor- 
dinirt  gegenüberstehen.  So  entstehen  die  Dactylo- Trochäen  des 
tragischen  oder  diastaltischen  Tropos.  Oie  Anfänge  dieser  Bil- 
dung lassen  sich  freilich  auch  schon  bei^  .Aeschylus  und  Sopho- 
kles nachweisen;  von  Sophokles  gehört  hierher  Electr.  183; 
Oed.  tyr.  169;  Trach.  496;  bei  Aeschylus  sind  Eumen.  526. 
956  die  trochaischen  und  Supplic.  778  die  jambischen  Reihen 
mit  dactyliseben  gemischt;  doch  gc^l  diesen  Strophen  noch  der 
Typus  einer  ausgeprägten  metrischen  Stilart  ab,  und  nur  im 
Prometheus,  der  überhaupt  in  den  Metren  vielfach  von  der  son- 
stigen Manier  des  Aeschylus  abweicht,  finden  sich  zwei  dactylo- 
trochaische  Strophen,  die  an  die  Euripideischen  Formen  nahe 
herantreten. 

Trochäisehe  und  jambische  Reihen.  Das  metrische 
Bildungsgesetz  der  tragischen  Dactylo-Trochaen  ist  sehr  einfach. 


C.  Tragischer  Tropos.  § 47. 
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wenn  wir  von  der  § 25.  30  dargelegten  Theorie  der  trochaischen 
und  jambischen  Strophen  der  Tragiker  ausgehen.  Jast  alle  dort 
vorkommende  Reihen  und  Verse,  die  acatalectischen,  catalecli- 
schen  und  sjncopirten,  haben  in  der  vorliegenden  Strophengat- 
tung Bürgerrecht,  auch  die  mit  einem  gedehnten  Spondeus  an- 
lauteoden  trochaischen  Reihen ; bloss  die  troch.  und  jamb.  Penta- 
podien  sind  ausgeschlossen.  Wie  dort  ist  die  .4uflösung  der  Ar- 
sen in  bewegten  Partien  unbeschränkt,  Hecu^.  923,  1 iym  di 
nloxcifio»  avadhotg,  v.  6 avä  di  xilados'  fyolt  noltv,  Oed.  t]T. 
167- M itonot,  avuQt&fia  yoQ  <p{gto,  die  Irrationalität  der  Thesis 
ihflglichst  vermieden;  die  tragischen  Dactylo-Trochäen  treten  hier- 
durch in  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  den  Dactjlo-Epitri- 
ten,  wie  sie  andererseits  den  hyporchematischen  Dactylo-Trochaen 
nahe  kommen,  nur  dass  in  den  letzteren  die  Syncope  seltener 
ist.  In  einem  Verse  Soph.  Electr.  183  die  Syncope  der  The- 
sis noch  weiter  ausgedehnt  als  in  den  jambischen  Stro)dien.  4« 
Die  dactylischen  und  anapastischen  Reihen  sind 
vorzugsweise  Tetrapodien,  .ausserdem  wird  auch  die  dactylische 
Hexapodie  und  die  dactylische  und  anapkstische  Tripodie  ge- 
braucht Troad.  1081,  9 ff.;  Eiir.  Electr.  476,  6;  Ale.  86,  3; 
112,  2.  4;  903,  2.  4.  Die  dactylischen  Reihen  gehen  entweder 
spondeisch  (trochaisch)  oder  auf  die  Arsis,  die  Tetrapodien  auch' 
auf  einen  Dactylus  aus.  Andrem.  294,  1;  Soph.  Electr.  164, 
3 ff.;  Oed.  tyr.  167,  4 ff.  Zusammenziebung  ist  selten:  Alcest. 
86,  2 ov  fuiv  ovdi  ytg  üii<pi7t6i.cov , Andrem.  274  ral  d’  ixei 
vloKO/iov  vaJtog  ^Xv&ou  ovpetäv.  AullOsung  findet  sich  nur  in 
einem  Beispiele.  Auch  in  den  anapüstischen  Reihen  ist  die  Zu- 
sammenziehung und  Auflösung  nicht  häufig,  Andrem.  294,  4 
OTS  vtv  jcaga  datpi'a;  .4ndrom.  274,  4 (cat.  Tetrameter); 

Alcest.  266,  5 ovxhi  parijp  agpmv  lariv.  Die  ,4nacrusis  ist  fast 
durchweg  zweisilbig,  doch  konunt  auch  die  äolische  Form  vor 
Med.  990,  1.  3;  Alcest.  86,  3;  Prometji.  426,  2;  Rhes.  895, 

1 ff.;  logaOdische  Anapäste  sind  zugelassen  Androm.  790,  3; 
Hecub.  923,  5 imdifiviog  dg  nieoifi  ig  svväv.  — Sowohl  Dacty- 
len  wie  .4napaste  sind  kyklisch,  weshalb  der  dactylische  Hexa- 
meter dem  rhythmischen  Umfange  nach  dem  jambischen  Trime- 
ter gleichsteht  (vgl.  S.  25)  und  in  der  eurhythmiseben  Compo- 
sition  mit  ihm  respondirt.  — Dem  numerischen  Verhältnisse 
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nach  stehen  die  dactylischen  und  anapttstischen  Elemente  den 
jambischen  und  trochKischen  coordinirt,  und  hierin  beruht  ein 
Hauptunterschied  von  den  systaltischen  Dactylo  - Trochiten  des 
Hyporchema’s,  in  welchem  die  Trochäen  bei  weitem  vorwiegen. 

Was  die  Composition  der  Strophe  betrifll,  so  hat  sich 
bei  Euripides  ein  sehr  bestimmter  Typus  herausgebildet,  wonach 
wir  bei  ihm  zwei  Gattungen  der  tragischen  DaclylO'Trochäen  zu 
unterscheiden  haben: 

1)  Strophen  mit ' anlautenden  Dactylo  - Epitriten. 
Die  letzteren  regelmässig  im  .Anfang  der  Strophe,  ähnlich  • wie 
die- jambischen  Strophen  des  Sophokles  mit  alloiometrischen  Ver- 
sen beginnen.  Die  Bedeutung  der  Dactylo-Epitriten  ist  die,  dem 
Anfänge  mehr  Ruhe  und  Kraft  zu  geben.  Bloss  in  zwei  Stro- 
phen Androm.  790  und  Troad.  830  bilden  sie  eine  selbständige 
Periode,  in  allen  übrigen  stellt  sich  die  diu-chgreifende  Eigen- 
thUmlichkeit  heraus,  dass  stets  zwei  oder  drei  Jambelegoi  (mit 
oder  ohne  Syncope) 


an  den  Anfang  gestellt  sind,  je  zwei  zu  einem  Verse  vereint. 
Man  darf  aber  nicht  zu  der  Ansicht  verleitet  werden,  als  wenn 

diese 


Euripideische  Strophen  ans  reinen  tragischen  Dactylo- 
Trochäen. 

Alcest.  Parod.  tt  86  — 92  = 98  — 104. 

Kkvu  Ttg  II  eievayiiov  ^ ;(ep(nv  ktvtcov  xuxa  axiyag 
y yoov  tos  xcengayfiivcov  •,  ov  (utv  ovSi  rig  afigfiinoltov 
tSzttxC^txtti  aftgfil  nvkag.  tl  yoQ  luxaxvfuog  axag, 
to  Iltuttv , tpavdrig. 

jj"  112  — 121  = 122— 131. 
ölt’  oväe  vavxkrjQiav  f'tfO'’  onot  xig  ectag 
axeikag  ij  yivxlag 

tlx’  ItxI  xctg  avvÖQovg  Amuaviäöag  Fdpaf 
ivaxttvov  mtqukvatu 

5 ijn>xäv  (tÖQOg  yaq  anöxoiiog  nka9tf  9emv  d'  ln 
ovK  fj;»  inl  xlva  (irjko9wav  noQiv9ä. 

Alcest.  80.  Vier  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien  in  stichischer 
Folge , je  zwei  Reihen  zu  einem  Verse  verbunden.  Die  Dactylen  wal- 
ten vor ; V.  2 sind  sie  in  der  ersten  Reihe  logaödisch , v.  3 anacru- 
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diese  Strophen  nnr  eine  Abart  der  dactylo-epitritischen  seien^ 
dagegen  spricht  mit  Evidenz  der  Bau  <lor  trochüischen  und  jam- 
fiischen  Elemente,  die  Oberall  den  trochaischen  und  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  entnommen  sind. 

2)  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dactylo-Tro- 
chaen  sind  die  häutigeren.  Auch  hier  bat  sich  fur  den  Anfang 
bei  Euripides  ein  bestimmtes  Gesetz  herausgebildet,  dass  näm- 
lich fast  immer  der  dactylische  Hexameter  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, Hippolyt.  1002.  1118;  Androm.  274  (catalectisch  mit  Con- 
traction  der  vorletzten  Stelle);  Androm.  135;  Electr.  476. 

Bei  den  Übrigen  Tragikern  ist  die  Bildung  der  dartylo-tro- 
chaischen  Strophen  noch  in  ihren  ersten  Anfängen  und  es  lassen 
sich  demnach  solche  durchgreifende  Gesetze  nicht  bemerken. 

Die  Strophen  des  Euripides  gehören  mit  Ausnahme  von  dem 
Monodikon  Alcest.  903  sammtlich  den  Chorliedern  an  und  haben 
hier  ihre  Stelle  stets  am  Schlüsse  des  Liedes,  analog  den  jam- 
bischen Strophen,  mit  denen  sie  auch  im  Inhalt  und  Ton  Uber- 
eintreffen.  ln  der  folgenden  Abtheiinng  der  Strophen  lassen  wir 
Troad.  1081;  Helen.  1107.  1137  wegen  der  Corruptelen  unbe- 
rilcksichtigt,  ebenso  Rhes.  242.  895.  527.  Die  Strophen  Eum. 
526.  596  8.  S.  176.  178. 


Eiiripideische  Strophen  aug  reinen  tragischen  Dactylo- 
Trochäen. 


Alcest.  Parod.  «’  80  — 02  = 98 — 104. 


44-4 
4 + 4 
3-1- .3 


sisch  gebildet.  Die  rhythmische  Messung  des  Epodikons  v.  4 ist  un- 
sicher, vgl.  d.  folgend.  Anm. 

Alcest.  112.  Hesodische  Periode;  vier  Tripodien,  von  denen  die 


Digilized  by  Google 


460 


III,  1.  Dactylo-Trochieo. 


Alceit.  I.  Epeisod.  266  ~ 272  Monod. 

* (U9txi  (it  fU^ni  /»’  tjSti. 

x/Uvcrr’,  ov  a9iva  jtoaiv  • 

nkfjalov  "Aldus , o*orlu  i’  ln  oaaoig 
vt/S  lipiqnet.  xixva  xlxv’,  ovxixt  dri 
6 ovxht  ittfxriQ  aip^v  laxiv. 

X<icl(fovxeS',  (o  xixvu,  x6dt  ipuog  ogäxov. 

Alcest.  Thren.  003  —010  = 026  — 034. 
ifiol  xtg  Iv  yivti, 

m xoifog  ult69(frjvos  äxex  Iv  dofiotaiv  fiovdnuts ' fyxcas 
itpiQt  xanov  aiis , uxtxvog  uv , 

Txoiias  inl  j^ulxug 
5 i)dri  nffontxris  cSv 
ßtoxov  xe  nofHtt). 

Medea  Parod.  y'  204  — 213. 
ux«v  uiov  Ttolvdxovov 
yowv,  UyvQu  d'  axeu  (toysgu 
ßoü  Tov  Xixti  nQodoxuv  xuxdvvfKpov 
^eoxXvxei  d’  udtxu  nu9ovaa 
S xav  Ztjvis  Offxluv  Sifuv,  a viv  Ißadiv 
'Ellüd'  lg  avxinoQov 
dt  o(la  vvxiov  iq>'  aX/ivifuv 
novxov  xXyd  anl^avxov. 

Medea  IV.  Sta«.  ß'  000  — 005  = 006-1001. 

av  d',  u Tttlerv,  m xaxovvmpe  xr}deitmv  xvQuwmv, 
naialv  ov  xccxtidag 

oXe9gov  ßiox^  n^onuycis,  äioyw  xt  da  dxvye^v  9avaiov. 
dvdzttvt  fiolQag,  odov  Tcuqotxii- 

Hippolyt.  III.  Sta».  a 1002—1110  = 1111  — 1117. 

X]  (liya  fiot  XU  9eiiv  iitXtd^fia9’,  oxav  ipflvas  SX9y, 


beiden  mittleren  einen  Vers  anamacben , werden  von  zwei  jambischen 
Tetrametem  umschlossen , einem  syncopirten  und  einem  acatalecti- 
schen.  Das  Epodikon  bildet  vielleicht  eine  einzige  Reihe ; doch  ist  die 
Zerlegung  in  zwei  Dochmien  (einen  acatal.  und  hypercatal.) 
ot!x  ?x»  /«I  x(vtt  - ^ ^ ^ 

pijloOiJtav  nodtv9m  — — - — — 

nicht  grade  zu  verwerfen , da  auch  das  Epodikon  der  0zp.  a'  eine  ana- 
loge Messung  zulässt: 

CD  Tlaittv,  cpavti'rjs 

Alcest.  266.  Palinodisch;  zwei  Pentapodien  von  einer  trochXischen 
und  anapüstischen  Tetrapodie  umschlossen.  Von  dieser  Periode  heben 
sich  das  Proodikon  und  Epodikon  als  selbständige  Sätze  ab. 

Alcest.  003.  Tetrastichische  Periode;  4,  3 3 3,  4,  3,  3,  3. 
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Alcc)it.  I.  £pciaod.  200  — 272  Monod. 


Alcest.  Thren.  «03  — 910  t=  920  — 934. 


4 prood. 


0 cpod. 


« 


5 


Medea  Parod.  / 204  — 213. 


Medea  IV.  3tas.  ^ 990  — 995  — 090  — 1001. 


- — 0 epod. 

Hippolyt.  III.  Stas.  a 1002  — 1110  = 1111  — 1117. 


Medea  204.  Zwei  mesodische  I^rioden.  Die  bisherige  Abthei- 
loog,  die  yom»  zum  ersten,  ^oä  zum  zweiten  Verse  rechnet,  ist  gegen 
die  Gesetze  Ober  die  Ausdehnung  der  Keihen,  vgl.  S.  130.  V.  4,  in  wel- 
chem einige  Handsohr.  ii  t’  aoi*a  lesen , darf  nicht  in  9[0%XvztC  d’ 
Iz’  Sima  waOovsa  verändert  werden,  da  dies  gar  kein  Metrum  ist; 
mag  man  jambisch  oder  trochiiisch  lesen  wollen , so  wird  man  einen 
Procelensmaticiu  erhalten,  von  dem  hier  gar  keine  Rede  sein  kann; 
an  einen  aufgelösten  Logaöden  ist  ebenfalls  nicht  zu  denken. 

Medea  990.  Mesodische  Periode  mit  einer  Hexapodie  als  Epo- 
dikon.  Ueher  die  Messung  von  v.  1 (Prosodiakon  hyporchelnatikou) 
Tgl.  § 42, 

Hippolyt.  1002.  Drei  Hexapodien  folgen  stichisch  auf  einan- 
der, dann  durch  eine  Pentapodie  abgetrennt  zwei  Tetrapodien. 
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Ivjtag  nafftuffti-  ^vveUiv  dl  xiv  ikxiSi 

XtlnofjMi  Sv  Tt  Tvxoti  ^ccTtiv  xol  iv  Sifyfutai  Itvaaiw 

aXla  yaQ  aXXo9tv  afuißezai, 

5 (tfxa  d lOxaxat  avifaaiv  altav 
nolxntXavxiiog  all.- 

' p"  1118— 1130  = 1131  — 1141. 
ovxhi  yaq  %abuifav  tpqiv'  Sx<a  xa  nccQ’  IXnida  Xtvoaav, 
iml  xov  ’EXXavlag 
(pavtQuxttxov  äaxi(f  A9ctvag 
tSdofitv  eSiofUv  ix  naxgog  oqyäg 
5 «AAov  in  ttlav.  Slfitvov. 

<0  xl/ttfiadvi  noXiTjxiöog  axxäg 
igviiog  x OQStog,  o9t  xwäv 
amvnoSuv  [Inlßag  fl’eäs]  (ilxa  ^fug  Svai(ftv 
Aluxvvvav  äfi<pi  atfivavi 

Andrem.  1.  Stea.  a 274  — 283  = 284  — 203.  avx. 
xal  S’  incl  iXoxofiov  vänog  ■^Xv&ov  ovguäv 
ntdaxiov  ylif>av  aijfXävxa  aojficex  iv  ßoaig- 
Sßav  di  IlQiuiildctv  vnt(fßoXaig  io^'oiv  dv<np(fivo>v 
naQaßaXXofUvat.  Kvnqtg  tlXt  Xoyotg  doXioig,  xe^nvoig  /liv 
eexoiam , 

5 ntx^äv  ßiov  di  avypiaiv  ^Qvymv  noXti 
xaXafva  ne^yä/ioig  xe  Tqolag. 

ß’  294  — 301  =,  302  — 308. 
fP6f  d'  vnip  xtgxiXav  SßaXtv  xaxov 
a Tfxovdor  viv  (lOQOVf  ' 

kqIv  ’ldatov  xttxoixUsai  Xlnug, 
oxe  vtv  na^ci  9t<rmo/a  dag>va 
5 ßoaOt  Kuaavd(/a  xxuvhv, 

fityäXctv  ügtänov  rroiUfi);  Xmßcev. 
xlv’  ovx  in^X&e,  noiov  ovx  iXlaatxo 
dafioyt^wxuv  ßfiqpog  ipwtvtiv; 

Andromach.  Parod.  ß"  135 — 140  = 141  — 140. 
aW’  fdt  Xein$  &cäg  NrjQtildog  ayXabv  Sdqav, 
yvä^i  d'  ova’  ini  £iv«s 
dfioiig  ln’  äXXorpiag  noXfug 
Sv&'  ov  tflXtov  xiv’  tlaoQÜg 
5 auv,  m dvaxvxtOxttxa , 

TtiifiTtav  xäXaivtt  vvjupa. 

Hippolyt.  1118.  Acht  Tetrapodien,  denen  ein  dactylUcher  Hexa- 
meter als  Proodikon  voransgeht. 

Androm.  274.  Sechs  Tetrapodien,  je  zwei  zu  einem  Verse  ver- 
eint , einem  syncopirten  trochäiachen , einem  jambischen  und  anapKsti- 
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P'  1118  — 1130  = 1131  — 1141. 


ß prood. 
4 


Andrem.  I.  Stas.  u 274  — 283  = 284  — 293. 

6 prood. 

4 + 4< 

4 + 4 ) 

4 + 4y 


^ 294  — 301  = 302  — 308. 


Andromach.  Parod.  ß'  135 — 140  = 141  — 146. 

— - 6 prood. 


sehen  Tetrametcr , es  folgen  zwei  jamhische  Hexapodien ; als  Proodi- 
kon  geht  ein  cat.-dactylUcher  Hexameter  voraus. 

Andrem.  294.  Drei  jambische  Tetrapodien  sind  mesodisch  von 
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Hecnba  II.  Stes.  ^ 923--»32  = 933  — 042.  » 

iyca  TtHoxetfiov  avadhoig 
yUzQtnCiv  iffv&(iii6fuiiv 
Jipvffiwv  ivompatv 
XevMova'  äziffnovas  tlg  avyag, 

5 iniiifiviog  ag  nieoin  lg  evvav.  '■ 

ava  6h  xikadog  Ifioke  noXtv 

xlitvOfut  6'  rjv  xca  Sazv  Tifoß^ag  zo6'-  to  naiötg  £jUa|vc»v, 
Ttozt  6t)  Ttoze  zav  "• 

' I!ua6a  axoniav  nl^avztg  i)^tz  oixovg; 

Electra  1.  Stas.  / 476  — 486. 
iv  6h  66ftt  tpovitp  zezQaßafioveg  imeoi  Iftallov, 
xckaiva  6’  a(itpl  vcSö’  itzo  xovig. 
zonöv6  avaxza  6oQntovmv 
Sxavfv  av6Qciv  Twäct^lg 
^ 5 ff«  hixta,  xaxogtQav  xoQCt.^ 

zotyäp  <fl  not’  ovQttvlöai 
nifitltovatv  9aväzotg ' tj  (lav 
ft’  iVt  tpoviov  vno  6lQctv 
otl/ofitu  alfia  x^^hv  aiöäga. 


Euripideiscbe  Strophen  mit  anlautendcn  Dactylo-Epitriten. 
' Andromach.  III.  Stas.  ß’  790  — 801. 

<0  ylQOv  Alaxl6a, 

ntl^Ofuti  xal  ffvv  Amtldatol  ffe  Kivzavffotg  Ofitkrjaui  4op2 
xlttvoTtttm  x«2  in’  ’Aifymov  6o^og  a^tvov  vyqav  ixnt((äaaz 

novztäv  Svfinkt)ya6a)t>  xkcivav  inl  vovazokütv, 

5 ’lkzä6a  zt  n(z)6kiv  ote  näqog  sv66xiiiov  o Aiog  Ivig 
afupißttktv  tpovBt , 

xoivav  tav  tvxk^lav  ¥xovz’  EvgtoTZav  atpixi<s9at. 

Andromach.  IV.  Stas.  a 1010  — 1017  = 1018  — 1025. 
w 0otßt  nvgytoaag  tov  Iv  ’lkitp  svztix^  nayov  xal  novzu 
xvavlttig 

•!* 

zwei  Hexapodien  umgehen;  eine  Hexapodie  bildet  den  Schluss.  Ueher 
die  metrische  Form  von  r.  8 vgl.  § 30.  2 Tetrap.  als  Proodikon. 

Androm.  13.5.  Aehnlich  wie  Hi^aljt.  1118.  componirt;  sechs 
Tetrapodien , denen  ein  dactylisoher  Hexameter  als  Proodikon  vor- 
ausgeht. 

Hecub.  923.  Eine  meao4Ip»lM|.<lind  eine  stichischc  Periode: 

4,  4,  3,  4,  4 4 3,  3 3 
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Hecuba  II.  SUs.  ^ m— OSa  = 933— «42. 


Electra  I.  ätaa.  y'  470  — 480. 


Knripi<leische  Strophen  mit  anl nutenden  Dactylo-Epitriten. 
Andromach.  III.  Stai.  ß'  790  — 801. 


Andromach.  IV.  Staa.  cc  1010  — 1017  — 1018  — 1025. 


Electr.  476.  Dactyliacher  Hexameter  und  jambische  Hexapodie 
als  Pi-oodikon,  es  folgt  eine  mesodische  Periode  von  8 Beihen. 

Androm.  790.  Die  Dactylo-Epitriten  bilden  xnsanunen  eine  be- 
sondere Periode,  der  eich  eine  kleinere  Periode  von  leichten  Dactylo- 
Trochiten  anschliesst.  Beide  Perioden  sind  mesodisch  mit  tripodischem 
Centrum.  V.  5 muss  ein  jambischer  Tetrameter  sein , deswegen  haben 
wir  jtTÖIn'  statt  wöliv  geschrieben.  Die  Versabtheilung  der  Dactylo- 
Epitriten  ist  in  den  nenesten  Ansgaben  völlig  entstellt. 

Androm.  lOlO.  Auf  drei  dactylo-epitritisebe  Pentapodien  folgen 
Griechische  Metrik.  30 
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titnoig  aiUov  nÜtiyos,  . ^ ^ , 

jlvof  ovvtn’  oTiftov  OQ\yavav  Ttxtoavvof  | EwaX/m  io-* 
Qmrjaxoft  n(foa\9ivTtg  xäXaivav  xäXaivav  fU&tixt  Tqolav ; 

P”  1026—103«  = 1037  — 1047. 
ßlßaxt  8'  ’Axftliag  «io'jiot;  nalaiiaig- 

avxct  x'  IvaXXä^aaa  <p6vov  Ouvaxtp  ' ^ 

«^05  ximvtov  antfuga- 

9tov  &eov  viv  xlltvOfi  ineaxga<pr) 

5 /lavxoewov,  oxe  viv  ’Agy6‘&ev  nogev9tig  * 

'AyafUiivoviog  xiXtog  ^ 

ai'vxtov  inißicg  Ixxavev  fucxffog  tfiovtvg^ 
m dof/tov,  CO  CPoißf,  nüg  ntx&o/iax; 

Hecaba  II.  Stai.  7’  943  — 952. 

xav  xoiv  Aioaxogoiv  'EXivav  xdaiv  'Jiaiov  xe  ßovxav  tilvo- 
nttgiv  xaxuga 
iiiovc',  Ind  fU  yäg 
ix  "naxgaag  aitoaXtOev 

i^mxusiv  t’  orxcDV  yäfiog,  ov  ya/iog  aU’  äiacxogog  xig  o^vg- 

5 Sv  fiijxe  niXayo^hov  äjtoyo'yot  näXiv, 
fiijre  naxgxßov  ixotx'  lg  olxov. 

Troad.  I.  SUs.  ß'  820  — 839  = 840  — 859.  Antigtr. 
lEgmg  “Egoig , ög  xa  Aagiavtia  fiiXa9ga  nox'  r/X&eg  ovgavi- 
' iaioi  fiiXav 

ag  x6xi  fiiv  /ityaXiog  Tgoiav^iMvg^axtag,  ^eoütiv 
xijdog  ävarlntfuvog.  x6  ftiv  ovv  Aiog  ovxix’  oveiiog  igm‘ 
xö  xäg  dl  Xtvxomigov 

6 anigag  ßgoxoig 

tpiyyog  oXoov  flit  yaiav, 
tlie  ntgyanav  oXfd'QOv, 
xexvonoiov  i^ovOa  xäait 


drei  anapUgtigche  Beihen  in  lo(fa»diaeher  und  loliaehar  Bildan^'  und  ein 
gyncopirter  jambigober  Tetrameter,  die  C)hne  Wortbrechung  i^d  Hia- 
tug  zu  einem  einzigen  Verge  verbunden  gind,  vgl.  Prometh.  159.  Die 
Eorhythmie  igt  gticbigcb; 

5 5,  5,  3 3 4 4 4 


Andrem.  1026.  Auf  zwei  dactylo-epitritieebe  Pentapodien  fol^t 
eine  Verbindung  von  zwei  Trigtichien.  V.  7 Igt  dag  verdorbene  XTwf- 
vmv  mit  den  älteren  Ausgaben  in  ixx^vtv  verwandelt;  die  Veränderung 
zu  xxävcv  widerspricht  dem  Metrum. 

Hccnb.  943.  Die  zwei  aliUlutenden  dactylo-epitritiac^n  Penta- 
podien  gehören  mit  den  folgenden  Beihen  zu  einer  triatichischen  Pe- 
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p'  1026  — 1036  = 1037—1047. 

:::::::  D 


Hecuba  II.  Staa.  y'  043— '952. 


Troad.  I.  Stas.  ß"  820  — 8.39  = 840  — 859. 


riode.  Ein  jambiacber  Trimeter  mit  einer  logaödiaohen  Tetrapodie  bil- 
det das  Epodikon. 

Troad.  820.  Die  anlautenden  Dactylo - Epitriten  v.  1.  2 bilden 
zusammen  eine  mesodiscbe  Periode;  drei  Tripodien  von  zwei  Tetrapo- 
dien umschlossen.  Darauf  folgt  eine  umfangreiche  Periode  von  12  Reiben: 


4 3 3,  3 4,  4 3,  4,  4,  4,  4,  4,  3,  4 4,  C4  4 


V.  4 — 7 sind  sämrotlich  jambisch  - trochäisch , man  hat  in  r.  6 nach 
der  handschriftlichen  Lesart  der  Antistrophe  auch  fUr  die  Strophe  einen 
Ulykoneus  herstellen  wollen  und  deshalb  vicig  rsxfav  ßo^  statt  TetHxnv 
geschrieben.  Aber  zfxrav  in  der  Strophe  ist  richtig  und  vielmehr  in 

30* 
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yäg  rcoaiv  Iv  ^idfiOig, 

10  ov  aatiguv  ri^tfiKTfog  Haßt  xqvOtog  o%og  ava^nättag, 

Hnl6a  yä  naxQla 

fieyälav  ta  ^ccSv  Ji  tplkzQa  <p(fOvda  T(foCa. 

Aeschyleische  und  Sopliokleische  Strophen. 

Prometh.  Pnrod.  ß'  159—100  = 178  — 185. 
ztg  ade  zXtjaixäfSiog 
9täv,  ozo  zäd  Inixagiji 
zig  ov  ^vvaax<z^  xäxaig^ 
ztottti , Ux«  yt  ^tog ; 6 d'  imxozag  ael 
5 &i(itvog  ayvajiTtzov  voov 
däfivazai  ovQavlav 

yivvav  ovdi  wpiv  av  ij  xopid^  xlaQ,  tj  ztaXaiia  ztvl 

zav  dvaaXazov  !Xy  zig  üpi'ftv. 

Prometh.  I.  Stae.  y 425  — 430  laq>d. 
fiovov  di]  zzQoa&tv  ttXXov  iv  novoig 

dafiivz’  ada/iavzodezoig  Tizäva  Xvfiaig  tlaidöfutv  9-eov  "AzXav, 
ö;  atXv  ixigoxov  a^ivog  xfozatov 
ovQuviov  Zf  TioXov  väzoig  vnoaztyä^ei, 

5 ßo^  de  novziog  xXvdav  ^/iTtlzvav,  azivei  ßv&og, 
xeXaivog  “A'idog  d’  VTtoßgifiei  fivyog  yäg, 
nayal  9 ayvo^vzav  notafidv  azivovaiv  aXyog  olxzQov. 

Electra  Parod.  (}'  153  — 172  = 173  — 192. 

X.  ovzoi  aoi  fiovva,  zixvov,  ayog  iipavt]  ß^ozäv, 
ngog  o zt  av  zäv  ivdov  el  negtaoa, 
olg  0]i6&ev  el  xal  yovä  ^vvatfiog, 
oia  Xgvaö&efiig  iaet  xal  'lipiavaaaa, 

5 XQvmä  t’  axiav  iv  vßa 
olpiog^  ov  a xAstva 
yä  noxi  Mvxtjvalav 
di^ezai  evnazgldav,  Aiog  evqtgovi 
ßriiiaxt  jjLoXövta  zävde  yäv  Ogiozav. 

lOH-ov  y’  iyd  äxäfiaza  ngoa/iivova',  dzexvog, 
zctXaiv’,  dvvfigpevzog  aiev  olyva, 


der  Antistrophe  tplXiov  in  gilXov  zu  verändern , da  ein  Qlykonens  an 
dieser  Stelle  nicht  gestattet  ist.  Die  beiden  Schlussrerse  waren  in 
den  bisherigen  Ausgaben  in  fünf  Reihen  zerstückelt. 

Prometh.  159.  I.  Periode  v.  1 — 5:  vier  Tetrapodien  mit  einer 
Hexapodie  an  vorletzter  Stelle,  vgl.  8.  108.  II.  Per.;  fünf  Tripodien 
ln  stichiscfaer  Folge,  die  letzten  vier  zu  einem  einzigen  Verse  ver- 
einigt ,'  vgl.  Androm.  1010. 
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Aeschyleische  ond  So  ph  okleia  ehe  Strophen.' 
Prometh.  P«rod.  ß"  150.-166  = 178  -185. 


Prometh.  I.  Staa.  y 425  — 436. 


Electra  Pnrod.  /T  153—172  ==  173—192.  . 


5 ^ 


Prometh.  425.  Zwei  mcsodische  Perioden,  durch  awei  Tripo- 
dien  in  der  Mitte  der  Strophe  von  einander  getrennt: 

0,  32  3,  6 33  4464  4 


Electra  153.  In  dem  Chorikon  iat  den  tragiachen,  meist  ayn- 
copirten  Jamben  ein  dactyliacher  Hexameter  und  eine  dactyiisch  aua- 
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daxQtiai  fivialia,  tov  avijvvTOV 
olrov  l'xovdct  Ktxxäv  o Si  ia^nat 
tov  t’  tov  T idtnj.  xl  yaff  ovx  ifiol 

15  Ipx^Tort  txyytUag  anaxtofuvov; 
all  ftiv  yaf  tco&ei, 

Tto^äv  6’  ovx  a|M>(  tpotv^vat. 

Oedip.  tyr.  Parod.  ^'  107  — 178  = 179—189. 

CD  itonoi,  avagi&fia  yuQ  tpiqto 
ntjfiaxtf  votrtt  de  jioi  jtQonag 
oxokog,  ov3  fvc  tpQovrtdog  iyzog 
n)  Tig  aXi^erai.  ovxe  yoQ  Ixyova 
5 xAvrög  av^itat  ovxe  xoxottfiv 

Iriitov  xtxfiaxtuv  avixovat  yvvaixtg' 
aXlov  3 av  «AAo  nQoaidotg  cenrep  evnxtqov  opvtv 
XQtidaov  aiicufittKixov  nvQog  o^fuvov 
axxav  »pog  lon^pov  &eov. 

Tr'ach.  Parod.  o'  497  — 506  c=:  507  — 516. 
ftlyet  XI  a9ivog  a KvTtQig  IxtpiQtxai  vlxag  ael.  xtti  xa  (ikv  9fmv 
Tcapißav,  xttl  oitag  Kqovldtxv  anäxaatv  ov  liyta, 
ov3l  xov  Svvvxov'’yii3av , tj  JltxsnSctmva  xtvixxo(fa  yaiag' 

ÖAA  inl  xüv3  cep  axotxiv  xlvsg  ajupiyvot  xtxxißav  jrpö  yafuov, 
. 5 xlvtg  TtänKkrixxa  nayxovixa  x'  l^'iX9ov  at9l'  iymvmv. 

Ave«  I.  Epeisod.  451 — 459  = 537  — 547. 
nolv.  3x1  xolv  3t)  2<^iU«cDTc^oi;g  Aoyovg 
xjvtyxag,  äv9^a>tp'  • üg  idäxqvtsä  y ifiüv 
xtaxiqiov  xcexr/v,  o?  xao3e  xetg  xtfictg  xtqoyovtov  xtaqadovttov  y 
in  inov  xaxiXvtsciv. 

5 av  3i  fioi  xaxa  3ai/iova  xtxl  | xccxcc  Ovvxvxiav  aya9x]v  | rjxetg 
ifiol  atoxxjq. 

ava9st^  yaq  iyto  aoi  ^ 
xa  veoxxla  xafiavxov  olxxjao). 


lautende  Tetrapodie,  in  der  Monodie  der  Electra  ein  dactylieclieg 
System  von  4 Tetrapodien  cingemischt.  V.  1 findet  nach  jeder  der 
vier  Arsen  Syncope  der  Thesis  statt , so  dass  vier  gedehnte  Längen  auf 
einander  folgen,  vgl.  arg.  a'  v.  3 olfitoyäv  8.  63.  Die  Enrhythraie  des 
Chorikon  ist; 


44  66  6 4444  6 


Oed.  tyr.  167.  Ueber  die  rhythmische  Messung  der  hypercata- 
lectischen  Hexapodie  s.  111,  1 B. 

444  446644 


C.  Trai^ischer  Tropos.  § 47. 
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Oed.  tyr.  Pnrod.  ß'  107—178  = 179—189. 


Trach.  Parod.  a 497  — 506  = 507  —510. 


5-^  

' Are»  I.  Epcisod.  451 — 459  = 537  — 547. 


Trach.  497.  Die  Strophe  ist  nach  Analogie  der  dactylo-epitriti- 
Echen  Strophen  gebildet,  von  denen  sie  sich  aber  durch  die  doppelte 
Anacrutls  in  den  beiden  ersten  Versen  nnd  durch  dep  syncopirten  jam- 
bischen Trimeter  y.  5 wesentlich  unterscheidet.  Eurhythmische  Com- 
position : 

4 4,  6,  3 5,  3 5,  6 • 3 


Aves  451.  Die  Strophe  schliesst  sich  im  Metrum  der  voransge-  • 
henden  an;  augenscheinlich  ist  sie  die  Nachbildung  einer  tragischen 
Strophe,  doch  darf  man  nicht  in  AIccst.  442  das  Vorbild  erblicken  wol- 
len. Die  rhythmischen  Reihen  sind  schwer  zu  bestimmen  und  deshalb 
bleibt  die  Eurhythmie  zweifelhaft. 


» 
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Zweiter  Abschnitt. 

Logaöden. 

(Gemischte  Dactylo-Trochüen.) 


§ 48. 

LogaAdücho  Beihen.  Antike  Terminologie. 

Unter  den  zusammengesetzten  Metren  des  dactylischcn  und 
jambisrben  Rhythmengescblecbtes  mussten  wir  diejenigen  als  die 
Ältesten  bezeichnen,  in  welchen  einfache  dactjiische  (anapSstische) 
und  trochaische  (jambische)  Reihen  in  demselben  Verse  oder 
derselben  Strophe  verbunden  werden , die  Dactylo  - Trochäen 
(oavvafTr/Ta  der  Alten).  Neben  dieser  ersten  Art  der  Zusammen- 
setzung tritt  etwa  seit  Alkmau  eine  zweite  auL  Die  Fasse  des 
dactylischcn  und  jambischen  Rbytbmengeschlechtes  werden  in 
derselben  Reihe  mit  einander  verbunden,  und  so  entsteht  die 
aus  Dactylen  (AnapAsten)  und  TrochAen  (Jamben)  gemischte 
Reibe  (/uxtov)  im  Gegensätze  zu  der  aus  den  Füssen  desselben 
Rhythmengeschlechtes  bestehenden  einfachen  (xo&opov).  In  bei- 
den Arten  der  Zusammensetzung  erhalten  die  Fasse  des  dacty- 
lischen  Rbylbmengeschlerhtes  kyklische  Messung,  wodurch  die 
Einheit  des  Rhythmus  gewahrt  wird.  Nach  G.  Hermann 's  und 
BOckh’s  Vorgänge  nennen  wir  die  aus  kyklischen  und  trocbAischen 
(jambischen)  Füssen  gemischten  Reiben  Logaöden,  ein  Name,  der 
bei  den  alten  Metrikern  eine  engere  Bedeutung  hat').  Die  antike 
Theorie  unterscheidet.  nAmlich  je  nach  Zahl  und  Stellung  der 
eingemischlen  kyklischen  Füsse  verschiedene  Formen  der  itixQa 
(uxxa,  die  sich  auf  zwei  Ilauplklassen  zurückfülmen  lassen. 

1)  Das  allgemeine  Verhältnis  der  Logaöden  zu  den  Dactylo-Tro- 
nhäen  in  Beziehung  auf  Uehrnuch  und  ethischen  Oharacter  so  wie  die 
einzelnen  Stilarten  dos  logaödischen  Metrums  sind  § 41  angegeben. 
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Erste  Klasse:  Reihen  mit  zwei  oder  mehreren  auf 
einander  folgenden  kyklischen  Vüssen.  Geht  den  ky- 
klischen  Füssen  ein  einzelner  Trochäus  oder  Jambus  voraus,  so 
heisst  die  Reihe  duxTvlixov  aloUxov  oder  avanaaxtxbv  aiolixov, 
vgl.  S.  10  u.  § 5. 


alol.  SonxvX. 


ofol.  ävaxi. 


Gehen  die  kyklischen  FUsse  voraus,  so  heisst  die  Reibe  loga- 
ödisch -dactyli sch  oder  logaüdisch-anaptlstisch,  He 
pbaest.  43.  48. 

loyaoid.  StTAX, 


loyaotS.  avan. 

Stehen  die  kyklischen  FUsse  in  der  Mitte  zwischen  Trochäen  oder 
Jamben,  so  heisst  die  Reihe  ebenfalls  logaOdisch  dactylisch  oder 
logaödisch  anap^stisch*),  z.  B.: 


Die  Zahl  der  in  der  Reihe  enthaltenen  kyklischen  Füsse  wird 
durch  den  Zusatz  KffOi  'dvoiv,  nqbs  x<fKSlv  bezeichnet,  He- 
pbaest.  43: 

XnyaoiStxbv  ioxx.  Jtifot  ivotv  — y 

XoyaoiSmov  Sen-x.  xzQOt  xffiaXv „-«s.-«...  — 

Zweite  Klasse:  Reihen  mit  einem  einzigen  kykli- 
schen Fusse  sind  rhythmisch  und  metrisrh  der  ersten  Klasse 
völlig  coordinirt,  von  denen  sie  sich  bloss  durch  das  Vorwalten 
der  trochäischen  (jambischen)  Füsse  unterscheiden.  Die  Alten 


2)  Ariatid.  53:  tö  ävanaiaxxnov  . . . Ijuiixtxai  tuxl  xrjv  xmv  Xo- 
yaoiSinäv  (ii9o96v  xc  xai  iQfjaiy,  ov  xaxä  xäs  xoätag  iJtövov 

noiat  tiavXXäßovg  ßfaxvtfT/fxox^Qove  ircefaXa/ißärov,  aXXä  xal  utrxtt 
T€fs  xeXivxmag  xbv  ßxnxttoy.  Ib.  53:  Ttvlg  9h  xät>  xaig  nftixatg  z<>- 
faig  fiövais  äaeißevxts  töv  9oixxvXov  . . . noiovai  xic  xaXov/itva  Xoyaoi- 
itxä.  Aristides  dehnt  hier  die  Beseichnnng  t.ogaöden  weiter  ans  als 
Hephästion,  der  nnr  im  Schlosse  aber  nicht  im  Anfänge  Trochäen 
annimmt. 
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aber  hallen  diese  Identität  nur  insofern  fest,  als  sie  beide  Klas- 
sen zu  den  iikga  iintra  rechnen,  im  (Ihrigen  haben  sie  f(lr  die 
zweite  Klasse  eine  ganz  abweichende  Theorie  ausgebildet.  Sic 
sehen  nümlich  den  hier  vorkommenden  kyklischen  Fuss  nicht  als 
Dactylus  oder  Anapäst  an,  sondern  zerlegen  die  ganze  Reihe  in 
viersilbige  Filsse,  Ditrochäen,  Dijamben,  Choriamben,  Antispaste 
und  Jonici.  Die  mit  der  Arsis  anlautenden  Reihen  werden  hier-- 
nach  als  choriambische,  antispaslische  oder  epichoriambische  auf- 
gefasst, je  nachdem  der  Dactylus  an  erster,  zwmter  oder  dritter 
Stelle  steht;  geht  diesen  Reihen  eine  einsilbige  Anacrusis  vor- 
aus, so  heissen  sie  jonisch  oder  epionisch. 


mit  anlautcnder  Arsis ; 

mit  anlautcnder  Ana- 
crusU ; 

Dactylus  an 
1.  Stelle 

^OpUtflßiXOV  fUXTOV 

Itovtxov  ano  luliovog 

Dactylus 'an 
2.  SteUe 

avTnrxaauxov  (uxtou 

initovixov  an  llasoovog 
“ 

Dactylus  an 
y 3.  Stelle 

ini^oQtafißixov 

intatviKov  ano  fit^ovog 

Auch  die  griechischen  Rhythmiker  zerlegen  diese  Reihen  in 
viersilbige  Dipodien’),  aber  sie  fügen  zugleich  die  Bestimmung 
hinzu,  dass  diese  Dipodien  (uxrol  d.  h.  bald  anlot, 

bald  avv&CToi  sind  und  mithin  die  l>eiden  Einzelfttsse,  woraus  sic 
bestehen,  dem  rhythmischen  Zeituinfangc  nach  bald  einander  gleich, 
bald  ungleich  sind.  Wir  haben  diese  höchst  wichtigen  Sätze  der 
Rhythmiker  ausführlich  erörtert*)  und  können  hier  das  Resultat 
kurz  mit  den  Worten  zusammenfassen,  dass  jeder  einem  Jambus 
vorausgehende  Trochäus  nicht  dreizeilig,  sondern  zweizeilig  ist; 


3)  Aristid.  30;  daneben  die  Messung  nach  zweisilbigen  Füssen  als 
den  Bestandtlieilen  der  Dipodie,  Aristid.  p.  37, 

4)  8.  340  n.  Or.  Rhythm.  § 32. 
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seine  LSnge  ist  ein  x^ovoj  aXoyoq  von  l*^  Moren,  seine  Kürze 
ein  zpovos  ß^axiog  ßpaxvrtgog  von  More,  z.  B.: 


iisa  itsa 


XOQtafi,ß.  StTaitß.  ävriiiTt.  äita/iß. 

owvö'ftos  UTEiloi't  ot’v^tros  j änAoü; 


Halten  wir  diese  aus  der  antiken  Rhythmik  mit  Nothwendigkeit 
sich  ergebenden  Bestimmungen  fest,  so  bedarf  es  keiner  Pole- 
mik gegen  die  antispastische,  choriambische,  epichoriambischc  Mes- 
sung der  Alten;  sie  ist  keineswegs  unrhythniisch,  denn  Choriamb 
und  Antispast  soll  hier  keinen  sechszeitigen  Rhythmus  bezeich- 
nen, sie  kommt  vielmehr  im  Rhythmus  durchaus  mit  der  moder- 
nen Auffassung  Uberein,  die  jene  Reihen  in  kvklische  Füsse  und 
Trochäen  zerlegt*),  vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  170. 

t 

^ 1 > t t 1 t 

' t 

s 1 t I t t t 


Doch  liegt  am  Tage,  dass  die  antike  .Auffassung  nicht  bloss  unbe- 
quem, sondern  sogar  unwissenschaftlich  ist,  da  sie  die  rhythmische 
und  metrische  Einheit,  welche  zwischen  den  gemischten  Choriam- 
ben, Antispasten,  Epichoriamben  einerseits  und  den  Logaüden  an- 
dererseits besteht,  verkennt.  Das  Bildungsprincip  aller  dieser  Rei- 
hen besteht  darin,  dass  kyklische  Füsse  mit  Trochilen  (oder  Jam- 
ben) verbanden  sind,  und  so  bezeichnen  wir  auch  die  gemischten 
daclylo-trocbltischen  Reiben  der  zweiten  Klasse  als  I.,ogaOden:  es 
gibt  nicht  bloss  l>ogaüden  mR  zwei,  drei  and  mehreren  (rrgig  dvoiv, 
ttpog  rpMflv),  sondern  auch  LogaSden  mit  Einem  kyklisehen  Fusae 
(lojwotdixtr  ngog  M).  Zu  dieser  Vereinfachung  d«*  Terrmnologie 
sind  wir  um  so  mehr  berechtigt,  als  die  Terminologie  der  Alten  eben 
wegen  ihrer  Mangelhaftigkeit  and  lnconse(]uenz  forttvAhrend  eine 
schwankende  war.  Schon  in  dem  Gebrauche  des  Wortes  Loga- 
Oden  herrscht  bei  Hepbastion  und  .Aristides  keine  völlige  Ueber- 


5)  Wenn  man  glaubt,  dass  der  Rhythmns  bei  der  clioriambiachen 
Messung  nach  dem  Choriamb  eine  Pause  oder  einen  Einschnitt  erfor- 
dere, bei  der  kyklisehen  Messung  dagegen  nach  dem  kyklisehen  Ducty- 
tns , so  widerstreitet  dies  schon  den  .\ngabcn  der  alten  Rhythmiker, 
Aristoz,  ap.  Paell.  fr.  3,  Bacchina  p.  0 (vgl.  S.  102  Anm.  14). 
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einstimmung  (vgl.  Anm.  2) ; for  die  gemischten  Reiben  der  zwei- 
ten Klasse  trelTen  wir  eine  von  llephaslion  vOUig  abweichende 
Terminologie  bei  den  avitnXiKovreg  Arisüd.  37'),  und  endlich  stim- 
men auch  die  lateinischen  Metriker  in  manchen  FäUen  nicht  mit 
den  griechischen  uberein’).  — Von  den  neueren  Metrikern  wies 
G.  Hermann  die  jonische,  epionische  und  anüspastische  Messung 
der  Alten  zurück;  die  Jonischen  und  epionischen  Reihen  sind 
ihm  LogaOden  mit  Anacrusis,  längere  epicboriambische  Reiben 
wie  das  Sapphikon  hendekasyttabon 

sind  ihm  ebenfalls  Loganden.  Bloss  die  choriambische  Messung 
lässt  er  bestehen  und  fasst  auch  die  gemischten  Antispasten  der 
Alten  als  Choriamben  auf:  ’ 

ü-,  - 

Erst  Böckh  hat  hier  die  Consequenz  gezogen  und  in  den  ge- 
mischten Choriamlx-n  und  Antispasten  logandische  Reiben  erkannt. 
AVer  die  choriambische  Auffassung  der  Alten  festhalten  will,  der 
mag  dies  immerhin  thun,  denn  sie  ist  richtig  verstanden  keines- 
wegs um'hythmisch  und  unrichtig,  aber  ebenso  wenig  unrhyth- 
miseb  und  unrichtig  ist  auch  die  antispastische,  epichoriambische. 
Jonische  und  epionische  Auffassung  (vgl.  oben);  denn  alle  diese 
Namen  bezeichnen  Reiben,  in  welchen  kyklische  FUsse  mit  Tro- 
chäen (Jamben)  gemischt  sind  Je  nach  der  Stellung  des  kyklist^en 
Fusses  an  erster,  zweiter  oder  dritter  Stelle,  — ■ mit  einem  Worte, 
es  sind  Namen  fUr  die  verschiedenen  metrischen  Formen  iogaOdi- 
scher  Reihen,  Namen,  die  zwar  schwerfällig  und  imbequem  sind, 
aber  dennoch  recht  gut  beibehalten  werden  konnten,  wenn  man 
aie  auf  das  blosse  Silbenscbema  und  nicht  auf  den  Rhythmus  be- 
zöge. Wer  daher  die  Reihe  — ein  piTQw  xofutpßixoi/ 

nennt,  der  muss  auch  die  übrigen  Terminologien  der  Alten,  w- 
ttanaciiKov , huxotiopßi****  Q-  s.  w.,  die  ebenso  gut  und  ebenso 
schlecht  sind,  beibebalten;  im  andern  Falle  verfthrt  er  mit  WiU- 

6)  Das  di'piTfOv  xOQiapßitiöv  fit%z6v  heisst  dort  Capßoi  dnö  epo- 
lai'ov,  das  iiptzfov  üvuaxaaTtnuv  fuxtöv  heisst  tapßos  äxö  ßax- 
ItCov,  Gr.  Rhythm.  O."». 

7)  Sie  fassen  cinersciU  die  Antispasten  der  Griechen  als  Choriam- 
ben mit  vorausgehendem  zweisilbigen  Fusse  auf,  andrerseits  kennen 
sie  auch  schon  die  dactylische  Messung , wie  wir  sie  annciimen. 
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kahr  und  Inconsequenz  und  zeigt,  dass  er  die  antike  Theorie 
nicht  verstanden  hat. 

Da  der  Rhythmus  der  Logaöden  ein  diplaaischer  (dreizei- 
tiger) ist,  so  kann  die  logattdische  ebenso  wie  die  trocbSische, 
jambische,  die  kyklisch-dactylische  und  anapSstische  Reihe  bis 
zur  Hexapodie  ausgedehnt  werden”).  Eine  logaOdiscbe  Monopodie 
existirt  nicht,  da  die  Vereinigung  verschiedener  Pflsse  fhr  den 
Begriff  des  logaödischen  Maasses  wesentlich  ist,  ebenso  wenig 
eine  logaOdischc  Dipodie,  wenn  man  nicht  etwa  den  Dyamb  mU 
Doppelanacrusis  ^ ^ - und  die  dactylische  Dipodie  — o 

(Adpnius)  hierherziehn  will. 

Die  logaOdisclien  Reihen  sind  hiernach  die  Tripodie,  Tetra- 
podie,  Pentapodie  und  Uexapodie;  eine  jede  erscheint  zunächst 
nach  ihrem  .An-  und  Auslaut  in  einer  vierfachen  Form:  mit  aus- 
lautender Thesis  oder  .Arsis,  mit . anlautender  Arsis  o<ler  Ana- 
rrusis : 

J.  c scatalectisch 

cafalectisch 

- anacriuisch 

— : ^ ^ hypercatalectioch. 

lieber  die  rhythmische  Bedeutung  der  hypercatalectischen  Loga- 
Oden  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  wie  von  den  Dactylo-Tro- 
chaen  (vgl.  § 44),  doch  sind  auch  die  Fälle  nicht  selten,  wo 
für  die  beiden  Schlusssilben  der  hypercatalectischen  Reihe  die- 
selbe rhythmische  Dehnung  statt  findet  wie  im  ParOmiacus  (vgl. 
S.  7);  dieselbe  Tovrj  ist  auch  bei  der  acatalectischen  mit  Arsis 
anlautenden  Reihe  - möglich , ebenso  wie  in  den  analogen  tro- 
chaischen  und  daclylischen  Reihen,  vgl.  S.  64.  — Die  Ana- 
crusis  ist  entweder  einsilbig  und  als  solche  wie  bei  den  Jam- 
ben eine  Syllaba  anceps,  oder  zweisilbig  (Pyrrhichius),  analog  der 
zweisilbigen  Thesis  des  inlautenden  kyklischen  Dactylus.  Die 
Zweisilbigkeit  der  Anacrusis  wird  von  den  logaOdischen  Reihen 
auch  auf  die  mit  ihnen  in  derselben  Strophe  gemischten  Jamben 
übertragen*),  was  namentlich  bei  Pindar  nicht  selten  ist.  Es 

8)  Vgl.  8.  tO,  Qr.  Khythm.  § 17. 

9)  Die  doppelanacruaischen  Jamben  heissen  bei  den  alten  Metri- 
kern (vgl.  scholl.  Find.)  wegen  des  ansserlichcn  metrischen  Schema'! 
{(ovixa  in%za,  doch  ist  ihr  Khythmns  von  den  Anaklomenoi  völlig  ver- 
schieden. 
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würde  passeud  sein , die  logaOdiscbra  Reihen  je  nach  ihrem  An* 
laute  mit  der  Arsis  oder  Anacrusis  in  zwei  Klassen  zu  scheiden, 
entsprechend  den  Trochäen  und  Jamhen,  Daclylen  und  Anapä- 
sten, aber  es  mangelt  hierftlr  an  einer  Terminologie  und  es  Ueibt 
nichts  übrig  als  nacli  Hermanns  and  Böckh’s  Vorgänge  die  Ana- 
crusis  abzusondern  und  von  'frochäen  und  kyklischen  Dactylen 
statt  von  Jamben  und  kyklischen  Anapästen  zu  sprechen: 

bUM  - -|w-|w_|s.w- 

Von  dem  Gebrauch  der  Anacrusis  ist  bei  den  einzelnen  loga- 
Odischen  Stilarten  zu  bandeln. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  logaüdischen  Metrums  wird  vorzugs- 
weise durch  die  Anzahl  und  Stellung  der  kyklischen 
Fasse  bedingt.  Der  Dactylus  kann  an  jeder  Stelle  stehen,  nur 
als  Schlussfuss  ist  er  auf  die  sogen,  äolischen  Dactylen  der  les- 
bischen Dichter  beschränkt  (vgl.  § 4);  eine  fernere  Beschrän- 
kung ist,  dass  zwei  Dactylen  durch  keinen  Trochäus  getrennt 
werden'").  Im  übrigen  verstauet  das  logaOdische  Metrum  eine 
völlig  freie  Stellung  der  kyklischen  Füsse  und  die  Mannigfaltig- 
keit wild  um  so  grösser,  je  ausgedehnter  die  Reibe  ist.  Die 
Tri po die  lässt  nur  eine  zweifache  Stellung  des  Dactylus  zu, 
entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle,  da  sie  stets  nur  Einen 
Daetvius  enthalten  kann : 

H 

Die  Tetrapodie  dagegen  lässt  schon  eine  fünffache  Form  zu: 


- (“) 

an  1.  Stelle 

ntfös 

hl 

H-!“ 

- (-) 

an  i.  — 

' - “ - - - - “ 

- (-) 

an  3.  — 

7C(^6g 



- (“) 

an  1.  u.  2.  Stelle 

6voiv 

!(-)-“  — 

- (-) 

an  2.  u.  3.  — 

Da  eine  jede  dieser  fünf  Reihen  acatalectiscb  oder  catalectisch 
oder  anacrusisch  oder  bypercatalectisch  sein  kann,  so  ergeben 
sich  für  die  logaödische  Tetrapodie  zwanzig  verschiedene  me- 
trische Formen. 

Noch  mannigfaltiger  werden  die  logaödischen  Reihen  durch 
die  Syncopc  der  Thesis,  wodurch  im  Inlaute  eine  dreizeitige 

10)  AiiBnahmen  kommen  fast  nur  in  den  zusammengesetzten  Fen- 
tapodien  und  Hexapodien  Pindars  vor. 
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Lüoge  hervorgebracht  wird.  Die  Syncope  findet  wie  bei  den  Jam- 
ben der  Tragiker  entweder  nach  ,der  eraten  oder  zweiten  Arsis 
statt,  nach  der  ersten  aber  nur  J)ei  vorausgehender  .Auacrusis 
(vgl.  unten  die  sog.  jambische  Basis).  Aus  der  Tctrapodie  ent- 
stehen so  die  Reihen: 

_(„) 

““  (-) 

- - - (-) 

“ - (-) 

, Bei  der  I'eutapodie  und  Hexapodie  ist  der  Reichthum 
der  metrischen  Formen  weniger  entwickelt  als  bti  der  Tetrapo- 
die,  denn  einerseits  sind  diese  Reihen  Oberhaupt  seltener  als  die 
Tetrapodie  und  Tripodie  gebraucht,  andererseits  zeigt  sich,  dass 
die  griechischen  Dichter  keineswegs  die  hier  durch  die  verschie- 
dene Zahl  und  Stellung  des  kyklischen  Fusses  u.  s.  w.  gegebe- 
nen Möglichkeiten  der  roelrisdien  Formbikiung  erschöpft  haben. 
L'eberhaupt  beweist  die  metrische  Kunst  der  Griechen  ün  Ge- 
brauche der  logaOdischen  Reiben  eine  fast  bewunderungswOrdige 
Mcissigung;  es  sind  immer  nur  wenige  Reihen,  die  in  den  einzel- 
nen StUailen  des  logaOdischen  Metrums  vorwaltend  gebraucht  wer- 
den — bei  Pindar  etwa  nur  fünf  — wahrend  die  übrigen  Formen 
nur  höchst  secundar,  fast  ausualimsweise  Vorkommen.  Die  .An- 
wendung bestimmter  vorwaltender  I’rimärformen  bildet  den  haupt- 
sächlichsten Unterschied  der  einzelnen  logaOdischen  Strophen- 
gattuugen  und  Stilarten  und  wir  müssen  daher  die  Aufzahlung 
der  einzelnen  logaOdischen  Reihen  dem  Folgenden  Vorbehalten. 

§ 49. 

Basis.  Polyfohematismus. 

Die  grosse  Mannigfalligkeit  der  metrisehen  Form  wird  für 
die  logaOdischen  Reihen  noch  durch  die  Freiheit  des  anlauten- 
den  Fusses  erhöht.  Beginnt  nämlich  die  Reihe  mit  einem  Tro- 
chäus, so  kann  statt  dessen  auch  der  Spondeus  oder  Jambus, 
bei  den  lesbischen  Dichtern  auch  der  Pyrrhichius  eintreten,  in 
der  Weise,  dass  diese  verschiedenen  Füsse  sowohl  in  stichischer 
Wiederholung  desselben  Verses,  als  auch  in  der  antistrophischen 
Responsion  wechseln  können.  Zu  den  genannten  Füssen  kommt 
bei  den  objectiven  Lyrikern  und  Dramatikern  auch  noch  der  Tri- 
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brachys  und  AnapSst  als  Auflösang  des  Trochäus  und  Spondeus 
(aber  nicht  der  Dactylus)  hinzu:  Anacr.  fr.  12.  13;  Sapph.  fr. 
45;  Nem.  3,  66.  6,  68. 

ovrt  /triy  mialriv  xaviv. 

^ ^ ^ - ax/lßmv  %al  yiyavm/tiyot, 

— — — ...w  — w-  ffcae  xdf&tvwt  «69a>. 

^ ^ ^ ayc  Sri  #*0*. 

— — inl  viav  fnix<Dfto», 

—  taov  eCrtoißt  Mtlrieiav. 

Beginnt  die  logaOdische  Reihe  mit  einer  Anacnisis,  ao  kann  der 
auf  die  Anacrusis  folgende  Trochäus  mit  einem  Spondeus  wech- 
seln: Py.  10,  2.  8. 

— J.  ^ ^ nwtaifa  BmaaUa  iturifög. 

rj  — - OTfOTÖ  t’  ufi^intUyatv  ö rktfffyätuie  • . . 

Die  Lesbier  gestatten  die  Freiheiten  des  anlautenden  Fusses 
bloss  dann,  wenn  an  zweiter  Stelle  der  Reihe  ein  kyklischer  Fuss 
steht  (wie  in  den  angeftihrten  Beispielen);  die  späteren  Dichter 
aber  auch,  wenn  der  zweite  Fass  ein  Trochäus  oder  Spondeus 
ist.  Daher  wird  bei  den  letzteren  die  Freiheit  des  Anlautes  von 
den  logaOdischen  Reiben  auch  auf  die  mit  ihnen  in  demselben 
Verse  oder  derselben  Strophe  verbundenen  trorhäischen  und  jam- 
bischen Reihen  Übertragen,  so  dass  die  Trochäen  nach  Analogie 
der  mit  der  Arsis  anlautenden  I.,ogaOden,  die  Jamben  nach  .Ana- 
logie der  anacrusischen  Logaöden  gebildet  werden:  Nub.  530; 
Simonid.  fr.  1. 

- ytäym , rrap^vos  yäp  ft’  ij , 

C7  - - *0«X  xcö  IIOI  TCX«(V. 

c;  — — ißonßriafv  9älaaaa. 

Den  freien  anlautenden  Fuss  nennt  man  seit  G.  Hermann 
Basis,  eine  Name,  der  sich  allgemeine  Geltung  verschafll  hat 
und  nicht  mehr  entfernt  werden  kann,  ungeacjitet  die  unter  ihm 
zusammengefasslen  Erscheinungen  sehr  heterogener  Natur  sind. 
Hermann  selber  hält  die  beiden  Silben  der  Basis  ftlr  zwei  Arsen, 
quasi  praeludium  quoddam  ei  ienlamenlum  numeri  deinceps  seqmtiuriy 
BOckh  sieht  in  der  Basis  eine  selbständige  monopodische  Reihe 
mit  einer  einzigen  Arsis: 

Hermami  •-  -- 
Böckh  I 
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Die  wahre  Bedeutung  ei-hellt  aus  den  .\ngaben  der  alten  Rhyth- 
miker, welche  die  Reihe  - als  einen  einzigen 

§v9nog  (dmSexadtifiog)  d.  h.  eine  einheitliche  Reihe  (von  12  Mo- 
ren) hezeichnen,  Gr.  Rhythm.  S.  G5.  151.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  die  sogenannte  Basis  nicht  zwei,  sondern  nur  Eine  Arsis 
enthtüt  und  dass  sie  nicht  von  den  folgenden  Füssen  als  selhstkn- 
diger  Rliythmus  ahgescbieden  werden  darf:  sie  ist  keine  beson- 
dere rhythmische  Reihe,  sondern  nur  der  Anfang  der  Reihe. 
Einer  weiteren  Widerlegung  der  bisherigen  Ansichten  bedarf  es 
nicht ').  Die  Erörterung  der  Basis  hat  zugleich  einige  verwandte 
Erscheinungen  zu  behandeln.  Für  das  Specielle  im  Gebrauch 
der  einzelnen  Dichter  verweisen  wir  auf  die  einzelnen  logaOdi- 
schen  Stilarten. 

1.  Spondeische  und  anapitstische  Basis.  Nach  Ana- 
logie der  trochaischen  Reiben , denen  die  Logaöden  im  Rhythmus 

1)  Ein  besonderes  Zeichen  fUr  die  Basis  halten  wir  nicht  für  n<i< 
da  sie  nichts  weiter  als  der  erste  Fuss  der  Beihe  ist;  die 
Freiheit  des  antUtrophUchen  Wechsels  wird  analog  der  Irrationalität 
nnd  Anfidsnng  ausgedrückt 

wer  — — w— ^ 'iFw  — — — u.  s.  w.  Die  alten  Metriker 

sehen  unter  den  Füssen  der  Basis  den  Jambus  als  die  Grundform  an, 
den  sie  mit  dem  folgenden  Trochäus  su  einem  viersilbigen  Fusse  zu* 
sammenfassen.  Sic  gehen  deshalb  von  der  sog.  antispastischen  Form 
aus,  Uber  die  sie  den  Satz  aufstellen:  to  avTiöTteeariKov  xi^v  nrpMTTjy 
ov^py^av  ^x^t,  xiffrtouivT}v  %axa  xov  nQOxf^ov  noScc  xa  xiacaga  tov 
Siovlltißov  Hephaest.  55.  — ApeVs  Ansicht  über  die  Basis 

würden  wir  unerwähnt  lassen,  wenn  sich  nicht  B^kh  darauf  bezogen 
hätte  f Metr.  Find.  00.  Apel  weiss  hier  wie  gewöhnlich  für  die  grie* 
ehischen  Metra  ans  der  modernen  Musik  leicht  Rath  zu  schaffen : die 
Basis  ist  weiter  nichts  als  der  Yortact  eines  aus  zusammengesetzten 
Tacten  bestehenden  Musikstückes.  Hatte  Apel  versucht,  diese  Auf- 
fassung an  einigen  Beispielen  durcheiiführcn , so  würde  er  sie  bald  als 
UDZureiohend  erkannt  haben.  Sie  reicht  aus  z.  B.  für  die  drei  ersten 
Verse  von  Antig.  100:  a%x\^  ubUoio  ndXXicxor  n.  s.  w. 


aber  schon  nicht  mehr , um  das  erste  beste  Beispiel  herauszugretfen, 

Air  Philoct.  1123:  ofpoc  ftoi  %«£  nov  itoitdg  \ novxov  &iv6g 

was  nach  jener  Theorie  folgendcrmaasscn  ausgedrückt  werden  müsste : 

Sophokles  lässt  hier  offenbar  gleiche  rh^rthroische  Reihen  auf  einander 
folgen,  was  durch  die  antistrophiscbe  Responsion  völlig  gesichert  ist; 
nach  der  Vortaettheorie  sind  aber  diese,  man  mag  sich  abmühen  wie 
man  will,  nicht  herausziibringen.  X7nd  so  in  unzähligen  anderen  Fäl- 
len. Koch  viel  schwieriger  ist  diese  Theorie  durchzuführen,  wenn  mau 
den  basischen  Fuss  zugleich  als  eine  selbständige  Reihe  fasst. 

GrltchUehe  Metrik.  . 31 
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entsprechen,  wilrde  der  Spondens  den  Trorblfiig  nur  an  den 
graden  Stellen  und-  am  Schlüsse  der  Reihe  vertreten  können'), 
und  hier  ist  er  in  der  Thal  hatiflg  genug  gebraucht  wmfden, 
nicht  hioss  l>ei  vorausgehendem  Ti'ochäus, 

- — 

— '-'-•er  — ” — '>'  — c — — w — ^ 

• sondern  auch  bei  vorausgeliendem  Dactylus,  Equit.  552; 

— jjnixoKpdreDv  Znnmv  xnrwoj. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  metrischen  Kunst  aber  wird  die  Stell- 
vertretung des  Trochäus  durch  den  Spondens  im  logaödischen 
Metrum  immer  hüiifiger.  Am  frilhestcn  erscheint  der  Spondens 
im  ersten  Fusse  (als  spondeische  Basis)  vor  einem  unmit- 
telbar folgenden  kyklischen  Dactylus.  ■ Der  kyklisrhe  Dactylus  ist 
nümlich  ein  energischer  Rhythmus,  der  den  ursprfingüch  vier- 
zeiligen Fuss  durch  Verkilrzung  der  beiden  ersten  Silben  zum 
dreizeitigen  Fusse  zusammendrangt  — ihm  dient  als  (legen- 
gewicht die  Verlängerung  der  vorausgehenden  Thesis,  auf  der 
die  Stimme  rclardiren  kann,  um  gleichsam  die  für  den  kyklischen 
Fuss  uüthwendige  Intcusion  zu  sammeln.  So  wird  die  Reihe 


Steht  der  Dactylus  erst  an  dritter  Stelle  der  logaitdischen  Reihe, 
so  ist  in  der  früheren  Metrik,  die  von  den  Lesbiern  und  Ana- 
kreon  vertreten  wird,  die  spondeische  Basis  uustatthail,  es  gilt 
bei  ihnen  das  schon  oben  augedcutetc  Gesetz,  dass  die  spon- 
deische  Basis  wie  die  freie  Basis  (ll)erhaupt  nur  vor  einem  un- 
mittelbar folgenden  Dactylus  gestattet  ist.  Erst  der  weitere  Fort- 
schritt der  Metrik  und  Musik  bei  den  chorischen  Lyrikern  und 
Dramatikern  emaucipirt  die  Basis  von  jenem  Gesetze  und  lasst 
sie  nicht  bloss  in  solchen  logaOdischen  Reihen  zu,  wo  der  Dacty- 
lus  erst  an  dritter  Stelle  steht,  sondern  dehnt  diese  Freiheit 
sogar  auf  die  mit  Logaöden  verbundenen  trochaischen  und  jam- 
bischen Reihen  aus: 

. __  > ^ __ 

W ~ “ V-C  “■  vT  ~ ■" 

2)  In  Pentttpodicii  kann  auch  nach  der  dritten  Arsis  die  Irratio- 
nalitKt  eintreten,  entsprechend  der  pHonischen  Qliedernng  dieser  Rei- 
hen , vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  77.  78. 
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Der  Spondeus  des  ersten  Fusses  gestaltet  in  derselben  Weise 
wie  der  Spondetis  trocliäiscber  und  jambischer  Reihen  eine  Auf- 
lösung der  Arsis;  in  diesem  Falle  erscheint  die  Basis  als  ein 
auf  der  ersten  Kürae  zu  betonender  Anapäst  {xpqeiog  aloyog 
rpozottdijs  der  Rhythmiker,  vgl.  §.  22,  Böckh  de  metr.  Find, 
p.  66).  Doch  sind  die  anapästischen  Basen  im  Ganzen  sehr 
seiten,  den  Lesbiern  und  Anakreon,  bei  denen  die  Auflösung  der 
.Arsis  fast  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  stehen  sie  ebenso  fern  als 
der  anlautende  Tribrachys ; auch  nach  einer  vorausgehenden  Ana- 
crusis  lassen  sie  sich  nicht  nachweisen,  wohl  aber  in  den  mit 
Logaöden  verbundenen  Irochäischen  und  dactylischen  Reihen: 

Vesp.  1460  (vfövTfe  yvcofiag  (rtgeov  \ iisttßäUovxo  tovs  zqovovs. 

Nein.  6,  5 v6ov  ^zoi  ipvaiv  ä&avcixoig  (vgl.  § 51). 

Antistrophisch  findet  gewöhnlich  genaue  Responsion  der  anapä- 
sUschen  Basis  statt,  doch  ist  dies  keineswegs  ein  überall  beobach- 
tetes Gesetz: 

Item.  6 ep.  45  vitutaavz’  Igtip’  ccniois  n.  68  Ceov  ltnoifu  MeXt]- 
aütv. 

Wie  die  chorischen  Lyriker  und  Dramatiker  in  einer  jeden 
logaödischen  Reihe  die  auf  die  erste  Arsis  folgende  trochäische 
Thesis  verlängern  können,  ganz  unabhängig  davon,  ob  ein  ky- 
kiischer  Dactylus  folgt  oder  nicht,  so  haben  sie  die  Freiheit  der 
Verlängerung  auch  auf  die  der  Schlussarsis  der  Reihe  vorher- 
gehende trochäische  Thesis  ausgedehnt.  Uierdurch  entsteht  in 
der  vorletzten  Stdlc  ein  Spondeus , der  seinem  Wesen  nach  der 
spondeischeii  Basis  völlig  analog  ist,  z.  B.: 

statt 

— V.  w - - - statt 

Man  könnte  versucht  sein,  der  vorletzten  Länge  dieselbe  rhyth- 
mische Bedeutung  zu  geben  wie  ln  den  analogen  trochäischen 
und  jambischen  Versen  des  tragischen  Tropos,  nämlich  sie  als 
Arsis  aufzufassen  mit  Syncopc  der  vorausgehenden  Thesis: 


Aber  wie  überall,  so  müssen  wir  auch  hier  uns  hüten,  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  einen  Strophengattung  und  metrischen  StHart 
ohrtc  weiteres  auf  die  andere  zu  übertragen.  Wie  jene  lange 
Silbe  aufzufassen  sei,  kann  zunächst  nur  aus  den  logaödischen 

31* 
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Strophen  beurtheilt  werden,  und  hier  zeigt  sich  denn,  dass  sie 
nicht  selten  in  der  Antisti'ophc  mit  einer  Kürze  respondirt,  mit- 
lun  nur  Thesis  sein  kann,  Hippolyt.  741.  751:  tas  ■^kexxQ<xpaug 
avyag  — j'döi'  eiiSainovlav  9toig.  Dieselbe  VerlSngernng  Vor 
der  letzten  Arsis  flndet  auch  in  den  mit  I.«gaOden  verbundenen 
Irochäischen  und  jambischen  Reihen  statt,  ebenfalls  mit  .Ancipittlt 
bei  der  antistrophischen  Responsion.  Das  Nähere  hierüber  bei 
den  einzelnen  Dichtern. 

Woher  diese  Irrationalität  im  vorletzten  Fusse,  ist  schwer 
zu  sagen.  Soviel  aber  ist  klar,  dass  der  Dichter  hierdurch  oll 
eine,  besonders  nachdrückliche  Wirkung  des  Rhythmus  erstreben 
wollte,  einen  gehaltvollen  Ausgang  der  Reihe,  denn  nur  so  er- 
klärt es  sich,  weshalb  jene  Irrationalität  bei  den  Tragikern  vor- 
wiegend in  der  Schlussreibe  der  Strophe  gebraucht  wird  (vgl. 
unten).  Ein  solches  Retardiren  bewirkt  grade  keinen  Qiessen- 
den Rhythmus,  aber  am  Ende  des  Ganzen  ist  es  vüUig  gerecht- 
fertigt und  unterscheidet  sich  hier  im  ethischen  Character  weit 
von  den  ischiorrhogischen  oder  choliambischen  Metren. 

11.  Die  pyrrhichische  Basis  ist  den  Lesbiern  eigen- 
thümlich,  sie  wechselt  sowohl  in  stichischer  wie  in  antislrophi- 
scher  Composition  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  Jambus 
und  kann  deshalb  nicht  Anacrusis  .sein,  sondern  muss  dem  rhyth- 
mischen Wertbe  nach  den  Umfang  eines  dreiseitigen  Fusses  ha- 
ben. Aber  wie  können  zwei  Kürzen  einem  Rhythmos  trüemos 
gleich  stehn?  Mau  hat  angenommen,  dass  die  fehlende  dritte 
More  durch  die  begleitende  Musik  ausgefüllt  sei,  indem  etwa  die 
Kitbara  dem  Pyrrhichius  einen  Ton  voraussclacke  (Weissenborn 
de  versib.  glycon.  1 p.  41),  oder  dass  jede  der  beiden  Kürzen 
den  Umfang  eines  Chroms  alogos  von  anderthalb  Moren  habe 
(PfafT,  München,  gelehrt.  Anzeigen  1855  Nr.  13).  Gegen  diese 
Ansichten  lässt  sich  nichts  einwenden,  aber  es  ist  auch  möglich, 
dass  die  Kraft  des  Hauptictus,  der  auf  dem  Anfänge  der  Reihe 
ruht,  der  ersten  Kürze  die  Geltung  einer  Länge  gab,  und  es 
wäre  demnach  der  Pyrrhichius  als  eine  prosodische  Licenz,  als 
eine  Verkürzung  des  anlautenden  Trochäus  aufzufassen , . analog 
dem  Jambus,  der  im  epischen  Hexameter  hin  und  wieder  die 
Stelle  des  anlautenden  Spondeus  vertritt  (Weissenborn  a.  a.  0.). 
Die  spätere  Metrik  verlässt  diese  freiere  Prosodie  des  Epos  und 
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der  Legier  und  verbannt  die  pyrrliichischc  Basis’);  was  man 
bei  den  Dramatikern  für  pyrrbicbisdie.  Basis  gebalten  bat,  ist 
nichts  als  zweisilbige  Anacrusis,  da  hier  in  der  Antistrophe  nie- 
mals ein  dreizeitiger  Fuss  entspricht. 

III.  Für  die  jambische  Basis  haben  wir  einen  doppelten 
Gebrauch  zu  unterscheiden.  1 ) Die  Lesbier  und  Anakreon  vertau- 
schen den  Jambus  in  stichischer  und  antistrophischcr  Composition 
unbedenklich  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  beziehungsweise 
auch  mit  derm  Pyrrhichius.  2)  Bei  Pindar  und  den  Dramatikern 
ist  der  jambische  Anlaut  ebenfalls  sehr  häufig,  aber  es  ist  Ge- 
setz, dass  auch  in  der  antistrophischen  Resporision  ein  Jambus 
steht.  Nur  die  Dramatiker  erlauben  sich  von  diesem  Gesetze 
hin  und  wieder  eine  Ausnahme.  Bei  den  Tragikern  nämlich 
wechselt  der  Jambus  mit  einem  Spondeus  (s.  unten),  viel  selte- 
ner mit  einem  Trochäus,  Phil.  1125  yiXä  pov,  Ttakkaiv  und 
1148  xcÖQog  ovQiCißatag , oder  mit  einem  Tribracliys,  Helen.  1458 
raXäviia  xaö'  ttny  und  1472  xqox^  utigfiovt  öIomv,  bei  den 
Komikern  erscheint  der  Jambus  an  Stelle  des  Trochäus  oder 
Spondeus  bloss  in  dem  Eupolideischen  Metrum.  — Von  der 
strengen  Responsion  bei  Pindar  ausgehend  sieht  Böckh  den  Jam- 
bus nicht  als  Basis  an,  sondern  hälk'die  hierhergehürenden  Verse 
für  anacruslsche  LogaOden,  in  welchen  nach  d^r  ersten  .Arsis 
eine  Syncope  der  Thesis  statt  findet.  Bei  dieser  .Auffassung  ist 
die  .Arsis  des  Jambus  ein  Chronos  traemos 

und  die  LogaOden  dieser  Form  steben  den  nach  der  ersten  Arsis 
syncopirten  jambischen  Reihen  analog,  die  in  den  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  nicht  selten  sind  und  auch  in  den  loga- 
Odischen  Strophen  Pindars  als  alloioroetrische  Formen  häufig  ge- 
braucht werden.  Dieselbe  Auffassung  ist  auch  für  die  jambische 
Basis  der  Dramatiker  völlig  gerechtfertigt,  denn  wenn  man  an 
dem  hier  vorkoramenden  antistrophischen  Wechsel  des  Jambus 
und  Trochäus  Anstoss  nimmt  und  die  Frage  aufwirR,  ob  es 
möglich  sei,  dass  der  strophische  Vers  mit  einer  Arsis,  der  an- 

3)  Natfirlich  herrscht  sie  noch  in  den  sloxandrinischen  Nachah- 
mungen der  lesbischen  Poesie , Theocr.  29.  30.  Dass  sie  bei  Korinna 
vorkara,  lässt  sich  aus  Hephaest.  108  nicht  mit  Sicherheit  schliessen. 
Ueber  Stesich.  fr.  44  s.  § 51. 
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tislrophische  mit  pinor  Anacriisis  beginne,  so  müssen  auf  die 
unten  näher  zu  erörternde  Freiheit  der  Dramatiker  verweisen, 
nach  welcher  auch  sonst  in  den  logaödischen  Metren  die  anti- 
strophische Responsion  eines  mit  der  Arsis  und  Anacrusis  begin- 
nenden Verses  nicht  gerade  selten  ist,  wenigstens  bei  weitem 
nicht  so  selten  als  die  Responsion  der  trochäischen  und  Jambi- 
schen Basis: 

exQ.  vvv  Sc  Tov  ix  Qtiiicxigov 

avx.  owteoTtoO’'  ovxoo  xaQugägy  s.  S.  4S8  ff. 

Die  Responsion  des  Jambus  und  Spondeus  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, denn  in  solchen  Fällen  kann  man  den  Spondeus  als  einen 
irrationalen  Jambus  anseheu: 

• • ^ _ _ 

Ist  diese  Auffassung  aber  auch  für  die  jambische  Basis  der 
Lesbier  gestattet?  Hier,  wo  der  Wechsel  von  Jamben  und  Tro- 
chäen so  häußg  ist  und  wo  doch  andererseits  von  allen  jenen 
später  eingedrungenen  Freiheiten  noch  keine  Spur  sich  zeigt, 
wo  nicht  'einmal  die  Freiheit  der  Auflösung  in  den  Logaöden 
verstattet  ist,  wo  endlich  selbst  die  spondeische  Basis  nur  vor 
einem  unmittelbar  folgenden^  kyklischeu  Fusse  vorkommt  — wie 
lässt  sich  denken,  dass  hier  bei  der  stichischen  Wiederholung 
eines  mit  der  Arsis  beginnenden  Verses  auch  anacrusische  Verse 
mit  Syncopc  nach  der  ersten  Arsis  hätten  eingemischt  werden 
können? 


Das  wäre  doch  in  der  That  dasselbe,  wie  wenn  unter  tro- 
chaische  oder  dactylischc  Verse  sticbischer  Compositiou  auch 
jambische  oder  anapästische  Verse  eingemischl  wären.  Wir  müs- 
sen deshalb  die  jambische  Basis  der  lesbischen  Poesie  mit  der 
hiee  ebenfalls  zugelassenen  pyriliichischen  Basis  zusamraenstellen. 
Die  pyrrhichische  Basis  hat  die  Geltung  eines  dreizeitigen  Fusses, 
sie  hat  den  Ictus  auf  der  ersten  Silbe,  mag  diese  nun  alleine 
noch  an  das  Epos  erinnernde  Verkürzung  der  ersten  Hauptarsis 
zu  erklären  sein , oder  mag  sie  die  Geltung  einer  irrationalen  Silbe 
haben.  Die  jambische  Basis  der  Lesbier  verhält  sich  zur  pyr- 
rhichischen  wie  die  spondeische  zur  trochäischen: 
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uud  ist  deuiuach  kein  anacrusisclier  Fuss,  sondern  bat  den  Iclus 
auf  der  ersten  Kürze,  ihre  Länge  ist  kein  trisemos,  sondern  ein 
ditemos  oder  alogos.  Es  ist  in  der  Gr.  Itbythin.  S.  153  gezeigt 
worden,  dass  ein  solcher  Jambus  mit  betonter  Kürze  in  dem 
griechisclien  Melos  vorkam;  die  wenigen  Reste  der  erhaltenen 
griechischen  Melodien  gehen  noch  ein  Beispiel  davon. 

Die  Logaüden  mit  sogenannter  jambischer  Basis  zerfallen 
also  ihrer.  rhyUiinischen  Bedeutung  nach  in  zwei  Klassen.  Der 
Jambus  ist  entweder  ein  dreizeiliger  Fuss  oder  es  findet  nach 
ihm  eine  Speope  statt;  die  erste  Geltung  hat  er  hei  den  Les- 
biern,  die  zweite  liei  Pindar  und  den  Dramatikern.  Wo  die 
Grenzlinie  in  diesem  doppelten  Gebrauche  zu  ziehen  ist,  muss 
dahingestellt  bleiben,  so  kann  es  namentlich  bei  Anakreon  zwei- 
felhaft erscheinen,  ob  der  Jambus  der  ersten  oder  zweiten  Mes- 
sung angebOrt. 

Polyschematismus. 

Mit  der  Freiheit  der  Basis  steht  der  Polyschematisnius  im 
engsten  Zusammenhänge. 

In  der  antistrophischen  Respousion  gilt  das  Gesetz,  dass 
der  kyklische  Dactylus  nur  einem  kykUschen  Dactylus,  der  Tro- 
chäus nur  einem  Trochäus,  Spondeus  oder  Trihrachys,  der  Chro- 
nos  trisemos  nur  einem  Chronos  trisemos,  dass  ferner  die  ana- 
ernsische  Reihe  nur  einer  anacrusischen,  die  mit  der  Arsis  an- 
lautende nur  einer  mit  der  Arsis  anlautenden  entsprechen  kann. 
Indessen  sehen  wir  schon  hei  Anakreon,  vielleicht  auch  schon 
hei  den  Leshiern  ein  freieres  Princip  auftreten,  das  in  der  Ko- 
mödie und  der  spätem  Tragödie  noch  mehr  Boden  gewinnt, 
das  Princip  nämlich,  dass  die  rhythmisch  gleichen,  metrisch  aber 
verschiedenen  Formen  mit  einander  wechseln  können,  nämlich 
der  kyklische  Dactylus  mit  dem  Trochäus,  der  Trochäus  mit  dem 
Chronos  trisemos,  die  mit  der  Arsis  anlautendc  Reihe  mit  der 
anacrusischen,  ähnlich  wie  in  den  päonischen  Strophen  der  Ko- 
miker der  fUnfzeitige  Päon  mit  dem  fünfzeitigen  Ditrochäus 
nxog  xtait  Sixofitov).  Eine  consequente  Durchführung  dieses 
Principes  hätte  zu  einem  völligen  Aufgeben  der  antistropluscheo 
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Responsion  führen  müssen,  wir  sehen  es  daher  nur  reneinzelt 
auftreten,  bei  Anakreon  nur  in  einem  Spottgedichte  auf  Artemon, 
bei  Sophokles  nur  in  einigen  Versen  des  Philoktet  und  Oedipus 
Coloneus,  häutiger  bei  Euripides  (Helena,  Electra,  Hiketides, 
Iphigenia,  PhOniss.)  und  Aristophanes.  Die  neueren  Metriker  las- 
sen diese  Freiheit  als  einen  Wechsel  des  Choriambus  und  Dijam- 
bus,  dem  metrischen  Silbenschema  nach  richtig,  aber  ohne  Ein- 
dringen in  das  Wesen  dieser  Erscheinung.  Die  hierher  gehören- 
den Reihen  werden  nach  dem  Vorgänge  der  Alten  als  nolv- 
«xrifucuoxoi  bezeichnet,  doch  hatte  dieser  Name  bei  den  Alten 
eine  etwas  nmfassiendere  Bedeutung,  indem  sie  darunter-  auch 
die  anomale  Verlängerung  trochäischer  und  jaiiibischcr  Tliesen 
(s.  S.  482)  und  mehrere  Fälle  der  Basis  bezeichiieten:  nur  dann, 
wenn  sich  die  Ba$is  einer  logaOdischen  Reihe  dein  metrischen 
Schema  nach  als  Antispast  fassen  lässt,  heisst  das  Metrum 
nicht  nolvOxtifiäumov,  sondern  xa&a^ot>,  vgl.  Ilephnest.  104.  — 
Die  Freiheit  des  Polyschemalismus  zeigt  sich  in  folgenden  Er- 
scheinungen. 

1)  Der  kyklische  Fuss  wechselt  in  der  antistro- 
phi  sehen  Responsion  seine  Stelle,  doch  hauptsächlich  nur 
in  den  vulgärsten  logaOdischen  Reihen,  wie  dem  Glykoneus  und 
Pherekrateus. 

a)  Ein  zweiter  und  dritter  Glykoneus: 


Philoct.  1123:  xovtov  S'ivös  itpijaevot  und  1147  f9vti  oSs 

oi  ftti.  I Helen.  1487  a nxaval  ioXixavxfvcg  und  1S04  vammg  tvaiig 
avtfiiov.  1460  und  1474  (?).  j Eurip.  Electr.  148  z*V“  v«  xpät’  ijiX 
xovQifiov  und  105  Aly{a9ov  Xmßav  ^t/iepcc.l  140  iiiTCOfuu  xaru  ftiv 
xpi'Xav  und  163  d#{ot’  ovi’  inl  atttpärotg.  Mehrere  andere  Beispiele 
Electr.  167 — 180.  Iphig.  Taur.  421  xmg  rüg  avvSfonädag  ner^eeg 
(wo  die  Umstellung  nitgag  t.  ewSgofi.  nnnöthig  ist)  nnd  439  ff»'' 
tvxaioiv  iee7coBvvoig.\  1097  wo»oöa’  '‘Afttjuv  Xoxia*  nnd  1114  9täg 
äfi^ircoXov  xdeav.l  Phoeniss.  208  ’löviov  %azä  xoVtov  fla|ra  tcXtvaaaa 
ntfiffvtav  nnd  220  Caa  i’  dyerX/taei  XQ’oaoTtvjxroig  toißa  Xargig  yt- 
vdfiav.j  210  vnif  dxagnCatav  ntSCav  und  222  ht  dl  KavzoXCag  vSmq. 
— Dieselben  Seihen  mit  Anacrusis  Helen.  1481. 

b)  Die  Kesponsion  eines  ersten  und. zweiten  Glyko- 
neus findet  sich  nicht  bei  den  Tragikern,  wohl  aber  bei  Aristo- 
pbanes : 
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Vesp.  5B1  xcrr«  tov  PtavCccv  nnd  035  navx*  intXijlv^tv , wo 

es  um  so  weniger  einer  genauen  Herstellung  der  Responsion  bedarf 
(cos  iteevT*  ilrjlvd'tv  Person),  als  diese  Strophe  auch  in  den 

übrigen  Versen  eine  grosse  Freiheit  der  Responsion  zeigt. 

c)  Die  Responsion  eines  ersten  und  zweiten  Pherekra- 
teus  (mit  Anacrusis  oder  Catalexis)  in  einigen  Stellen  der  Tragfikcr: 

l;::;:::;  I:-:::;;!;! 

Oe4.  Col.  511  O(»o»s  xv9ie9ai  nnd  523  zovtiov  S’  av^cUft- 

xov  oiiiv.  I Eur.  Electr.  169  t(LoU  «s  fftolcv  ya|loncto»ot«s  övr/f  und 
192  XP»®*“  X“P‘*‘*’  äylatas-  Aristoph.  inc.  7 azfviz- 

futn  mtvvvx^fiiy  | zijv  Siaztotvav  (in  einem  Systeme),  vielleicht 

Sappho  fr.  51,  4 yiaXtißov  ä(/aaavzo  8i  xäiiTcav  hXa  und  3 xijvoi  d’ 

m e e e > T 

navTSg  ^ 

2)  Eine  logaödische  Reihe  mit  einem  kyklischen 
Fusse  wechselt  mit  einem  Logaoidikon  pros  dyoin: 


li-:::::::  1::: 


Ipbig.  Taiir.  1002  fv^vvtzov  ^vvhois  ßoav  und  1109  öXofiivav  tv 
vavalv  fßav.  | Hikct.  093  l«p«äd’  Tv’  ä*v96at  vv/iipat  und  1015  $v- 
KXiiccg  x®P^t^  fv^sv ’ dpjncfU®  ...  i Vielleicht  auch  Iphi^.  Tanr.  1129 
xdXaSov  titzttzövov  C*"*-  O-  Hermann)  und  1144  nan9ivot 

svdoxfpav  yäfitov  (««poxos  Nauck).  Von  einer  dactylischen  Basis 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

3)  Geht  dem  kyklischen  Dactylus  keine  Thesis  vor- 
aus, so  kann  antistrophisch  ein  Trochäus  mit  vor- 
aiisgehender  (kurzen  oder  langen)  Thesis  respondiren, 
wobei  die  Aullösung  der  trochäischen  Arsis  verstauet  ist.  Diese 
Freiheit  findet  schon  bei  Anakreon,  am  häufigsten  in  der  Komö- 
die, einmal  auch  bei  Sophokles  statt: 


\ — 'iy  w — w — V — 


UU  ^ w — 


— • ^ w — W “ 


Anacr.  21,  6 vijnXvzov  eCXv/ia  lunTjt  iaxidog,  äfZOztciXtaiv , v.  12 
vvv  S’  beißaivBi  eazivtav,  XP*’*®“  «popioov  xaWppora,  v.  13  xäCs 
Kmr)s,  xed  »xtadtBxijv  IXKpavzdvziv  ipopcf.  | Lysistr.  326  aüar  q>o^otf- 
Itat  z68i,  (uSv  vaztgoxovs  ßorj9(ö  und  340  mg  izvgl  XPI  (zvaagice 
yvvaixat  ttr9ga%ivtiv,  [ Vesp.  526  vvv  Si  zov  i*  9j](Kzigov  und  631 
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ovnmnoft’  ovta  xa^oc^cog.  ( Vesp.  527  yviivaatov  Uyuv  n 8ti  tuavor, 
8«as  tpavi^cii  und  ovtcvög  ^xotloajtfv  owdi  |vv{Tiüg  liyoptfs.  1 Vesp. 
536  ovtos  Id'iXii  »tfatjjaai,  und  641  T/äöiitvos  XiyovTi.  \ Xub.  655  iv- 
&äie  x/vdvxog  dvetxai.  eo(p&^  und  1030  xpög  ovv  zdi',  <o  xofi^oxpc- 
xrj  (lovaav  fi<ov.  \ Acbarn.  1150  'AvtCiiaxov  rov  Vaxdäog  idv  ivy- 
yQa<prj  t6v  fieXiav  Tcoirjz^v  und  1162:  tovto  p,iv  avxä  xoxöv  ?»*• 
§tcQov  mxTtgivov  yivoiTO.  | Oed.  Coli  1138  nvgi’  an  alaygäv  ivaxiX- 
ioyO-’  og  Itf'  Tijxlv  xctx’  iiijjoax’,  <o  Ztv  und  1162  jXTjxe«  fiijdcvög 
xputuVaiv  oaa  ni/tnei  ßidäagog  a^a.  | 

4)  Endlich  gehört  hierher  auch  der  schon  oben  besprochene 
anlistrophische.  Wechsel  der  sog.  trochäischen  und  jambi- 
schen Basis  bei  den  Dramatikern,  denn  hier  entspricht  sich 
wie  in  den  unter  3 angeführten  Fällen  einmal  eine  anacrusisch 
und  eine  mit  der  Arsis  anlaiilendc  Reihe  und  ein  Tro- 

chäus und  ein  gedehnter  Chronos  trisemos,  vgl. 


§ 50. 

Sie  IiOgaöden  der  snbjeotiven  Lyrik  nebst  den  stiohisohen 
und  systematisohen' Logaöden  der  Komödie. 

• 

_ Die  Logaüden,  die  in  ihrem  bewegten  Ethos  und  dem  man- 
nigfachen Wechsel  der  Versfüsse  für  die  subjective  Lyrik  den 
geeignetsten  Rhythmus  darbieten,  nehmen  in  der  Metrik  der  les- 
bischen Dichter  die  bei  weitem  hervoiTagendstc  Stellung  ein') 
und  sind  hier  ungeachtet  der  Beschränkung  der  Lesbicr  auf  be- 
stimmte in  mehreren  Gedichten  wiederholte  Metra  und  ungeach- 
tet der  einfachen  Strophencomposition  zu  einem  so  grossen  For- 
menreichthum entwickelt,  dass  sich  zwischen  den  einzelnen  hier- 
her gehörenden  Maassen  ein  ebenso  scharfer  Gegensatz  der  me- 
trischen Bildung  und  des  ethischen  Cliaracters  ergibt  wie  zwischen 
den  le.sbischen  Daetjien,  Jamben,  Trochäen  und  Jonici.  Gleich 
den  archilocbeischcn  Metren  werden  die  Logaöden  der  Lesbier  für 
die  Folgezeit  zu  typischen,  oft  gebrauchten  Formen;  vor  allen  wen- 
det sich  ihnen  Anakreon  zu,  doch  so,  dass  er  manche  Formen, 
die  dem  leichten  Tone  seiner  Lyrik  nicht  Zusagen,  ausschliesst 

1)  lieber  die  Logaöden  Alkmans  s.  § 51.  Uebcr  die  allgemeine 
Stellung  der  lesbischen  Metrik  s.  den  allgemeinen  Theil. 
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and  dagegen  ne$ie  Bildungen  hinzufügt  und  aueh  in  den  metri- 
schen Grundgesetzen  manches  EigenthOmlichc  hat;  sodann  bat 
sich  die  spatere  Skolienpoesie  und  die  Lyrik  der  alexandrinischen 
und  nachklassisch^  Lyrik  den  lesbischen  Formen  angescblossen. 
Die  von  .4nakreon  gebrauchten  LogaOden  werden  von  den  Ko- 
mikern adoptirt  und  weiter  ausgebildet,  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Jamben,  Trochäen  und  Daqtylo-Trochaen  des  .\rchilochus,  und 
wir  haben  deshalb  die  stichischen  und  systematischen  LogaOilen 
der  KomOdie  zugleich  mit  denen  der  Lesbier  und  des  Anakreon, 
denen  sie  auch  im  systaltischen  Tropos  gleich  stehen,  zu  behan- 
deln, wahrend  die  logaOdischen  Strophen  der  Komüdie  unter 
den  dem  ürgma  eigenthUmlichen  Bildungen  ihre  Stelle  finden. 

Die  Strtiphencomposition  der  Lesbicr  ist  distichisch  oder  Ic- 
traslichisch , bei  Amikrcon  auch  trislicbisch ; die  Einfachheit  dieser 
Bildung  wird  noch  dadurch  erhobt,  dass  in  der  tetrastichischen 
Strophe  zwei  oder  gar  drei  Verse  dasselbe  Metrunt  haben.  Das 
epodischc  Schlusskolon  der  Strophe  hangt  nicht  selten  mit  dem 
vorausgehenden  Verse  durch  W'ortbrechung  zusammen,  ohne  sich 
zu  einem  selbständigen  Verse  gestaltet  zu  haben;  so  nicht  bloss 
der  Adonius  der  sappbischen,  sondern  auch  der  Clykoneus  der 
asklepiadeischen  Strophe.  Auch  in  den  aus  der  Wiederholung 
ein  und  desselben  Verses  bestehenden  Gedichten  der  Lesbier  fand 
eine  strophische  Cliedecung  statt.  Hephastion  117  berichtet,,  dass 
die  Gedichte  des  zweiten  und  dritten  Buches  der  Sappho  in  den 
Ausgaben  der  Alexandriner  nach  Strophen  von  Je  zwei  Versen 
abgelheilt  waren;  die  horazischen  Nachbildungen  der  .ilcaischen 
Oden  zerfallen  in  Strophen  von  je  vier  Versen’),  wie  zuerst 
Meinckc  und  Lacbinann  (Z.  f.  A.  1845.  S.  481)  bemerkten,  und 
dieselbe  Composilion  muss  hiernach  auch  für  Aleäus  selber  an- 
genommen werden.  Die  strophische  Gliederung,  die  fast  immer 
durch  Interpunction  bezeichnet  wird,  wird  durch  den  mclischen 
Vortrag  bedingt«,  indem  die  verschiedenen  Strophen  desselben 
Gedichtes  nach  derselben  Melodie  gesungen  werden;  wo  eine 
Strophe  nicht  mit  dem  Salzende  schliesst,  wird  der  Anfang  der 


2)  In  den  distichischen  Gedichten  machen  je  zwei  Distichen  eine 
strophische  Einheit  aus;  auch  Sicr  kehrte  nämlich  nach  je  vier  Versen 
dieselbe  Melodie  wieder. 
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folgenden  Strophe  durch  den  Anfang  der  Melodie  dargestellt. 
Da  die  lesbische  Lyrik  durchgängig  eine  melische  ist,  so  scheint 
für  alle  Gedichte,  auch  für  die  phaläceischen , die  Strophen- 
composition  nothwendig  gewesen  zu  sein;  wenn  sich  dieselbe  in 
den  Phaläcceu  des  Catullus  u.  s.  nicht  nachweisen  lässt,  so  deu- 
tet dies  darauf  hin,  dass  sich  hier  CatuU  nicht  an  die  Lesbier, 
sondern  an  die  späteren  Dichter,  4|e  nicht  mehr  fUr  den  Gesang, 
sondern  fUr  die  LectUre  schrieben,  angeschlossen  hat.  — Neben 
der  strophischen  Bildung  stehen  die  Systeme  (die  Glykoneen  und 
die  verschiedenen  Arten  der  Pherekrateen),  die  aber  bei  den  Lyri- 
kern nicht  wie  die  anapästischen  Systeme  aneQiöqicza.  sind,  son- 
dern antistrophisch  wiederholt  werden,  in  der  Weise,  dass  die 
Strophe  aus  einem  oder  zwei  Systemen  besteht. 

lieber  die  Auflösung,  die  freie  Basis,  den  Polyschematismus 
s.  § 49.  Hier  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  spondeische  Ba- 
sis bei  Aicäus  und  Sappho  etwa  noch  einmal  so  häufig  ist  als 
die  trochaischc,  jambische  und  pyrrhichischc  zusammengenommen 
und  dass  sie  bei  Anakreon  den  Jambus  und  den  Trochäus  (der 
Trochäus  ist  bei  Anakreon  seltener  als  der  Jambus)  sogar  um 
das  Fünf-  oder  Sechsfache  Uberwiegt.  In  den  Nachbildungen  der 
Römer  wird  der  Spondeus  allmäfalig  zur  einzig  geltenden  Form, 
so  bei  Horaz,  während  Catull  in  den  Phaläceen  den  Trochäus 
und  Jambus  als  seltenere  FUsse  zulässt  und  in  den  glykoneischen 
Systemen  den  Trochäus  sogar  vorwiegen  lässt.  Ob  auch  bei 
den  Griechen  je  nach  den  einzelnen  Metren  ein  Unterschied  im 
Gebrauch  der  basischen  Füsse  statt  fand,  lässt  sich  nicht  melu* 
bestimmen. 

I.  Logaödische  Tripodien. 

A c a t a I e c t i sc h e Pherekrateen. 

Die  kürzeste  logaödische  Reihe  ist  die  Tripodie.  Sie  erscheint 
in  einer  doppelten  Form,  je  nachdem  der  Dactyli)s  an  erster  oder 
zweiter  Stelle  steht;  die  zweite  F'orm  heisst  bei  den  Alten  Phe- 
rekrateus;  wir  dehnen  diesen  Namen  auch  auf  die  erste  Form 
aus,  wie  ein  Gleiches  von  den  allen  Metrikern  und  von  Hermann 
schon  bei  dem  Glykoneus  geschehen  ist,  und  unterscheiden  nach 
der  Stellung  des  Dactylus  an  erslui’  oder  zweiter  Stelle  einen 
ersten  und  zweiten  Pherekrateus : 
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enter  Pherekraten«  — w _ « - cy 
zweiter  Pherekrateas  ^ ^ 

Nach  der  antiken  Auffassung  ist  der  erste  ein  yopia^/Sixot'  (u%xov, 
der  zweite  ein  (rvTtOTraOTtxöv  fuxrov.  — Hephäst.  51.  56  u.  s. 
(choriambisches  und  antispastisches  Hephtliemimeres,  Heptasyl- 
labon).  — Seinem  geringen  Umfange  entsprechend  trägt  der 
Phert>krateus  den  Character  der  Leichtigkeit  und  Flüchtigkeit 
und  wird  daher  in  stichischer  und  systematischer  Com- 
position  für  tändelnde  ynd  muthwillig  scherzende,  oft  für  lascive 
Poesie  gebraucht,  sowohl  bei  den  Lyrikern  als  den  Komikern. 
Der  erste  Phcrekrateus  erscheint  in  den  Epithalamien  der  Sappho, 
je  zwei  Reihen  zu  einem  Verse  ohne  Einhaltung  der  Cäsur  ver- 
einigt {aawatfxrftov  /lovotiScg,  Hephäst,  p.  102): 

fr.  09:  ’Olßit  ya/ißfi,  aol  fiiv  | 8^  yäiiof,  tag  u^ao, 
iuxexiXtcx’ , Ixeis  8i  | n«^9ivov  av  aQUo. 
fr.  100;  futtfyiog  8’  ixt’  iftr'gjrn  xfxvxai  «foaalxa}. 

Den  zweiten  Phcrekrateus  finden  wir  stichisch  bei  Anakreon  (^na- 
creonlium,  Alil.  Fortunat.  2702).  Fr.  15:  ov  dr)vx'  fyntdog  s2iu\ 
ovd'  aoxolat  n(foai]v^g.  ||  fr.  16:  Mv^ixut  6'  M vtjaa  | fuyUixy 
diircovaiv  | (Nviiipiaiv)  Uqov  aoxv. 

Sehr  bäulig  sind  beide  Reihen  liei  den  Komikern;  von  Phe- 
rekrates  führt  die  zweite  Reihe  den  Namen  (Depexpamov  ^ Tricha 
30;  Mar.  Viel.  2513.  19.  3^;  von  Aristophanes  die  erste  den 
Namen  'AQtaxotpaveuni , Serv.  1822.  Die  Compositiou  scheint  hier 
fast  überall  systematisch  zu  sein  mit  Catalcxis  der  Scblussreihe. 

Ein  System  ans  ersten  Pherekrateen  bei  Enpolis  Kolak.  fr.  17; 
og  xaQ^xeav  n'tv  o^ti,  duftet  nach  lauter  Anmuth, 

xotlXaßidag  dl  ßatvn,  geht  im  Frangaisentoctc, 
at)aafU8ag  8t  x^Sft,  kackt  Biseuit  und  Torten, 

tiffiu  8i  xO^linxtxcct.  wirft  Apricosen  ans. 

Ebenso  Aristoph,  Aiolosikon  fr.  11 ; inc.  7 ; oortg  iv  rjSvöaiioig  | UTgup- 
pafft  navrvxiSt^*  | ri)v  8iextoivav  /gsfdttg  mit  einem  zweiten  Phere- 
kratens  als  dritter  Reihe  (also  polyschematistisch).  — Zweite  Pliere- 
krateen  in  stichischer  Folge  bei  Krates  Tolmai  fr.  1 : xcoiftaivii  8 ’ 
initixov,  I iiyävx’  h Mtyaßvlou,  | Siitxat  x’  inl  ptirO«  | aixov 
bei  Pherekrates  Korianno  fr.  5 als  Komma tion  der  Parabase:  üv8gte 
xtföaaxtxi  TÖv  vovv  | lituf/j/iaxi  xaivä  | ffnpmvxTOig  ävanui’axoig,  wo- 
bei nach  Hephäst.  101  zwei  Pherekrateen  zu  einem  Verse  (uawüptTj- 
xox  povoctdlg)  verbunden  waren;  vgl.  auch  Plotius  2657.  Wenn  He- 
pbästion  sagt:  o <t(gsxgorTi]g  ivmtag  evitnxvxxov  ävttMatcxov  naUi, 
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so  ist  dies  misveratanden , ebenso  Plotina  2039;  mit  avfixtvxxoi  ävä- 
noiCtoi  bezeichnet  Pherekrates  die  anf  das  pherekrateische  Komma- 
tion  folgenden  Anapäste,  die  zu  Spondebn  zusammengesogcn  waren, 
vgl.  schol.  metr.  Ol.  4:  ol  ya(f  anovitioi  avfimvuzoi  ävanaiaioi  li- 
yovtai.  Hermann  elem.  p.  603.  Die  Worte  Tricha’e  p.  30:  fqpOijfu/sfpJs 
. . . tfffyif<XTltov  XiycTut  . . . ro2)Io)  dl  avtä  xfxfr]zai  x«l  ij  ffOojTput 
Xopfvrtj  (epit.  Trieb.  49)  sind  wohl  nur  ein  Misverständnis  der  Stelle 
Hepbästions  p.  66 , die  ihm  vorlag:  ttpSzuupufht  ii  rö  xalotipsvov  9t- 
pexpariiov  i*  Ko(fitivpoi.  — Dasselbe  Metrum  £upoI.  Kolak.  fr.  3 und 
Calliiaacb.  fr,  104  Bergk  Anth. 

Anacrusische  Phcrekratcen. 

(Logaödischer  Prosodiacus  und  Parüiniacus.) 

Beide  Formen  des  Phereltrateus , sowohl  mit  acatal.  als 
catalectischem  Auslaute,  können  durch  eine  Anacrusis  erweitert 
werden.  Dadurch  entsteht  der  logaOdisebe  I*arOniiacus  und  Pro- 
sodiacus, den  wir  nach  der  Stellung  des  kyklischeu  Fusses  als 
ersten  oder  zweiten  Paiximiacus  oder  Prosodiacus  bezeichnen ; die 
Alten  sehen  hier  ein  nizqov  imvixov  ömo  ficit^ovog  und  imcovixov. 

erster  ( Parömiac.  v,;  — - 

’ ( logaüd.  Prosodiac.  i-;  — « ^ ^ — 

zweiter  | ParömUc.  c 

I logaöd.  Prosodiac.  — -i  - - - — 

Der  erste  logaöd.  Parömiacus  kommt  stichisch  bei  Sappho 
vor,  fr.  52:  ztt'dt'xt  fzev  ä ailävu  | xal  TUrj'täötg,  /litai  ii  j vi'xrfs, 
naga  J’  I h'^  fiöva  xccB'ttJdia. 

Viel  häuflger  ist  der  erste  logaöd.  Prosodiacus  erhal- 
ten, der  gleich  dem  anapSstischen  Prosodiacus  gewöhnlich  die  Be- 
deutung des  Marschrhylhmus  hat,  wie  namentlich  aus  der  Ko- 
mödie hervorgeht. 

Unter  den  Lyrikern  hat  ihn  nach  Ilcphaest.  62  und  Trictia  .34 
hauptsächlich  Tclcsilla  gebraucht,  von  der  zwei  Verse  erhalten  sind, 
fr,  1 (vielleicht  aus  einem  prosodischon  Parthenion): 
aS‘  “AfUfus,  a xögtf«, 
ipivyoiga  z6v  ’AX^tdv. 

Von  Sappho  ist  hierher  zu  rechnen  fr.  50,  vielleicht  auch  Alcacus  fr. 
73,  Anacr.  41. 

In  der  Komödie  gehört  diese  Reihe  zu  den  beliebtesten  Metren; 
sie  wird  hier  wie  der  Pherekratens  systematisch 'gebraucht  mit  cata- 
lectischer  Schlussreibe  -t  ...  - - die  in  lebhaften  Partien , be- 
sonders ab  Refrain,  zweimal  wiederholt  wird.  Sehr  signiticant  .ist 
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der  Inhalt  dieser  prosodischen  Systeme.  Sie  sind  der  Bfaythmns  heite- 
rer Processionen ; so  in  dem  demetrischen  Festsnge  des  Mystenchorcs 
Han.  448.  453,  ein  Qebrauch,  mit  dem  die  Notiz  des  Marius  Victor. 
2392  znsammenzus^llen  ist,  dass  antj^  die  Verbindang  zweier  ana- 
p&stischer  Prosodiakoi  — — — ^ fiitQor 

9caiiO(pÖQiov  heisst , ferner  in  den  Hochzeitszügen  am  Schluss  des  Frie- 
dens 1329  nnd  der  Vögel  1731.  1737,  wo  wegen  des  Epiphonems 
’Tiiivai’  a n.  s.  w.  die  einzelnen  Systeme  mit  zwei  oder  drei  cata- 
lectischen  Beihen  abschliessen..  Ar.  1736.  1742  ist  das  erste  o>  zu  tilgen: 
"Hfa  xoz’  ’OXvfiTti^ 
xmv  ijlißcizav  Opdveov 
«pyorra  9iolt  jztyo* 

MotQUi  £vvcxoffi(0«v 
zoitßd’  vfievaim. 

'Tfii]*  [<»]  'Tfiivat  oo. 

* Auch  der  Proeessionsgesang  der  Frauen  Ecclesiaz.  289.  300  ist  in 
jenen  Systemen  gehalten.  Ansserdem  finden  sie  sieh  Eqnit.  1111.  1121. 
1131.  1141  nnd  Hermipp.  stratiot.  fr.  1.  Bis  auf  Pax  1.  1.  findet  an- 
tistrophische  Responsion  statt , gewöhnlich  sind  mehrere  Systeme  zn 
einer  Strophe  vereint.  Ein  jambischer  Tetrameter  geht  Ran.  nnd  Ec- 
clcsiaz.  (mit  Syncope)  als  Proodikon  voraus,  wie  andererseits  die  jam- 
bischen Systeme  mit  catalectischcn  Prosodiakoi  abschliessen , vgl.  S. 
200.  — Ueber  die  Verbindung  des  ersten  logaödischen  Prosodiacus  mit 
einem  archilocheischen  Prosodiakon  hyporchematikon  Cratin.  Drapetid. 
fr.  1 vgL  S.  339. 

Der  zweite  logaOd.  Pariiiniacus  ist  seltener.  Vielleicht 
hat  ihn  Aristoplianes  in  den  Tagenisten  fr.  12  sticliisch  ge- 
braucht, analog  dem  anapastisclien  I'aröniiacus  in  der  Odysscis 
des  Kratiuus  (Bergk  comment.  p.  162): 

d>s  oiipcövrit  Siaz(f{ßnv 
ijfiäv  a(fiazor  foixtv. 

Enpolis  in  Chrys.  Clcnos  fr.  1.  2.  3 vereinigt  ihn  mit  einem  fol- 
genden zweiten  logaOdischen  Prosodiacus  zu  einem  einzigen  Verse, 
in  welchem  die  CSsur  zwischen  den  beiden  Reihen  nicht  itniiier 
beobachtet  winl.  Wie  im  anapSstischen  ParOmianis  ist  die  dritte 
Lange  zu  dem  l’infange  eines  ganzen  Tactes  gedehnt,  die  vierte 
Lange  eine  zweizeitige  Arsis  (vgl.  S.  7),  die  erste  Reihe  ist 
mithin  rhythmisch  eine  Tetrapodie,  die  zweite  eine  Tripodie: 


Parömiaeua  Prosodiaons  • 
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fr.  1:  m tutiXicnj  xoli  naaiiv,  | o«ag  Kliav  iq>og^, 

ms  ivicu'nmr  xförtfov  t’  i]o|9a  vvv  t«  ftällor  {aei. 
fr.  2:  litt  xgmTOv  /iiv  inägfciv  | nävxav  IctifOsiav. 
fr.  3 : nms  ovv  o vx  av  ^ig  öiiiXmv  | jcUgoi^otü3$  aöXti, 
f»’  f^eaxiv  nävv  Xtntid  | xaxm  re  ttjv  Uiav. 

Anders  misst  Böclcli  metr.  Find.  Ilo.  Da  die  alten  Metriker  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Rhythmus  in  viersilbige  Fiisse  eintheilcn , so  zerlegen  sie 
beide  Reihen  in  einen  Dijambus  und  Jonicns  a minore  und  nennen 
den  Vers  fxtmvtKÖf  xoXvgjriiultiaxov , weil  der  Dijambus  auch  an  zwei- 
ter Stelle  den  Spondeus  aimehmen  kann, 

Catalectische  Pherekrateen. 

Asklepiadeen  und  Asklepiadeische  Strophen. 

Die  cataieclisclien  Pherekrateen  unterscheiden  sich  in  ihrem 
Ethos  wesentlich  von  den  acatalectischen,  da  sie  durch  die  uu-  » 
vermittelte  Aufeinanderfolge  zweier  Arsen  einen  Rhythmus  her- 
vorbringen, der  nicht  den  Character  der  Flüchtigkeit  und  spie- 
lenden Leichtigkeit,  sondern  des  bewegten  Ernstes  trägt.  Daher 
ist  dies  Metrum  der  Komödie  fremd  geblieben,  wahrend  es  von 
den  8ubj.ecliven  Lyrikern  mit  um  so  grösserer  Vorliebe  gebraucht 
ist.  .Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  zweier  catalcctischer  Phe- 
rekrateen zu  einem  Verse,  der  wegen  seines  Gebrauches  bei  dem 
spateren  Dichter  Asklepiades  ’Aexkipiiädeiov  SioötKaavlkaßov  ge- 
nannt wird,  obwohl  er  schon  bei  den  Lesbiern  vorkommt,  ja 
sogar  zu  den  häufigsten  Formen  der  alcaischen  und  sapphischen 
Lyrik  gehört.  Dieser  Vers  hat  mit  dem  elegischen  Pentameter 
die  grösste  Analogie,  die  bereits  die  Alten  richtig  herausfüblten 
(Atil.  2700.  Plot.  2656.  Mar.  2594) ; er  unterscheidet  sich  von 
demselben  nur  durch  die  kyklische  Messung  der  Dactylen  und 
die  Einmischung  Irochaischer  Füsse ; zur  Vermeidung  der  Mono- 
tonie steht  der  Trochäus  in  der  ersten  Reihe  an  der  ersten,  in 
der  zweiten  Reihe  an  der  zweiten  Stelle  und  der  ganze  Vers 
muss  als  die  Verbindung  eines  zweiten  und  ersten  catal.  Phere- 
hrateus  aufgefasst  werden: 


Die  Casur  ist  bei  den  Griechen  oR  unterlassen,  bei  den  Lateinern 
niemals,  lieber  die  antispastische  Messung  der  griechischen  und 
die  choriambische  der  lateinischen  und  der  neueren  Metriker  s. 
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oben  § 48.  Auch  die  Messung  nach  Dactylen  war  schon  den  Alten 
bekannt,  Plot.  2656.  — Der  Asklepiadeus  ist  entweder  stichisch 
oder  strophisch  gebraucht,  im  letzteren  Falle  ist  er  entweder  am 
Anfänge  oder  Ende  der  Strophe,  mit' einem  Glykoneus  verbunden, 
so  dass  den  Tripodien  eine  Tetrapodie  als  Proodikou  vorausgeht 
oder  als  Epodikon  folgt,  a)  Asklepiadeus  in  stichisch  er 
Composition  (von  den  Neueren  Asclepiadeum  primum  genannt) 
hei  Alräus  und  bei  Sappho  (im  fünften  Buche),  Atil.  P'ortunat. 
2700. 

Ale.  fr.  33:  ’iftO'rg  Ix  xtfätiov  yäg  ilf(pavrivttv 
Xaßav  zä  ^icpios  Z(ivaod;Tav  fzeiv, 
itittiTj  fiiyav  aOtov  Baßvltoviots 
avupaxiis  zeXiaag,  (vaa6  z’  ix  noveav  u,  s.  w. 

Ale.  fr.  40.  Sappho  (?)  fr.  55.  — Ilorat.  carm.  1 , 1;  3,  30;  4,  8. 

h)  Asklepiadeus  mit  vorausgehendem  zweiten  Gly- 
koneus distichisch  verbunden  {Asclepiadeum  secundum),  oft  hei 
Horaz. 

Ale.  81 : Nvv  äij  ovzog  ixcixifezei 

Kiv7}eag  zbv  Cgag  nvxivov  Xi&ov. 

Sapph.  50:  tfafoi  Stj  noza  Aijäav  vaxiv9ivov 
nijiifxaäiiivov  miov 
evftjv 

c)  Drei  Asklepiadeen  mit  einem  schliessenden  Gly- 
koneus zu  einer  tetrastichischen  Strophe  verbunden  (Asclepia- 
deum leriium),  Ilorat.  carm.  1,  6.  15.  24.  33;  2,  12;  3,  10.  16; 
4,  5.  12. 

Scriberis  Varia  fortis  ci  hostium 
Victor,  Maeonii  carminig  alili, 
quam  rem  cumque  ferox,  navibus  aut  equis, 
mteg  te  duce  gesserit. 

In  den  Fragmenten  des  Aleiias  liegt  kein  Beispiel  mehr  vor;  von 
Sappho  ist  noch  der  Schluss  einer  Strophe  erhalten  fr.  64 , wo  der 
epodischc  Glykoneus  sich  ebenso  wie  der  Adonius  der  Sapphischen 
Strophe  mit  Wortbrechuilg  an  den  vorausgebenden  längeren  'Vers  an- 
schlicsst : ^ 

iX96vz’  ögäva  nogq>vQ(av  ixov- 
za  ngoiiiitvov  xXäpvv, 

d)  Zwei  Asklepiadeen  mit  einem  zweiten  Phere- 
krateus  als  drittem- Verse  und  einem  Glykoneus  als  Schluss 
(Asclepiadeum  quarlum).  In  Strophe  c gehen  der  schliessenden 

.Griechigeh«  Metrik.  32 
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Tetrapodie  sechs  Tripodieu,  hier  bloss  filDf  voraus,  von  denen 
die  fünfte  acatalectisch  ist;  in  beiden  Strophen  ist  also  die  Eu- 
rhythmie  slichisch  mit  einem  Epodikou.  Horat.  1,  5.  14.  21. 
23;  3,  7.  13;  4,  13. 

Qtiis  multa  gracilit  te  puer  in  rosa 
pcrfusus  Hgxddis  urguel  odoribus 
yrato,  Pyrrha,  sub  antroT 
cui  fiavam  religas  comam. 

Von  Alcäus  sind  unr  noch  die  beiden  Schlnsgverse  erhalten,  fr.  43; 
Xäraytg  noteotrtai 
nvliyviv  dnö  Ttji'äv. 

•4usser  den  Asklepiadeen  haben  sicli  Itei  <Ien  subjectiven  Ly- 
rikern noch  andere  Verbindungen  des  acatalectischen  F'lierekra- 
teus  gebildet.  So  finden  wir  drei  erste  Pherekrateen  mit 
einander  \’erbunden  als  .Anfang  eines  Skolions,  Vesp.  1245: 
Xfg/iara  xal  ß^ar  | KXmayoga  re  *al/iol  perä  SerraXciv 
mit  einem  darauf  folgenden  Phalüceus.  Ebenso  Alcaeus  fr.  1 _1 : 

. . . aare  9etSv  | griSiv’  ’OXvgnimv  | löffctt  axeg  fe&ev. 
Wahrscheinlich  war  hier  die  Verbindung  systematisch  und  ein 
Adonius  bildete  den  Schluss.  Eine  analoge  Composition  treffen 
wir  bei  Sappho  und  Aqakrcon:  der  zweite  catalectische  Phere- 
krateus  wird  mit  dem  Adonius  zu  einem  Verse  verbunden,  ein 
Metrum,  das  sich  zu  dem  eben  genannten  Systeme  wie  der  Pria- 
peus  zu  dem  glykoncischen  Systeme  verhält: 

Den  häufigen  Gebrauch  bei  Sappho  bezeugt  Har.  Victor,  2577 ; fioc 
frequenter  usa  est  Sappho,  fr,  57  öep&uXpott  ii  peXeug  vvxroe  aatgog, 
wo  die  Veränderung  zur  dactylischcn  Pentapodie  unnöthig  ist.  Von 
Anakreon  gehört  hierher  fr.  37:  riXXti  rovg  xväpovg  äamäimrqg,  viel- 
leicht auch  fr.  38;  nach  ihm  heisst  der  Vers  Anacreontium , Atil.  Fortun. 
2694,  Mar.  Victor.  2527.  — Phalaeceus  hendacasgllabus  aller  bei  Te- 
rent.  Manr.  1845. 

IJ.  Choriambisch  - logaüdische  Formen. 

Ein  sehr  beliebtes  Metrum  der  lesbischen  und  anakreon- 
teischen  Lyrik  ist  die  Verbindung  des  ersten  Pherekrateus.mit 
einer  oder  zwei  vorausgehenden  catalectisch-dactylischen  Dipodien 
(Choriamben) ; die  hierdurch  entstehenden  Verse  lauten  entweder 
einfach  mit  der  Arsis  an,  oder  sie  beginnen  mit  einer  einsil- 
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bigen  Auacrusis  (anceps),  oder  werden  endlidi  durch  eine  vor- 
angehende tripodisclie  Reihe,  den  catal.  zweiten  Pherekrateus, 
erweitert.  Das  Gemeinsame  dieser  Formen  besteht  -in  der  hälu- 
ftgeii  Syncope  der  Tliesis  und  den  dadurch  entstehenden  drei 
zeitigen  Längen,  wodurch  die  choriambisch-pherekrateisclien  Verse 
im  Ethos  mit  den  Asklepiadeen  Übereinkommen,  nur  dass  der  be- 
wegte Cbaracter  zu  noch  grosserer  Leidenschaft  und  einem  ener- 
gischen, fast  gewaltsamen  Schwünge  gesteigert  wird  und  bisweilen 
in  ein  feierliches  und  erhabenes  Pathos  ubergeht.  Dem  rhythmi- 
schen Cbaracter  entspricht  durcbgebends  der  Ton  und  Inhalt  der 
Gedichte,  so  viel  hiervon  die  kargen  Fragmente  erkennen  lassen; 
auch  die  Nachbildungen  des  Catull  und  Iloraz  sind  diesem  Ethos 
im  wesentlichen  treu  geblieben.  Die  Compositiou  ist  meistens 
stichiscb,  seltener  distichisch,  indem  ein  proodischer  Glykoueus 
oder  Pherekrateus  als  besonderer  Vers  vorausgeschickt  wird. 
Die  einzelnen  Fonnen  gruppiren  sich  nach  folgenden  Klassen: 

1)  Choriambischer  .Monometer  und  erster  Phere- 

krateus--'-  — von  .Vnakreon  gebildet  (daher 

Anacreontium,  Senius  1S22):  fr.  31.  32  daKpw«Wav  t’  Itpllrfitv 
alxfiav,  Hephaest.  51).  Auch  die  catalectisclie  Form  des  Ver- 
ses scheint  bei  Anakreon  vorzukommen,  fr.  36  aivonu^  ntnffiä’ 
ln6ri>oixctt.  — Häufiger  ist  die  durch  Anacrusis  erweiterte 
Form  nachzuweisen  (Hephaest.  65),  Anacr.  33:  ovö’  aifyvQii] 
xa  tot'  ^kujine  nei&tö,  Sapph.  54.  Sappho  liess,  wie  aus  fr. 
51,  2.  3 liervorgeht,  einen  [)oIyscbematistischen  Wechsel  des 
ersten  mit  dem  zweiten  Glykoneus  zu:  ö’  Sga  nävTcs  xagxv~ 

atü  t’  ^;(ov  I xaXitßov,  agaOavTo  äe  ^a/ijcctv  ioka. 

2)  Choriambischer  Dimeter  und  erster  Pherekra- 
teus-'--   — Hephaest.  52,  bei  Servius 

J822  Sapphicum  genannt,  Sapph.'  fr.  60  dföri  vuv  äßgat  Xa- 
ptTsg,  xakk/xofioi  Tt  Moiaat,  Anaci'.  2$.  29.  .41cäus  verband- 
nach  Atil.  2703  und  Mar.  Victor.  2615  den  Vers  mit  einem  vor- 
ausgehcndou  ersten  Pheiekrateus  zu  einer  distichiscben  Strophe, 
welche  Horaz  carm.  1,  8 mit  der  Veränderung  nachbildet,  dass 
er  statt  des  choriambischen  Dimeters  einen  dritten  Glykoneus 
substituirt:  Lydia,  die,  per  omnes  | te  deot  oro,  Sybarm  cur  pro- 
peras  amando.  Die  apiacrusischc  Form  des  Verses  war  bei 
Sappho  häuflg  und  wird  deshalb  aloXixov  genannt  (Hephaest.  64), 

32* 
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fr.  70 — 80:  av  di  axitpavoig,  a ni^9ta&'  ifftttaxg  tpo- 

ßttiaiv  I o(>naxas  avi/roio  awi^^ixs  anakoiOt  xe^lv. 

Aiiakreuii  endlich  gebrauchte  an  Stelle  des  aulaulenden  Cho- 
riambus auch  einen  in  der  ersten  Arsis  aufgelüsten  Dijanibus, 


ein  Metrum,  welches  er  nach  Hephaest.  52  in  dem  Cedichte 
'AvaniTOfica  dij  nQog  "Okvfinov  itrtQvytoai  xov<ptng  | dia  tov 
’'Eq(ot’ ■ ov  yuQ  ifioi  naig  avvtjßeiv  (fr.  24.  25)  durch- 

gängig gewahrt  hat.  Vgl.  Plotius  2655.  Die  neueren  Metriker 
sehen  in  dem  .Anlaut  des  Verses  einen  aufgelösten  Choriamb, 
den  Alten  war  auch  die  Auffassung  als  aufgelöster  Dijamb  be- 
kannt (c»s  clvai  xoivrjv  kvdiv  rijg  u yoQiajißixijg  y.al  T^g  IctfAßi- 
xrjg,  Heph.).  Die  dijambische  Messung  ist  die  richtige,  da  sie 
in  den  (ihrigen  choriambischen  Metren  des  Anakreon  und  der 
Komiker,  die  sich  hier  an  Anakreon  anschliessen,  ihre  Analogie 
findet,  während  sich  bei  ihnen  von  einer  Auflösung  des  Cho- 
riambus keine  Spur  zeigt.  Eine  analoge  Bildung  haben  wir 
nämlich  in  dem  anakreonteischen  Gedichte  auf  Artemon  fr.  21, 
wo  auf  den  choriambischen  Dimeter  anstatt  des  ersten  Phere- 
krateus  der  erste  Glykoneus  folgt;  zwei  Verse  dieser  Form  wer- 
den mit  einem  jambischen^Dimeter  zu  einer  (risticbischen  Strophe 
verbunden : 

vijnXvxov  stlv^a  danidog^  dgiojicoliciv 

xd^iloTtOQvoiaiv  oiiilttav  6 novriQOg  *AqzsnfOV 
%lßdt]).OV  SVQLGKCOV  ßl'oV*). 


2)  Auch  in  diesem  Gedichte  tritt  an  die  Stelle  des  anlautenden 
Choriambus  polyschematUtisch^ der  Dijanibus,  v.  13  nctig  Kvxrjg  xai 
amadi'axrjv  iXt(pc(VTiV7}V  tpoQfC^  und  ebenso  wird  in  der  zweiten  Kcihe 
de«  Verses  dem  ersten  Glykoneus  der  jambische  Dimeter  substituirt, 
V.  3 7CQIV  fthv  ßf^ßtQioVj  %aXv(ifuit*  ia(pr}i€{Ofiivct.  Dies  ist  der- 
selbe dijanibiscb- choriambische  ‘Rhythmus  wie  in  dem  obigen  fr.  24, 
nur  dass  dort  das  Metrum  mit  Auflösung  der  ersten  Arsis  constant  ge- 
wahrt ist,  wahrend  hier  ein  polyschematistischer  Wechsel  statt  findet 
und  die  Auflösung  des  Dijambus  nur  vereinzelt  vorkommt,  v.  12  jjpv- 
oea  (pOQSüiv  xn^fpftara.  In  den  analogen  dijambisch- choriambischen 
Formen  der  Kouiikcr  steht  die  Auflösung  des  Dijambus  über  allen 
Zw'eifel  sicher,  vgl.  § 52.  — Mehr  als  zwei  Choriamben  werden  in  der 
stichischeu  Coinposition  der  klassischen  Zeit  dem  rherckrateus  nicht 
vorausgestcllt , bloss  die  strophische  Composition  der  Dramatiker,  in 
welcher  die  choriambisch  - pherekrateischeu  Verse  nur  sehr  vereinzelt 
zugclasscii  werden,  geht  in  bestimmten  Füllen  um  ein  besonderes  Pa- 
thos zu  erreichen  Uber  jene  Gränze  hinaus.  ^Ic  alexandrinische  Poesie 
dagegen  nimmt  keuien  Anstand  auch  in  stichischen  Gedichten  die  Zahl 
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Aus  der  ersten  und  zweiten  choriambisch -pherekrateischen 
(iriindroim  geht  durcli  Vorausstellung  eines  catal.  zweiten  Phe- 
rekrateus  eine,  dritte  und  vierte  hervor; 

3)  Pie  erste  Form  wird  im  Anlaut  durch  einen  catal. 
zweiten  Pherekrateus’)  erweitert: 

Pen  acatalectischen  Vers,  welcher  von  Hephaest.  60,  Tricha 
31  narli  Simmias  henannt  wird  (Piomed.  500  choHambicum) , ver- 
bindet Anakreon  nach  Hephaest-  130  mit  einem  proodischen  zwei- 
ten Plykoneiis  zu  einer  distichischen  Strophe,  fr.  19.  20  öpDtlg 
dtjvT  ctTto  Acvxaöog  | nirotjg  ig  ttoU'ov  xvfia  xoivfißcä  fie&vcov  ?Qani. 
Per  cataicctische  Vers  wird  von  Sappho  und  Aletfus  sehr 
häufig  stichisch  gehrauclit  (daher  Zampixov  ixxatScxaaviXaßov, 
Hephaest.  61 ; Triclia  31 ; Mar.  Viel.  2616.  2621,  l^ixaixöi/  Tricha 
ep.  49;  Serv.  1824);  Sappho  hatte  die  Gedichte  des  dritten 
Huclics  durehgehends  in  diesem  Metrum  geschrieben,  fr.  65 — 74: 

Kar&avotaa  df  xelasat,  ovöi  ttotu  fivafioavva  ai9cv. 

Bei  Alcäus  scheint  das  Metrum  hauptsächlich  in  energisch  be- 
wegten I’aroimieu  gebraucht  zu  sein,  fr.  37.  39.  41.  42.  44. 
82  — 86: 

Mrjöev  alXo  tpvzevat]g  nQoreQOP  SMquiv  äfntiXo) 
und  es  wird  deshalb  in  der  späteren  Paroinien-  und  Skolien- 


der  Choriamben  bi»  *u  drei  und  vier  zu  erhöhen.  Drei  Choriamben 
gebraucht  Kallimachus  in  geinem  Branchos;  ^ceifLOvtt  tiviivozaroi, 
0olße  Ti  x«l  Zfü  diSvfimv  yivagi«  {fifxqov  KaXXifxaxtiov) , vier  Cho- 
riamben der  Plejadentragiker  Philiakus  in  einem  Hymnus  auf  Demeter: 
Tg  i&ovCrj  fivazixä  druirjzqi  ze  xal  nigattpovri  xal  KXvfitva  zä  idi/a 
(fiszpov  (Piiioxftov  oder  «Siii'xtiov),  Hephaest.  53;  Tricha  28;  Suidas 
s.  v.  ^iXiffxog;  Plotius  2655;  8erv.  182.3;  Terent.  1883;  Atil.  2678; 
Mar.  Victor.  3,  2583  und  2,  2532. 

3)  Der  Anfang  dieses  Verses  wurde  bisher  in  zwei  Reihen,  eine 
Basis  und  einen  Choriamb  zerlegt,  aber  die  Basis  ist  keine  selbstän- 
dige Keilie  (vgl.  oben),  sie  ist  mit  den  folgenden  Silben  zum  catal. 
Pherekrateus  znsammenznfassen.  Der  ganze  Vers  entspricht  genau 
Aeschyl.  Supplic.  82: 

fort  xdx  noXiftov  | Tfipofisvoi;  | ßmfiös  “Afffs  tpvyäatv, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  rein  daetylische  Bildung  in  eine  loga- 
ödischo  übergegangen  ist.  So  wenig  man  bei  Aeschylus  die  erste  Reilio 
in  einen  Dactylus  und  Choriambus  sondern  kann,  so  wenig  darf  der 
catal.  Pherekrateus  in  eine  Basis  und  einen  Choriamb  als  selbstän- 
dige Reihen  gesondert  worden.  Dasselbe  gilt  von  dem  unter  4 ange- 
führten Metrum. 
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poesie  zu  einer  tjTMsrhon  Form,  Praxilla  fr.  2.  3 (mit  Beibehal- 
tung der  pyrrhichischen  Basis),  Scol.  p.  1023  B.  An  Sappho 
schliessl  sich  Catull.  carm.  39,  an  AIcäus  Horaz  carni.  1,  11. 
18;  4,  10  an.  Auch  in  der  alexandrinischen  Poesie  wird  das 
Metrum  vielfach  nachgebildet  von  Theokrit  28,  Kallimachus  An- 
thol.  Pal.  13,  10,  Phalakus  Mar.  Victor.  2598  (dahej-  d>akal- 
xeiov  exKuidexaavllaßov , Diomed.  520;  Plotius  2657)  und  Askle- 
piades  (daher  Asckpiadewn,  Plotius  1.  1.).  Endlich  wird  die  schlies- 
sende  Beihe  des  Verses  zum  sogenannten  Adonius  verkürzt: 

und  in  dieser  Weise  von  Alcäus  (daher  Alcaicon,  Servius  1823) 
und  Sappho  gebraucht  (Hephaest.  59),  von  der  letzteren  in  dem 
Liede  auf  den  Tod  des  Adonis,  fr.  62: 

xtn&^aaxti  Kvd-igrj , aßgog  "Adoavig , rl  xs  ’&sifuv ; 
xüTTvmsa&e  xogai  xal  xauQt^xea&e  ;i[tTo5voä. 

Die  Schlussreihc  bestand  häung  aus  dem  Befrain  w röv  ”ASo>- 
vtv  und  wurde  deshall)  von  Metrikern  Adonius  oder  Adonidium 
genannt,  Plotius  2640;  Serv.  1820;  Mar.  Victor.  2518;  Mall. 
Theod. 

4)  Die  zweite  Form  wird  im  Anlaut  durch  einen  catal. 
zweiten  Pherekrateus  erweitert.  Dieser  Vers  lässt  sich  nur 
mit  catalectischem  Schlusspherekrateus  nachweisen: 

IrfO - J.  ^ ^ ^ - 

bei  Alcäus  fr.  48  (daher  'AlxaXxov,  Trich.  32;  Ilephacst.  41): 
KgovUa  ßaatl^g  yivog  Atav  rov  agioiov  nii'  'AxiXkia. 

III.  Logaödischc  Tetrapodien. 

(Olykoneen,  Priapeen,  Eupolideen,  Kratineen.) 

Die  Tetrapodie  lautet  bei  den  Lyrikern  fast  durchgängig  auf 
die  Arsis  aus,  der  Dactylus  steht  an  erster  oder  zweiter,  selten 
an  dritter  Stelle: 

- gemischter  choriambisctier  Dimeter 
~ - - - - “ - gemischter  antispast.  Dimeter,  Glykonciis 
epichoriamhischcr  Dimeter. 

Der  Name  Glykoneus  gehört  streng  genommen  nur  der  antispa- 
stischen Form , Hephaest.  56,  doch  wird  er  von  den  alten  Metri- 
kern auch  auf  die  dritte  Form  (Hephaest.  106  polyschematistischcr 
Glykoneus),  von  G.  Hermann  auch  auf  die  erste  Form  Übertragen 
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und  80  bezeichnen  auch  wir  jene  drei  Formen  als  ersten,  zweiten 
und  dritten  Glykoneus  (mit  Dactjius  an  erster,  zweiter,  dritter 
Stelle).  Die  Lyriker  verbinden  den  Glykoneus  entweder  mit  einem 
Pherekrateus  oder  einer  trochaischen  Reihe  zu  einem  stichisch 
gebrauchten  Verse,  oder  sie  vereinigen  mehrere  Glykoneen  zu 
einem  pherekrateisch  abschliessenden  Systeme ; Uber  die  Strophen  ^ 
mit  einem  glykoneischen  Proodikon  oder  Epodikon  s.  S.  497. 

1)  Der  glykoneisch-pherekratcische  Vers,  genannt 
Priapeius,  ^in  beliebtes  Maass  für  leichte  Poesien  erotischen 
oder  skeptischen  Inhaltes,  welches  namentlich  iin  Satyrdrama 
eine  ausgedehnte  Anwendung  fand  (deshalb  metrum  satyricum  ge- 
nannt) und  auch  in  der  alten  Komödie  häufig  gebraucht  wurde, 

Mar.  Victor.  2599.  Wegen  des  spielenden  Rhythmus  (ipse  enim 
sonus  indicai  esse  hoc  lusibus  aptum,  Terent.  2752)  machte  die 
nachklassische  Zeit  diesen  Vers  zu  einem  Maasse  priapeischer 
Lieder,  daher  rührt  der  Name . , womit  l&vq>alXiov 

Dionys,  comp.  verb.  4 zusammenstimmt. 

Der  zweite  Priapens  mit  dem  Dactylus  an  der  zweiten  Stelle 
der  beiden  Reiben: 

Sapph.  45  äyt  (iij)  xU'o  d*'«  pot  tptovaeaea  yivoio.  \ Änacr.  17.  IS  rifi- 
azfjaa  p'iv  Czqiov  Itxzov  ptxQOv  äxoxläe.  Cratin.  Trophon.  fr.  1 ; 
häufig  auch  von  den  Römern  in  priapeischen  Liedern  und  anderen  leich- 
ten Poesien  (Catull.  17;  Maecen.  Anthol.  M.  1, 84)  nacbgebildet , über- 
all mit  Festhaltung  des  muthwilligen  Tones,  später  auch  mit  unrich- 
tiger Verkürzung  der  vierten  Arsis',  Terent.  2816;  Mar.  Vict.  2600 
(Priap.  88,  4.  9;  Terent.  2752  n.  s.  w.).  , 

Der  erste  Priapeus  mit  dem  Dactylus  an  der  ersten  Stelle 
der  beiden  Reihen  (Heph.  52.  101): 

— — — ^ - ^ ^ ^ ^ 

Anacr.  22.  23  eipaXov  tl8ov  Iv  jrop^  KTjxzi'd’  txovza  xuXjiv,  häufig 
bei  den  Komikern , die  nach  der  zweiten  Arsis  auch  eine  lange  Thesis 
gebrauchen , wie  in  den  16  Versen  Enpol.  Kolak.  fr.  1 dUor  Siaitav 
ijv  iiova’  of  xo'lecxss  irpög  vpäq  (aus  einer  Parabase , wahrscheinlich 
einem  Epirrhema;  der  Priapeus  ist  gleich  dem  trochäischen  Tetrame- 
ter ein  herkömmlicher  Spottvers,  s.  § 23),  Aristoph.  Amphiar.  fr.  18 
(ebenfalls  Parabase),  Eupol.  ine.  0. 

Der  dritte  Priapeus,  d.  h.  dritter  Glykoneus  und  zweiter  Phe- 
rekratcus  (die  polyschematistische  Form  nach  den  Alten): 

Euphorien  ap,  Heph.  105  ov  ß^ßfjlog  <o  ztXezal  rov  v^ov  ^tovveov.  — 
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Bei  (len  Komikern,  welche  die  Cäsur  häuüg  vernachlässigen  und 
Anflösnng  der  trochaischen  Arsia  gestatten,  kommt  auch  eine  durch 
Verbindung  des  zweiten  Glykoneus  und  ersten  Pberokrateus  hervor- 
gehendo  phcrekrateiachc  Form  vor,  Ariatoph.  Geras  fr.  5 w ngicßvta 
Äorf^a  cpUfCg  zas  SQvnfxais  ixetiQag;  bei  Pherekrates  Pers.  2 und  Me- 
tall. 2 wechselt  die  Stellung  des  Dactylus  in  den  auf  einander  folgen- 
den Priapecn  (also  Polyachematismua  im  eigentlichen  Sinne). 

2)  Das  gl ykoneische  System  verhält  sich  dem  Metrum 
nach  ebenso  zum  F'iiapeus  wie  das  trochäische,  jambische  oder 
anapttstisrhe  System  zum  Tetrameter:  der  (Jlykoneus  wird  vor 
dem  Pherekrateus  mehrmals  wiederholt,  ohne  Zulassung  von 
Hiatus  und  Syllaba  anceps,  doch  nicht  imincr  mit  Eiulialtiing 
der  Cäsur.  Die  Zahl  der  Glykoncen  beträgt  bei  den  Lyrikern 
und  Komikern  2 — 4,  so  dass  das  kleinste  System  aus  3,  das 
grösste  aus  5 Reihen  besteht. 

Nach  Atilins  Fortanatianus  2701  «oll  schon  Alkman  Glykonecn  ge- 
bildet haben  (vgl.  fr.  80);  dassellte  wird  von  Aleäus  und  Sappho  be- 
richtet; von  der  letzteren  sind  hierher  zu  rechnen  fr.  46  ff.  »änäXais 
vno^vfi^dag  | nXfxraif  äux'  äxaXä  SfQa.  Der  Hauptvertreler  der 
glykoneischen  Systeme  ist  Anakreon,  nach  welchem  die  glykoneische 
Beiho  auch  'JvaxiffövTtiov  öxzaai’XXaßov  genannt  wird.  Der  Dactylus 
steht  hier  überall  an  zweiter  Stelle.  In  den  meisten  Fragmenten  Bind 
vier  Reihen  zu  einem  Systeme  vereinigt , fr.  14 : 

2^<palQfj  ijjvzt  fte  xoQcpvQit]  \ ßäXXav  zpvooxöp?js  'E^mg  | vijvi  rrot- 
, »iXoaaiißäXa  | avjinai^av  XffoxaXiCtai- 
rj  S’  iarlv  yap  än’  evxtizov  | Aiaßov,  zr/v  /liv  ifzijv  xöfujv,  | Xevxri 
yäf,  xazafif/icptzai , | Xfog  9’  äXXtjV  ziva  yccsxct. 
Ebc^o  fr.  4.  0.  8.  Dasselbe  System  sechsmal  strophisch  wiederholt 
Fquit.  U73  (bitteres  Spottlicd  auf  Kleon)  und  Catull.  30  (Hymnus  auf 
Diana).  In  zwei  anderen  Fragmenten  Anakreons  sind  Systeme  von 
drei  und  fünf  Reihen  zn  einer  Strophe  verbunden  (Ilephaest.  125),  fr.  2 
nnd  fr.  1 ; eine  Art  der  Coinposition , die  auch  in  den  aus  logaüdisclicn 
Prosodiakoi  bestehenden  Systemen  vorkommt,  Equit.  1111.  Strophen 
von  fünf  Reihen  finden  wir  in  dem  wahrscheinlich  nach  einem  Sappho’- 
schen  Metrum  gebildeten  Hymenüns  des  Catull.  01 : vor  der  Interjcction, 
mit  welcher  der  oft  wiederholte  Refrain  der  beiden  Schlussreihcn  be- 
ginnt, ist  wie  in  den  anapästischen  nnd  glykoncischen  Systemen  der 
Tragiker  Hiatus  und  kurze  Arsis  gestattet  (Bcrgk  Anacreon  p.  33). 
Auch  in  der  drittletzten  Stroplie  kommt  an  derselben  Stelle  eine  kurze 
Thesis  vor:  noacitelur  ah  omnibus  | et  pudiciiiam  suae , ebenso  wie  auch 
die  Tragiker  in  ihren  glykoncischen  Systemen  hin  und  wieder  eine 
nicht  durch  folgende  Interjcction  gerechtfertigte  Syllaba  anceps  oder 
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Hiatus  znlasBcn,  Oed.  Col.  1215  iiattfcel  | äiiegai,  Oed.  Col.  132  ipgov- 
z(Sog\  [irrte,  Eur.  Electr.  207  tpvyäg  | ovQtiae,  Hikct.  093  al»iqa  \ 
lecfixciS’.  Vgl.  übrigens  Fleckeisen  in  Jahn  N.  Jahrb.  61  S.  3.  4.  Wir 
glauben  nicht , dass  diese  einzige  Syllaba  anceps  in  der  drittletzten 
Strophe  berechtigt,  auch  alle  übrigen  45  Strophen  des  Gedichtes  in 
zwei  %'ersc,  nämlich  einen  aus  drei  Glykoncen  bestehenden  Vers  und 
einen  Priapeus  zu  theilcn , eine  Form,  zu  der  sich  bei  den  griechischen 
Lyrikern  durchaus  keine  Analogie  ündet: 

Coltis  o Heliconii  cullor , Uraniae  getms,  qui  rapis  leneram  ad  virum 
Virginem , o Hytnenaee  Hymen , o Hymen  Hymenace. 

3)  lü  den  glykoneisch-lrochaisch^n  V*erscn  ist  der 
(Ilykoneiis  mit  einem  Ithyphalliciia  oder  mit  einer  troch.-catal. 
Telrapodie  in  analoger  Weise  vereinigt,  wie  in  dem  Priapeus  mit 
einem  Pherekrateus;  auch  diese  Bildung  geht  auf  die  Lyriker 
zurück.  Den  glykoncisch-ithyphallischcn  Vers  (mit  Dacty- 
lus  an  erster  Stelle)  Ireden  wir  bei  ,\nakreon: 


fr.  30:  Tov  g.vQonoiov  tigogriv  Stgätriv  elxoti^att,  Hephaest.  96. 
l'in  eine  Silbe  länger  ist  das  der  Komödie  und  dem  Satyrdrama 
eigenihümlirbe  Metrum  Cratineum  und  Eupolideum,  von  . 
denen  in  jenem  ein  erster  füykoneus,  in  diesem  ein  dritter  Gly- 
koneus  mit  einer  catal.-troeb.  Tetrajfodie  verbunden  ist: 

— — w — w _ — Metr.  Cratineum 

^ w - o-  -“  - ) — - Metr.  Eupolideum. 

Die  freie  Basis  ist  von  Kratin  bloss  im  Anlaut  des  Eupolideum, 
von  den  übrigen  Komikern  auch  in  der  troebäiseben  Reihe  beider 
Verse  zugelassen,  die  dann  von  den  alten  .Metrikern  jtokvaxti- 
fimiaroi  genannt  werden,  Hepb.  102.  Die  Auflösung  des  Tro- 
chäus im  Anlaut  der  Reihe  ist  nicht  selten  (tribracbische  Basis), 
an  den  itbrigen  Stellen  lässt  sie  sich  nicht  mit  Sicherheit  nacb- 
weisen.  *nic  Cäsur  nach  der  vierten  .\rsis  in  der  Commissur 
der  Reihen  ist  häutig  unterlassen.  Beide  Verse  sind  neben  den 
anapästischen  Telrametern  ein  stehendes  Maass  der  eigentlichen 
Parabase,  auch  in  den  epeisodischen  Gesängen  wurden  sie  ge- 
Itraucht  und  konnten  hier  sogar  amöbäiscli  vorgelragen  werden, 
wie  die  Eiipulideen,  Gratin.  ThraUai  2 (kein  Dialog).  — 

Von  den  Kratin  een  sind  nur  spärtiche  Beispiele  erhalten  (Bergk 
comment.  p.  20).  Cratin.  fr.  inc.  52  (Parahase): 
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Evt«  »taaojtttt’  Svai  | xaif’,  iipaa%‘  ’Enipavxtd-rit. 
xävta  tfOQTjxa,  xävra  tolhirjxa  ttiS$  rti  x°f<ß- 
nXiiv  Stviov  v6(iotet  xal  ] ZxoivCiovot,  m XäfOp. 
fr.  inc.  173,  Archil.  8,  Dionyaalex.  8,  vielleicht  anch  Odjgs.  9 and 
Reriph.  7.  Bei  Eupolii  war  die  Farabaae  der  Astratentoi  (fr.  6.  6, 
Hephaest.  98.  109)  in  Kratineen  gehalten , doch  lo , daaa  hier  aach  der 
erste  Priapcua  zugelassen  war,  wahrscheinlich  als  Abschluss,  entspre- 
chend dem  anapästischen  Systeme  des  Fnigos: 

'Wydpss  ItatQOi  itvQO  df)  [ Tijv  yvm’fiijv  nffoaiaxeze , 
tl  ivvaxöv  xofl  /itju  usijSov  ngazzovea  zvyxüvn,  — 
xol  ivptyiyvonTjv  äel  | tof;  aya^otg  qiäyfOiaLP. 

Zahlreicher  sini  die  erhaltenen  Enpolideen  (Fritzsche  ind.  lect.  Eo- 
stoch.  1855^6  nnd  fragm.  Eupolid.  versn  conscripta).  Bei  Rratin 
finden  sie  sich  Halthak.  1 ; 

llapzoioie  yt  xcgiaXijp  | äpfH/img  Ifinzofitu , 
leigiois,  ^ddoi;,  xgCptaiP,  \ xoaitoaapSdlois , Coig, 
x«l  atavußQ/otg , dvtiia>lpcöp  x«An|f  z”  ^gipaig, 
ifXvUa,  xpdxois,  äoxfrlOots,  cXtyxQvaov  xlofdois, 
olpdv9'neip,  fifUQOxaX\Xti  ze  zä  quXov/icpai , u.  s.  w. 
fr.  inc.  178  nnd  Thrattai  2 (vgl.  oben) , bei  Eupolis  Baptai  16  (Parab.) 
und  Demoi  20: 

ov  zpijv  Ip  ze  Torfs  zgtdSoig  xdp  zoig  oiv&vfu'oig 
afoazfonaiov  zijg  noXeiog  xdea9ai  zezQiyözcCj 
vielleicht  anch  fr.  inc.  31  (K^mmation  einer  Parabasc,  vgl.  Hephaest. 
131).  Die  meisten  Fragmente  gehören  dem  Pherekrates  an:  inc,  31  (Pa- 
rab.), AntomoL  9,  Dulodidask.  6,  Ipnos  I,  Myrmekanth.  5,  Pers.  3, 
wogegen  Aristophanes  die  Enpolideen  nur  selten  angewandt  hat:  in 
der  Parabase  der  Wolken  v.  518  ff.  und  des  Anagyros  fr.  18.  19.  Bei 
Plato  ist  das  Metrum  in  der  Parabase  Paidarion  1 und  Hyperbolus 
fr.  5 vertreten,  auch  in  der  mittleren  Komödie  ist  es  nachznweisen, 
Alexis  Trophon.  1 und  Sicyon.  1 , und  soll  nach  Mar.  Victor.  2551 
sogar  bei  Menander  und  Diphilus  Vorkommen.  Der  Gebrauch  im  Sa- 
tyrdrsma  erhellt  aus  den  vier  Enpolideen  des  Hercules  satyr.  von  Asty. 
damas  (Parabase,  vgl.  Aristid.  2,  523  d und  Pollux  4,  111),  wo  in  den 
trochäischen  Reihen  wie  bei  Kratin  die  freie  Basis  fern  gehalten  ist. 

4)  Hypercataleclische  und  anacrusisclie  Glykoneen 
sind  bei  den  Lesbiern  und  Anakreon  ziemlich  spärlich  vertreten,  ja 
es  sind  die  hierher  gehörigen  Formen  nicht  einmal  alle  gesichert. 

Den  hypcrcatalectischen  ersten  Glykoneus  finden  wir  Anacreon  47 
mit  einem  vorausgehenden  acatal.  Glykoneus  derselben  Form  zu  einem 
Verse  verbunden : äoTpocyälat  d’  'Egiozog  el]aiv  jiavtui  rt  xod  xvdorjuoi. 
Durch  eine  Anacrusis  ist  dieser  Vers  Anacr.  40  erweitert:  xXexzag  S’ 
vaoffvpfdac  wspl  | azjj^eat  Xazipeeg  i&epzo.  — Der  hypercataleetiscbe 
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zweite  Glykonena  mit  anlantender  Änaomsis,  fttTfOP  Il(fuiü.Uiov  ge- 
nannt Hepbaeat.  63,  erscheint  im  stichischen  Gebrauch  bei  Sappbo  fr. 
53  nlrjgtjs  /tiv  Srpaivt^'’  ä aticlva,  | a[  /’  mg  xtgl  ßcS/tov  iaiäQ'jiaav, 
ebenso  Anacr.  60.  — Der  bypercatalectische  zweite  Glykonens  wird  von 
Anacr.  fr.  35  mit  einem  ersten  Pherokratens  verbunden 'fjrJtoOo'pov  Si 
Mvaol  I tvgtiv  fw'itv  ovmv  ngos  Tnnovg.  Dieselbe  Reihe  wird  von  AlcXns 
mit  einem  vorausgehenden  acatal.  zweiten  Glykonens  und  einer  folgen- 
den catal.-trochäischen  Dipodie  zu  einem  Verse  vereint  fr.  15.  50.  52: 

v-y  — — — w w — 

fLugnaCgti  di  pfyaf'do'pos  | xoizrä-  näea  S’ "Agjj  *t*6eiii]\Tcu  eriya 
Xafingulaiv  wvCaiat,  xotr|räv  Iti’xol  KaOnwepOsv  txTUjot  lo'^ot. 
Doch  muss  cs  dahingestellt  bleiben , ob  nieht  vielleicht  die  beiden  letz- 
ten Elemente  des  Verses  eine  einzige  hexapodische  Reihe  ausmacben. 


IV.  LogaMische  Pentapodien. 


Die  Pentapodien,  welche  in  stichischer  Composition  und  den 
Strophen  der  siihjecliven  Lyrik  gehrauchl  werden,  haben  den 
Dactylus  entweder  an  erster,  oder  zweiter,  oder  dritter  Stelle; 
die  meisten  dieser  Formen  können  auch  mit  der  Anacrusis  an- 
laiiten,  den  Auslaut  bildet  gewöhnlich  eine  Thesis,  selten  eine 
Arsis.  Logaödische  Pentapodien  mit  mehr  Dactylen,  wie  das 
Uqu^üXhov  Heph.  43  {ngog  zgialv),  das  'AgxcßovXeiov , scheinen 
von  den  Leshiern  und  Anakreon  nicht  gebraucht  zu  sein;  das 
lyKapioloyiMv  (Heph.  90)  ist  nicht  Idgaödisch,  sondern  aewaq- 
TtjTov  im  Sinne  der  Alten. 


1. 


2. 


3. 


w Dact.  an  1.  Stelle 
^ j Dact.  an  2.  Stelle 

~ I Dact.  an  3.  Stelle. 


Ueber  die  antike  Bezeichnung  dieser  Reihen  s.  § 40.  49. 

1)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  erster  Stellekomml 
nur  mit  vorausgehender  Anacrusis  vor,  Sapph.  fr.  88  zgißmltTig- 
ov  ycig  'AgKuStaai  ^äßa.  Hephacst.  63. 

2)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  zweiter  Stelle, 
^a^alxttov  {vStxaavlkaßov , ein  häufiges  Maass  der  Sappho  (da- 
her auch  Jkmcpzxbv  tvdtxaavXXaßov) , die  es  im  fünften  Buche 
theils  stichisch  gebrauch),  theils  mit  anderen  Versen  verbunden 
hatte,  aber,  wie  die  Alten  ausdrücklich  erklären,  nicht  die  Er- 


Digltized  by  Google 


508 


in,  2.  Logaöden. 


flnderin  war.  Aussordem  wird  Anakroon  als  Verirrter  des  pha- 
laceischen  Maasses  genannt,  von  dem  der  Vers  erhalten  ist  äarj- 
(icov  vnlg  fpfiofrwv  <poQtviiai,  Hephaest.  55;  Atil.  Fortun.  2676; 
Mar.  Vict.  2595.  2566."  Zahli’eicher  sind  die  PhalSceen  stichischer 
Composition  bei  den  Alexandrinern  und  den  Epigrammatikern  der 
Anthologie  erhalten,  Theocrit.  epigr.  22,  Phalücus,  Antipater,  Al- 
pheus (.Anthol.  13,  6;  7,  390;  9,  110).  Den  Mangel  grie- 
chischer Beispiele  aus  der  alteren  Zeit  ersetzt  Catull,  der  dies 
Metrum  nach  Atil.  Fort.  2676  der  Sappho  und  dem  Anakreon 
nachgcbildet  hat;  der  leichte  spielende  Ton  der  catiillianischen 
llcndekasyllabcn  war  ohne  Zweifel  auch  den  griechischen  Vor- 
bildern eigenthümlich;  auch  die  phalUceisrlien  Gedichte  der  übri- 
gen lateinischen  Dichter  tragen  denselben  Character,  bei  Varro, 
Maecenas  (Anthol.  Meyer.  37.  82.  83),  Stalius,  Martial,  Pctron 
(Anthol.  157),  in  den  Priapeia  u.  s.  — Schon  Sappho  hatte  nach 
der  Uebcrlieferung  den  Vers  mit  anderen  Metren  zu  Strophen 
verbunden;  distichischen  Verbindungen  mit  dem  Hexameter,  dem 
Hexainelron  pcrittosyllabes , dem  Trimeter,  dem  nemiamb  begeg- 
nen wir  öfter  bei  den  griechischen  Epigrammatikern,  Theocrit. 
epigr.  17,  Callimach.  epigr.  42,  Parmenon  Anthol.  Palat.  13, 
18;  in  der  älteren  Skolieiipoesie  wurde  eine  mit  zwei  Phaläceen 
beginnende  tetrastichische  Strophe,  die  wahrscheinlich  auf  die 
lesbische  Lyrik  oder  Anakreon  zurUckzuführen  ist,  zu  einer  oft 
wiederholten  Form: 


Die  ganze  Strophe  ist  eurhytbmisch  eine  Verbindung  von  zwei 
pentapodischen,  zwei  dipodischen  und  zwei  tripodischen  Reihen. 
Die.  hierher  gehörigen  von  Athenäus  ilberlieferten  Strophen  s. 
Bergk  scolia  1 — 14;  zwei  andere  Strophen  Erclcsiaz.  938. 
Eine  anapästische  Basis  findet  sich  in  dem  auf  Simonides  zurilck- 
gefflhrten  scol.  8: 

vfiuCvHv  fi'ev  agtarov  ävägl  d'vazm , 
tcvTtgov  Sh  cpväv  »aXöv  yfviad’ai, 

TO  TgiTOv  Sh  TcXovlxtCv  äSöXat, 

x«l  TO  thragtov  rjlßäv  iierä  ztöv  (pUcov. 

Die  von  Bergk  angenommene  Nebenform  des  Scblussverses 
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nicht  gesichert  und  stört  die 

schöne  Eurhythmie  der  Strophe. 

Der  anacrusische  1‘haliiceus  (llephaest.  82)  ist  bloss 
in  zwei  Versen  der  Sappho  (fr.  öS.  59)  erhalten  fiiv  Idvdpo- 
nida  xaXav  afioißäv. 

3)  Die  Pcnlapodie  mit  dein  Dactylus  an  der  drit- 
ten Stelle  lautet  entweder  mit  der  Arsis  oder  mit  der  Anacru- 
sis  an , die  anacrusische.  Fonn  geht  entweder  auf  die  Thesis  oder 
■die  Arsis  aus: 

SantpiKov  evitKuavHaßov  — — 

’AXkuixÖv  SaätxaavXXccßov  — — 

’AXxa'ixöv  tvdtxaavlXaßov  o— - o*). 

a)  Das  £a7C(ptxov  iväexaovXkaßov  bildet  in  dreimaliger 
Wiederholung  mit  einem  schliesscndcn  Adonius  (s.  S.  502)  die 
sogenannte  sapphische  Strophe.  Alciius  30: 
dXX’  uvtjzai  n'ev  mgl  zais  dfQaiaiv 
TttpOj'toj  nXtxzaig  vno9i’fitäus  tig , 
xaä’  Si  yfvdrca  fitl^ot'  Ü3v  x«l  ztö 
az^Xhtog  aiiiii. 

Ale.  5.  77;-  Sappho  1 — 27;  eine  Nachhildung  aus  der  spateren 
Zeit  ist  die  Ode  der  Melinno  auf  Rom,  Stoh.  Ilor.  7,  13.  — 
Sappho  gebrauchte  diese  Strophe  häufiger  als  Aleäus,  der  nach 
Mar.  Vict.  2610  der  Erfinder  ist;  Hephaestio’ 79  lasst  cs  unent- 
schieden, ob  Sappho  oder  Aleäus  der  Erfinder  sei;  die  verein- 
zelte Angabe  des  Diomedes,  500.  508,  »der  die  Strophe  auf 
Sappho  zurilekfilhrt,  ist  hcdentungslos  gegentüier  den  entgegen- 
stehendeu  Zeugnissen,  nach  denen  das  Metrum  nur  deshalb  das 
sapphi^chc  heisst,  weil  Sappho  es  häufiger  als  Aleäus  gebraucht 

4)  Hormanii  sah  in  der  Schlu.ss.silbe  der  letzten  Reihe  eine  dacty- 
liache  Thesis,  aber  der  alcäischo  Vers  ist  nichts  anderes  als  das  sap- 
phische  Hcndceasyllabun  mit  anlautcnder  Anacriisis  und  fehlender 
äehlussthcsis , wie  der  Vergleich  der  Reihen  unter  einander  zeigt;  wir 
müssen  daher,  mit  Bückh  die  Schlusssilbe  als  Arsis  anffassen , um  so 
mehr,  als  ein  schliessendcr  Dactylus  bloss  in  den  äolischen  Dactylen 
vorkommt.  Jeder  dieser  drei  Verse  aber  bildet  gleich  dem  Phaläceus 
eine  oinheitlichc  Reihe , ein  einziges  Kolon , wie  auch  die  Alten  über- 
liefern, Atil.  Fort.  2G81.  Die  freie  Basis  ist  nicht  gestattet,  weil  diese 
von  den  lesbischen  Dichtern  überhaupt  nur  vor  einem  unmittelbar  fol- 
genden Dactylus  zugelassen  wird  (erst  die  spätem  Dichter  gebrauchen 
hier  die  freie  Basis,  Pindar  ap.  Uephaest.  70  u.  S.  485);  die  auf  die 
zweite  .Arsis  folgende  Thesis  ist  anceps , weil  hier  das  Knde  einer  tro- 
chäischen  oder  jambischen  Dipodie  ist. 
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hat,  Mar.  Vict.  2494;  Theo  progymnast.  22;  Atil.  2681.  Die 
Strophe  ist  von  der  stichischen  Composition  nur  durch  den  nach- 
klingendcn  Adonius  verschieden  und  erhalt  durch  die  Verbindung 
drei  völlig  gleicher  Pentapodien  den  Character  würdevoller,  un- 
geschmUckter  Simplicitäl.  Die  Stellung  des  Dactylus,  der  sym- 
metrisch von  2 trochaischen  Dipodien  umgeben  ist,  gibt  dem 
sapphischen  Hendekasyllabus  im  Verhältnis  zum  phalaceischen, 
der  durch  die  3 sclüiessenden  Trochäen  einen  spielenden,  dem 
Ithyphallicus  sich  annähernden  Gang  hat,  Gleichgewicht  und  eine 
fast  erhabene  Feierlichkeit,  die  anlautende  Arsis  bringt  im  Ge- 
gensätze zum  alcaischen  Hendekasyllabus  einen  ruhigen  und  sanf- 
ten Rhythmus  hervor.  — Der  schliessende  Adonius  bildet  oft  mit 
der  dritten  Pentapodie  einen  einheitlichen  Vers  (vgl.  S.  497  u. 
§ 49),  Sapph.  l , 11  mncva  Sivtvvrcg  Ttriq’  an  äqavü  al9i\Qog 
öta  fiiaaco;  2,  11.  13.  20.  21;  Catull.  ll,"  11;  Horat.  carm.  1, 
2,  19;  1,  25,  11;  2,  16,  7;  3,  27,  66,  doch  so,  dass  an  an- 
deren Stellen  auch  Hiatus  vorkommt.  Hör.  1,  2,  47;  12,  7; 
22,  15.  Der  zweite  Fuss  ist  bei  den  Griechen  und  bei  Catull 
meist  ein  Spondeus,  ohne  aber  den  Trochäus  auszuschliesseu, 
Catull.  11,  6.  15;  51,  13;  Horaz  hat  den  Spondeus  zur  unver- 
letzlichen Normalform  erhoben.  Eine  feststehende  Casur  findet 
bei  den  Griechen  eben  so  wenig  wie  im  Phalaccus  und  anderen 
monokolischen  Versen  statt,  sie  erscheint  zwar  hauQg  nach  der 
vierten  oder  fünften  .Silbe,  allein  dies  ist  weder  beabsichtigt, 
noch  gehört  cs  zum  metrischen  Uau  des  Verses ‘). 

b)  Das  jUxaixov  dudtxaavkXaßov  besteht  in  der  durch 
Anacrusis  erweiterten  Pentapodie  der  sapphischen  Strophe,  He- 
phaest.  80.  Nur  zwei  Verse  des  Alcäus  fr.  55  sind  erhalten: 

’lonköx'  äyva  fieiXixöiiciäe  £an<poi, 

&iko  XI  akkü  fit  xukvei  alötog. 


5)  Horaz  trSgt  die  Cäsuren  des  Hexameters  auf  den  sapphischen 
Vers  über;  die  Penthemimeres  (nach  der  dritten  Arsis)  ist  wie  im  la- 
teinischen Hexameter  die  hüufigste,  die  CHsur  xatä  rpfro»  xgoxatov 
wird  erst  in  den  späteren  Gedichten  des  Horaz  (carm.  secnl.  u.  11b.  IV) 
neben  der  Penthemimeres  als  gleichberechtigt  zugelassen,  in  den  frü- 
heren Gedichten  steht  sic  fast  nur  ausnahmsweise,  nach  Horaz  ver- 
schwindet sie  völlig.  Auch  darin  wird  die  Analogie  des  Hexameters 
festgehalten , dass  vor  der  Penthemimeres  nur  dann  ein  einsilbiges  Wort 
steht,  wenn  zugleich  ein  einsilbiges  vorhergeht.  1,2,  17  Hiae-dum- 
te  [rämitm  gi»erenti\i  1,  )2,  14  laudibut  - gut  - ret  | hominum  ac  deorum. 
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c)  Das  ’Alxa'ittov  äotdexaavilaßov  bildet  in  zweima- 
liger Wiederholung  mit  zwei  schliessenden  Tetrapodien  die  sog. 
alcäische  Strophe;  die  erste  Tetrapodie  ist  ein  hypercata- 
lectischer  Dimeter  janjl>icus,  die  zweite  ein  koyaoidtxog  dtä  dvoiv. 
Diese  Strophe  ist  eines  der  häutigsten  Metra  des  Alcäus,  ebenso 
auch  in  den  Nachbildungen  der  alcäischen  Poesie  bei  Horaz,  der 
etwa  den  dritten  Theil  seiner  Oden  darin  gedichtet  hat.  Ale.  fr.  35 : 

■ ov  tuatotat  ^/top  {mxi/ijtriv 
7iqo*6il>oiilP  yäg  oväiv  aattjitPOt, 
tJ  Bv%x^t  qxxQiiaxov  S’  S^iaxov  , 
olvov  ivfixafitvot^g  /ic9'va&riv. 

Bei  Sappho  erscheint  die  Strophe  nur  in  einem  Fragmente  29, 
ausserdem  ist  noch  ein  Beispiel  unter  den  Skolien  bei  Athenäus 
15,  695  (Bergk  p.  1021)  erhalten.  — Die  alcäische  Strophe  ist 
durch  die  anlautende  Anacrusis  schwungvoller  und  energischer 
als  die  sapphische  u»d  zugleich  mannigfaltiger  in  ihren  Metren 
und  ihrem  eurhythmischen  Bau,  indem  auf  die  pentapodische 
eine  tetrapodische  Periode,  je  von  2 Beiheu  folgt.  Die  Thesis 
nach  der  jambischen  Dipodic  der  drei  ersten  Verse  ist  hei  den 
Griechen  anceps,  Horaz  erhebt  die  Länge  zur  Norinalform,  die 
namentlich  in  dem  jambischen  Verse  nie  vernachlässigt  ist*). 

' 6)  Ueber  Hör.  carm.  3,  5,  17  si  non  periret  vgl.  Fleckeisen  N. 
Jahn.  Jahrb.  B.  61  S.  17.  Ebenso  ist  bei  Horaa  die  Anacrusis  ge- 
wöhnlich (im  vierten  Buche  und  bei  Statius  silv.  4,  5 stets)  eine  Länge. 
Auch  die  Cäsur  ist  von  Horaz  nach  einem  bestimmten  Gesetze  geord- 
net. In  den  beiden  ersten  Versen  fällt  sie  nämlich  vor  die  dritte  Arsis 
(nach  Analogie  der  Fenthemiineres  im  Trimeter);  mit  der  Zulassung 
eines  einsilbigen  Wortes  vor  der  Cäsur  verhält  ca  sich  meist  chQnso 
wie  vor  der  Cäsur  des  sapphischen  Verses  (vgl.  oben),  z.  B.  1 , 9,  2 
Socrale , - nec  - jam  - amtineant  onus , doch  ist  diese  doppelte  Diärese  in 
der  alcäischen  Strophe  weniger  streng  beohachtet,  z.  B.  3,  5,  18  hoc 
cmarat  - mens  - provida  Reguli.  Für  den  jambischen  Vers  wählt  Horaz 
nicht  die  Penthemimeres , sondern  sucht  durch  eine  Cäsur  nach  der 
dritten  Arsis  dem  Bau  der  Strophe  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu 
geben.  Zwar  nimmt  er  in  den  älteren  Oden  lib.  1.  2 an  der  Penthe- 
mimeres noch  keinen  Anstoss : 1 , 16 , 3 pones  iambis;  - säe  flaimna, 
aber  in  den  folgenden  Gedichten  ist  die  Cästu'  nach  der  dritten  Arsis 
die  Normalform  und  die  Penthemimeres  wird  nur  in  Verbindung  mit 
ihr  zngelassen : 4 , 0,  23  excepit  ictus  - pXo  - pudicts.  Eine  Cäsur  nach 
der  zweiten  Arsis  kommt  his  auf  1 , 26,  11  hunc  Lesbio  - sacrare  pleclro 
und  2,  3,  27  sors  exiiura  - et  nos  in  aeternum  nur  als  Nebencäsur  und 
nur  in  Verbindung  mit  einer  Cäsur  nach  der  vorhergehenden  Silbe  vor; 
4,4,7  uemique  • iam  - nbnbä  remoüs.  Vgl.  epistola  C.  Lachmanni  in 
Franke  fastl  Horatiani  p.  237  ff.  Die  griechischen  Lyriker,  die  ihre 
Strophen  für  den  melischeu  Vortrag  dichteten,  wissen  von  diesen  stren- 
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I 

§ 51. 

Log^dische  Strophen  des  Simonideischen  nnd  des  Pin- 
darischen  Stils. 

ln  der  chorischeii  Lyrik  hildcn  die  LogaUden  nach  den 
Dactylo-Epitriten  die  ausgedehnteste  und  häufigste  Sti'ophengal- 
tung,  während  die  übrigen  hier  gehräuclilichen  Metra,  die  Daclylo- 
Ithyphallici,  die  hyporcbeinatiscben  Dactylo- Trochäen,  die  Päone 
und  Jonici  nur  auf  einzelne  poetische  Gattungen  beschränkt  sind 
und  deshalb  nur  als  Nebenformen  betrachtet  werden  können. 
Der  Unterschied  jener  beiden  Ilaiiptnietra  wird  bereits  von  .Aristo- 
teles polit.  7,  5 angedeutet,  welcher  unter  den  niiythmen  ebenso 
wie  unter  den  Ilannonien  zwei  llauptklasseu  unterscheidet : röv 
yaf  avrov  rgonov  fjjti  xat  ra  mpl  rovg  ot  fih  yuQ 

ijdos  ^X'^vCi  araaifxwugov,  ot  dh  Ktvtirov,  xa't  zovtav  oi  pcv 
tpoifuxmiqae  t%ovGi  joj  xtvtjaeig,  ot  de*  li.tv&eQia>r{Qag.  Die 
Dactylo-Epitriten  sind  ^v9iiol  azaaiiiäugoi,  die  LogaOden  xivij- 
ToC;  jene  enthalten  ungemischte  dactylischc  (anapästische)  oder 
trochäische  (jambische)  Reihen  von  jeinem  gleichförmigen,  ste. 
tigen  Bau,  der  ilinen  den  Character  einer  grossartigen  Ruhe  und 
archaistischer  Simplicität  verleiht,  in  der  logaOdischen  Reihe  da- 
gegen sind  die  FUsse  beider  Rhythmengcschlechter  zu  vielge- 
staltigen Formen  vereint;  dort  wird  durch  die  regelmässige  Wie- 
derkehr der  retardirendeu  Tliesen,  welche  die  einzelnen  metri- 
schen Elemente  scharf  von  einander  absondern,  ein  gemessener 
schwerer  Gang  eingehalten,  die  LogaOden  dagegen  eilen  in  un- 
gehemmten» Flusse  des  diplasiscben  Rhythmus  fast  in  beflügelter 
Raschheit  dahin.  Dem  Gegensätze  des  Rhythmus  entspricht  die 
Verschiedenheit  der  Sprache,  des  Gedaukeninhaltes  und  der  poe- 
tischen Stimmung.  Die  dactylo-epitritischen  Strophen  zeigen  den 
Character  einer  plastischen  Ruhe  und  Objectivität,  in  welcher 
die  Individualität  des  Dichters  fast  nirgends  sich  geltend  macht; 
die  logaOdischen  Strophen  tragen  ein  mehr  siibjectives  Gepräge, 
einen  bewegten  und  wcchselvollen , oft  leidenschaftlichen  Ton, 


gen  Regeln  nichts,  erst  die  späte  Zeit,'  die  für  die  Leetüre  und  Rcci- 
tation  schrieb , musste  von  selber  auf  solche  Gesetze  kommen , die  dem 
Bau  des  ebenfalls  für  die  Becitation  bestimmten  Hexameters  und  Tri- 
meters analog  sind. 
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der  Gang  ist  rasch  und  springend,  die  Gedanken  rollne  sich  schnel- 
ler ab  und  werden  nicht  mit  der  in  sich  hefriedigten  Ruhe  aus- 
gesponnen; die  universellen  Machte  des  Lehens  treten  zwar  auch 
hier  in  den  Vordergrund,  aber  auch  die  eigne  Persönlichkeit  des 
Dichters,  seine  Theilnahme,  seine  Liebe  und  sein  Hass  tritt  in 
den  Kreis  der  Gedanken  hinein.  Dort  in  den  dactylo-epitritischen 
Strophen  hält  die  meist  klare  und  durchsichtige  Sprache  die 
Mitte  zwischen  dem  epischen  und  durischen  Dialect,  hier  in  den 
LogaOden  dagegen  ist  der  Satzbau  verschlungener  und  der  Dia- 
lect oD  individueller  gePärbt,  namentlich  werden  bei  Pindar  pro- 
vincieUe  äolische  Formen  zugelassen,  welche  in  den  Dactylo-Epi- 
triten  vermieden  sind. 

Innerhalb  der  logaüdischen  Strophengattung  lassen  sich  wie- 
der zwei  metrische  Stilarten  unterscheiden,  die  wir  nach  ihren 
beiden  Hauplvertretern  als  den  Piudarischen  und  Simoni- 
deischen  Stil  bezeichnen  wollen.  Die  LogaOden  Pindars  ent- 
halten fast  durchweg  nur  Einen  Dactylus,  die  des  Simouides 
zwei  und  mehr  Dactylen  {loyaoidixa  ngog  Svoiv  und  Jcgog  rgt- 
o/v).  Damit  hannonirt  die  Beschaffenheit  der  deu  LogaOden  zu- 
gemischten alloiomctrischen  Reihen:  bei  Pindar  sind  es  vorwie- 
gend trochaische,  bei  Simonides  dactylische  Reihen.  Auch  die 
Ausdehnung  der  Reihen  ist  verschieden;  Pindar  liebt  kürzere 
Rhythmen,  Tripodien,  Dipodien  und  Tetrapodien,  bei  Simonides 
dagegen  sind  längere  Reihen,  Pentapodieu  und  Heiapodien  eine 
vorwaltende  Form.  Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  sodann 
durch  den  Auslaut  der  Reihen  innerhalb  des  Verses  bedingt. 
Bei  Simonides  werden  die  auf  einander  folgenden  Reihen  meist 
durch  die  Thesis  vermittelt,  bei  Pindar  ist  der  Auslaut  auf  die 
Arsis  und  die  hierdurch  bedingte  Syneope  die  legitime  Form. 
Dass  sich  die  beiden  Stilartcn  diesem  verschiedenen  metrischen 
Bau  entsprechend  auch  durch  den  Gegensatz  des  Ethos  wesent- 
lich unterscheiden,  liegt  am  Tage.  Die  zahlreichen  oft  aufge- 
lösten Trochäen,  die  Kürze  und  Gedrungenheit  der  Reihen  und 
namentlich  die  Häufigkeit  der  Syneope  gibt  den  logaOdischen 
Strophen  Pindars  einen  energischen  und  feurigen  Character,  eine 
schwungreiche  Kühnheit  und  Kraft,  die  im  stolzen  Bewusstsein 
des  eignen  Adels  bisweilen  sogar  eine  gewisse  Herbheit  nicht 
verschmäht.  Bei  Simonides  dagegen  zeigt  sich  ein  leichter  und 
Gilechitehe  Metrik.  33 
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weicher  Fluss  des  Rhythmus,  der  nicht  in  aufgelösten  Arsen 
ilbersprudelt,  nicht  durch  Cntalcxis  gebrochen  wird,  sondern  in 
laugen  rhytiiinischen  Reihen  seine  Wellen  ungehemmt  weiter 
treibt,  nicht  im  raschen  Falle  der  bei  I’indar  vurwaltenden  Tro- 
chäen, sondern  im  sanft  bewegten  Wogenschlag  der  kyklischen 
Dactylen.  So  sind  die  Simonideischen  Logaödeu  weniger  der 
Ausdruck  der  Kraft  und  erhabenen  Regeislerung,  als  vielmehr 
der  Milde  und  Aninuth,  und  der  Unterschied  des  poetischen  Sti- 
les beider  Dichter,  des  yivog  axktjQov  und  av9tjQ0v,  findet  sich 
in  ihren  Metren  wieder. 

Der  Simonideisebe  Logaüdeustil 
ist  dem  Simonides  keineswegs  cigenthttmlich , sondern  ist  schon 
durch  .Alkman,  bei  dem  sich  die  Logaöden  überhaupt  am  frtlhc- 
sten  nachweisen  lassen,  und  durch  Ibykus  vertreten,  er  gehört 
also  in  seiner  Entstehung  und  ersten  Ausbildung  einer  noch  über 
die  Lesbier  hinaufreiciienden  Zeit  an.  Die  Uebercinstiinmuug 
jener  drei  Dichter  in  der  Behandlung  der  Logaöden  und  ihre 
Verschiedenheit  von  I'indar  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  dem  in 
den  logaödischcn  Gesängen  Dindars  herrschenden  yivog  iUv&i- 
Qiov,  dem  il>vx^g  ävdffäöeg  fern  stehen  und  sich  dem  von 

den  Alten  als  ävavö^og  öia&$atg  charactcrisirtcn  syslaltisclicn 
Ethos  zuwenden  (Gr.  Rhythm.  § 43):  Alkman  als  Dichter  von 
Ilj-porchemen  und  Ilymenäen  (denn  grade  diesen  poetischen  Gat- 
tungen scheinen  die  Alkmanischeu  Logaöden  anzugehOren,  vgl. 
fr.  53),  Ibykus  als  Erotiker  und  Simonides  bei  dom  vorwiegend 
weichen  Tone,  der  fast  seine  gesammte  Poesie  characterisirt. 
Die  Reihenfolge  der  drei  Dichter  bezeichnet  zugleich  die  immer 
mehl’  um  sich  greifende  Auweudmig  der  Logaöden  in  der  chori- 
schen  Lyrik:  hei  Alkman  sind  dieselben  nur  sparsam  gebraucht, 
bei  Ibykus  stehen  sie  dem  sonst  noch  bei  ihm  vorkommenden  xara 
däxTvkov  eldof  mindestens  schon  coordinirt,  bei  Simonides  ühcr- 
wiegen  sic  völlig  und  kommen  bei  ihm  nicht  bloss  in  den  systal- 
tischen  Thrcncn  und  Ilyporcheraata  vor,  sondern  sind  auch  in 
die  hesychastischeu  Epinikien  eingedrungen,  doch  so,  dass  er 
sich  in  den  Epinikien  auch  einmal  dem  Pindarischen  Logaöden- 
stile  zugewandt  hat,  fr.  5.  Interessant  ist  es,  dass  Stesicliorus 
die  Logaöden  von  seiner  ernsten  epischen  Lyrik  fern  hält  und 
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bloRS  in  der  dem  erotischen  Gebiete  angehitrigen  Rhadine  ge- 
braucht, deren  Metrum  sich  viel  näher  mit  den  Simonideischen 
als  den  Pindarischen  Logaiiden  berührt. 

Die  oben  angegebenen  Bilduugsgesetze  lieten  in  allen  hierher  ge- 
hörigen Fragincnte»  deiitlieh  und  bestimmt  hervor , doch  lässt  sich  in 
einigen  Fragmenten  wie  Simonid.  37  die  Vers-  und  Reihenabtheilung 
nicht  mehr  sicher  ermitteln.  Unter  den  logaüdischen  Reihen  sind 
die  loyaoiäiyitt  nfög  Tfic'iv  und  ävoiv  bei  weitem  am  häufigsten;  Heza- 
podien  mit  zwei  Logaödcii  au  zweiter  und  dritter  Stelle:  Alcman  53, 
1.  3 iväovaiv  S’  öffiav  xogvipui  re  xal  (päfayyts,  Sim.  4,  8 6 
Tug  ßaailtvg,  äff  zag  fifyav  lelommg;  Pentapodien  mit  zwei  Uactylen 
an  1.  und  2.  Stellet  Ibyc.  6,  2 zt  x«l  foSa  x«!  zfftiva  Särpva, 

Sim.  43,  1 aiizlit  -nai,  dolöfirjztg ’Atpfoiiza,  Sim.  44,3;  dieselbe  Reihe 
catalectisuh  Sim.  46,  1.  2 mit  voransgehenden  dactylischen  Tripodien; 
a Moiaa  yäf  ov%  (ZTro'pias  yfv\fi  z6  nccföv  /lovov,  äii  Inffxfzai ; 
anacrusisehc  Pentapodien  mit  drei  Dactylen  (Arcliebuleeu):  Alemun  51 
äzelfazttza  yäf  x«l  ä/taxaia  zovg  9av6vzag  (cf.  Ilcphaest.  81),  Ibyc. 
21  derpöv  i’  avtea  xfövov  yazo  Tctqpti  ntnrjyäg,  Sim.  .53,  4;  08;  69; 
53,  3.  80  (cf.  Atil.  2673,  der  diese  Reihe  auch  dem  Stesichorus  zn- 
schreibt).  — Tetrapodien  mit  zwei  Dactylen : Ibyc.  22 , 4 l%9vtg  täfio- 
<päyoi  vifzovzo,  18.  20,  Sim.  46,  3 xnUißo'«?  «oluj;opdos  mit 

Catalcxis  Ibyc.  1 lijft  filv  at  zt  KvSmvtai  (sechs  mal),  häufig  auch 
bei  Simonides,  vgl.  Serv.  1820  Simonüleum  . . . ut  cat  hoc:  Indiie  pallia 
terica;  ähnlich  die  catal.  Tetrapodie  mit  dem  Dactylus  an  2.  und  3. 
Stelle  Sim.  4 , 9 »ospov  äivaov  ze  %liog.  — Viel  seltener  sind  loga- 
ödische  Reüien  mit  einem  Dactylus,  wie  der  Glykonens,  dessen  Vor- 
kommen bei  Alkman  und  Simonides  zwar  durch  die  Metriker  bezeugt 
wird,  -\til.  2701,  Mar.  Victor.  2518,  aber  in  den  Fragmenten  zuriiek- 
tritt,  Alcm.  28  ä Savd'ä  Mcyaioazfäza  (Siiii.  fr.  5 gehört,  wie  oben 
bemerkt , dem  Pindarischen  'Stile  an).  Häufiger  erscheint  der  hyper- 
catalectische  Glykoncus , Sim,  4 , 1 zäy  iv  Sffitojcvlaig  9av6vT0>v, 
44,  1. 

Dass  unter  den  alloiomctrischcn  Reihen  die  dactylischen  und 
anapästischen  den  ersten  Platz  einnehmen,  lehrt  fast  ein  jedes 
Fragment,  ja  in  manchen  Strophen  stehen  sie  grade  zu  den  Logaöden 
coordinirt.  Auch  hier  sind  längere  Reihen  häufig,  wie  die  liypercata- 
lectisch-anapästische  Hexapodie,  Sim.  41,  2 a rig  xaztKiöXvt  yiSva- 
(ttvav  fztXiaSfa  yäfw,  43  ßmftög  d’  6 zä<pog,  icfö  yotav  di  uväaztg, 
6 d'  olxzog  (fZttivog  (vgl.  Serv.  1822  Simonidiim  anapaesticum  consiat 
irimetro  hypercalaledo) , und  die  dactylische  Pentapodie  mit  schliessen- 
dem  Dactylus,  die  nach  Serv.  1820  und  Victor.  2318  ebenfalls  Si- 
monideum  heisst.  Die  dactylischen  Tripodien  haben  die  logaüdischen 
Tripodien  fast  völlig  verdrängt,  so  dass  die  pherekrateischen  Formen 
sehr  vereinzelt  stehen  (Sim,  38,  1);  die  dactylischen  Tetrapodien  kom- 
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men  uumeriscli  den  logaödisclien  fait  gleich,  bald  mit  achliesscndem 
Dactylus  wie  Ibyc.  1,  4 Krjtios  äurjuvTOS  ut  x’  oivav&CStt,  bald  mit 
einem  Spondeua  (Trochäus)  oder  einer  blossen  Arsis  im  Auslaut.  Im 
Allgemeinen  gilt  das  Uesctz , dass  alle  im  %axä  iomxvlov  elSog  (s.  § 5) 
vorkommenden  Dactylen  sind  Anapäste  auch  in  den  Logaöden  des  Si- 
monideiscben  Stiles  zugelassen  werden,  mit  der 'dort  vorkommenden 
Freiheit  der  Zusammenziehung  (vgl.  Ibyc.  1,  4 und  Har.  Vict,  2518, 
12  = Serv.  1820);  wie  dort  folgen  auch  hier  mehrere  dactyl.  oder 
anapäst.  Beihen  auf  einander  und  schliessen  sich  zu  längeren  Versen, 
Octapodien , Heptapodien  u.  s.  w.  zusammen.  Die  Syncope  wird  haupt- 
sächlich nur  in  dactylischen  und  anapästischen  Versen  angewandt , da- 
her Choriamben  mit  und  ohne  Anacrusis,  Simon.  32; 

äv&fouxoe  idv  fiy  noxt  tpäajit  o xi  yivixui  avfiov 
jiTii’  Svifci  ISdv  SXßiov,  oaeov  xfövov  faaixcu. 

Dieselbe  Bildung  auch  in  den  erhaltenen  Log;aüden  des  Stesichorus  fr.  44, 
die  den  lesbischen  Choriamben  nur  scheinbar  gleichstehen,  denn  der  An- 
laut ist  keine  pyrrhichische  Basis , sondern  eine  zweisilbige  Anacrusis ; 
ays  Movau  AiyH,  ap$ov  ioiääg,  lifaxäv  vfivovg 
Safiimv  ntfl  xaiiaiv  iifaxä  tp&iyyo(xivu  Ivfa, 
und  bei  Alcman  79.  80  (Hephaest.  81)  icegiaaöv  al  yäp  ’AxöXXtav  6 
Avxi^og. 

Die  trocbäischen  undjambischenReihen  zeigen  eine  durch- 
aus andere  Bildung  als  die  des  Findariseben  Logaödenstiles , nament- 
lich in  der  Ausdehnung,  in  der  Häuligkeit  des  thetischen  Schlosses 
und  in  der  Fernhaltung  der  Auflösung.  So  finden  sich  acatal. -tro- 
chäische  Hexapodien  Sim.  4 , 1 und  44 , 1 tvultjig  (lIv  ä xv^tx , x.al6g 
d’  6 nox/iog.  Von  spondeischen  Basen  in  Trochäen  und  Jamben  gibt 
Sim.  1 und  32 , 4 ein  sicheres  Beispiel  (vgl.  unten) , dagegen  sind  die 
Spondeen  Alcman  53,  4. '0  und  vielleicht  auch  Sim.  4 als  gedehnte 
FUsse  anzusehen. 

lieber  die  Vereinigung  der  Beihen  zu  Versen  und  die  Composition 
der  Strophen  ist  unsere  Kenntnis  mangelliaft.  In  den  meisten  Fällen 
mögen  hier  ähnliche  Gesetze  herrschen  wie  bei  Findar , daneben  kommt 
aber  aueh  eine  rein  systematische  Verbindung  vor  Ibyc.  fr.  1 , wo  ca- 
tal.-logaödische  Tetrapodien  Jtpög  dvoCv  und  dactylische  Tetrapodien 
sich  eine  ganze  Strophe  hindurch  ohne  Versende  und  dreimal  sogar 
ohne  Cäsur  mit  einem  schliessonden  Ithyphallicus  an  einander  reihen. 
Zwei  andere  ziemlich  gesicherte  Strophen  sind  Alcm.  fr.  53  und  Sim. 
fr.  4,  die  zugleich  die  Aehulichkeit  der  Logaüdencomposition  bei  Alk- 
man  und  Simouides  veranschaulichen,  ln  den  Alkmanischen  Scbluss- 
versen  ist  das  Metrum: 

ft’rjfig  x’  öpeox^oi  | xnl  ye'vog  neUaaäv 
xal  KVtiSal'  Iv  ^xofipvfi'ag  ilög- 

eviovai  i’  oimvüv  | ipvla  xavvTxxtQvyaiv. 
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Die  Dehnung  dos  Spondens  im  ersten  Verse  hat  bereits  Bergk  bemerkt; 
dasselbe  Maass  findet  anch  in  der  ersten  Reihe  des  Schlussverses  statt, 
wobei  tviovaiv  in  ivSovat  lu  verändern  ist.  Ob  es  mit  dem  Spon- 
dens in  dem  catal.-jamb.  Trimeter  Alkmans  (Heliodor,  ap.  Prise.  1327) 
eine  gleiche  Bewandtnis  hat , wie  Bergk  meint , odef  ob  Heliodors  An- 
gabe anf  einem  metrischen  Irrthnme  beruht,  mögen  wir  nicht  entscheiden. 

Der  Pin  darische  Logaödenstil 
lässt  sich  nicht  so  hoch  hinauf  verfolgen , wie  der  Simonideische, 
vielleicht  gebrauchten  ihn  schon  Lasos  und  Korinna,  doch  sind 
deren  Fragmente  zu  gering,  um  sicheren  Aufschluss  zu  geben. 
Neben  Pindar  steht  als  Hauptvertrete.r  Gacchylides  da,  bei  dem 
wir  auch  in  dem.  dactylo-epitritischen  Metrum  eine  durchgrei- 
fende Verwandtschaft  mit  Pindar  gesehen  haben ; von  seinen  Frag- 
menten gehört  hierher  Päan  fr.  14,  Prosodion  fr.  19,  fr.  inc. 
37.  47.  ln  einem  einzigen  Epinikion  fr.  5 schliesst  sich  auch 
Simonides  dem  Pindarischen  Stile  an.  Pindar  selbst  gebraucht 
das  logaödische  Maass  hauptsächlich  in  Epinikien,  Päanen  und 
Hyporchemen ; in  den  übrigen  Dichtungsarten  walten  die  Dactylo- 
Epitriten  bei  weitem  vor,  wie  dies  auch  bei  Gacchylides  der 
Fall  ist.  Von  den  logaödischen  Epinikien  sind  nach  Pindars 
eignem  Zeugnisse  Ol.  1,  Py.  2 und  Nem.  3 in  äolischer,  Ol. 
14  und  Nem.  4 in  lydischcr  Tonart  gesetzt,  während  die  dactylo- 
epitritischen  Epinikien  neben  der  lydischen  nicht  die  äolische, 
sondern  die  dorische  Tonart  haben.  Der  ruhigen  dorischen 
Harmonie  gegenüber  trägt  die  äolische,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  hypodorische  einen  bewegteren  f.haracter,  sie  zeigt  leiden- 
schailliche  Erhebung  und  Selbstvertrauen  (i^T^filvov  xal  tedetp- 
Qtpios  llcraclid.  Pont.  ap.  Athen.  14,  624),  lebendige  Energie  und 
Thatkraft  (xarü  ti}v  vJtoSaQiavl  TCQorrofiiv  Aristot.  probl.  19,  35). 
So  wenig  sie  den  tragischen  Chorliedern  angemessen  war  (sie 
wurde  nur  in  den  tragischen  Monodien  gebraucht,  Aristot.  1.  1.),  so 
sehr  musste  sie  den  logaödischen  Epinikien  Pindars  Zusagen,  de- 
ren Metrum  und  Inhalt  mit  ihr  im  Ethos  durchweg  übereinkommt '). 
Aber  man  geht  zu  weit,  wenn  man  auch  das  yavgov  und 

1)  Wir  finden  sie  in  der  chorischen  Lyrik  ausserdem  in  dem  Frag- 
mente des  Lasos  „AloWia  ßttfvßgo/iov  äf/ioviav“  und  bei  Pratinas 
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oyxrädsj,  welches  nach  Heraklides  1.  I.  der  äolischen  Harmonie  zu- 
kommt,  auf  die  äolischen  Epinikien  überträgt  und  ihnen  deshalb 
einen  ingens  iumor,  adco  ut  lubis  apta  haec- cantica  videanlur  zu- 
schreibl;  einen  solchen  Cbaracter  tragen  wohl  manche  äolische 
Erotika- und  Sympotika,  aber  sicherlich  nicht  die  äolischen  Epi- 
nikien Pindars,  die  bei  aller  Kühnheit  des  Schwunges  und 
des  Selbstvertrauens  niemals  die  Gränzen  des  Maasses ' über- 
schreiten; die  Tuben  stehen  ihnen  um  so  ferner,  als  die  äolische 
Harmonie  gradezu  *i9cigm6i7uaT«xri  genannt  wird  Aristot.  probl. 
1.  1.*).  — Ein  metrischer  Unterschied  tritt  zwischen  den  äolisch 
und  lydisch  gesetzten  iogaödischen  Epinikien  nicht  hervor  (denn 
die  lydische  01.  5 gehört  ebenso  wie  01.  2 nicht  dem  logaödi- 
schen  Metrum  an,  s.  § 42)  und  es  bleibt  mindestens  sehr  un- 
sicher, wenn  man  für  diejenigen  Iogaödischen  Epinikien,  über 
deren  Tonart  ttiular  selber  keinen  Fingerzeig  gibt,  nach  dem 
Metrum  bestimmen  will,  ob  sie  äolisch  oder  lydisch  sind.  Ab- 
gesehen von  der  bald  mehr  bald  weniger  häufigen  .Auflösung 
zeigt  sich  ein  Unterschied  des  Metrums  in  Nem.  6,  in  welcher 
die  sonst  von  Pindar  nur  selten  zugelassenen  Oactylen  vorwiegen. 
Weitere  Modiilcalionen  des  Pindarischen  Logaödenstiles  dürfen  wir 
nach  dem  Unterschiede  der  Tropoi  und  poetischen  Gattungen 
voraussetzen;  die  Hyporcheme  und  vielleicht  auch  die  Threnen 
sind  systaltisch,  die  Epinikien  und  di(;  übrigen  Gattungen  hesy- 
chastisch,  was  man  indes  nicht  schlechthin  als  „ruhig“  deu- 
ten darf,  sondern  mit  den  Alten  von  dem  Gleichgewichte  der 
Seele  und  der  männlichen  Energie  im  Gegensätze  zu  der  raitti- 
voTTjs  und  ävavÖQog  Sia&eatg  des  systaltischen  Tropos  verstehen 
muss ; dem  letzteren  scheint  die  Häufigkeit  der  zweisilbigen  Ana- 
crusis,  die  wir  in  den  Hyporebemen  antreffen,  eigentliümlich  zu 
sein,  im  übrigen  aber  reichen  die  kargen  Fragmente  zur  Er- 
kennung der  metrischen  Nüancen  nicht  aus. 

fr.  5;  am  frühesten  erscheint  sic  in  dem  vogos  .4fdiios,des  Terjiander, 
Pint.  mns.  4;  Polin):  4,  65. 

2)  üebcrhanpt  findet  zwischen  der  äolischen  und  dorischen  Har- 
monie kein  sclu'ofi'er  Gegensatz  statt , denn  unter  den  griechischen  Ton- 
arten zeigen  grade  diese  beiden  die  grösste  Verwandtschaft;  die  äo- 
lische wird  der  dorischen  analog  atäaifiog,  fiiyalongfitriq , timplex 
Apnlcj.  flor.  1,  4 genannt,  ja  sie  wird  gradezu  unter  der  JiOflg  mit- 
begrififen  Aristot.  palit.  4,5;  Plato  rep_.  3,  368 e,  Laches  118  d;  Lu- 
cian.  Harmonid.  1. 
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nie  metrischen  Grundgesetze  der  logaödischen  Sti'ophen  r*in- 
dars  im  Unterschiede  von  den  Simonideischen  sind  bereits  oben 
angegeben.  Gewöhnlich  werden  zwei  oder  drei  Reihen  zu  einem 
Verse  verbunden,  aber  auch  monokolische  Verse  sind  htiufig, 
nicht  bloss  Tripodien  und  längere  Reilien,  sondern  auch  Dipor 
dien,  Ol.  9,  8 zoiotaSe  ßÜtaaiv;  Ol.  9 ep.  3;  01.  11  cp.  7; 

01.  13,  1;  Py.  6,  7;  Py.  7,  8;  Py.  7 ep.  6;  Py.  10  ep.  2. 
Längere  Verse  als  Tp/xralot  sind  sehr  selten;  ein  Tcr^oxmios 
Py.  2 ep.  1 fspia  kt/Xov  ’/4qppod/|ros'  äyfc  (ptlotv  \ nol- 

vifiog  ctvxl  iplyon/  öni^O(t.iva,  ein  l|axci}Ao$  oder  ixTaxalog  Isth. 

7,  5.  — Bei  der  Verbindung  der  Reihen  im  Verse  treffen 
gewöhnlich  zwei  Arsen  zusammen,  ein  wesentlicher  Unterschied 
der  Pindarischen  Logaüden  von  den  Simonideischen  und  den 
Üaetylo-Epitriten.  Ebenso  geht  auch  die  Schlussreihe  des  Ver- 
ses fast  überall  auf  die  Arsis  aus;  Ihetischer  .Vusgang  ist  vor- 
wiegend auf  den  Anfangsvers  der  Strophe  beschränkt.  Leber  die 
Aufeinanderfolge  der  Reihen  im  Verse  beobachtet  Pindar 
das  Gesetz,  dass  die  trochäischen  Elemente  (die  häufige  troch.- 
catal.  Tripodie  und  Dipodic)  den  Vers  schliessen,  während  er  die 
Logaöden  vonviegend  dem  Anfänge  und  der  Mitte  des  Verses  zu- 
weist. Eine  ähnliche  Anordnung  sahen  wir  auch  ii)  den  dactylo- 
itliyphallischen  Strophen  befolgt. 

Die  anacrusischen  Verse  sind  numerisch  ebenso  stark,  ' 
ja  noch  stärker  als  die  mit  der  .Vrsis  anlautenden  vertreten,  wo- 
bei wir  von  der  jambischen  Basis  vorläufig  absehen.  Die  Ana- 
crusis  ist  meist  eine  Länge,  seltener  eine  Kürze  oder  Syllaba 
anceps;  die  zweisilbige  Anacrusis  kommt  nicht  bloss  bei  Ana- 
pästen und  Logaöden,  01.  1,  5 iXitpavri  qpaiät/iov  wfiop  xeMaäfii- 
vop;  01.  4,  1.  2.  9;  01.  4 ep.  9;  01.  9,  1;  Ol.  9 ep.  2.  3; 

01.  11.  1.  7;  01.  13,  1.  5;  Py.  2,  4;  Py.  6,  10;  Nem.  3,  8; 
Nem.  3 ep.  5;  Nem.  6,  4.  5;  Isth.  6,  1;  Isth,  6 ep.  4,  Isth. 

7,  2,  sondern  auch  bei  Jamben  vor,  01.  4,  9 XuqIxwv  exart 
tovde  xoJftov;  01.  9 ep.  2 ; 01.  11  ep.  3;  01.  13,  5;  Nem.  6 
ep.  6.  Antistrophischer  Wechsel  einer  zweisilbigen  und  einer 
langen  Anacrusis  findet  sich  Nem.  6 ep.  6 StXtf^vl  xev  und  ßo- 
xäva  xi  viv;  Isth.  7,  2 'Ekivav  r’  ikvoaxo  T^mtag  (v.  52)  und 
tvöo^ov  (0  viot  xapoTon’ ; 01.  1 1 ep.  3 axQ6&iva  ÖttXmv  S&ve  xoi 
(v.  57)  und  äpzotg  ii  »^orJ^atg  inofiivoi  (v.  78),  wo  die  drei 
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ersten  Silben  von  «jcpo'dtva  niclil  als  Creücus  gemessen  werden 
dürfen,  die  Reihe  ist  ein  einfacher  jambischer  Dimeter  mit  auf- 
gelöster zweiter  und  dritter  .\rsis,  vgl.  unten: 

— vy  ^ ^ ^ _ 

Die  Auflösung  eines  dactylischen  (oder  anapSstischen)  Fus- 
ses  ist  wie  in  den  Dactylo-Epitriten  nur  ausnahmsweise  gestattet, 
Nem.  7,  70  Ev^vlSä  närfa&e  ^cSyevtg  anofivvto  bei  einem  Eigenr 
namen,  Py.  11,  9.  41.  58;  01.  11,  36.  Um  so  häufiger  ist  die 
Auflösung  einer  trochäischen  (oder  jambischen)  .Arsis,  sowohl  in 
den  logaödischen  Reihen,  wo  sie  besonders  den  ersten  Fuss  trifft, 
als  auch  in  den  trochäischen  und  jambischen  Reihen,  von  denen 
bei  weitem  die  meisten  eine  oder  zwei  Auflösungen  enthalten. 
Ob  auch  die  schliessende  .Arsis  einer  Reihe  aufgelöst  werden 
kann,  ist  fraglich,  denn  Py.  6,  3 und  Isth.  7,  5 lassen  sich 
anders  abtbeilen;  in  01.  2 und  Py.  5 sind  die  aufgelösten  Cre- 
tici  legiHmi,  da  der  Rhythmus  päonisch  ist;  bei  folgender  Thesis 
aber  ist  die  .Auflösung  der  letzten  Arsis  einer  Reihe  ausseror- 
dentlich häutig  und  kommt  hier  selbst  am  Ende  des  Verses  vor, 
Nem.  3,  6;  01.  11  ep.  1.  Von  der  Contraction  einer  dacty- 
lischen Thesis  findet  sich  01.  11  ep.  3 ein  sicheres  Beispiel  nat6' 
igecrov  .d’  'A^ilat^ov , andere  hierher  zu  rechnende  Fälle  s. 
unten. 

Ueber  die  Basis  bei  Pindar  im  Allgemeinen  s.  § 49.  Die 
spondeische  Basis  ist  gleich  häufig  im  An-  und  Inlaute  des 
Verses,  mit  und  ohne  Anacrusis,  aber  die  genaue  antistrophische 
Responsion  ist  selten  gewahrt;  gewöhnlich  findet  ein  Wechsel 
mit  dem  Trochäus  statt,  Py.  5 ep.  9 respondirt  Spondeus  (in.  y'), 
Trochäus  (ß'.  ö')  und  Tribrachys  («').  Als  Anfang  einer  tro- 
chäischen  Reihe  kommt  sie  Py.  8,  6 vor  (in  ötq.  a und  avr.  t 
einem  Trochäus  respondirend),  in  einer  jambischen  mit  tro- 
chäischer  Responsion  Simonid.  fr.  1 Ißonßtjaev  &alaaaa  und  ino- 
xglnoiaa  nrjQcig,  ebenso  bei  Pindar  Py.  7 ep.  2 via  J’  evnqayla 
und  01.  4 ep.  4 stri  loinatg  ivjaig^  vgl. 

Sim.  fr.  1:-— hi  — - — 

Py.  7ep.  2:  ^ ^ 

01.  4 ep.  4:  — — 

Die  erste  und  fünfte  Länge  des  letzten  Verses  sind  die  legitimen 
spondeischen  Thesen  an  den  ungraden  Stellen  der  jambischen 
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Reihe.  Die  Analogie  des  Simonideischcn  Verses  zeigt,  dass  auch 
in  den  beiden  Pindarischen  Versen  die  dritte  Länge  in  der  rhyth- 
mischen Geltung  nicht  mit  den  syncopirten  Jamben  der  Tragi- 
ker zusammenzustellen  ist,  ivogegcn  die  letztere  Messung  viel- 
leicht in  der  logaödisrh-päonischen  Strophe  Py.  5,  10  angenom- 
men'yverden  muss.  Die  anapSstische  Basis  kommt  Nem.  6 
ep.  $ (mit  respondirendem  Spondeus),  vielleicht  auch  Py.  6,  4 
und  Nem.  6,  5 vor.  Die  jambische  Basis  der  ’logaOdischen 
Reihen,  stets  mit  strenger  antistrophischer  Responsion,  ist  fast 
ebenso  häuflg  wie  die  spondeische. 

Im  Gebrauche  der  Reihen  stellen  sich  ebenso  bestinunte 
Gnindtypen  wie  für  die  dactylo-ejlitritischen  Strophen  heraus. 
Fünf  Reihen  walten  als  Primarformen  vor,  die  gleich  hauflg  ge- 
braucht werden  und  für  die  logaödiscben  Strophen  dieselbe  Be- 
deutung haben,  wie  die  dactylische  Tripodic  und  die  Epitriten  in 
dem  daclylo-epitritischen  Metrum,  nämlich  drei  logaödische:  der 
zweite  Glykoneus,  der  zweite  acatal.  und  catal.  Pherekrateus, 
und  zwei  trochäische : die  catal.  Tripodie  und  Dipodie.  In  zwei- 
ter Linie  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  des  Gebrauches  ste- 
hen die  beiden  fogaOdischen  Prosodiakoi  und  die  catal.-trochäische 
Tetrapodie;  alle  übrigen  Reihen,  sowohl  logaödische  wie  alloio- 
metrische  (jambi^he,  dactylische,  anapästische) , namentlich  län- 
gere Reihen  und  alle  koyaoidtxa  jt^og  dvotv  und  rptfflv  werden 
nur  selten  zugelassen  und  kommen  meist  nur  in  sehr  vereinzel- 
ten Beispielen  vor. 

Von  den  logaüdischen  Tripodien  sind  der  acatal.  und  ca- 
tal. zweite  Pherekrateus  die  beiden  Primärformen: 
i'  ^ «fö'o'ftsvo»  jtvp  Ol.  1 , 1. 

^ — uvTix’  ayyeX/ai  Ol.  4,  4. 

Der  acatalectische  ist  Ol.  9,  3 — 5 sechsmal,  der  catalectische  Isth. 
7 , 5 fünfmal  hinter  einander  wiederholt.  In  der  catalectischen  Form 
waltet  der  tribrachische  Anlaut  bei  weitem  vor,  im  Einklang  mit  dem 
durch  die  auslantende  Arsis  bedingten  bewegten  Rhythmus  dieser  Reihe. 
— Von  den  übrigen  logaödischen  Tripodien  sind  bei  Pindar  die  bei- 
den Prosodiakoi  am  beliebtesten: 

w ~ - j;a»povTa  re  Isofaif  Ol.  4,  I5. 

c:  -----  - jj  Q’ctv/iara  wotlä  xol  Ol.  1 ep.  6. 

In  dritter  Linie  steht  der  acatal.  und  catal.  erste  Pherekrateus: 
ixranvlotai  0tjßais  Py.  11  ep.  1. 

-iw,.  _ w _ ipevieci  nonUlois  Ol.  1 ep.  7 , 
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wovon  der  erste  mit  Ausnahme  von  Ol.  4 ep.  2 nur  als  Anfangs-  oder 
Schlussreihe  der  Strophe , oder  nach  einer  dactylischen  Dipodie  cnge- 
lassen  wird.  — Am  seltensten  sind  die  beiden  logaödischen  Par- 
oimiakoi  gebraucht,  der  erste  an  derselben  Stelle  wie  der  acat. 
erste  Pherekrateus , von  dem  er  sich  bloss  durch  die  Anacrusis  unter- 
scheidet : 

Ol.  4 ep.  1 ; Py.  2 ep.  $1;  Nenr.  3,  8j  Py.  10,  6. 

C J C - - - - c;  Py.  6,  8;  Ol.  13,  6;  Py.  8,  6;  Nem.  3,  8 (?). 
Alle  anacrusischcn  Formen  kommen  auch  mit  zweisilbigem  Anlaut, 
alle  mit  der  Arsis  beginnenden  auch  mit  tribrachischer  (vgl.  oben)  and, 
obwohl  seltener,  mit  jambischer  Basis  vor. 

Unter  den  glykoneischen  Formen  ist  bloss  der  zweite  Qly- 
kuncus  eine  l’rimärform;  der  ^rste  und  dritte  sowie  alle  bypercata- 
lectischen  und  auacrusisclien  Glykoneen  sind  nur  selten  gebrauchte 
Nebenformen;  die  ersten  Glykoneen  gestatten  Syncope,  die  hypercatn- 
lectischen  dritten  Glykoneen  Verlängerung  der  mittleren  Thesis.  Die 
erste  Arsis  ist  häuäg  aufgelöst,  die  übrigen  selten  (Py.  8,  2;  Py.  11, 
2;  Nem.  0 ep.  2;  Py.  7,5;  Nem.  3,  0). 

c Nem.  7, 8;  Isth.  ß,  1 (?);  Ol.  14, 4;  Py. 

ß,  1.  0,  ß. 

^ ^ Py.  8 ep.  1.  10,  2.  8,  5 (?).  11,  5; 

Nem.  1,1.  ^ 

c;  — w—  ~ Ol.  0 cp.  8;  Py.  10  ep.  .5. 

— ^ _w_--  Ol.  11,  4;  Py.  8 ep.  4;  Nom.  6 ep.  2. 

Ol.  1 , 7.  1 ep.  3;  Py^  10,  2;  Nem.  3,  1. 

_ ^ _ Ol.  4,  8. 

Nem.  2 , 2.  4,  8;  Isth.  ß,  1.  ß ep.  4. 

— Ol.  1 , 6;  Py.  6,  5.  7 cp.  5;  Nem.  4,  3; 

6,  2;  Isth.  7,3.  4;  7,  5. 

Isth.  7 ,'2. 

Nem.  4,  5.  ß.  3,  ß.  Ol.  11  ep.  1. 

c — o — Py.  11  cp.  ß;  Nem.  3,  ß. 

Logaödisclie  Kcihcn  mit  zwei  und  mehr  Dactylen  und 
alle  logaödischen  Pentapodien  und  Ilexapodien  sind  im  durch- 
greifenden Gegensatz  zum  Simonidcischen  Logaödenstil  bei  Pindar  sehr 
vereinzelt.  Die  bei  ihm  vorkommenden  Tetrapodien  ngög  dvoiv,  sUmmt- 
lich  mit  auslautcndcr  Arsis , sind  folgende : 

— ^ ^ ^ - Py.  2,4;  Nem.  3 cp.  5;  Ol.  11  ep.  5. 

— -1  - - 01.  11  ep.  3. 

Ol.  11,  3.  11  ep.  2;  Isth.  7,  9. 

Von  Pentapodien  findet  sich  der  Phaläceus  Nein.  7 ep.  ö,  das  Hende- 
kasyllabon  Sapphikon  Isth.  7,1,  vgl.  Hephaest. , das  Alkaikon  do- 
dekasyllabou  Isth.  ß , 3 , das  Alkaikon  hendckasyll.  Py.  10  ep.  ß und 
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Ncm.  0,  1 und  mit  Sjncope  Py.  8,  4,  überall  mit  der  Freiheit  der 
Basis.  Andere  Fentapodien  haben  den  Daotylns  an  vorletzter  Stelle 
Ol.  9 ep.  8;  Ol.  13,  2.  5;  Py.  0,  4;  Py.  y , 3;  an  erster  Stelle  Isth. 

0,  2;  mit  vier  Dnetyleii  Nem.  0 , 3.  t!  ep.  4. 

lu  Ucbereinslimuiuiig  mit  dem  Grundcliaractcr  des  1'indari- 
sehen  Stiles,  der  in  den  logaüdischen  Reilien  die  trochäischen 
übt'r  die  dactyljschen  Ftlsse  bei  weitem  vorwalten  lässt,  sind  die 
bei  Simonides  so  beliebten  dactylischen  und  anapästiseben 
Reihen  in  den  logatidischen  Strophen  Pindars  nur  sehr  spar- 
sam gebraucht;  bloss  in  einem  einzigen  Epinikion  Nem.  6 kom- 
men sie  häutiger  vor,  wie  grade  hier  auch  Logaiklen  mit  meh- 
reren Dactylen  häufig  sind. 

Unter  den  dactylischen  Reihen  ist  die  Dipodie  am  meisten  ver- 
treten, acatalectisch  Py.  7 ep.  4.  10  ep.  2;  Nem.  6,  7.  2,  5;  catalectisch 
(Choriamb)  Py.  8,5;  Nem.  0 ep.  1 (?).  3;  Ncm.  6,  0 (?).  Die  Tri- 
podie  mit  aiislantender  Thesis  Ol.  4 ep.  0;  Nem.  6,  6 (?).  7;  Ol.  13, 
7;  mit  auslaptcnder  Arsis  Ol.  4,  1;  Nem.  (i  ep.  5 (?);  die  Tetrapo- 
die  Ol.  1,  2.  — Etwas  zahlreicher  sind  die  anapKstischen  Rei- 
hen, in  denen  auch  Syncope  angewandt  ist;  gewöhnlich  beginnen  sie 
mit  zweisilbiger  Anacrusis,  doch  kommt  auch  die  Länge  und  die  äolische 
Anacrusis  (Syllaba  anceps)  oder  Kürze  vor.  Dipodie  Ol.  4 ep.  9; 

01.  11  cp.  7;  Nem.  6 ep.  ’5;  Isth.  6 cp.  7;  hypcrcatal.  Dipodie  Ol. 
13,  1.  9 ep.  3.  9,  8;  Py.  7 ep.  6;  Tripodie  Nem.  0,  4;  Py.  2,  4; 
Ob  4 ep.  4.  7;  Py.  10,  3;  T c tra pod ie'Ol.  9 ep.  6;  Py.  2,  3;  Nem. 
6 cp.  3.  9;  mit  Syncope  «OL  4,2;  mit  Syncope  und  Hypcrcatalciis 
Ol.  4,3. 

Von  den  trochäischen  Reihen  .sind  die  I'entapodien  und 
Hexapodien  villlig  ausgeschlossen,  die  acatalectischen  Reihen  nur 
sehr  seiten  zugelassen,  denn  die  acat.  Tripodie  (der  Ithyphalli- 
ciis)  lässt  sich  nur  01.  1 ep.  3;  01.  4,  1;  Ncm.  3,  8,  viel- 
leicht auch  Isth.  7,  3,  die  acatal.  Telrapodie  01.  1,5;  Py.  2, 
1;  Nem.  3,  2;  Isth.  7,  7,  die  acatal.  Dipodie  als  selbständige 
rhythmische  Reihe  gar  nicht  nachweisen.  Um  so  häufiger  sind 
die  catalectischen  Formen,  von  denen  die  Tripodie  und  Dipodie 
den  logatidischen  Primärformen , die  Tetrapodie  den  logaOdischen 
Prosodiakoi  im  fiehrauchc  coordinirt  steht.  Eine  Tetrapodie  mit 
irrationaler  mittlerer  Thesis  findet  sich  mp-  Ncm.  6,  4 ; Isth.  7,  8 ; 
mit  spondeischcr  Basis  Py.  8,6;  mit  Syncope  der  mittleren  The- 
sis Py.  2,  7 ; Nem.  3,  2.  Der  Fernbaltung  der  retardirenden  Tlie- 
sen  entspricht  die  häufige  .Auflösung  der  Arsen,  nicht  bloss  in  den 
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Tetrapodien,  wo  sie  gradczu  Nonnalform  ist,  sondern  auch  in 
den  Dipodien  und  Tripodien;  nur  die  schliessende  Arsis  muss 
stets  eine  Länge  bleiben.  Wie  in  den  dactylo-ithyphallischen 
Strophen  der  trocbäischc  Itbyphallicus,  so  hat  in  den  logaödi- 
schen  Strophen  Pindars  die  catal.-trochäische  Reihe  ihre  legitime 
Stellung  am  Ende  des  Verses,  wovon  nur  selten  abgegangen  ist 
(die  Tripodie  erscheint  nämlich  Ol.  1 ep.  6 und  Ol.  11  ep.  9 
in  der  Mitte,  Ol.  1,  2 am  Anfänge  des  Verses  und  Py.  7,  7 
als  selbständiger  Vers).  Nur  selten  folgen  zwei  trocbäische  Rei- 
hen auf  einander  wie  Nem.  3,  2 (Octapodie  mit  Syncope),  Py. 
6,  2 (Ileptapodie),  Isth.  7,  8 (cat.  Tetrapodie  und  Oipodie). 

Die  jambischen  Reihen  stehen  in  den  logaOdischen  Stro- 
phen Pindars  als  secundäre  Elemente  den  anacrusischen  und 
h\y)ercatalectischen  Glykoncen  gleich;  wie  dort  sind  die  einzelnen 
Formen  höchst  mannigfach,  aber  es  sind  nur  Nebenformen  ohne 
Bedeutung  für  die  Eigcnthtlmlichkeit  der  StrophenjX)mposition. 
Die  Anacrusis  ist  am  häufigsten  eine  Kürze,  seltener  eine  Länge 
oder  Syllaba  anceps;  viermal  ist  eine  zweisilbige  Anacrusis  ange- 
nommen, Ol.  4,  9;  Ol.  9 ep.  2;  Nem.  6,  6;  Ol.  11  ep.  3,  doch 
so,  dass  in  der  antistrophischen  Responsion  der  beiden  letzten 
Reiben  der  zweisilbigen  .\nacrusis  eine  Länge  entspricht. 

Die  einzelnen  Reihen  sifad  folgende;  die  Dipodie  Py.  2 ep. 

Py,  8,  4;  Nem.  6,  6;  Py.  Ö,  1 (?);  hypeuwUalectisch  Py.  0,  7;  Py.  7, 
3 (?);  Py-  13  ep-  0 (^)i  Nem.  6,  7;  Py.  7,  8;  die  Tripodie  Ol.  1 
ep.  10;  01.  11  cp.  6;  hypercatalectisch  01.  4,  5;  Py.  2,  6.  6;  Nem.  3 
cp.  2,  in  den  drei  letzten  Reihen  mit  Auflösung;  die  Tetrapodie 
01.  4 ep.  3;  01.  0 ep.  1;  hypercatalectisch  mit  zweisilbiger  Anacrusis 
Ol.  4,  ö;  Ol.  9 cp.  2;  mit  Syncope  der  mittleren  Thesis  Ol.  11,  5; 
Nem.  7,4;  eigenthümlich  sind  die  jambischen  Tetrapodien  in  01.  11 
gebildet^  wo  sie  durch  die  Länge  der  Thesen  und  die  gehäufte  Auf- 
lösung von  der  sonstigen  Bildung  der  Jamben  differiren  (Epitriten): 

ezf.  3:  c — — - - — - — — - - 

fW.  2:  — 

Jambische  Pentapodien  finden  sich  Ol.  13,  3.  4;  Py.  8,  7; 
Py.  11,  5;  die  lange  Thesis,  die  hier  nach  der  dritten  oder  zweiten 
Arsis  verkommt,  ist  an  sich  noch  kein  ausreichender  Grund,  diese 
Verse  in  Dipodien  und  Tripodien  abzutheilen , nur  für  den  letzten  Vers 
weist  die  enrhythmische  Composition  auf  eine  solche  Diäresis  hin,  in 
den  drei  ersten  Fällen  haben  wir  der  Eurhythraie  zufolge  Pentapodien 
anzunehmen.  Von  einer  jambischen  Ilexapodic  gibt  es- nur  ein 
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Beispiel  Ol.  1,  8,  wo  die  Eurhythmie  die  Abtfaeilang  in  zwei  Tripo- 
dien  nioht  znliUst.  — Die  Jamben  mit  verlängerter  zweiter  Thesis  sind 
oben  bei  der  Basis  besprochen  worden.  Wir  haben  hier  nur  noch  die 
t r o ch  äi  sehen  Reihen  mit  jambischer  Basis  oder  voransgehen. 
dem  Jambus,  wie  Bückh  sie  nennt,  anfzufUhren.  Die  hierher  gehören- 
den Formen  sind: 

„ _ Ol.  1 fp.  4.  7;  4 ep.  8. 

Ol.  1 ep.  1. 

- _ ww  „ 'i.‘>  si  _ w - Ol.  1,11;  li,  4. 

Ol.  1 , 9. 

c - Py.  6,  9. 

- - Ol.  1 , 10. 

Die  Auflösung  der  ersten  Arsis  in  der  drittletzten  Reihe  zeigt,  dass 
hier  keine  zo»ij  zum  rpfoiipos  statt  findet.  Wir  müssen  die  Frage 
offen  lassen , ob  hier  dieselbe  Messung  wie  in  der  jambischen  Basis 
der  Lesbier  anzunehmen  ist , oder  ob  ein  Uebergang  in  das  dochmisch- 
paonische  Rhythmengeschlccht  statt  findet.  Im  letzteren  Falle  sind 
diese  Formen  mit  Ol.  2,  Ol.  11  und  Dithyr.  fr.  53  zusammenzustellen, 
welche  nicht  dem  logaödischcn , sondern  dem  logaüdisch  - päonischen 
Metrum  angehören. 

Die  Eurliythmie  der  logaOdischen  Strophen  Pindars  folgt  den- 
selben Normen  wie  die  der  dactylo-epitritischen.  Wir  verweisen 
hierbei  auf  die  Gr.  Rliylhm.  § 46,  wo  die  kunstreichsten  der 
hierher  gehörenden  Strophen  näher  besprochen  sind. 

* § 52. 

Logaödische  Strophen  der  Dramatiker. 

Der  Gegensatz  des  tragischen  und  komischen  Tropos,  wel- 
cher sich  für  die  Trochäen  und  Jamben  mit  grosser  Bestimmtheit 
geltend  macht,  tritt  in  den  logaödischen  Strophen  zurück;  der 
Hauptunterschied  des  Metrums  wird  hier  durch  den  Gegensatz 
des  alteren  und  des  neueren  Drama’s  bedingt,  von  denen  das 
erstere  durch  Aeschylus,  das  letztere  durch  Sophokles,  Euripi- 
des  und  die  l^omOdie  repräsentirt  wird.  Die  ältere  Tragödie  hat 
in  den  Chorgesängen  vor  der  späteren  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit der  metrischen  Stilarten  voraus,  worauf  schon  die  Alten  hin- 
weisen,  vgl.  Aristot.  prdbl.  19,  31  duz  xl  ot  neql  (Dpovz^ov  ^av 
ftäkXov  fuXonotoi;  rj  duz  tö  noXXankaaia  tlvdi  tot«  t<z  (ilXti 
iv  xalg  xffayadlais  xoäv  fiixgmy;  Aeschylus  schöpft  noch 
aus  dem  vollen  Reichthum  der  metrischen  Kunstformen , er 
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benutzt  sie  mit  reicher  Mässigung,  lauscht  einer  jeden  Strophen- 
gattung  ihren  eigenthUmlicheii  Ton  und  Klang  ah  und  htllt  die 
etliischeu  Unterschiede  der  Metra  in  genauer  Uebereinstimniung 
mit  dom  reichen  Gedankeninhalte  der  Chorlieder  fest.  Einen  ganz 
anderen  Standpunct  nehmen  SophoHos  und  Euripides  ein.  Die 
Monodien  treten  immer  mehr  hervor,  die  Oiorlieder  werden  be- 
schränkt und  wälu’end  für  die  Monodien  neue  Metra,  die  dem 
Aeschylus  fremd  sind,  gewonnen  werden,  verschwindet  aus  den 
Chorliedern  der  Reichlhuni  der  Metra:  eine  einzige  Strophengat- 
tung, die  logaödische,  drängt  alle  übrigen  zurück,  oder  lässt 
ihnen  nur  eine  büchst  secundäi'e  Stellung.  — Die  Komüdie  steht 
in  dem  Vorwiegen  der  Choiiieder  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
liier  gebrauchten  Strophengattungen  der  äschyleischeu  Tragödie 
viel  näher  als  der  soplioklei sehen  und  euripideisrlien  und  so 
kommen  auch  die  lugaödischen  Strophen  des  Aristophanes  mit 
denen  des  Aeschylus  in  der  Beschränkung  auf  bestimmte  Situatio- 
nen, in  dem  strengen  Festhalten  des  Ethos  überein,  aber  ihre 
metrische  Fornienbildung  ist  dieselbe  wie  in  den  logaüdischen 
Strophen  des  Sophokles  und  Euripides,  und  so  müssen  wir  sie 
mit  den  letzteren  zusammen  genonmien  von  denen  des  Aeschy- 
lus als  eine  besondere  Stilart  abscheiden. 

Die  logaödiechen  Strophen  des  Aeschylns 

bilden  im  augenfälligen  Gegensätze  zu  Sophokles  und  Euripides 
eine  durch  ihr  Ethos  und  durch  den  poetischen  Inhalt  von  allen 
übrigen  Metren  scharf  geschiedene  Strophengattung.  Wie  bei 
Pindar  sind  sie  xivrirol,  aber  sie  zeigen  nicht  die  Be- 

wegung des  kühnen  Schwunges  und  der  selbstvertrauenden  Er- 
hebung des  GemUthes  (S.  518),  sondern  die  bange  Erregtheit 
der  .Angst  und  des  Schmerzes,  die  meist  durch  eine  weiche  .An- 
muth  verklärt  ist,  ohne  indes  wie  in  den  jonischen  Strophen  in 
den  Ton  unmännlicher  Resignation  herabzustimmen^oder  sich  wie 
in  den  jambischen  klaggesängen  dem  vollen  Pathos  des  Schmer- 
zes hinzugeben.  So  erscheinen  sic  als  Metrum  des  Tlirenos  im 
Agamemnon  (1459)  und  den  Choephoreh  (315),  wo  die  Edlen 
von  Argos  an  der  Leiche  ihres  treuen  Fürsten  und  Orestes  und 
Elektra  am  Grabe  des  Vaters  trauern,  ebenso  in  dem  Klagge- 
sange  der  Perser  (v.  633)  um  die  gesunkene  Grösse  des  Reiches ; 
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dieselbe  weiche  Bewegung  sprirlit  sicli  in  dem  Strophenpaarc 
des  Agamemnon  v.  717  aus^  in  denen  Helena  mit  dem  LOwen- 
jungen  verglichen  wird.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  Strophen 
in  der  sanften  lydischen  oder  mixulydischeu  Tonart  gesungen, 
vgl.  Aristot.  probl.  19,  47.  An  anderen  Stellen  tritt  in  den  Lo- 
gaOden  eine  grössere  Erregtheit  und  Leidenschaft  hervoi;:  in  der 
Todtenbesohwörung  dos  Darius  I’ers.  633,  in  dem  Angslrufe  und 
dem  Flehen  der  verfolgten  Danaiden  und  der  von  den  Schreck- 
nissen des  Krieges  betlrohtcn  Thebanerinnen  Iliket.  40;  Sept.  231. 
.Mit  dem  leidenschaftlichen  dumpf-gepressten  Tone  dieser  Chorliedcr 
stimmt  die  für-  die  Parodos  der  lliketides  v.  69  von  Aeschylus  sel- 
ber bezeugte  jonische  oder  hypophrygische  Harmonie,  die  bei  ihrem 
eigenthilmlichcn  Ethos  (oor  av9rjQ0v  ovök  Üa^ou  und  zugleich 
^xtEÜojwVov)  sonst  nur  in  den  tragischen  Monodien  zugelassen 
wurde.  Plut.  uuis.  17 ; .Athen.  14,  658;  Aristot.  probt.  19,  30.  49. 

Der  bald  weichere,  bald  leidenschaftlichere  Ton  bedingt  eine  ' 
zweifache  Form  des  logaüdischen  Metrums.  In  beiden  Formen 
sind  die  LogaOden  vielfach  mit  trochkischen  und  jambischen  Itei- 
hen  gemischt,  die  jedoch  nicht  den  üüchligen  lUiytlimus  wie  in 
den  logaödischen  Strophen  Pindars  tragen,  sondern  wie  in  den 
trochitischen  und  jambischen  Strophen  des  Aeschylus  gebildet  sind, 
bauptsächlich  syncopirte  Trimeter,  nur  selten  mit  Aullösung  oder 
irrationaler  Thesis.  Die  logaüdischen  Reihen  selber  sind  Tetra- 
podien und  Tripodien  mit  vorwiegend  thetischem  Ausgange,  der 
Glykuneus  ist  selten  und  namentlich  werden  die  glykoneischen 
Systeme  im  strengen  Unterschiede  von  den  späteren  Tragikern 
und  den  Komikern  nicht  zugelassen;  häufiger  ist  der  hypercata- 
lectische  Glykoneus  und  die  logaödische  Tetrapodie  n^og  övoir. 
Neben  diesen  allgemeinen  metrischen  Gesetzen  treten  die  beiden 
oben  bezeichncten  logaüdischen  Sirophengattungen  des  Aeschylus 
durch  sehr  significante  Unterschiede  vor  den  logaüdischen  Stro- 
phen aller  übrigen  Dichter  hervor. 

Die  Strophen  der  ersten  Art  sind  durch  das  Vorwal- 
ten der  logaüdischen  Tripodien  (des  ersten  und  zweiten  Phere- 
krateus)  characterisirt,  die  nur  selten  catalectisch  oder  auacru- 
sisch  gebraucht  und,  was  besonders  bezeichnend  ist,  meist  dreimal 
hinter  einander  wiederholt  sind.  Zu  ihnen  tritt  ausser  den  jam- 
bischen und  trochaischen  Elementen  die  rhythmisch  gleiche  dacty- 
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lische  Tripodie,  die  acatal.  logaödische  Tetrapodie  und  der  Phr- 
rekrateus.  Die  Composition  der  Strophen  ist  sehr  einfach,  der  * 
Umfang  gewöhnlich  auf  8 Reihen  beschrankt. 

Die  hierher  gehörenden  Strophen  sind:  Perg.  544  : 4 dactyL  Tri- 
podien  und  3 Pherekrateen  mit  wechselndem  Dactylus.  — Sept.  293 
(der  erste  Theil  der  Strophe  jambisch,  g.  S.  242):  0 Phereki-ateen  mit 
einem  längeren  Schlossverse  — — - --  - — ^ ^ 

— “ — so  dass  der  letzten  Tripodie  zwei  Tetrapodien  Torausgehen. 

— Agam.  717:  3 Pherekrateen  (wovon  2 anacrusisch)  nnd  3 dactyl. 
Tripodien  mit  einem  synpopirten  cat.  Tetrameter  {nolia  9’  h 
uyyuilatt  vrorpög>ov  ziyivov  9i*av)  und  einem  Priapeus.  — Pers.  568: 

3 Pherekrateen  und  ein  Priapeus  sind  durch  3 monopodische  Inter- 
jectionen  von  einander  getrennt ; eine  jambische  Dipodie  und  ein  phe- 
rekrateisch • trochäischer  Vers,  ebenfalls  mit  einer  dazwischen  stehen- 
den Interjection,  schliesst  die  Strophe  ab: 

ovpovt’  axri.  — 6ä. 

xtivt  dl  9vaßttihilrov  ßod|T(V  zälatvav  uvStiv.' 

C h o e p h.  345  : 3 Pherekrateen  (wovon  die  beiden  ersten  anacrusisch) 
gchliessen  die  Str.  ab;  voraus  gehen  2 catal.  Pherekrateen  und  3 jam- 
bische Verse.  Agam.  1448  : 3 Pherekrateen  (die  beiden  ersten  catal.) 
bildbn  den  Anfang  (keine  Dochmien !) : 

qitv,  zt's  Sv  iv  T«z«,  Itri  xtfuo9vvog,  fiijdl  9enviozj}frjs 
fioloi  z6v  Sei  <pi(/ovc’  iv  ^jitv 
Moig’  Sziltvzov  vavov  9aii4vzos 
«pvlUcxo;  ev/ieveazttzov , 

xolia  zlavzog  yvvaijvog  9uti’  xgog  yifvarlxös  9’  Sxiip^iaev  ßiov. 


Choeph.  385:  auf  eine  syncopirte  jambische  Pentapodie  und  einen 
hypercatalcctischcn  Glykoneus  iq>vitvijaui  yivoizö  /loi  | ntvzatvz’  oXo- 
Ivyfiöv  Sv9(6g  folgen  drei  PJierekrateen , die  ohne  Wortbrechuiig  zu 
1 Verse  vereint  sind;  die  drei  verdorbenen  Schluss  Verse  sind  metrisch 
unsicher.  — Choeph.  466:  3 Pherekrateen  (der  erste  catalectisch) 
und  2 hypercatal.  Glykoncen.  — In  Agam.  1504  und  Hiket.  554  bil- 
den 2 Pherekrat.  den  zweiten,  ein  jambischer  Tetrameter  den  dritten 
Vers;  eigenthUmlich  ist  der  letzten  Strophe  der  aus  2 ersten  Glyko- 
neen  und  einem  Pherekratens  bestehende  Schlnssvers  als  einziger  Ansatz 
zu  einem  glykoneischen  System.  Hiket.  574:  4 Pherekrateen,  deren 
jedem  eine  jambische  Reihe,  einmal  ein  Glykoneus  vorausgeht.  Aehnlich 
enthalten  Choeph.  315  v.  2.  3.  4 einen  Pherekrateus  mit  vorausge- 
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. hendem  Glykonens  oder  catal.  Pherckr.,  in  t.  1 vertritt  den  schlieaaen- 
den  Pherekrateua  der  rhythmisch  gleichbedeutende  Ithyphallicna.  — 
Die  Pherekratecn  fehlen  bloss  Cboeph.  380  ; 2 dactyl.  Tripodien  ge- 
hen drei  thetisch  amslautenden  logaöd.  Tetrapodien  voraus , wovon  die 
erste  mit  einer  voranatehcnden  jamb.  Tripodic  vereint  ist:  Ztv  Zev 
yuitmS'tv  äfilnijincop  verrpdnoivov  ätav.  — Endlich  gehört  hierher 
Choepb.  806;  der  auversichtliche  Ton  dieses  Gebetes  bedingt  einen 
Bchwangreichcrcn  Rhythmus ; die  beiden  Pherekrateen  haben  eine  auf- 
gelöste Arsis  und  sind  mit  ebenfalls  aufgelösten  catal.-troch.  Dipodien 
verbunden , eine  Form,  die  den  übrigen  Strophen  völlig  fremd  ist ; die 
Schlussverse  der  Strophe  sind  nach  der  gewöhnlichen  Norm  gebildet. 

Die  logaOdischen  Strophen  der  zweiten  Art  sind 
in  ihrer  Eigenthilmlichkeil  nicht  sowohl  durch  die  BeschafTenheit 
der  logaüdischen  Reihen,  als  vielmehr  durch  die  hinzugemisch- 
ten dactylischen  Reihen  und  Verse  bestimmt.  Die  letzteren,  hin- 
ter denen  die  LogaUden,  Jamben  und  Trochäen  oll  zurückstehen, 
zeigen  eine  sehr  mannigfache  Form;  wir  Anden  sie  bald  in  con- 
tinuirlicher  Folge  der  dactylischen  Füssc  wie  in  der  an  das  xara 
dÜHTvllov  cUog  erinnernden  Heptapodie  Hiket.  46  Zrjvog  Sqia^iv 
d’  inexQalvero  fioQCiiiog  al^,  dem  Hexameter  v.  69, 
sondern  auch  mit  häuflger  Syncope  der  Thesen,  wodurch  die 
dactylische  Ilexapodie  und  Tetrapodie  zum  choriambischen  Tri- 
meter und  Dimeter  wird ; so  erscheinen  2 Choriamben  mit  Ana- 
crusis  vor  einem  ersten  Pherekrateus  Sept.  324  ix  avöfog 
’Axaiov  &e6&cv  xeif&o/jLivav  äxlficog,  3 Choriamben  Hiket.  57, 
4 Choriamben  Pers.  633,  mit  vorausgehendem  catal. . Plierekrat. 
Hiket.  60  dojaott  tiv’  anoveiv  oxa  xäg  Tr](fttag  /i^uSog  oixrpäg 
äXoxov,  5 Choriamben  mit  folgendem  ersten  Pherekrateus  Hiket. 
544  <pvXa.  Stxrj  d avzixoQOv  yaiav  iv  atßa  Siarifivovaa  xoqov 
xvfutu'av  oQtiei.  Contraction  an  erster  Stelle  der  dactylischen 
Reihe  kl  Hiket.  543.  552  xoXhu  ß^reäv  öiecfuißoniva  und  iZo^- 
tpvXmv  r$  öiOQvvitiva  nachzuweisen,  vgl.  S.  489,  und  ebenso 
Hiket.  74.  83  itifutCvovaa  xpiXovg  und  fort  di  xax  TtoXd/iov,  wo 
eine  Aenderung  in  dcifia  filvovai  durchaus  unnöthig  ist. 

Hiketid.  Parod.  a'  41 — 48  = 49  — 56. 
vvv  S’  ixixexXoiiivtt 

Aiov  xoQTtv  vxBßxdvttov  xtftctOQ  , Iviv  X dv&^ovofiovoctg  «poyo- 
vov  ßoog  ixinvoCag 

Ztivog  itpcttpiv  • ixoovvfxltt  S*  insxgcUvtxo  poptfipoff  aliov 
tvlöytag , “Enatpov  x’  Jyfvvaof v. 

Griechisch«  Metrik. 
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P'  57  — 62  = 63  — 68. 
tl  Sl  %vgei  T($  «Tflofs  olmvonölcav 
#yydroj  olmov  ätmv, 

8o^ciaei  ttv’  ämovtiv  on«  rät  Trj^ttag  iitjTiiog  0^x19«$  äXöjiov 
rUQUJilärov  t’  arjSövog. 


Hierher  gehören  noch  die  ganz  nach  dcuselbeii  Normen  gebildeten  Stro- 
phen Pere.  033 ; Sept.  321 ; Ulket.  85.  09.  524,  538  und  mit  häufigerem 
Gebrauche  jambischer  Beihen  Hikct.  556.  574,  sowie  ferner  die  cho- 
riambischen Sclilusspartien  jambischer  und  trochäischer  Strophen  Agam. 
192;  Sept.  911.  Die  beiden  logaödischen  Strophen  des  Prometheus  128. 
397  Zeigen  einen  der  späteren  Tragödie  analogen  Bau  (vgl.  unten), 
wie  auch  sonst  in  den  melischen  Metra  dieses  Stückes  der  eigenthüm- 
licb  Aeschyleische  Character  aufgegeben  ist. 

Die  logaödischen  Strophen  des  Sophokles,  Euripides 
und  Aristophancs. 

Die  Logaöden  der  KomOdie,  die  sich  fast  überall  an  Ana- 
kreon  anlehnen,  zeigen  die  grösste  Einfachheit  der  Formbildung 
und  zugleich  eine  ausserordentliche  Sorgfalt  in  der  Wahl  der  ein- 
zelnen Metra  nach  Ton  und  Gedankeninhalt.  Wir  unterscheiden 
folgende  Gruppen:  1)  die  stichischen  Formen,  Priapeen, 
Eupolideen  und  Kratineen,  die  hauptsüchlich  dem  monodischen 
Vortrage  und  der  Parabase  dienen.  2)  Die  ph erekrateische  n 
Systeme  für  muthwillig-lascivc  Spottlieder.  3)  Die  logaO- 
disch-prosodischen  Systeme  für  Marschlieder  und  Proces- 
sionsgesange.  4)  Strophen  aus  glykoneischen  Systemen, 
die  entweder  wie  bei  den  Ltrikern  fitr  Hymnen  und  Gebete  ge- 
braucht werden:  Equit.  551  auf  Poseidon  und  Pallas;  Nub.  563 
auf  Zeus  und  Apollo;  Thesmoph.  351.  1136  auf  Pallas  und  Deme- 
ter, oder  als  Parodien  von  glykoneischen  Strophen  der  Tragiker 
erscheinen:  Aristoph.  Phoen.  fr.  2;  Georgoi  8;  Equit.  973,  vgl. 
schol.  nuffa  tov  EvQinldov,  die  Monodie  der  Wespen  317,  und 
wahrscheinlich  auch  Aves  676  und  Ran.  1251.  5)  Die  choriam- 
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bisch-logaOdischen  Strophen  schliesaen  sich  an  Anakreon- 
teische  Formen  wie  fr.  21  (auf  .Artemon)  an , sind  aber  in  ihrer 
.Ausbildung  als  ein  der  KomOdie  eigenthümliches  Metrum  anzu- 
sehen, das  sich  im  Ethos  und  Gebrauche  am  meisten  mit  den 
trocfakischen  Strophen  der  KomOdie  berührt , nur  dass  der  Rhyth- 
mus viel  bewegter  ist  und  oft  auf  dem  Hohepunct  des  komischen 
Pathos  steht,  wie  namentlich  Lysistr.  319.  Die  drei  ersten  dieser 
Formen  sind  bereits  im  .Anschlüsse  an  die  subjectiven  Lyriker 
behandelt,  die  glykoneischen  und  choriambisch-logaödischen  Stro- 
phen zeigen  in  ihrer  Formation  denselben  Typus  wie  bei  Sopho- 
kles und  Euripides  und  sind  deshalb  mit  den  LogaOden  dieser 
beiden  Tragiker  zusammenzustellen,  so  wenig  auch  sonst  im  Ge- 
brauche der  LogaOden  zwischen  der  Komödie  und  der  Tragödie 
eine  Einheit  besteht. 

Bei  Sophokles  und  Euripides  sind  die  Logaöden  in  den 
Monodien  und  Kommatien  nur  selten  gebraucht,  dagegen  haben 
sie  in  den  Chorliedern  ein  fast  ausschliessliches  Principal  gewon- 
nen und  walten  hier  noch  in  höherem  Grade  vor  als  in  den 
Monodien  die  Docbmien.  Ilu'e  Bedeutung  ist  hierdurch  eine  we- 
sentlich andere  geworden  als  bei  Aeschylus.  Während  sie  bei 
Aeschylus  den  übrigen  Strophengattungen  coordinirt  standen  und 
überall  eine  strenge  Beziehung  zum  Inhalte  zeigten,  sind  sie  bei 
Sophokles  und  Euripides  das  Universalmaass  der  Chorgesänge,  das 
den  mannigfachsten  poetischen  Situationen  als  Rhythmus  dient; 
die  übrigen  Strophengattungen  sind,  wenn  wir  von  den  bei  Euripi- 
des noch  ziemlich  häufigen  Jamben  absehen,  fast  antiquirt  und  wer- 
den nur  da  gebraucht,  wo  das  Ethos  des  Rhythmus  besonders  signi- 
ficant  hervortreten  soll,  während  von  einer  bestimmten  ethischen 
Bedeutung  der  Logaöden  kaum  mehr  die  Rede  sein  kann.  Ohne 
Zweifel  hängt  dies  mit  der  veräuderten  Stellung  des  Chores  zu- 
sammen, der  nicht  mehr  wie  bei  Aeschylus  selbstthätig  in  die 
Handlung  eingreifl,  sondern  immer  mehr  seine  individuelle  Stel- 
lung einbüsst.  Bei  der  Zurückdrängung  der  übrigen  Stropbengat- 
tungen  aus  dem  tragischen  Chorgesange  ist  nun  aber  die  Man- 
nigfaltigkeit der  logaOdischen  Bildungen  um  so  grösser;  es  zeigt 
sich  ein  Reichthum  der  Strophencomptosiüon,  der  über  die  nur 
auf  zwei  Grundformen  beschränkten  Logaöden  des  Aeschylus 
weit  hinausgeht.  Wir  haben  diesen  Umschwung  der  tragischen 
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Chonnetrik  auf  Sopliokli's  zurUckzuführen ; Euripides  adoptirt  die 
Sophokleischen  LogaOdcu,  ohne  indes  die  älteren  durch  Aeschy- 
luB  ausgebildeten  Chormetra  in  dem  Crade  wie  Sophokles  zu 
verdrängen,  ähnlich  wie  sich  Sophokles  in  seinen  späteren  Tra- 
gödien den  durch  Euripides  eingefUhrten  monodischen  Metren 
zuwendet.  Man  konnte  nun  leicht  denken,  dass  Sophokles  für 
seine  Chormetra  die  logaOdischen  Stilarten  des  Simonides,  Pin- 
dar  und  Aeschylus  herübergeiiommen  habe,  aber  es  findet  sich 
weder  bei  ihm  noch  bei  Euripides  eine  Strophe,  die  das  Gepräge 
einer  jener  Stilgattungen  zeigte;  lässt  sich  gleich  in  manchen 
Formen  die  Analogie  mit  Aeschylcischen  und  Simonideischen  Bil- 
dungen nicht  verkennen  (vgl.  unten),  so  stehen  doch  die  Sopho- 
kleischen LogaOden  als  eine  wesentlich  neue  metrische  Schöpfung 
da,  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  freier  individueller  Gestaltung 
characterisirt  ist.  Sehr  bedeutsam  ist  hierbei  die  .Aufnahme, 
der  durch  die  suhjectiven  Lyriker  aiisgebildeten  logaOdischen 
Formen,  die  der  h'Uheren  Tragödie  und  der  objectiven  Lyrik 
gleich  fern  standen  und  bisher  nur  in  die  KomOdie  Eingang  ge- 
funden hatten. 

Die  Betrachtung  der  Klassen,  in  welche  die  logaOdischen 
Strophen  der  genannten  Dichter  zerfallen , schliessen  wir  am  be- 
quemsten an  die  Erörterung  der  einzelnen  Iteihen,  Verse  und 
Systeme  an,  da  das  Vorherrschen  bestimmter  metrischer  Ele- 
mente den  Character  der  Klasse  bedingt. 

1)  Die  glykoneischcn  Systeme  (vgl.  S.  503),  welche 
bei  Aeschylus  noch  nicht  auftreten  (S.  52-7),  sind  bei  Sophokles 
und  Euripides  eine  so  geläufige  Form,  dass  sie  bloss  im  Ajax, 
in  der  Medea  und  llekuba  fehlen ; in  der  KomOdie  sind  sie  auf 
die  oben  angegebenen  Fälle  beschränkt.  Der  Dactylus  nimmt  ge- 
wöhnlich die  zweite  Stelle  ein,  z.  B.  Andrem.  502: 

at’  iym  jigorf  alfiaxTjlQÜt  ßfoxoiai  KtxHti/itra  I nt/ijco/iai  xorör  ya/ag; 
erste  Glykoneen  (mit  dem  Dactylus  an  erster  Stelle)  kommen 
bei  Sophokles  und  Arislophanes  vor: 

Trach.  112:  KQijaiov  <LUd  rtg  9t(iv  | allv  avafialäxrjrov  "ytilSa 
e^t  86(uov  ifvxet.  Electr.  1058;  Antig.  106;  Philoct.  087;  Equit.  531; 
Nub.  563; 

dritte  Glykoneen  (Epichoriaraben)  sind  bei  Euripides  häufig,  He- 
len. 1332: 
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ov9'  rjaav  ■ö'tmv  9vaCui,  \ ßtoftoig  r’  StpltxToi  xUavot'  ( jcr)yig  t’ 
äf^TCavti  iqoctiiäg  | limiäv  hißuXttv  viäztov  | niv&H  xcuibg  älaotttp; 

bei  den  Komikern  schlies.st  das  aus  dritten  (ilykoneen  bestehende 
System  nicht  mit  dem  Pherekrateus,  sondern  mit  dem  tro- 
chäischen  Dimeter,  der  in  gleicher  Weise  wie  die  Schlussreihe 
des  Eupolideischen  Verses  behandelt  wird;  wir  können  daher 
eine  solche  Verbindung  als  ein  Eupolideisches  System  bezeichnen; 

Vesp.  1458:  ti  yöp  ixeivog  ävziUyeov , | ov  XQthzmv  ^v,  ßovl6- 
Itivog  I zov  (pvaavza  atiivoziqoig  | yiazanoaftTjaai  xgayiiaai;  Pherecrat. 
Krapat.  fr.  10;  Agrioi  fr,  2. 

Auch  bei  den  Tragikern  wird  der  schliessende  Pherekrateus  häufig 
durch  eine  andere  Reihe,  namentlich  durch  den  logaödischen 
Prosodiakos  oder  eine  logaödischc  Tetrapodie  mit  thetischem  Aus- 
gange vertreten : 

Soph.  Electr.  lOÖO:  <o  %&ovia  ßgozoCai  ipäjaa,  xaza  /lot  ßoatov 
olxjzgciv  07ta  zoig  fvtf9’  ’j4zgcij9aig,  äxögevza  ^sgova’  övtlSr). 

Iphig.  Tanr.  1096:  ztoQova  ’Ellävmv  äyögovg,  | no^ova’ ’Agttfuv 
loylav,  I a nagä  Kvv9iov  o%9ov  olxti. 

Helen.  1504:  vavzatg  tvasCg  ävifimv  ) jz^iizzovzig  dtö9tv  nvoäg'  | r 
dvitxXitav  i’  äno  avyydvov  | ßäXezi  ßagßägtnv  Xtxtav,  | av'liaitov  IgiSav, 

Die  verschiedenen  Formen  des  (Ilykoncus,  namentlich  der  zweite 
und  dritte,  können  in  demselben  Systeme  mit  einander  abwech- 
seln, eine  Freiheit,  als  deren  letzte  Consequenz  der  bereits  S. 

4S8  besprochene  Polyschematismus  anzusehen  ist.  Nur  sehr  sel- 
ten besteht  die  ganze  Strophe  aus  Systemen,  .4ndrom.  502  und 
Equit.  973;  die  normale  Form  der  Composition  ist  die,  dass  die 
Systeme  nur  einen  Theil  der  Strophe  bilden. 

Wie  bei  den  subjectiven  Lyrikern  enthält  das  System  3,  4 oder  5 
Reihen;  oft  sind  auch  nur  zwei  Reihen  mit  einander  verbunden,  die 
dann  als  Priapeius  erscheinen.  Nur  dreimal  lässt  sich  ein  längeres  Sy- 
stem (von  6 Reihen)  nachweisen , Eur.  Electr.  183  (3.  Glykon.),  Phoc- 
niss.  206  und  Hercnl.  für.  049;  in  den  8 Glykoneen  Thesmoph.  357; 
Iphig.  Aul.  543  (vgl.  Phoen.  231)  ist  4ie  Form  des  reinen  Systemes 
verlassen.  Die  Uebereinstimmung  der  subjectiven  Lyriker  und  Drama- 
tiker in  der  Zahl  der  Reihen  führt  zu  der  Vermuthnng,  dass  das  glyko- 
neische  System  des  Drama’s  der  Lyrik  entlehnt  ist,  was  für  die  Ko- 
mödie durch  den  eigenthümlichen  Gebrauch  und  ethischen  Character 
bestätigt  wird  (S.  526).  Die  Cäsur  am  Ende  der  Reihe  ist  wie  bei 
den  Lyrikern  in  den  meisten  Fällen  beobachtet;  der  melischo  Ge- 
brauch der  Glykoneen  gestattet  jedoch  häufigere  Ausnahmen  als  in  den 
anapästischen  Systemen.  Der  hin  und  wieder  zugelassene  Hiatus 
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Rcheint  ebenfalls  in  den  gljkoneischen  Systemen  der  Lyriker  seinen 
Vereng  zn  haben,  worüber  bereits  gesprochen  ist.  Ein  Unterschied 
der  Lyriker  und  Dramatiker  dagegen  besteht  in  der  Basis  nnd  Anf- 
lösung.  Aristophanes  lässt  in  dem  Enpolideischen  Systeme  145S  alle 
Formen  der  Basis  zu,  in  den  eigentlichen  glykoneiscben  Systemen  da- 
gegen wendet  er  nur  spondeische  und  trochäische  Basis  an  und  ver- 
meidet alle  Auflösungen.  Die  Stelle  Ran.  1309  ff.  kann  nicht  als  Aus- 
nahme betrachtet  werden,  da  diese  Verse  gradezn  aus  Euripides  ent- 
lehnt sind;  eine  ähnliche  Entlehnung  scheint  auch  Tür  Ran.  12äl.  1253 
angenommen  werden  zu  müssen.  — Bei  Sophokles  und  Euripides  ist 
die  jambische  Basis  im  An-  nnd  Inlaute  des  Systems  gestattet.  Die 
Auflösung  (tribrachische  Basis)  ist  bei  Sophokles  nur  selten  nachzn- 
weisen:  Antig.  108  qpvydSa  ngoifofiov  o^vxtgm,  wo  sic  sichtlich  mit 
Absicht  gewählt  ist,  und  in  der  Monodie  Oed.  Col.  197:  närtg,  l/töv 
Tod’.  ip  iavjru^a  ßdaci  ßäatp  agnoaat,  vgl.  Ajax  1185;  Trach.  844; 
um  so  häufiger  ist  sie  bei  Euripides,  wo  sie  am  meisten  den  anlau- 
tenden Trochäus  des  zweiten  Glykoneus,  oder  die  beiden  ersten  Tro- 
chäen des  dritten  Glykoneus,  aber  nur  selten  den  anlantenden  Spon- 
deus  (anapästische  ^asis)  trifft:  Iphig.  Tanr.  1120  pttaßdXlii  Svaiou- 
/topi'a,  1132  und  11 10  ifii  d’  avrov  ngoUvovea  ßtj‘,aH  (ofHott  nhi- 
TSts;  Helen.  520  n69a  xgi/intö/iepog  sipaXim.  Die  anf  den  Dactylns 
folgende  Arsis  ist  aufgelöst  Helen.  1489:  ßäxt  TUttdias  ixo  (lieat, 
Hel.  1301;  Electr.  445.  458;  Phoen.  200.  220.  234.  237;  Iphig.  Aul. 
105.  Die  Auflösung  der  langen  Schlusssilbe  findet  sich  Bacch.  910: 
xo  di  *ax’  xilJtag  oxa>  ßioxog  | tviatiiiov,  /laHagi^a;  Iphig.  Aul.  180. 
201.  1078;  Iphig.  Taur.  1106  dvx.;  Phoen.  208  str.  mit  Vernachlässigung 
der  Cäsur  ’löviop  maxd  xövxop  iXdjxa  xlevaaaa  xegtggvxmp.  Ist  hier 
ein  Chronos  trisemos  in  zwei  irrationale  Kürzen  aufgelöst  (vgl.  § 49), 
oder  ist  ein  Tactwechsel  anzunehmen?  — Was  die  Respbnsion  anbe- 
trifft, so  wechselt  in  der  Basis  Spondeus  und  Trochäus  ohne  Unter- 
schied, nur  selten  respondirt  Jambus  und  Trochäus,  häufiger  Jambus 
und  Spondeus;  für  die  aufgelösten  Formen  ist  genaue  Responsion  ge- 
wöhnlich, doch  keineswegs  durchgängig,  Spondeus  und  Tribrachys  re- 
spondiren  Helen.  1493.  1494;  Ion  117.  133,  Jambus  und  Tribrachys 
Helen.  1458;  Iphig.  Taur.  1130.  1144.  Vgl.  Weissenborn  de  versib. 
Glycon.  Seickmann  de  versn  Glycon.  Geppert  de  v.  Gl. 

2)  Ein  weiteres  Hauptelement  in  den  logaOdischen  Strophen 
der  nachäschjlcischen  Tragödie  und  der  Komödie  ist  der  logaö- 
dische  Prosodiakos  und  Parömiakos,  die  nicht  bloss  sehr 
häufig  unter  anderen  Reihen  eingemischt,  sondern  auch  mehr- 
mals unmittelbar  hinter  einander  wiederholt  werden.  Die  Komö- 
die liebt  den  Prosodiakos  als  die  kürzere  und  leichtere  Reihe 
(s.  S.  495),  die  Euripideische  Tragödie  den  Parömiacus  als 
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die  längere  und  schwerere  Reihe.  Sophokles  wendet,  wenn 
gleich  seltener,  beide  Formen  an,  wobei  die  Beziehung  auf  die 
Marschbewegung  wenigstens  im  Gedankeninhalte  oft  deutlich  her- 
vortritt. Auch  das  Satyrdrama  Cycl.  69  verbindet  beide  Formen 
mit  einander.  Den  Abschluss  der  Prosodiakoi  bildet  der  anacrii- 
sische  Adonius,  bei  den  Paroimiakoi  auch  der  Prosodiakos.  Vor 
den  alloiometrischen  Formen,  die  sich  mit  diesen  Reihen  verbin- 
den, steht  der  anapästische  Dimeter,  ParOmiacus  und  Prosodia- 
kos (mit  voller  Freiheit  der  .Auflösung  und  Contraclion)  obenan. 

Hercul.  für.  794:  Unafxäv  tva  ye'vos  Itpttvj), 

XatiMca-KiSrnv  toyo;,  of  yäv 
xi%v<av  xhivoig  fitxufifißn, 

Orjßctte  Ctgov  gtäg. 

Oed.  Tyr.  4Gö:  «og«  viv  atUctfav 

rnnav  a&iva()eitt(/ov 

givyä  Tcoia  v<o/täv. 

ivoTcXoe  yäg  in'  avxov  in€v9ftäejiii 

nvfi  xal  axffonate  o ^tög  yevixas, 

, detval  d’  ap’  inovxai 

Krji/eg  ävanlcixrixot. 

Oed.  Col.  178;  Ajax  190  (wo  die  Bildung,  abgesehen  von  der  knrzcn 
Thesis  der  Schlussreihe,  noch  rein  anapitstisch  ist): 
nävxmv  xayxa^övxmv 
yXaaacag  ßafixüXyrjxa  • 
ifiol  i’  afog  iaxuxev. 

Das  sehr  einfache  Metrum  dieser  Strophe  darf  nicht  in  sog.  baccheisch- 
antispastische  Verse  verändert  werden,  die  niemals  Vorkommen.  — 
Von  Euripides  gehört  hierher  Alccst.  984;  Hecub.  450;  Heracl.  377. 
910;  Hercul.  für.  637.  791;  Ion  190.  1072;  Cyclops  69;  Med.  148. 
434.  846.  Wo  die  Paroimiakoi  und  Prosodiakoi  nicht  das  verwal- 
tende Metrum  der  ganzen  Strophe  bilden,  stehen  sie  gewöhnlich  am 
Schlüsse.  Die  Längen  am  Schlüsse  von  Ion  112  sind  rein  anapästische 
Prosodiakoi  mit  durchgängiger  Contiaction  (keine  Molossen).  — Wir 
bemerken  noch , dass  wir  auch  für  dies  Metrum  nur  bei  den  subjectiven 
Lyrikern  das  Vorbild  suchen  dUrfen'(vgl.  S.  494);  denn  in  seiner  mehr- 
maligen Wiederholung  ist  es  dem  Logaödenstile  des  Simonides,  Aeschy- 
lus  nnd  Pindar  fremd;  der  letztere  gebraucht  den  Prosodiacus  zwar 
häufig,  aber  nnr  einzeln  unter  andere  Reihen  eingemischt,  den  Parö- 
miacus  fast  niemals.  * 

3)  Was  die  logaödiscben  Reihen  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  haben  wir  als^eine  Eigenthümlichkeit  des  Sophokles 
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und  Euripide«  herrorzuhcben,  da^s  die  der  letzten  Arsis 
vorausgebende  Thesis  häufig  verlängert  wird.  Vgl. 
S.  483.  Die  irrationale  Messung  dieser  Länge  erhellt  aus  den 
Fällen,  wo  sie  antistrophisch  mit  einer  Kürze  respondirl,  was 
bei  Sophokles  nur  in  den  3 letzten  Tragödien  der  Fall  ist: 

-1  s..  w.  _ — Phil.  177.  188  co  xaliäiiat  dvritmv  und  h S’  i^v- 

göaxoiiof.  Electr.  852  (wahrscheinlich  Dochmins). 

— .j  — — ^ — Phil.  1128.  11.51  a Td|o»>  ipiXov,  <S  qplT.ai»'  und 

rav  nföa&iv  ßcXimv  älväv  (nicht  än/iav).  Eiir.  Electr.  122.  137 ; 
Hippol.  741.  751;  Ion  406.  486;  vgl.  Hiket.  Ö94.  1016. 

— — -c  - - Bacch.  807.  887  ifina/^ovaa  Wfutxo; 

jliovaie  und  av£ovrag  evv  fiaivo/ieva  do'£«r 

— — er—  Phil.  208.  217  ßaQCia  rrJlL6f^ev  av3a  ( 

Tpveävosp  • iiüariiia  yag  9(f0ti  und  fj  vaos  a^svov  avyä^iatv  OQfiov  • 
nfoßott  XI  yäp  8etv6v,  wo  ebenso  wenig  wie  Electr.  852  d’Qoei  in  S’pij- 
»sr- veründert  werden  darf,  zumal  da  auch  die  vorhergehende  Strophe 
dieses  Chorliedes  eine  ganz  analoge  Freiheit  der  Responsion  zeigt. 

In  den  catal.  Tripodien  ist  diese  Verlängerung  der  Schlussthesis 
bisweilen  für  eine  ganze  Strophe  die  characteristischc  Form,  namentlich 
in  dem  Asklepiadeus , der  sich  eben  hierdurch  von  dem  Asklepiadens 
der  snbjectiven  Lyriker  unterscheidet,  Antig.  944  ff.;  Philoct.  706  ff.; 
die  übrigen  Reihen  kommen  in  dieser  Form  mehr  vereinzelt,  haupt- 
sächlich als  Schluss  der  Strophe  vor:  der  Prosodiakos  mit  retardiren- 
dem  Ausgang  Ajax  704;  Trach.  848,  der  erste  und  zweite  Glykoneus 
(ausser  den  oben  angeführten  frei  respondirenden  Formen)  Trach.  949; 
Ant.  105.  946;  Eur.  Electr.  131;  Hippolyt.  141.  150;  der  anacrusische 
Qlykonens  Phil.  205.  Fast  durchgängig  erfolgt  die  Verlängerung  in 
den  auf  die  Arsis  auslantendcn  logaüdischcn  Pentapodien  (worüber 
unten);  in  Hexapodien  findet  sie  sich  Ajax  194;  Hecub.  647.  648;  in 
einer  auf  die  Thesis  nuslautenden  Reihe  überhaupt  nur  in  einem  ein- 
zigen sicheren  Beispiele,  Ion  529. 

Schon  aus  dem  Obigen  erhellt,  dass  die  häuflg.sten  loga- 
Odischen  Reihen  die  Tripodie  und  Telrapodie  sind.  Die  Tri- 
podie  ist  in  allen  Formen,  cat.aleclisch  und  acataledisch,  mit 
und  ohne  Anacrusis  ziemlich  gleich  stark  vcrireten,  die  Te- 
trapodie  kommt  meist  in  der  Form  des  Glykoneus  vor  (mit  1 
Dactyl.  an  1.,  2.  oder  3.  Stelle).  Tetrapodien  mit  2 Dacty- 
len  und  hypercatalectische  Glykoneen  dagegen  sind  sehr 
selten.  Die  letzteren  werden  fast  nur  als  .4nfang  oder  als  Ab- 
schluss von  Strophen  und  Systemen  zugelassen,  eine  Bedeutung, 
die  sie  auch  schon  bei  Aesebylus  ha^n,  Oed.  Col.  668: 
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Anfang:  liinnov,  {tW,  räaSt  joifag  * 

?xot)  ta  xfciriexa  yäg  ?navXa.* 

Schluss:  dsl  ^lövvaog  ifißaxivH  9eaCg  än<ptnoXiöv  xi9ijvatg. 

Ilrraclid.  743;  Hecub.  912.  913;  Hiket.  955  u.  s.  Calalfclische 
Telrapodien  äx>oiv  werden  in  dem  Schlusshymnus  der  The- 
smophoriazuscn  systematisch  verbunden,  eine  Form,  die  durch 
die  Einmischung  dactylischer  Reihen  am  meisten  an  die  Iby- 
ceisch-Simonidcischen  Metra  erinnert  und  wahrscheinlich  einem 
Lyriker  nacbgebildet  ist: 

V.  1137:  IlaXXaäa  xxjv  cpiX6%OQOv  ifiol  \ Sevgo  »aXtCv  vofiog  lg  xo- 
göv,  I nag&erov,  a^vya  »ovgrjv, 

V.  1148:  rjxex’  evfpgoveg,  tXaei,  \ xtöxviat , aXaog  lg  vfilxegov 
ov  Sij  ävSgäeiv  oü  itaogäv 

ogyiu  acfivtt  9eaiv,  Fva  Xafinäat  | tpalvtxov  Sfißgoxov  Sxptv. 
liöXcxov , IX&ixov , uvx6ftt9’,  <a  | &iaiioip6ga>  noXvixoxvia. 
iC  xal  xfoxegdv  nox’  inxjxom 

rjXS'txop,  vvv  äqpi'xso^o» , fx^lrfvofisv,  Iv^dd'  ittiCv. 


- “ “ - c 


V.  1150  ist  9ffug  für  O’ffUTÖv  an  lesen;  in  der  vorletzten  Reihe  findet 
eine  Auflösung  der  SchlusssUbe  wie  in  den  glykoneiscben  Systemen 
des  Euripides  statt. 

Die  logaOdischeu  F'entapodien  und  Ilexapodien  treten 
gegen  die  Tripodien  und  Tetrapodien  sehr  zurück.  Die  Penta- 
podie,  ein  Hauptclement  in  der  lesbischen  und  Anakreonteischen 
Metrik,  ist  von  Aristophanes  mit  Ausnahme  der  sehr  emphatischen 
Stelle  Lys.  324  und  des  Dionysoshmnus  Ran.  213.  220  ausge- 
schlossen; bei  den  Tragikern  bildet  sie  nur  in  einem  einzigen 
Strophenpaare  eine  vorwaltende  Reihe,  dem  schwermüthigen  To- 
desliede der  Antigone  835.  857,  wo  abzulhcilcii  ist; 
t^avaag  äXynvoxäxag  ifiol 
lugifivag,  naxgög  xgmoXrjxov  otxov 
xov  xt  ngojxavxog  ufiextgov  nox/iov 
xXeivoig  AaßSuxtScuaiv, 
lio  fuixgäai 

Xixxgav  atai  xoifirjpara  x‘  ttvTOyiv\vt]x'  «jueJ  rtarpl  8vafi6gov 
fKxxgof: 
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3 Pcntapodien,  2 Tripodien  (v.  862  la  ftatf äcu  = v.  869  Im  deowd- 
tfimv)  und  zwei  Pentapodien.  Die  r>veite  Periode  ist  jambisch.  — 
Sonst  kommen  in  der  Strophe  höchstens  nur  2 Pentapodien  vor,  meist 
sogar  nur  eine  einzige  als  Schluss  oder  Anfang.  Am  gebrUuchlichsten 
ist  der  phaläccische  Hendekasyllabus , Ajax  622  dovxoi  koJ  «o- 
liäs  afi,vyiut  laCxat,  Phil.  136.  682.  1140;  Heracl.  758;  Hiket.  962; 
Hecub.  454  (mit  Auflösung);  Orest.  832;  Verlüngerung  vor  der  Schluss- 
arsis  Ion  1237;  mit  Anacmsis  Phil.  711;  seltener  der  sapphische 
Hendekasyllabus  (mit  freier  Basis) ; Helen.  1462;  Eur.  Electr.  736; 
Philoct.  138,  wo  ahzutheilen  ist: 

Tt  ze’i  xev  f“>  Siaxor’,  iv  (tva  {tvov 
artytiv,  fj  xi  Xiytiv  wpds  avSq'  ixönxav, 
ippaSf  por.  xezva  yäf  xexvas  Ixtfas 
xeovxti  x«l  yvoSfia  xuf’  oxm  x6  9iiov. 

— 6 prood. 


Die  logaödische  Pentapodie  «pös  Svoiv  mit  Anacrusis:  Trach.  648 
xtavxä  SvmxaiexäitTjvov  ännivovaoa,  Ale.  570;  xfog  tpial*  Antig. 
134.  135  ttvxixvxa  J’  ixl  y^  xiac  ravtalco#* Is , Troad.  1070;  Ale. 
568.  — Die  oatal.  Pentapodien  haben  vor  der  schliessendeu  Arsis 
fast  durchgängig  eine  Länge  (vgl.  oben),  Ant.  816  «pvjjfffv,  all  ■'fz*'- 
povTcr  wfitpevom f Oed.  Col.  520;  Med.  18*1;  Electr.  139;  Eur.  Electr. 
174;  Bacch.  867;  Phil.  209  (auch  schon  einmal  bei  Aeschylus  als  Stro- 
phenschluss Suppl.  48),  mit  Ausnahme  der  syncopirten  Reihen  Ant. 
835  of/iot  ytliSfiai.  xl  /ic  x^og  9i(Sv,  Hercul.  für.  352.  353.  764;  Med. 
431 ; Hippolyt.  128. 

4)  Eine  fenierc  Eigenthümlichkeil  besieht  in  den  cho- 
riambischen Elementen.  .\m  häufigsten  ist  der  choriam- 
bisch-dijamhische  Dimeter: 

^ _ «.  w w — 

der  nicht  bloss  einzeln  unter  andere  Reihen  gemischt  wird,  son- 
dern gradezu  den  vorwiegenden  Bestandtheil  einzelner  Strophen 
und  Strophenlheile  bildet,  bald  in  mehrmaliger  systematischer 
Wiederholung,  bald  als  erster  Theil  eines  Verses  mit  folgendem 
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ersten  I'herekrateus , der  bei  den  Komikern  polyschematistisch 
mit  dem  Hemiarabus  wechselt  (S.  489). 

Vesp.  1450:  Jt)!»  yr  zijs  cvrv%iat  | töe  TCftaßvv , o[  fitxiazrt 

iril/dv  zgönar  x«l  ßiozije’  | di  vvr  üyztfia-  i 

9dv,  I ^ pt'ya  ri  /lezatuaeizcu 
ixl  zd  zfu(päv  tiocl  /uclccxöv.  | rdya  d*  av  temg  ov* 
i9Hot. 

Nub.  049;  Ecclea.  969;  Lvaistr.  319;  Hcrcul.  für.  763;  Helen.  1451; 
Trach.  112;  Antig.  781.  Die  erste  Arsis  des  Dijambo  - Choriamb  ist 
bei  den  Komikern  sehr  hilnfig  nnfgclöst,  auch  bei  Torausgehender 
langer  Anacrnsls,  Vesp.  1667;  Lys.  339,  seltener  bei  den  Tragikern, 
Tracb.  116;  Hercnl.  fnr.  638;  zweisilbige  Anacrusis  vielleicht  Lys.  345 
TcoXtovxe  aät  laxov  %igat.  Folgen  mehrere  dieser  Reihen  auf  einander, 
so  Bndet  gewöhnlich  CUanr  statt  (Wortbrechung  Lys.  335.  336;  Apo- 
stroph Prometh.  143;  Tracb.  114),  niemals  Hiatus , weshalb  eine  solche 
Verbindung  als  ein  System  anznsehen  ist.  Demnach  besteht  z.  B. 
Trach.  112  ans  vier  dactylischen  Tripodien,  aus  einem  trikolischen 
dijambo-choriambiseben  und  einem  gleich  grossen  ersten  glykoneischen 
Systeme,  ävz. 

wv  Inifniupoiiiva  a'  aC\9oia  /iiv,  avzCa  9’  otam. 
zpaiil  yccf  ovx  änoz^vHv  | IXzcida  zccv  ccya&av 
Id^vai  a • ävaXyr/za  yäf  ov9‘  [ b nivzit  ZQuCvatv  ßaffiltv;  | ixt- 
, ßaXe  9vazois  Kfovidaf 

dH’  Inl  xrjiia  aal  yapd  | xdai  xvkXovoiv,  olov  äfxjzov  srpoqpd- 
Jts  xeXcv9oi. 

Bei  Acschylus  findet  sieh  diese  systematische  Form  nur  in  1 Strophe, 
Prometh.  128: 

/tt]9iv  <poßr]9‘^e ' <pMa  | ydp  ^9t  zä^is  xzs fvyar  | 9oaig  cc/iiXlLcut 
nfoaißa  | z6v9t  nayov , norpmac 
poyt;  naftinovaa  tf Qivag.  { xpoinvoqpo'poi  de  ft’  fxefttfmv  aupai' 
xruxoti  yuQ  dyoo  x^Xvßog  | diijfev  dvipcov  fiuyöv,  ix  d’  | iWlijfe 
ftov  zuv  'Oeftepmmv  al9m- 
«»■Oijv  d’  ajiidiXog  oyoj  ntepmt^. 

Längere  choriambische  Verse  oder  tielmehr  Systeme, 
in  denen  die  Choriamben  unmittelbar  auf  einander  folgen,  er- 
scheinen bei  Sophokles,  seltener  bei  Euripides  als  Abschluss  oder 
Anfang  der  Strophe,  eine  Art  der  Composition,  deren  Anfänge 
bereits  bei  Aeschylus  verkommen.  Gewöhnlich  sind  die  Cho- 
riamben mit  einem  anlauteuden,  oft  aufgelösten  Dijambus  oder 
wie  bei  den  lesbischen  Lyrikern  mit  catal.  Pherekrateen  verbun- 
den. Noch  häufiger  sind  diese  Formen  bei  Aristoyhanes,  der 
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sie  polyschematisliscb  respondiren  lässt  (vgl.  S.  489)  und  mit 
den  dijambisch-choriambischen  Metren  in  derselben  Strophe  ver- 
einigt (ebenso  Sophokles  im  Pbiloktet). 

Ajax  1190:  IniCvos  ovie  artipdvaiv  ovxs  ßa&eiäv  xvUxeiv  vitjtev 
iftol  xiQipiv  ofiiliiv , 

oot«  yluxu»  «vlcöv  oxoßov  ivaiiofot  ovx’  ivw^iav 
xtQipiv  lavciv. 

Electr.  820:  nov  xtoxe  xtQctvvoX  Jiog,  fj  aov  cpai9cav  "AXtog , el 
xavx  iq>OQ<ävxtg. 

ib.  832 : el  xäv  epaveoms  oliofiivav  elg  ’AtSav  IXtiIS’  vxoineig, 
xax’  ifiov  xaxofiivag  ptäXXov  Ixe/ißdaet. 
Antig.  130;  Trach.  850;  Phil.  715.  187.  1100.  1135;  Oed.  Col.  694. 
704.  510;  Ale.  084;  Bacch.  113;  Electr.  460;  Iphig.  Aul.  1036.  1045; 
Ipbig.  Taur.  302 ; Med.  643 ; Horcul.  für.  637.  Ans  der  Komödie  ge- 
hören hierher  die  Strophen  Acharn.  1150;  Vesp.  525;  Nub.  040;  Ly- 
sbtr.  321 , die  knnstreichstc  Bildung  dieser  Art , die  das  bewegte  Ethos 
des  choriambischen  Metrums  am  besten  repräsentirt.  Die  rein  choriam- 
bischen Reihen , die  sich  nach  S.  477  von  dem  Monometcr  bis  zum 
Trimeter  ausdehnen  können , sind  als  syncopirte  Dactylen,  oder  bei 
vorausgehender  Anacriisis  als  syncopirte  Anapäste  anzusehen;  die 
dijambisch-choriambischc  Reihe  ist  ein  syncopirter  Logaödo. 

5)  Die  nicht  syncopirten  Dactylen  und  Anapäste  sind 
in  den  logaOdischen  Strophen  nur  selten  zugelassen,  die  letzte- 
ren hauptsächlich  in  Verbindung  mit  dem  logaödischen  Proso- 
diakos  und  PariSmiacus  (vgl.  S.  477),  die  ersteren  meist  als  Tri- 
podien  und  dactyliscb  auslautendc  Tetrapodien. 

Der  Gebrauch  einer  oder  zwei  acat.-dactylischer  Tetrapodien  mit 
einem  darauf  folgenden  Hemiambus  oder  einer  anderen  jambischen 
'oder  trochäischen  Reihe  ist  eine  Eigenthümlichkeit  des  Sophokles,  der 
diese  Verbindung  als  Schluss  von  glykoneisch  anlautenden  Strophen 
oder  Perioden  liebt,  Antig.  .332;  auf  4 Glykoneen  (mit  Dactylus  an 
erster  oder  zweiter  Stelle)  und  einem  logaöd.  Parömiacus  statt  des 
Phe'tekrateus  folgen  die  Verse: 

xeptöv  tut’  olifiaaiv,  9ecöv  xe  xdv  vnefxdxav , Päv 

ä<p9ixov,  «xaiidtav  dnoxQvexai , IXXojiivcov  «(foxftov  Ixog  elg  Ixog, 

tnneCip  yevei  xoXeveov. 

^ j:  ^ ^ ^ ^ J.  ^ 4 + 4 

— — — — — — 4 + 4 

-i-—  ^ — ^ — — 0 epod. 

Phil.  1001.  1097.  1130.  1133;  Oed.  Col.  676.  Achnlich  schliesst  Eur. 
Iphig.  Aul.  206  mit  3 dactyl.  und  1 trochäischen  Tetrapodie  ab.  Vgl. 
den  Schluss  .von  Iphig.  Taur.  1123. 
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6)  Viel  hhufiger  als  die  Dactylen  und  Anapäste,  ja  ein  fast 
nothwendiger  Bestandtheil  der  logaudisrhcn  Strophen  sind  die 
jambischen  und  trochäischen  Reihen,  die  im  Allgemeinen 
dieselben  sind  wie  in  den  jambiscben  und  Irocbäischeii  Strophen 
des  tragischen  Tropos,  wenn  gleich  die  Verbindung  mit  den 
ntannigfaltigen  logaUdischen  Formen  einen  noch  grosseren  Reich- 
thum der  jambischen  und  trochäischen  Metra  hervorruft,  als  wir 
sie  in  jenen  Strophengattungen  fanden.  ,So  ist  namentlich  die 
trochäische  und  jambische  Tripodie  nicht  selten,  die  letztere  nach 
Analogie  der  logaüdischen  Reihen  mit  der  Freiheit  der  Basis 
und  der  Verlängerung  der  der  letzten  Arsis  vorausgehenden  The- 
sis. — Was  den  Gebrauch  der  jambischen  und  trochäischen  Ele- 
mente anbetriITt,  so  werden  sie  entw'eder  einzeln  den  logaOdi- 
schen  Reihen  untermischt,  oder  sie  bilden  einen  selbständigen, 
dem  Umfange  nach  oft  vorwallenden  Theil  der  Strophe.  Die 
letztere  Form  hat  Sophokles  zu  einer  eigenen  Strophengattung 
ausgebildet,  die  bei  ihm  die  Stelle-  der  sehr  zun'ickgedrängteu 
jambischen  Strophen  einninimt  und  als  jambisch-logaödi- 
sche  Strophengattung  bezeichnet  werden  kann.  Sophokles 
befolgt  hierbei  das  Gesetz,  dass  gewöhnlich  nur  die  Anfangs- 
oder Schlussverse  Logaöden,  oder  an  deren  Stelle  Dactylo-Epitri- 
ten  enthalten,  während  die  (ibrigcn  Verse  jambisch  oder  tro- 
chäisch  sind.  Antig.  583 ; 

eväaifiovie  olai  xcüxmv  ayivaiog  alciv. 
otg  yäg  Sv  BEia^y  ^tö^ev  Söfiog,  Stag 
oväev  iXleintt  ytvsäg  inl  nlij9og  fpjrov 
Sfioiov  cooxs  TtovzUug  olSfia  Svanvöotg  orav 
Oayaaaioiv  {gfßog  vqialov  iTttägajitj  nvoaig, 

»vUvSst  ßvaaö9tv 
nelaivüv  9iva  xal 


dvaSvcfiov,  aröva  ßgiiiovai  ä’  SvTinXijytg  Surai. 


-b 

[4+4 

4-1-4 


Soph.  Blectr.  47!2.  1082;  Ant.  354.  900;  Trnch.  821.  047;  Oed.  tyr. 
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III,  2.  Logtöden. 


863.  883;  Oed.  1044.  1211.  In  einigen  dieser  Strophen  ist  für  die 
jambischen  und  trochäiscben  Elemente  an  Stelle  der  kurzen  Thesen, 
wie  es  sonst  der  tragische  Tropos  erfordert,  die  Irrationalität  (epitrU 
tische  Dimeter  und  Trimeter)  die  verwaltende  Form.  In  ähnlicher 
Weise  scbliesst  auch  Euripid.  Hippol.  752  mit  einem  in  Epitriten  ge- 
haltenen jambischen  Systeme  ab; 

<»  itvxdwTSp*  KiftiaCa  | nOQ^/tlg,  a fta  xovttov  | xv/i'  il^xrvxov  aXfias 
fxoftvaas  i/tiv  ävaaoav  6lß(a>v  än'  otxav, 
xuxopv/tqiozäxav  ovaaiv.  ^ yäf  an’  äfi^OTtfwv 
^ Kqrialai  Ix  yäs  dvoopvi;  Inrato 

xlHväs  ’A&ijvas  Movvvxov  S’  | äxzaieiv  ixdi^aavzo  wlfx|r«s  nci- 
efLÜxcov  «px“S  «Iwtfpov  tt  yäg  fßaaav. 

Glykon.  System. 


Jamb.  System. 

Für  die  oben  erwähnte  Irrationalität  der  zweiten  oder  dritten  The- 
sis in  der  jambischen  Tripodie  finden  wir  2 sichere  Beispiele: 

Hecnb.  449.  460  xz7)9tia’  atpf^o/tat  und  srro'p'Oovs  Aazot  <f0.a,  Trach, 
846.  857  nov  6ioa  azivsi  und  a zözt  O'oav  vvpqpnv.  Dies  sind  die 
von  Hermann  sogenannten  ischiorrhogischen  Reihen,  ein  Name,  der 
von  den  Byzantinern  für  den  Choliamb  gebraucht  wird  (Tzetz.  de 
metr.  bei  Anecd.  Ozon.  Gram.  3 p.  310  laxtoQQÖya , tract.  Harlej. 
bei  Gaisf.  Heph.  cd.  2 p.  323  (oxvofgayixop);  wir  können  in  diesen 
Reihen  nur  eine  Ausdehnung  der  für  die  Logaüden  gestatteten  Freiheit 
auf  die  Jamben  erblieken,  wie  dies  auch  bei  Pindar  und  Simonides 
vorkommt  (s.  oben).  Dieselbe  irrationale  Messung  findet  ohne  Zweifel 
auch  an  manchen  Stellen  statt,  wo  die  Responsion  keine  Ancipität 
zeigt , wie  Trach.  846  und  vielleicht  auch  in  der  Strophe  Soph.  Electr. 
504 , deren  Metrum  auch  als  ein  päonisch  - anapästisches  angesehen 
werden  kann  (s.  § 24);  aber  die  meisten  Reihen,  welche  die  Form 

^ - und  w.  haben,  enthalten  keine  XQ°*°^ 

ttXoyot , sondern  zficij/ioi  ( s.  oben ).  Jedenfalls  hat  Hermann  sein 
ischiorrhogisches  Metrum  viel  zu  weit  ausgedehnt  tind  namentlich  durfte 
er  sich  Oed.  Col.  1074  keine  Umstellung  erlauben,  nm  ischioirbogische 
Verse  zu  gewinnen.  Der  Anfang  dieses  Strophenpaares  ist  vielmehr 
wie  in  dem  voransgehenden  (1044)  ein  Prosodiakos , das  eine  mal  lo- 
gaüdisch , das  zweite  mal  rein  anapästiseh  mit  Contraction  der  The- 
sen; es  ist  zu  lesen: 

az(f.  l(f9ova‘  q fi.eXXova’;  mg 

xrpopxÖTctf  zi  po(  yvciiia,  zäx  ivifhetiv 

zttv  dstvB  tXbobv,  Stiva  i’  tvffovcäv  xfog  av0'a^futn>  na^. 
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ärr.  <0  Ztv  nävraQxe  9t<äv, 

xaPTOxra,  trSfOig  yäg  täait  dafiovjot;  u.  s.  w. 


y.  2 ist  wie  v.  3 eine  Octapodie  mit  der  bei  Sophokles  so  häufigen 
Syncope. 

7)  Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Euripides  ist  endlich  noch 
die  Verbindung  des  logaOdischen  mit  anderen  Rhythmen  und  die 
dadiurh  entstehende  rhythmische  Metabole  zu  bemerken.  Doch 
stehen  die  hierher  gehörigen  Beispiele  sehr  vereinzelt;  jonische 
Reihen  sind  Ilercul.  für.  679 — 681  eingemischt,  baccheische  Di- 
meter (iin  püonischen  Rhythmus)  Iliket.  991.  1102. 
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Die  Metra  des  päoniscbeu  Rhythinengeschlechts. 


S 53. 

Fäonen  and  Dochmien. 

Ausser  dem  dactylisclien  und  jambischen  Tactgeschlechte 
kennt  die  griechische  Rhythmik  noch  ein  päonisches  (ylvog  twi- 
MviMv,  •tjfuöhov,  sesatplex),  in  welchem  fünf  gleiche  Zeilmo- 
mente  zu  einem  Tacte  vereint  sind.  Dies  dritte  Rhylhmenge- 
schlecht  steht  aber  im  Gebrauche  und  in  der  Entwickelung  der 
metrischen  Formen  weit  hinter  den  beiden  Übrigen  zurück,  wie 
dies  auch  mit  der  fünfzeitigen  Tactart  der  modernen  Musik  der 
Fall  ist,  und  erscheint  in  der  erhaltenen  griechischen  Poesie 
hauptsächlich  nur  in  Verbindung  mit  dreizoitigen  Tacten,  als 
^v&ftog  fUTaßäkXoav.  — Der  metrischen  Form  nach  besteht  der 
fUnfzeitige  Tact  aus  zwei  auflösbaren  Längen  und  einer  Kürze. 
Die  Kürze  kann  entweder  in  der  Mitte  der  beiden  Längen  stehen, 
oder  sie  kann  den'  beiden  Längen  als  Anacrusis  vorausgehn;  im 
ersteren  Falle  entsteht  der  xpijrtxog,  aptplpayiqos  ^ it(xttav  öiäyvtog 
- ^ - mit  seinen  Auflösungen:  dem  nalmv  itQmxog  — - dem 
nuiiov  xha^Tog  J-  — und  dem  ^ ^ (Diomed.  478), 

im  zweiten  Falle  der  ßaxxeiog  - — Nach  diesen  beiden  Grund- 
formen unterscheiden  wir  2 Metra  des  päonischen  Rhythmus: 
die  Cretici  oder  Päonen  im  engeren  Sinne  und  die  nur  in  Ver- 
bindung mit  Jamben  (als  Dochmien)  vorkommenden  Bacebien. 

A.  Päonen  (Cretici). 

Von  den  päonischen  Reiben  kommt  der  Dimeter  am  häu- 
figsten, seltener  der  Trimeter  vor  {öCfQv&pog  und  zgC^Qv^iiog 
genannt  in  den  Scholien  zu  den  päonischen  Strophen  des  Aristo- 
ptianes  und  bei  Marius  Victorinus).  .Acharn.  698: 
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*ifvv  d’  in  ivÖQtiv  novri\Qmv  a^äfa  dtoMCOfM^,  | *^a  n(f6s 
aJUaxö/u&a.  I 

npog  Taät  ug  avre^ei  Muif^Utg-,  | 

Pbonische  Tetrameter  {Ttr(fä(f(fv9iiot)  sind  nach  den  Angaben  der 
alten  Rhythmiker  keine  einheitliche  rhythmische  Reihen,  sondern 
müssen  in  2 Dimeter  zerlegt  werden.  Gr.  Rhythm.  S.  76.  Da- 
gegen vereinigen  die  Komiker  bei  einem  besonders  raschen 
Tempo  bisweilen  5 pSonische  Füsse  zu  einer  rhythmischen  Reihe, 
dem  Pentameter,  Acharn.  215: 

rfMkov^ow  0avkXu  r^ixon/,  wdt  tpavkwg  ov  6 | . ib.  295. 

973.  Theopomp.  Paid.  1. 

Nur  selten  lautet  die  päonische  Reihe  mit  der  Anacrusis 
an,  die  wie  bei  den  Jamben  eine  Syllaba  anceps  ist,  Lysistr.  476 
■0  Ztv  xl  nou  1028  o d'  agzog  ano  xoivixog  Idtiv 

yittka  veavtag,  ib.  1*062.  1047.  1193.  614.  636.  Die  cata- 
lectisch-paonische  Reihe  geht  auf  einen  Spondcus  (oder  als 
Versende  auf  einen  Trochäus)  aus,  welcher  in  der  rhythmischen 
Ausdehnung  dem  fünlzeitigen  Päon  gleichsteljt.  Lysistr.  790: 

Tcki^afitvog  «tpxv; 

xo2  xvva  xtv' 

xovxjrt  Kaxrjk9(  Ttäkiv  ofxad  vno  fiUsovg. 

Alkman  fr.  27.  Catalexis  und  Anacrusis'  zugleich  findet  sich 
Lysistr.  787  x«v  xoxg  oQtaxv  ^x»,  Pax  490. 

Wahrend  die  Jamben  und  Trochäen  dem  Diouysusculte  ent- 
stammen, sind  die  Paoneu  ursprünglich  das  Maass  für  die  Hyp- 
orchemata,  die  heiteren  Tanzlieder  des  Apollocultes').  Dem 
hyporchematischen  Character  entsprechend  sind  die  Paonen  ein 
noch  -bewegterer  und  rascherer  Rhythmus  als  die  Trochäen 
(Aristid.  101),  sie  sind  enthusiastisch  wie  die  Jonici,  aber  nicht 
weich  und  schmachtend,  sondern  voll  gesunder  und  feuriger  KraR 
und  Energie  wie  die  Jamhen,  von  denen  sie  sich  aber  wieder 
durch  einen  scharf  begrenzten,  der  Irrationalität  widerstreben- 
den Tactumfang  unterscheiden.  Von  dem  Gebrauche  in  den  dem 
Apollo  Paian  geheiligten  Tänzen  heissen  sie  naliovtg*),  nach  der 
frühesten  Pllegstattc  des  Hyporchema’s,  der  Insel  Kreta,  werden 

1)  Mar.  Viel.  2480.  .Keil  anal,  gramm.  7,  21.  SchoL  Pyth.  2,  127. 
Athen.  5,  181  b. 

2)  Draco  130.  Isaak  Monacb.  177.  Schol.  Hephacst,  160. 
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sie  xQtiuxol  genannt.  Eine  Unterart  des  Hyporchema’«  war  die 
Uyrrhiche,  die  sich  ebenfalls  in  Kreta  am  frühesten  entwickelte; 
auch  hier  waren  die  Päonen  das  übliche  Maass,  weshalb  der 
Ursprung  desselben  auch  auf  die  pyrrhichislischen  Kureten  und 
Korybanten  zurückgeführt  wird').  Jahrhunderte  schon  mochlen 
päonische  Lieder  und  Tänze  auf  Kreta  gebräuchlich  gewesen 
sein,  ehe  sie  .sich  zu  einer  vollendeteren  Kunstform  erhoben. 
Diese  Stellung  erhielten  sic  erst  durch  den  Begründer  der  zwei- 
ten musischen  Katastasis  zu  Sparta,  den  kretischen  Sänger  und 
Sohnpriester  Thaletas , welcher  namentlich  für  die  Pyrrhiche 
päonische  Hyporchemata  dichtete  und  deshalb  der  Erfinder  der 
Päonen  genannt  wird  (schol.  Pyth.  2,  127.  Sü-ab.  10,  730).  ln 
Spaila,  wo  Thaletas  eine  Hauptstätte  seiner  musischen  Wirksam- 
keit fand,  erhielten  die  Hyporchemata  und  pyrrhichistischen 
Tanzlieder  eine  sorgfältige  Pllege,  besonders  durch  Xenodamos 
von  Kythere  (.Athen.  1,  15  d.  Plutarch.  mus.  10)  und  durch  Alk- 
man.  Unter  den  Fragmenten  des  letzteren  sind  noch  2 päoni- 
sche Verse  erhalten,  deren  erotischer  Inhalt  völlig  zu  dem  spie- 
lenden Tone  des  Hyporchema’s  passt,  fr.  29: 

'Atp^odha  iih>  ovx  | fern , fia^yog  6’  "EqtDg  | oJ«  nalg  Ttaladei. 

In  diesem  ganzen  Gedichte  kam  nach  Hephae.st.  76  keine  Auf- 
lösung vor.  Ebenso  war  auch  in  päonischen  Hyporchemen  des 
Bacchylides  die  .Auflösung  ausgeschlossen  (fr.  31)  oder  nur  sel- 
ten zugelasseu  (fr.  23).  Im  Uebrigen  ist  uns  die  Composition 
der  päonischen  Hyporchemata  völlig  unbekannt. 

Von  dem  Hyporchema  aus  gehen  die  Päonen  in  die  Chor- 
lieder der  Komödie,  über.  Der  rasche  und  stürmische  Gang 
der  Päonen,  ihr  feuriges  fast  ungestümes  Ethos  machte  Sie  für 
den  trygoelischen  Chor  vor  allen  übrigen  Rhythmen  im  höchslen 
Grade  geeignet ; ohnehin  stand  der  Kordax  mit  dem  systaltischen 
Hyporchema  bei  der  hier  vorwaltenden  lebhaften  Mimetik  und 
leisen  komischen  Färbung  in  einer  inneren  Verwandtschaft, 
wenngleich  er  demselben  an  sittliehem  Adel  und  Grazie  nach- 
stand. Die  Komödie  hat  sich  in  der  That  den  Rhythmus  des 
Thaletas  fast  in  derselben  Weise  wie  die  Metra  des  .Archilochus 


3)  Schot.  Pytli.  1.  1.  Scliol.  Nub.  051.  Suicl.  xar’  ivoxUor,  Draco 
139.  Diomed.  475.  Plotins  2625.  Terent.  Haur.  1430. 
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zu  eigen  gemacht,  aber  auch  zugleich  in  einer  eigenthttmlichen 
Weise  umgebildet,  un»  ihn  den  rein  komischen  Zwecken  dienst- 
bar zu  machen.  Die  päonische  Taetform  erscheint  am  häudg- 
sten  in  der  aufgelösten  Form  des  naUov  TtQÖros,  während  im 
Ilyporcbema,  soviel  uns  bekannt  ist,  die  Crelici  vorwalten.  An- 
tistrophische Responsion  des  ersten  Fäon  und  Creticus  flndet 
statt  Adiarn.  218  u.  233,  290.  291.  295  u.  339.  340.  342; 
der  vierte  Päon  respondirt  mit  dem  ersten  Päon  Acharn.  301  u. 
346,  Vesp.  339  u.  370,  mit  dem  Creticus  Pax  359.  398.  599, 
Av.  1065.  Als  Eigenthümlichkeit  ist  hervorzuheben,  dass  im 
Schlüsse  der  Strophe  der  vorletzte  Fuss  fast  dimchgängig  ein 
Creticus  ist. 

.Mit  dem  Namen  wurde!  bei  den  Rhythmikern  nicht 

bloss  der  Amphimacer , sondern  auch  der  OitrochSus  bezeichnet, 
so  von  .Aristoxenus  schob  Hephaest.  Saibaut.  p.  175  Gaisf.  ed.  2 
und  anal,  gramm.  Keil  p.  10:  öiT^oxaiog . . . o xo2  »griuxog  xtd 
'Aqiozo^cvov , von  Aristides  p.  395.  Die  Bedeutung  dieses  ditro- 
chäischen  Creticus,  für  welchen  auch  der  Name  K^tjxtxog  xtna 
iiTQOxaiov  vorkommt,  bezieht  sich  lediglich  auf  die  rhythmische 
Bedeutung,  wie  Gr.  Rhythm.  §.  32  nachgewiesen  ist:  der  ge- 
wöhnliche Ditrochäus  ist  ein  SixQoxatog  anl,ovg  im  Sinne  der 
Rhythmiker,  d.  h.  die  beiden  EinzelfUsse  desselben  sind  rhyth- 
misch einander  gleich,  der  ditrochäische  Creticus  ist  ein  dirgo- 
Xuiog  avv9erog,  d.  h.  die  beiden  EinzelfUsse  sind  rhythmisch 
ungleich,  denn  nur  der  erste  Trochäus  ist  ein  trisemos,  der  zweite 
dagegen  ein  disemos  mit  einem  x<t°^^S  Sloyog  als  Arsis  und  einem 
ßgaxiog  ßQaxvrcQog  als  Thesis,  und  somit  bildet  der  ditrochäische 
Creticus  einen  fünfzeitigen  oder  hemiolischen  Rhythmus  und  wird 
eben  deshalb  xQtfiiKog  genannt.  Dieser  Satz  der  alten  Rhyth- 
miker hat  fUr  die  päonischen  Strophen  der  KomUdie  eine  grosse 
Bedeutung,  Arislophanes  lässt  nämlich  den  Päou  oder  Creticus 
antistropbisch  mit  einem  Ditrochäus  respondireu: 

Vesp.  410  xal  xtlevtr’  avxov  ^xetv  | äg  in’  avSqa  niaonoUv  | 
8vxa  xdnolovfitvov , 

Vegp.  467  ovxt  xir’  fzV*  ngogiaaiv  | ovxe  iöyov  tvxgänilov,  | av- 
xög  apz<>>v  iiövog. 

Vegp.  417.  472.  Pai  350.  388.  351.  390.  Lygigtr.  785.  809.  788.  811, 
Die  Vergvichc,  durch  Textverändening  eine  strenge  Responsion  berzu- 
stellen , sind  völlig  verfehlt ; der  Ditrochäns  ist  vielmehr  rhythmisch 

35* 
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ein  fUnfzeiti^or  Fass  und  wir  haben  hier  eine  dem  Polyzchematizmns 
der  Logaöden  und  Choriamben  dnrchaus  analoge  Erscheinung.  Auch 
an  einigen  anderen  Stellen  der  päonischen  Strophen  haben  wir  die- 
selbe Messung  des  Ditrochüus  anzunehmen , obgleich  sie  sich  hier  nicht 
durch  die  Responsiou  nachweisen  lässt;  Equit.  618.  685.  Yesp.  1062  ff. 
Vgl.  Gr.  Bhytbm.  S.  165. 

Hiermit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  ein  jeder  den 
pSoniseben  Strophen  zugemischter  Ditrochäus  fünfzeitig  ist.  Es 
ist  vielmehr  ein  Grundgesetz  in  der  Bildung  dieser  Strophen  bei 
Arislopbanes,  dass  fünfzeitige  päonische  Tacte  mit  drei- 
zeitigen diplasischen  Tacten  wechseln,  indem  sich  zu 
den  päonischen  Dimetern  trochäisclie  Dimeter  oder  Systeme  mit 
vorwiegend  irrationaler  Thesis  hinzugesellen.  Nur  eine  einzige 
Strophe  ist  ganz  in  Paonen  gehalten,  Acham.  665,  in  allen 
übrigen  tritt  jener  Rhytlimonwechsel  ein.  Lysistr.  1043: 

ov  nafaextvaio/ua^a  | teiv  xoliTcir  ovttv’,  (Syifce,  | iplatioov 
tlntCv  ovii  iv 

üllä  xolü  TOv(inctXiv  | navt’  aya&a  xal  Xdytiv 
xal  Sfäv  [xapä  ydcf  rä  xaxä  | xcel  ra  xafaxtdfupa. 
äU.’  htayyilUdTm  | xäs  apijg  xocl  yvptj, 

eC  TIS  äfyvfddiop  deijzut  Xaßiip,  ftxä;  jj  9v’  ij  Tftis'  | »S  xXta 
’otIp,  I afoiuv  ßaXXttPTut, 
x&p  Äoc’  qpapy, 

Sozis  ap  pvpl  ittPtCaritcu  xaif'  iifiäp,  \ ap  Xaßf/  firjxdz’  äxodiS.  || 
Auf  ein  troch.  System  von  3 Beihen  folgen  drei  päonische  Verse  von 
je  zwei  Dimetern,  der  zweite  (v.  3)  mit  einer  Auacrusis.  Daran  rei- 
hen sich  zwei  troch.  Systeme  (von  3*y|i  und  2>^  Dimetern)  mit  einem 
dazwischen  stehenden  catal.  Dimeter.  Aehnlich  ist  Equit.  616,  Fax 
345.  1127  (mit  drei  anaems.  päonischen  Dimetern),  Yesp.  405.  1060, 
Lysistr.  614  gebildet.  Yesp.  333  enthält  unter  den  troch.  Systemen 
nur  1 päonischen  Dimeter.  In  anderen  Strophen  herrschen  die  Päonen 
vor:  Acharn.  971  und  Yesp.  1275  werden  von  1,  Equit.  303  von  2 
troch.  Tetrametem  geschlossen , Acharn.  204  von  4 troch.  Tetram.  ein- 
geleitet. Lysistr.  1014  folgen  22  Verse  stichisch  auf  einander , wovon 
ein  jeder  aus  einem  troch.  und  päonischen  Dimeter  besteht , 7 reine 
troch.  Tetrameter  bilden  den  Schluss.  Es  ist  leicht  zu  bemerken , wie 
der  Wechsel  der  Tacte  mit  dem  Wechsel  der  Stimmung  in  diesen  be- 
wegten auf  die  Mimesis  berechneten  Strophen  des  Kordax  Hand  in 
Hand  geht;  in  den  päonischen  Tacten  culminirt  die  Erregtheit  und 
Heftigkeit , die  trochäischen  dagegen  zeigen  bei  aller  Baschheit  eine 
leidenschaftslosere  und  ruhigere  Bewegimg;  dies  tritt  namentlich  in 
Strophen  wie  Ach.  284  hervor,  wo  der  Chorg^sang  durch  ruhigere 
Zwischenverse  des  Schauspielers  unterbrochen  wird. 
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Eine  weitere  EigenthUmlichkeit  der  pionisch-trochäischen 
Strophen  bildet  der  anlautende  Spondeua,  der  bei  einem  folgen- 
den secbszeitigen  Ditrochius  als  sechszeitiger  Spondeus  ^ 
vergl.  S.  161),  bei  einem  folgenden  filiifzeitigcn  Päon  oder  di- 
trochäischen  Creticus  als  fUnfzeitiger  Spondeus  (' ),  also  ana- 

log der  pionischen  Catalexis  zu  messen  ist: 

/iv9ov  ßovlofuu  Xc'ISai.  rtv’  v/iiv,  ov  jrot’  ^xov«’  | avvof  ft» 
naig  mv, 

ovrag  tJ*  VMtv/a|xoE  MeXanimv  rig,  og 
gpipyiov  yofiov  ä(pi*ez'  ig  Iftmiav, 

Kttv  Tolg  Oftatv  äuH  • I xyt’  llayo9i^()ei 
5 xlt(ä/ievog  Sfxvg,  ( xotl  nvra  xiv’ 

xovxct»  iuxxijl9e  ndXiv  | otnai’  vno  iiiaovg. 
ovta  zäg  Yvvairuig 

iß9tXvx9ij  tuivog,  ^fietg  t’  ovdiv  rixxov 
xov  MtXavlmvog  ot  atitpgovtg. 


Ausserdem  erscheinen  gedehnte  Spondeen  vor  einem  trochäischen  Di- 
meter Lysistr.  659  nnd  vor  einem  trochäischen  Systeme  Lysistr.  660. 
666,  Aristoph.  Qerytades  fr.  17. 

Neben  den  päonisch-trochiischen  stehen  die  pionisch-ana- 
pistischen  Strophen,  in  denen  eine  Metabole  von 
mumvtxol  und  SaxxvXtxol  stattflndet.  Der  Gebrauch  und  die  Bil- 
dung dieser  Strophen  ist  unter  den  Anapästen  der  Komödie  be- 
handelt. In  den  paOnisch-trochiischen  Strophen  werden  die  ana- 
pastiscben  und  dactyliscben  Reihen  nur  selten  zugelassen,  wir 
finden  eine  anapästische  Pentapodie  Acbarn.  366  und  eine  dac- 
tylische  Octapodie  Equit.  328. 

Endlich  haben  wir  als  eine  Eigenthümlichkeit  der  Aristo- 
phaneischen  Päonen  den  antistrophischen  Wechsel  des  päoni- 
schen  Dimeters  mit  einem  docbmischen  Dimeter  hinzustellen, 
eine  Freiheit,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  auch  die  Doch- 
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niieo  dem  päoniscben  Rythmengeschieclile  angeboren.  Av.  333 
und  349. 

Vesp.  418  m x6Xi  Mal  9to>|poti  und  476  xal  ivrtiv 

Bifttaida  xal  qpopwv  xpdnxrtda. 

Einen  ahnlicben  Tact Wechsel  zeigt  das  paonisch-logaO- 
dische  Maass,  welches  bei  Pindar  Dilhyr.  fr.  54,  Ol.  2 und 
in  einem  Dionysosliede  der  Euripideiseben  Bacchen  v.  135  vor- 
kommt. Zu  den  Faunen  gesellen  sich  hier  ausser  Trochäen  und 
Jamben  noch  die  diesen  letzteren  im  Rhythmus  gleichstelieuden 
kyklischcn  FUsse  hinzu.  So  sind  bei  Euripides  mehrmals  2 erste 
Paonen  und  2 kyklischc  Dactylen  zu  einer  Reihe  verbunden,  v.  157: 
tvut  rov  tviov  ayaHofitvat  9i6v  J iv  ^gvyiaiai.  ßoalg  IvonaiaC  xt, 
Xaxbs  otav  tütiUaSog  (igog  [iföc 
tiatyiucxtt  ßgi/iy,  avvoya  <poitaaiv  (qioixdaiv). 

Ol.  2 erscheint  ein  Dactylus  in  der  Str.  bloss  in  der  Schlussrcihe, 
in  der  inad.  bloss  in  der  Anfangsreibe,  hauliger  ist  er  in  dem 
Pindarisclien  Dith^ramb.  Zu  demselben  Metrum  ist  wabrschein- 
lich  auch  der  Schluss  von  Ol.  1 zu  rechnen;  die  geringe  Zahl 
der  Beispiele  aber  gibt  uns  keinen  sicheren  Blick  in  die  me- 
trische Theorie  dieser  Strophen. 

• Endlich  haben  die  Paonen  auch  im  monodischen  Ge- 
sänge des  Nomos  und  des  Drama’s  eine  Stelle.  Nach 
Flut.  mus.  10  soll  schon  Olympus  in  seinen  aulodischen  Nomen 
Paonen  gebraucht  haben,  doch  sind  dies  wahrscheinlich  nicht 
die  fanfzeitigen  naLmvtg  Swyviot,  sondern  die  zehnzeitigen  nala- 
veg  imßaxol,  in  welchen  5 Langen  zu  einem  Fusse  vereint  waren. 
Gr.  Rhythm.  § 25.  Wie  die  Paonen  in  dem  spateren  Nomenstile 
angewandt  wurden,  davon  gibt  uns  die  Monodie  des  Epops  Av. 
227,  welche  augenscheinlich  eine  Nachahmung  eines  aulodischen 
Nomos  ist,  ein  klares  Bild.  Paonen  Anden  sich  hier  243 — 249 
und  in  den  3 Schlussreilien , meist  in  der  Form  von  Gretici 
und  vierten  Paonen,  v.  242  und  260  sind  beide  Längen  aufge- 
löst: rptoTO  TpiojTO  toToßpl^  uud  ropoTopot:o|poTopOTf|.  ln  den 
Monodien  der  Tragödie,  die  sich  im  Metrum  dem  Nomos  an- 
schliessen,  sind  abgesehen  von  den  Dochmien  die  Paonen  nur 
selten  angewandt,  Aeseb.  Suppl.  419  und  Eiirip.  Orest.  1415, 
wo  sich  ebenfalls  wenig  aufgelöste  Pannen  Anden. 
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B.  Bacchien  und  Dochmien. 

Die  bisher  belracbteten  Rhythuicn  zerfallen  narb  dem  Ver- 
hältnis der  äi>i9fiol  (der  Arsis  und  Thesis)  in  §v&nol  laoi  und  im- 
HOftof,  die  ersteren  stehen  im  koyog  ^aog,  die  letzteren  (Jamben, 
Paonen  und  Epitrite)  im  koyog  intfto^tog  (Nicomacb.  arith.  1,  20), 
d.  h.  Arsis  und  Thesis  sind  nur  um  eine  Einheit  rerschiedeu 
(1  : 2,  2:3,  3:4);  sie  sind  mithin  zwar  ungleich,  al>er  stehen 
sich  so  nabe , dass  ihr  Verhältnis  zu  einander  als  ein*  grades  (rv- 
9eia,  tv9v)  und  die  Rhythmen  selber  eben  so  wie  die  im  loyog  taog 
stehenden  als  öpOot  (recti)  bezeichnet  werden.  Die  griechische 
Rhythmik  keunt  aber  ausserdem  noch  einen  Rliythmus,  dessen 
aft&fioi  in  einem  sogenannten  ^og  imiitQ-rig  stehen,  d.  b.  um 
mehr  als  1 Einheit  von  einander  verschieden  sind,  und  der  des- 
halb im  Gegensätze  zu  den  Öq9i>1  als  ^v&iiog  Sox/uog  = nXayiog 
bezeichnet  wird.  Ein  solcher  ist  der  doxfuog  öxxäerntog 

in  welchem  sich  die  beiden  rhythmischen  Chronoi  wie  3 : 5 ver- 
halten. 

Die  haupt.sächlichste  Quelle  für  diese  Tlmorie  ist  das  Frag- 
ment eines  alten  Metrikers,  wahrscheinlich  des  Heliodor,  wel- 
ches sich  bei  dem  schol.  Saibaut.  zu  llephaestions  Capitel  von 
den  Antispasten  und  in  dem  Elymol.  magn.  s.  v.  ioxfitog  erhalten 
hat  und  folgenderroaassen  herzustellen  ist : Ot  jc(focifrinivoi 
fv&iwl  lafißog  Ttalmv  inlxqixog  oq&oI  xorloövrat,  Iv  laoTr(u  yuff 
xfivxai.  xa&6  txaaxog  xäu  (lOvaSt  nleovexxehai , ij  yuQ 

fUivag  iaxt  Ttifog  dvada,  i]  Svag  n^og  xgiada,  ^ xgiag  ngog  xexgäSa. 
Ep  Je  xä  doxftim  xgitlg  hxt  ngog  TUPxäSa  xal  äwg  i]  nXeoPt- 
xxovaa.  ovxog  ovp  o ^v9fiog  ovx  ijSvvttxo  xaXsra&ctt  6g&6g,  inti  ov 
fiopaSt  nXeoptxxeixat  ■ ixXtjdrj  xolvvv  doxfiiog,  ip  a x6  xijg  «vkjotij- 
toff  fuitop  Tj  xxna  xfjp  tv^eiup  xglptxat.  Mit  den  Schlussworten 
'dieses  Fragmentes  stimmt  Aristid.  p.  39:  doytuox  dh  ixaXovpxo 
6ta  rö  noixlXop  xal  äpofiotop  xal  xax'  ev&ii  ■&to}gera9ai  xijg 
gv9(ionoiiag,  wo  xax'  tvOv  &ta>gna9at  dasselbe  ist  wie  xaxu  -rijv 
tv&tiap  xg/preat;  dasselbe  sagt  die  Stelle  des  Tricba  30:  Sox- 
fiiaxop  OPOfiä^txai  . . . jxag’  oUov  dg  ipioi  tpaUxp  nXdytop  ripa  xop 
^v&ftop  ix^t  xal  ovx  ogd’oxaxop.  Der  Gesammtumfang  des  doch- 
mischen  Rhythnyis  als  eines  oxxäarniog  erhellt  aus  der  GrOssen- 
bestimraung,  welche  das  obige  Fragment  über  die  einzelnen 
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rhytliniischen  Chronoi  (3  + 8)  gibt;  au.oserdeni  wird  er  durch 
scliol.  vet.  ad  Sept.  128  bcsthligt:  xo2  tovia  dl  dox/uaxa  iauv 
)Utl  ftfcr,  ittv  xig  avxi  OKxaarjiioig  ßaivt]'  xvQlag  dl  tlrcov  ßaCvji, 
^v9fiol  ytxQ  tlai,  ßatvovxcci  dl  o£  öiat^eixai  dl  xa  fUxga, 

ovxl  ßalvtxai.  Vgl.  ib.  ad  v.  103.  lieber  den  Unterschied  von 
iaoi  und  hujjiOQtoi  verweisen  wir  auf  Aristides,  Uber  die 
Bedeutung  von  im/io^iog  und  htifitgrig  auf  ISicomach.  arilh. 
1,  19.  20.’ 

Es  steht  hiernach  fest,  dass  der  achtzeitige  Dochmius  in  zwei 
rhythmische  Chronoi  von  3 und  5 Moren  zerOillt,  wovon  der 
eine  als  Arsis,  der  andere  als  Thesis  gilt,  und  dass  er  mithin 
nur  einen  einzigen  Ilauptictus  hat.  Hieran  schliesst  eich  von 
selber  die  Frage,  weshalb  bei  den  Rhythmikern  nur  drei  oder 
mit  Einschluss  des  epitritischen  nur  vier  Rhythmengeschlechter 
aufgenoromcn  werden,  des  Dochmius  aber  als  eines  besonderen 
Rhythmengeschlechtes  keine  Erwähnung  geschieht.  Die  Antwort 
hierauf  ist:  der  Dochmius  gilt  als  ein  ^v&fiog  (lexa- 
, ßäXlav,  der  aus  zwei  verschiedenen  Rhythmenge- 
schlechtern, dem  pSonischen  und  diplasischen,  zu- 
sammengesetzt ist.  Ueber  die  Art  der  Zusammensetzung 
bestand  eine  doppelte  Auffassung,  indem  man  den  Dochmius 
entweder  als  eine  Vereinigung  des  fünfzeitigen  Bacchius  und 
des  dreizeitigen  Jambus,  oder  des  Jambus  und  des  fünfzeiligen 
I'äon  ansah: 

s s 


S 3 3 3 


baccMtu  jambxt.  jambux  paeon. 

Beide  Auffassungen  überliefert  Quintil.  inst.  9,  4,  97:  E$t  et 
dochmius  qui  fit  ex  bacckio  et  jambo  vel  jambo  et  cretko,  eine 
Stelle,  die  ebenso  wie  der  unmittelbar  vorhergehende  Satz  aus 
den  Rythmikern  geschöpft  ist ; die  zweite  Auffassung  finden  wir 
bei  schol.  Saibaut.  ad  Hephaest.  1. 1.:  ovv  dojiixov  ^9- 

fiov  (ptjalv  tapßov  xal  nttltova  und  bei  Aristid.  39 : «wxl9txui 
iä/tßov  xal  TcaCavog  ditryvlov , aber  sie  ist  ungenau,  da  sie  nicht 
berücksichtigt,  dass  die  vorletzte  Kürze  des  Dochmius  verlän- 
gert werden  kann,  was  nicht  der  Fall  sein  kannte,  wenn  die 
drei  letzten  Silben  des  Dochmius  ein  Päon  wären.  Wir  haben 
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demiiarli  deo  Dochmius  als  die  Zusammensetzung  eines  Bacchius 
mit  einem  Jambus  anzusehn;  durch  die  Zusammensetzung  bei- 
der Filsse  entsteht  ein  Tactwechsel,  finaßoltj  tuna  yivog,  indem 
auf  einen  filnfzeitigen  pionischen  ein  dreizeitiger  diplasischer 
Tact  folgt;  beide  FOsse  werden  einem  gemeinschaftlichen  Haupt- 
ictus  unterworfen,  denn  sonst  könnten  sie  nicht  als  die  beiden 
aft&ftol  Eines  Rhythmus  angesehen  werden,  aber  sie  behaupten 
zugleich  ihre  Selbständigkeit  als  verschiedene  Tacte,  und  deshalb 
lässt  sowohl  der  Bacchius  wie  der  Jambus  die  Irrationalität  der 
anlautenden  Thesis  zu; 


bacchiiiH  Jambus. 


Die  alten  Metriker,  welche  überhaupt  die  rhytlmiischc  Geltung 
nicht  berücksichtigten,  wandten  auch  auf  den  Dochmius  ihr  l'riu- 
cip  einer  viersilbigen  Messung  an  und  sahen  in  ihm  einen  by- 
percatalectischen  Antispasten,  worüber  sich  das  die  rhythmischen 
Verhältnisse  zu  Grunde  legende  scbol.  Saibaut.  1.  I.  aussprichl: 
laxiov  ya(j  ort  tÖ  Soxfuaxou  avyxtirai  avuaTtäaxov  xai  avlXaßijs 
mg  jtQog  zöv  jucrpixov  yctf/uxriliftt,  ot  (Uvroi  (UtqixoI  to 
TMv  fihfov  mg  ftütv  dv^vylav  kaiißavoirzsg  xtL  Die  antispastischc 
Auffassung  findet  sich  Uephaest.  55,  Tricha  30,  Plotius  2657, 
Mar.  Victor.  2534,  Caesius  Bassus  2667. 

Mit  dem  metabolischen  Rhythmus  der  Dochmien  stimmt  ihr 
Gebrauch  überein.  Sie  haben  ihre  eigentliche  Stellung  in  den 
Monodien  der  Tragödie,  wo  die  Leidenschaft  des  Schmerzes, 
der  Angst  und  der  Verzweiflung  auf  das  äusserste  gesteigert 
ist;  wie  hier  dem  Gemüthe  alle  Ruhe  fehlt,  wie  es  aus  einer 
Stimmung  in  die  andere  (luctuirt,  ohne  auch  nur  auf  Augen- 
blicke Ruhe  und  Frieden  zu  finden,  so  folgen  Tact  um  Tact 
die  Maasse  verschiedener  Rhythmengeschlechter,  die  Bacchien 
und  Jamben,  im  raschen  monopodischen  Wechsel  auf  einander. 
Beides , das  Pathos  der  Leidenschaft  und  die  Metabole  der 
Rhythmen,  ist  auf  den  höchsten  Grad  potenzirl,  und  die  klassi- 
sche Schilderung  von  der  ethischen  Bedeutung  der  Metabole  bei 
Aristid.  102  erscheint  hier  in  ihi-er  ganzen  Wahrheit:  of  Sk  (itta- 
ßakiovTtg  tlg  fuQa  ßtulmg  itv^UxovCx  ti[v  fvxt/v  htaaTj)  diaqioQ^ 
naffinto9ttl  t*  *«1  oftotovodat  ry  noixtXla  xcaavayxä^ovttg  — , 
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die  furchtbaren  und  erschütternden  LeideusebaAen  werden  auch 
iiii  Rhythmus  als  {poßsQui  kuI  6ki&Qioi  dargestellt.  In  den  Aesrhy- 
leischen  Tragüdien  sind  die  Uochmien  fast  das  ausschliessliche 
Monodieumaass,  aber  sie  werden  hier  mit  Ausnahme  der  dueb- 
iiiiscbeu  Monodie  der  lo  im  Prometheus  von  den  einzelnen 
Choreuten  vorgetragen  oder  unter  die  Choreuten  und  eine  Bühnen- 
person  vertbeilt.  Bei  Sophokles  und  Euripides  gehören  sie  vor- 
zugsweise den  eigentlichen  Monodien  der  Skene  an ; die  grösste 
Kunst  in  ihrem  Gebrauche  zeigt  Sophokles,  der  dem  Euripides 
gegenüber  die  allzugrosse  Freiheit  meist  durch  Anwendung  anti- 
strophischer  Bildung  zügelt  und  überhaupt  in  der  Zulassung  der 
Doebmien  sparsamer  ist,  indem  er  sie  stets  auf  die  eigentliche 
Katastrophe  der  Handlung  aufspart.  Die  Komiker  bedienen  sich 
der  Dochmien  nur  bei  tragischen  Parodien.  Selten  sind  die  Fülle, 
wo  die  Dochmien  nicht  das  Maass  der  Klage,  sondern  der  auf- 
geregten Freude  sind,  wie  in  dem  frohen  Jubelliedc  auf  Argos 
Supplic.  656  und  in  dem  Triiiniphgesangc  über  den  Tod  des 
Aegisthos  Choeph.  935.  — Was  den  Vortrag  der  Dochmien  an- 
betrifft, so  hat  sich  die  Ansicht  grosse  Geltung  verschalD,  dass 
derselbe  in  der  jtaQaxaraXoyi)  bestünde.  Hiervon  kann  aber  gar 
keine  Rede  sein.  Die  Parakataloge  bezieht  sich  auf  den  melo- 
dramatischen Vortrag,  namentlich  der  jambischen  Trimeter  (s. 
oben),  die  Dochmien  aber  waren  nicht  melodramatisch,  sondern 
recht  eigentlich  melisch,  wie  uns  für  die  dochmischen  Partien 
Orest.  140  u.  Bacch.  1169  durch  Dionys,  comp.  verb.  22  und 
Plutarch.  Crassus  33  ausdrücklich  bezeugt  ist. 

Der  Contrast  zwischen  gewaltsamer  leidenscbaAlicher  Er- 
regung und  ohnmächtiger  Ermattung,  welcher  den  ethischen 
Grundcharacter  der  Dochmien  bildet,  tritt  in  der  Hüufung  der 
aufgelösten  Arsen  und  der  retardirenden  irrationalen  Thesen 
noch  schärfer  hervor.  Eine  jede  Arsis  kann  aufgelöst,  eine 
jede  Thesis  verlängert  (irrational)  werden.  Durch  die  Be- 
schaffenheit der  Thesen  wird  hiernach  eine  vierfache  Art 
des  Dochinius  bedingt,  nämlich  der  rationale  Doebmius  mit 
kurzen  Thesen,  öomtog  XQiuxog,  und  drei  irrationale  Dochmien 
mit  einer  oder  zwei  langen  Thesen,  Söxftiot  aloyot;  nach  der 
Stellung  und  Zahl  der  Tliesen  bezeichnen  wii-  die  letzteren  als 
TtffaiiiXoyog  £t  - w,  fuaäkoyog  ^ ~ - und  äftgpaiojfog  oder 
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nanakoyog  S J.  - ü Unter  diesen  vier  Arten  sind  die  xqixi- 
xoi  am  häuflgsten,  unter  den  irrationalen  d>e  nfmaioyot.  Die 
luaftkoyot  und  ufupäkoyoi  können,  weil  ihre  vorletzte  Silbe  lang 
ist,  nicht  auf  ein  einsilbiges  Wort  ausgehn,  und  wenn  am  Ende 
des  Verses  oder  Systemes  ihre  Sehlussarsis  verkürzt  wird,  so 
kann  dies  nur  eine  consonantisch  geschlossene,  keine  oifene 
Silbe  sein.  Durch  die  Beschaffenheit  der  Arsen  entstehen 
ac*ht  verschiedene  Formen  des  Dochmius:  die  nicht  aufgelöste 
Urundfurm  und  sieben  aufgelöste  Formen.  Da  eine  jede  dieser 
acht  Formen  nach  der  BeschalTenheit  der  Thesen  als  x^iuxog, 
ngonäXoyog,  (uaäkoyog  und  afigiaXoyog  erscheinen  kann,  so  er- 
geben sich  im  Ganzen  die  von  Seidler  de  versib.  dochmiac.  auf- 
gestellten  32  metrischen  Schemata  des  Dochmius,  von  denen 
aber  nicht  alle  durch  gesicherte  Beispiele  nachzuweisen  sind. 
Wie  in  den  jambischen  und  trochaischen  Dipodien  wird  die  erste 
Arsis,  auf  der  der  Hauptictiis  ruht,  am  letchtesten  aufgelöst;  die 
zweite  und  dritte  am  häufigsten  dann,  wenn  zugleich  die  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet.  Wir  theilen  die  Schemata 
des  Dochmius  nach  der  Häufigkeit  des  Gebrauches  in  4 Klassen : 
die  erste  Klasse  umfasst  die  unaufgelösten,  die  zweite  die 
in  der  ersten  .Arsis  aufgelösten  Dochmien;  zu  der  dritten  ge- 
hören alle  diejenigen,  welche  neben  der  ersten  auch  noch  eine 
zweite,  oder  dritte  Arsis  aufgelöst  haben;  die  vierte  Klasse,  die 
seltenste  von  allen,  umfasst  die  Dochmien,  welche  nicht  die  erste, 
sondern  die  übrigen  Arsen  auflösen. 

I.  So  häiing  in  der  unaiifgclösten  Grundform  die 
rationale  Bildung  ist,  so  selten  sind  die  irrationalen: 
a b ■ c d 

1.  

Bei  Acschylns  findet  sich  der  xeoTofAoyo;  (b)  bloss  Eum.  781  kv 
yä  Tttie  Vfv;  der  /isaaloyog  (c)  Pers.  658  ßalijv  ägyatogi  Eum.  260; 
der  diKpäloyos  vielleicht  Prometb.  602. . Ilänfiger  gebraucht  Sopho- 
kles den  xgateUoyos  Oed.  Col.  836,  Antig.  1275.  1276.  1311.  1317. 
1321,  fast  überall  in  antistrophischer  Responsion  mit  dem  «pmxd;; 
bie  beiden  anderen  irrationalen  Formen  Ant.  1.307  t{  fi’  ovx  avxaCav, 
1,341.  Philoct.  305.  Oed.  Col.  1.563  (?);  Phil.  510  Wrpefdofff. 

Erst  Euripides  lässt  die  irrationalen  Silben  in  grös.sercm  Umfange  zu; 
<ffiipaZoyo(  finden  sich  Androm.  860  ij  8ovXa  dotflas;  Bacch.  1005  u. 
985.  1160.  Holen.  676.  685.  Heraol.  für.  017.  1064.  Hippolyt.  814. 
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Hecub.  105S,  1060.  1001.  183.  191.  194  (die  letzten  drei  in  Klagana- 
pästen,  8.  oben) ; noch  zahlreicher  sind  bei  ihm  die  unaufgelösten  ngto- 
täXoyoi  und  fifaakoyoi  vertreten. 

II.  Unter  den  Dochmien  mit  aufgelöster  erster  Arsis 

a b c d 

2.  ^ ^ ^ 

Steht  der  xptTixö;  (a)  und  nqmaloyog  (b)  der  Grundform  vOllig 
cuordinirt,  namentlich  ist  der  letztere  für  ganze  Strophen  oft 
durchgängig  gewahrt.  Sept.  692; 

m/ioSccxtjs  ff'  ayttv  | rpspoc  f$OTev|vct  xiUföxafTcov  ävIdfOHTaiitav 
TtXeip  I atiiazog  ov  ^e/uatov. 

Beide  respondiren  unter  sich  und  mit  der  rationalen  Griindforni 
ganz  normal.  — Auch  der  (itaüXtyyog  (c)  und  «(KpäXoyog  (d)  sind 
viel  häuflger  als  die  entsprechenden  unaufgelOsten  Bildungen  und 
namentlich  bei  Euripides  sehr  beliebte  Elemente,  während  sie 
bei  Aeschylus  und  Sophokles  nur  als  Nebenformen  gelten;  iii 
der  antistrophischen  Responsion  können  sie  sowohl  mit  einander 
als  mit  den  beiden  anderen  Dochmien  dieser  Klasse  wechseln; 
die  Textveränderungen,  durch  die  man  eine  genaue  metrische 
Responsion  herbeizuführen  suchte.,  sind  durchaus  unberechtigt; 
selten  aber  ist  die  Responsion  mit  einem  Dochmius  der  ersten 
Klasse.  Phil.  395  notvi  amfudäfiav  u.  511  ’Ar^eldag, 

Trach.  1041  <o  Atog  av9alnmv  u.  1023  u nat,  Ttov  tcox'  tl. 

Die  Beispiele  bei  Aeschylus  und  Sophokles  sind:  Sept.  114  ioi- 
/ioXotpüp  ävtgiör;  705  -ataxiv  ixtl  ScUfiav  u.  698  -vov.  xorxöc  ov  XE- 
xlif-;  566  ävoaiiov  dpSgäv  u.  629  ixi/ioXovg-  xvgymv;  Agam.  1128 
ir  tvviffqt  Ttvztt  (nicht  xvtei)  und  1107  dxöftrog  y^rti;  Choeph.  936 
ßaftiitxog  notvd  u.  946  dolto'qppwv  itoivä\  Enm.  157  luaoXapet 
u.  164  ipovoXißij  9if6vov  (nicht  9^6iißov).  Ajax  886  xXa(;d/itvop  Xtva- 
atop;  908  <Spot  ifiäs  arag,  | olog  Sq'  aliidxS'rig;  4M  tvtpgoPig’jlQyeloig 
n.  402  6Xi9gt’  aix^Stt;  EIcctr.  864  affxoxog  ct  Xäßa  n.  853- erdopev  a 
fXfoetg  (nicht  9gjiPiig);  Trach.  1024  Id  Id  dtetjaov;  1041;  Oed.  Col. 
1491  Id  Id  sott,  ßä-  n.  1477  la  fa,  fdov;  1480  iXaog,  d SaCfiatp  n.  1494 
ipaXlgt  UodH  1485  Ziv  apa,  <sol  (ptnem;  1568  adjid  x’  icvtxcfxov 
(nicht  d/iaxdpov);  1570  q>aal  xoXvS^notg  (nicht  jtoXv(tPOig) ; 1575  ip 
%a9ocfd  ßjjpai  n.  1564  xol  .£tvyio»  iofiop.  Von  Aristophanes  gehört 
hierher  Thesmoph.  710  ä^apurmp  lX9oi  | £vv  äStxoig  Igyoig. 

III.  Die  Dochmien,  in  welchen  ausser  der  ersten  Arsis 
auch  noch  die  zweite  oder  die  dritte  oder  die  zweite 
und  dritte  Arsis  zugleich  aufgelöst  sind,  sind  in  der 
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rationalen  Bildung  nach  den  Dochmien  der  ersten  und  zweiten 
Klasse  die  hiungsten,  während  sie  in  der  irrationalen  Bildung 
nur  sehr  vereinzelt  Vorkommen. 


a b c d 


Cnter  den  drei  rationalen  Formen  (a)  ist  die  dritte  (mit 
aufgelöster  erster  und  zweiter  Arsis)  hei  allen  Dramatikern  gleich 
beliebt ; antistrophisch  kann  sie  auch  mit  der  vierten  oder  fünf- 
ten Form  oder  mit  dem  Dochmius  der  zweiten  Klasse  wechseln: 

Agsm.  1166  iitwfä  9ifeoiiivas  u.  1176  yoefct  9avatoq)6(fa;  Agam. 
1429  StiTov  Ixt  ch  ze>J  n.  1410  dnciixee,  «nixa/itt.  — Troad.  308 
üvtxt  xäftxt  <p<it  u.  325  xälli  xd&’  al9i ftov ; Orest.  330  IXuxev  flu- 
*i  ätS  ~ Q.  340  1]  xöv  dxö;  Orest.  319  9iaaov  iXdxtx'  iv  (9Ca- 

cov  illäxtxt  nnnöthig)  u.  335  fiJltop,  a Saxqva ; — Aesch.  Snppl.  349 
ipvyäia  xegitfo/iov  u.  361  iid9e  ye(/cu6tpt/top ; Agam.  1121  fdpafts  xpo- 
xoßcKpijs  u.  1132  t1;  dytt9cc  (pocrig;  Antig.  1296  - pog  {tt 
u.  1273  t^iya  ßä(/os  p’  fztov;  Antig.  1322  dytxi  p’  ou  täxos  u.  1345 
Ic'zpta  xäv  zcpofy. 

Die  vierte  und  fünfte  Form,  für  welche  die  bei  der  ersten 
im  Ganzen  nur  selten  vorkommende  Freiheit  der  Responsion 
wenigstens  bei  Aeschylus  ganz  gewöhnlich,  ist,  erhalten  erst  bei 
Euripides  einen  weitgreifenden  Gebrauch;  er  liebt  sie  nament- 
lich am  Anfänge  oder  in  der  Mitte  des  Systems,  wo  die  Leiden- 
schaft des  monodischen  Gesanges  am  grössten  ist,  während  der 
Schluss  gleichsam  vorwaltend  zu  ruhigeren  Formen  mit  einer 
oder  gar  keiner  Auflösung  herabsinkt: 

Hcrcul.  für.  1192  fpög  ^pög  oSe  ydrog  | 6 xoXvnovos,  og  Inl  | SoQV  • 
yiyavxotpövop  | ijX9iv  avv  O'co(|at  ^Xcytfaiov 
tlt  I xtSlop  attxiattts. 

Iphig.  Tanr.  868  co  /uXia  Stiväs  | xdlpag.  defv’  IxXuv  | StCv'  IxXav, 
eSpot  I avyyovt.  rrapä  J’  öXlyov  | axctpvytt  dXi- 
9fOv  divdffto*  i/iän  \ ial'x9tle  zepüv. 

Viel  seltener  macht  Aeschylus  und  Sophokles  von  der  vierten 
und  in  noch  geringerem  Grade  von  der  fünften  Form  Gebrauch. 

Sept.  204  - KTvxov  oxoßop  oxoßop  und  212  - ai  wlavpos  picpti- 
» dog;  Sept.  213  ox’  öXoät  PitpOfii  - u,  205  Sxt  xt  avfiyyts  i-i  Agam. 
176  u.  1166;  Agam.  1410  u.  1429.  Oed.  R.  661  u.  690  aXiop-  intl 
u9eos  I äipiXos  Sxt  avftaxa;  Oed.  B.  1314  n.  1322  pitpog  ipov  dxö- 
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XQOJiov,  I intnXojisvov  S<pttTOv;  Oed.  B.  1330  n.  1355  i/ia  täd'  Ifta 
xa9ia;  Electr.  1245  äveqitlov  äjtißaXes  u.  1266  täg  xäfos  fti 
Tos;  Antig.  1319  {»avov,  d /liXtog  n.  1341  (liXtog,  ovS’  fxo>i  Oed.  E. 
1340  ünayer’  ixTomov  ii.  1300  vvv  i’  aOeo;  (tfv  tlft.  Von  den 
Doclimien  des  Aristopfaanes  gehört  hierher  Acharn.  360  o xi  nox’  d 
axixXit,  362  näw  yäp  ijityf  »o'Oog;  Av.  310.  315;  Thesmoph.  076. 

Unter  den  irrationalen  Bildungen  dieser  Klasse  sind 
sdion  die  nqtndXoyoi  sehr  sparsam  vertreten: 

- J..  — ^ - Sept.  80  ptt  jcoXvs  o&s  Xtdg;  157  not  8’  ixt  xtXog 

■Ofdg;  ft  /tJ;  Oed.  Col.  1561  firjx’  Inl  ßotffvaxet  u.  1571  q>v- 
Xenta  nag’  ’AtSa;  Phoen..S46  ftaxtgt  /imcagta ; Troad.  265  ngoanoXov 
ixfxößav;  Troad.  300  Xafinäai  x68’  tegöv  u.  326  mg  bei  naxgSg  i/iov. 
— — ^ ^ • — . Soph.  Electr.  1260  xäg  ndgog  ixt  xdgixog,  | ti  ec 

9iög  inogiacv  u.  1245  ävetpeXov  inißaXeg  ( ov  noie  xaxaXvatpiov ; Phoen. 
1515  TOio'J’  axta  ipavigd;  Ai-ist.  Av.  631  rjv  av  nag’  i/ti  9s/itvog.  — w 

_ J — Oed.  B.  1345  xöv  xaTapatörotTOv  u.  1365  ti  8i  xt  ngt- 

aßtixigov;  Troad.  325  Ttälle  xt>8  al9egiov  u.  308  avexs  ndgexs  <p<ösj 
Hippel.  368  xtg  ae  navafiigiog  u.  076  ndgeSgog  ij  £vi<sp  Hercul. 
für.  758  - in»  fiaxdgay  xaxtßaX’;  Hercul.  für.  1178  d xöv  iXaioipö- 
gov ; Hccub._  1067  uliiaxdev  ßXecpagov ; Bacch.  1002  ilg  yöov , flg 
8dxgvu. 

Die  fitaäXoyoi  sind  für  jede  Form  nur  ein  bis  drei  mal  nachzu- 
weisen : 

^ Hel.^  694  XKXo'noTjuov  agatav.  — - J- 

Hercul.  für.  758  atpgova  X6yov  ovgavt  - u.  745  ndXiv  litoXev  a nd- 
gog-, ib.  888  ytvog  ayovov  avxi'xa.  — » Sept.  205  ort  tf 

avgiyyeg  {-  (fraglich)  u.  213  ox’  öXoäg  viq>oui Hercul.  für.  750 
xtxdftevog  8’  ix(x)avf  (?). 

Der  afitpdXoyog  endlicli  kommt  nur  in  der  dritten  Form  vor: 

— — Elim.  876  9vfi6v  Sie,  partp;  Hippol.  1273  dX/tv- 
gov  Inl  növxov-,  1275  nxavög  iipogiidat]. 

IV.  I) 0 c h m i e n , in  denen  die  zweite  oder  dritte 
Arsis  aufgelöst  ist,  ohne  dass  zugleich  eine  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet: 


sind  nur  selten  und  fast  nur  als  xqixixol  zugelassen,  am  mei- 
sten die  6.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  Arsis): 

Sept.  87  9tai  x’  dgofttvov;  Sept.  127  av  x’  d eltoytvfg;  Eum.  791 
id  fitydXa  xoi;  Eum.  873  dnavxd  xi  xdxov;  Pera.  658  ßaX^v  t9i,  txov 
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u.  605  *ivr)t  via  t’  Prometh.  574  xt  v^cxiv  ava  ra»;  Ajax  879 
zCs  av  ipilonövav  u.  025  ?iicXles  ZPoVu;  Hippol.  503  xä  xfvnx’  äga 
xf'(pt}-;  840  Txo&fv  ^aväaifios;  815  xäXatafia  itiXiag;  Helen.  054 
- Iiovttv  nXiov  fz^i;  Iphig.  T.  840  xgoaa  xaS’  ixißa;  Oreat.  158 
vxvov  yXvKVxäxav  u.  146  Xtxxov  Sovaxoe,  m — mit  irrationalem  An- 
laut; Scpt.  104  öyxa  xg6  xöXtcos  (Hermann  vxeg);  Philoct.  1002  tW 
ai&ffos  ava  ii.  1113  ISotfiav  6i  viv;  Bacch.  082  leupäs  äx6  nixgas 
rj  (liypcrcatalectisoli) ; Mod.  1252  äxrlj  ’AtXt'ov  (?)  u.  1262  ßpa  /teixav 
yivos  (nicht  fxdxav  uga)\  Orest.  140. 

Weniger  häufig  die  7.  Form  (mit  aufgelöster  Sehlussarsis): 

Elim.  700  xoXixats  ixa9ov ; Ant.  1320  iyä,  tpccji’  fxvfiov  u.  1342  *' 

- oxa  xgöe  xöxigov;  Phil.  401  Xtövxav  i(ptSge  u.  517  xogfvaai/i’  av 
is;  Baccli.  070  ävoiaxg^aaxi  viv  u.  008  jiavtia^  ngaxiät;  Bacoli.  000 
dt  «»OS  u.  1010  T«  d’  l^a  v6tuixa\  Ion  715  iiovaai  exöxc- 
io»;  Ion  767  ituvxctios  fru-;  Hippol.  3(41  xvgävvov  xü9ta  u.  071 
xivas  vvv  Tf'y»«s  (?);  Hippul.  831  xgöaa^fv  de  jroO't»;  Iphig.  T.  881 
XfXäaaaii  tddt  aov;  Hercul.  für.  887  lä  pot  fiiXiog. 

Die  8.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  und  dritter  Arsis)  nur  in 
einem  sicheren  Beispiele,  .^nt.  1273  ötöj  ror’  aga  xöxe  u.  1296 
xlg  aqa  xlg  fic  xox  Von  den  irrationalen  Dorhmieii  dieser 
Kla.sse  lässt  sieh  der  xgcDxaXoyog  für  die  6.  (s.  oben)  u.  8.  Form 
nachweisen,  der  fictrdXoyog  fOr  die  7te,  der  afiipdXoyog  fdr  die 
8te  Fonn:  Troad.  247.  271.  256. 

Die  dor.hmischcu  Systeme.  Die  aufeinanderfolgenden 
Dochmien  schliessen  sich  gewöhnlich  ohne  Pause  d.  h.  mit  Ver- 
meidung des  Hiatus  und  der  verkürzten  Sehlussarsis 
zu  längeren  Versen  und  Systemen  aneinander,  vom  Dimeter  und 
Trimeter  bis  zum  Heptameter  und  noch  ausgedehnteren  Grup- 
pen ; die  Pause  hat  erst  da , wo  auf  die  Dochmien  alloiometri- 
sche  Elemente  folgen,  ihre  Stelle.  Zwischen  zwei  Dochmien  ist 
Hiatus  nnd  Syllalta  anceps  wie  in  den  anapSstischen  Systemen 
hauptsächlich  nur  vor  oder  nach  einer  Interjeclion  oder  nach 
einem  mit  einer  Interjeclion  eingeleiteteii  Ausrufe  zugelassen: 
Prometh.  575  vxvoäiSxav  vopov  | Id  lä  xoxon  Eum.  140  ävaa- 
Xig,  a xöxoi,  I ^tpTO»  xaxov ; Eum.  149  Id  xai  Jtbg,  | btlxXoxot  ni- 
Itt;  Sept.  05  lä  jtdxages  tveigoi,  | dxpdfti  ßgtxiavi  Agam.  1125  dä 
Idov  ISov’  I ixt%t  xijs  ßoo's;  Ajax  304  (d  axöxoe,  i/i6v  ipäog,  | Igrßog 
d ipatv-i  Antig.  1287  xiva  9gotig  Xöyov,  \ alai  öimlox’  ävig’  ^ Oed. 

Col.  1480  riao;,  a SaC/iOv  (SaCfUov  cod.  Med.),  | tXaog  tl  xx  yä.  Enr. 
Electr.  591  vixav.  d tplXa,  avtie  avtif,  Hercnl.  für.  880  t^xv’ 

Ixxvtvaixai.  | td  pot  ftiXtog^  Fhoen.  176  <d  , . . £iXavciia,  xgv\ai6xv- 
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kIov  ipiyyog,  | mg  ixfeiiaCu  xivjT^a;  Phoen.  1288  voxtgov  | 

lä  /tot  «ovffiv;  Orcst.  140  <s  qxövti  /tot.  | X.  M’,  axf tjicUav  ms; 

Orest.  1537  tä  Im  tvjoc,  | exegov  eie  äyeip’;  Orest.  317  alai,  Sfo/taiee 
m xxefogiofoi  itoxvtäSee  9eal,  | aßäxxevxor  u2  (die  Worte  bü  9eal 
können  auch  als  pkonischer  Tetrameter  mit  Anacrusis  angeselien  wer- 
den; dann  bedarf  der  Hiatns  keiner  Rechtfertignn^) , 

sodann  in  sehr  bewegten  Stellen,  in  welchen  ein  und  dasselbe 
Wort  wiederholt  wird:  • 

Antig.  1331  vxaxoe'  txm  txm,  | osem;  /ti/xsr’  ifuif  äXl’  eteiSmi  Oed. 

^ K.  1340  unäyex’  ixxömov  oxi  xäxtaxä  /tc,  | änäyex",  m ipHot;  Antig. 
1323  ayexi  ft’  oxi  xaxoe,  ayexi  /t’  ixwodm'v;  Antig.  1319  iym  yag  a’ 
iym  fytavov,  m /leXeoe;  Bacch.  1041  fveae  /tot,  tfeäaov,  xlvt  ftöfm 
•O-ptjtiKei  I aitxoe  adixä  x’  ixaofiimv  ivrjff  Agam.  1143  xalaivue  <pfe- 
alv  l'lrw'/TW  axivova’;  Hippol.  571  xiva  O'poti;  avdäx;  xt'vcc  ßoäe 
Idyov;  | Ivexe  xCe  qioßeC  ee  <paiia,  yvvat-,  Orest.  339  xaToloqpvpa/tai, 
xotoloipveo/tat.  I d iiiyae  oXßoe  ov^ 

Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  in  diesen  beiden  Fällen  die 
Pause  den  Anfang  eines  neuen  Systeines  bezeichnet  oder  nicht; 
für  das  letztere  sprechen  dochmische  Verbindungen  wie  Antig. 
1320.  1341: 

oxg,  im  aeöanoXoi  — ayexi  /t’  oxi  tdzoc,  — Syexe  /t’  huxoämv, 

civt'4  fiiXeoe,  ovi’  Ijm  — ona  nföe  xoxtgop  CSm'  tcäpxa  ya</ , 

WO  nicht  nur  in  der  Strophe  zwischen  drei  aufeinander  folgen- 
den Dochniien  zwei  Pausen  statt  finden,  sondern  auch  der  kur- 
zen Schlussarsis  des  zweiten  Dochinius  in  der  Antistrophe  eine 
aufgelöste  Länge,  welche  sonst  dem  Schlüsse  desSystemes  fremd 
ist,  entspricht.  In  allen  anderen  Fallen  dagegen  ist  die  zwischen 
zwei  Uochmien  statt  findende  Pause  ein  Zeichen,  dass  sie  ein 
dochmisches  System  abschliesst  und  dass  mithin  zwei  Systeme 
aufeinander  folgen,  um  so  mehr  als  mit  diesen  Pausen  zugleich 
eine  grossere  Interpunction  oder  Personenwechsel  verbunden  ist: 

Sept.  86  Kttxöv  iXevaaxe  ■ l|  ßoä  vxlp  %aq>(mp ; Choeph.  935  u.  040. 
941 ; Bacch.  978;  Hcrcul.  für.  1054;  Phoen.  346,  vielleicht  auch  Orest. 
339.  — Andrem.  859  xi'poe  üyuXfuiTmp  txixte  öp/imS'oS  — i}  iovXa 
dovXag  ^otivaot  «pooxtom;  ist  der  Hiatiu  durch  die  Pause,  die  an 
dieser  Steile  dem  Sinne  nach  in  der  zweifelnden  Rede  eintritt,  moti- 
virt.  — Von  dem  Hiatns  im  Auslaute  des  Dochmius  ist  der  durch  das 
Zusammentreffen  eines  langen  Vocals  oder  Diphthongen  mit  einem  fol- 
genden Vocale  bedingte  Hiatns  im  Inlaute  des  Dochmius  zu  scheiden, 
wie  Ajax  900.f/so<  l/töv  voarmv;  Oed.  CoL  1480  flaoK,  m dat/tmx. 
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Für  die  Dochmien  ist  dieser  inlautende  Hiatus  auf  die  aufgeloste  erste 
Anis  beschi'änkt. 


Unter  den  CUsuren  der  Dochmien  ist  die  nach  der  Schluss- 
arsis  am  häufigsten;  sie  findet  namentlich  nach  je  zwei  Doch- 
mien statt,  was  darauf  hindeiitet,  dass  der  dochmische  Dimeter 
eine  einheitliche  rhythmische  Reihe  {novg  exxaiöexaaiiuog  iv 
io'ym  taa)  bildet ; der  Trimeter  aber  übersteigt  das  Megethos  der 
rhythmischen  Reihe  und  muss  deshalb  in  einen  Dimeter  und 
Monometer  oder  in  drei  Monomeier  zerlegt  werden.  Trifft  die 
Cüsur  nicht  das  Ende  des  Dochmius,  so  findet  sie  vor  der 
Schlusssilbe,  Orest.  1 362  TlaQiv,  öj  ayay'  — 'EX\Xa6'  clg  "iXtov, 
Orest.  1361  äia  rov  oXoficvov — öild^voi/ Tdatov,  oder  nach  der 
Anfangssilbe  des  folgenden  Dochmius  statt,  Prometh.  574  ino  de 
xijgöxXajaTOg  —•  oioßet  dova^.  ' * 

Alloiometrische  Reihen.  Da  in  dem  Dochmius  ein 
pSonischer  und  diplasischer  Tact  metaholisch  verbunden  ist,  so 
kann  sich  in  der  dochmischen  Strophe  eine  jede  dieser  beiden 
Tactarten  auch  zu  einer  sclbstUndigen  ainetabolischen  Reilie  ohne 
Tactwechsel  gestalten.  Hierauf  beruht  das  Grundgesetz  der 
dochmischen  Strophencompositiou : zu  den  dochmischen  Versen 
und  Systemen  gesellen  sich  diplasischc  und  päonische  Reihen 
gleichsam  als  die  weitere  Ausbildung  der  beiden  Restandlheilc 
des  einzelnen  Dochmius,  und  zwar  in  der  auacrusischen  Form, 
als  Jamben  und  Racchien,  da  auch  der  Dochmius  anacrusisch  be- 
ginnt, seltener  in  der  mit  der  Aisis  anlautendcn  Form,  als  Tro- 
chäen und  eigentliche  Päoncu. 

Die  dochmischen  Strophen  sind  so  viel  wir  wissen  die 
einzigen,  in  welchen  die  Racchien  ihre  Stelle  haben.  Ge- 
wöhnlich sind  3 oder  4,  bisweilen  auch  mehrere  Racchien  ver-  . 


eint,  Catalexis  des  Schlussfusses  ist  sehr  hüufig,  auch  die  .Auf- 
lösung der  Arsen  ist  gestattet.  Der  sog.  hypcrcalalectische 
Dochmius  ist  nichts  anderes  als  ein  bacchischer  Dimeter. 

Sept.  105  xi  «poAojfftis,  naXcu'z&tov''^^r]g  xäv  xtäv  y«v; 

Eum.  881  Nv^-  äno  ydp  jie  xijiäv  davaiäv  9mv. 

Choeph.  152  text  äaxqv  xavaxig  oXö/ievov. 

Unter  den  nur  selten  eingemischten  eigentlichen  Piionen  (in- 

den  sich  auch  durchgängig  aufgelöste  und  calalectische  Füsse : ^ 

.Agani.  1142  voftoy  avo/iop,  | old  xig  | ^ooHd,  cf.  Sept.  565. 

* Griechi&cho  Metrik.  * 


^igitized  by  Google 


562 


Anhang. 


Die  jambischen  und  trochüischcn  Reihen  zeigen  die- 
selbe Bildung  wie  in  den  jambischen  und  Irocbäischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos.  Am  häutigsten  sind  unter  den  jamlti- 
schen  Reihen  die  Trimeter  und  die  Tetrapodien,  die  letzteren 
gewöhnlich  zum  Telramcter  vereint,  unter  den  trochäischeu  die 
Tetrapodie;  seltener  kommt  die  jambische  Pentapodic,  Agam.  1128 
lu)  raXalvag  KaKOTCotfioi  zvxai,  Oed.  rex  1339,  Und  die  trochüischc 
Hexapodie  vor,  Orest.  140  <siya  tsiya,  ktmov  fj;vog  agßvlrjg.  Alle 
diese  Reihen  und  Verse  kommen  zugleich  in  den  catalectischen 
und  syncopirten  Bildungen  (mit  xg6voi'xglat](ioi,  Hermanns  ver- 
meintliche .4ntispaste)  vor,  wie  sie  oben  im  einzelnen  aufgefllhrt 
sind,  ja  die  Syncope  ist  hier  noch  weiter  ausgedehnt  als  dort, 
indem  sie  auch  mehrere  der  Schlussthesen  trifll,  Ajax  400: 
ä^iog  ßltJinv  xiv'  flg  övaaiv  äv^gcoTxmv. 

Anflüsnngen  sind  namentlich  in  selbständigen  jambischen  oder  tro- 
chUischen  Tetrapodien  und  Tripodien  sehr  beliebt , wie  Eum,  IGl  ßagv 
x6  TtCQi'ßcigv  xgvos  i'z®**',  Pers.  257;  Agam.  1101  xl  xöSt  viov  Syog 
/tiya,  Sept.  235;  Enm.  151  vxo  ipgevas,  vjio  Xoßöv.  Irrationale  The- 
sen werden  vermieden , nur  der  jambische  Trimeter  wird  in  den  docli- 
misciien  wie  in  den  jambischen  Strophen  irrational  gebildet.  Das  Ein- 
treten jambischer  und  trochüischer  Reihen,  besonders  der  nicht  syn- 
copirten und  nicht  aufgelösten  Formen , bezeichnet  fast  überall  eine 
ruhigere  Stimmung,  ent.sprechend  dem  Rhythmus,  der  hier  in  gleichen 
diplasisclicn  Tacten  fortschrcitet , während  in  den  leidenschaftlichen 
dochmischen  Systemen  ein  fortwährender  Wechsel  von  päonischen  und 
diplasischcn  Tacten  statt  findet.  In  amöbäischen  Partien,  wo  der  Chor- 
führer den  Gesang  der  Skene  oder  der  Schauspieler  das  Lied  der 
Choreuten  mit  besänftigenden  Mahnungen  und  ruhigen  Worten  unter- 
bricht, ist  jener  Gegensatz  des  Metrums  überall  festgehalten;  so  geht 
Sept.  203  fi’.  083  ff.  jede  dochmi.sclie  Stro])hc  der  bangen  Thebanerin- 
nen  auf  3 Trimeter  des  Etcokles  aus,  vgl.  Ajax  348  ff.,  Oed.  R.  1-313  ff., 
Sept.  083.  095.  Am  schärfsten  tritt  dieser  Contrast  Agam.  1072  ff. 
hervor,  wo  die  ersten  vier  Strophenpaare  mit  zwei  Trimetern  des  Cho- 
res schliesscn,  bis  dieser  durch  den  weiteren  Gesang  der  begeisterten 
Seherin  Kasandra  in  eine  gleiche  Erregung  hincingcrissen  wirj  und 
auf  die  Doclimien  der  Kasandra  in  den  drei  letzten  Strophen  eben- 
falls in  Dochmien  antwortet: 

X.  nt9ov  9tXijaas  cpgovijcag  x’  ava^,  Xieeofiai. 

O.  xl  001  ©'Elfis  dijr’ 

X.  xov  ovxs  »ptv  vrjmov  vvv  t*  iv  Sgxiu  fiiyav  xaxalStaca. 

O.  olc9'  ovv  S zPB&'s;  XO.  oTSa.  Ol.  <pQÖ^i  Sri  xl  ipyg. 
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X.  Tov  ivayi}  <piXov  | ftifnot’  iv  atxla  | avv  atpcevtC  X6ya>  | a uxiftov 

ßalfiv. 

O.  ev  VW  ix/axa,  xav^'  oxav  i(tol 

JijToJ»  i]  tpvyifv  i%  xijadt  yijs- 

X.  ov  xov  xävxav  ^eciv  9&6v  xfOfiov 

'AUov  Ixtl  ü9iog  äipUos  o xi  xv/iaxov  oloi'fiav,  <p^üvr]<nv  tl 

xävS’  {ym. 

äXXü  fioi  ävaixofm  yä  <p9ivat 
XQVxti  ‘ipvyav,  xäd’  il  xofxot;  xaxä 
nQoaäipii  xoif  ndXat  rä  x^ös  <iq)äv. 


Jliiiiiig  gellen  auch  jambische  Monopodien  (meist  als  Interjcctioncn) 
nnd  Dipodien  den  Dochmien  voraus,  Sept.  0(3  Iti  paxnps;  evtSgoi, 
Elim.  17‘2  xaXatyfvcCs  d’  äxöpsTOs  ytvei;  seltener  folgen  sie  nach, 
Agam.  1407;  Pers.  268  (catal.  Dipodio).  Der  rhythmische  Werth  die- 
ser nnd  ähnlicher  Formen  ist  namentlich  wenn  Auflösungen  der  Arsis 
binzutreten  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
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Q.  rlaect  aernionaBi  Ubrl  4«o.  Genaanlce  reddldii  el  (rlr<a<a  cadl» 

*eum  recen«  coUaborum  grammnticorum  velerum  omniumqiie  Ms*torum  adhiic  a varlU  adhi- 
hilorum  one  Vibrorumque  poüorum  a primordiit  arlis  typognipliicae  iftque  ad  hunc  diem 
editonim  leclionibus  exciisaia  recenauit  appnratu  criiico  instruxil  ei  commcntario  illttstra- 
vilC.  KiRCHXEn.  Pars  1.  Satiras  cum  apparatu  critico  rontincna.  gr.  8.  geh.  185-J.  2 Thlr. 

1_  , TolnmlnU  ■■  para  1 cemmeBlariam  ia  aatlraa  llbri  prlmi  coall» 

nena>  ge.  8.  18ö5.  geh.  2 Thlr. 

(Vol.  II  para  11,  den  Commcnlar  xum  II.  Buch  der  Saiireu  eiuhallend,  wird 
Tim  Herrn  Professor  Teuffel  in  Tübingen  mit  Benutzung  der  vom  Herrn  Reclor 
Kirchner  hinierlnssencn  .Materialien  bearbeitet.) 
llaraxcDi  Episteln.  Krstes  Bnrh.  Lateinisch  und  dentsch  sait  ErlSnte- 
riingen  von  Loowio  Doedbbliis.  gr.  8.  1856.  geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

JahrbBchcr,  nene,  fir  Philologie  nnd  Paedagogih.  BegrSodet  von  BI.  Jo- 
hann Chrislian  Jahn.  Uegenwättlg  herausgegeben  von  R.  Klotz,  H.  Dietsoii  und 
Alfred  Fleckeises.  Eraclieinl  seil  1826.  Jalirlicli  ln  12  Heften.  Preis  0 Thlr. 
Dazn  als  Supplement: 

Archiv  fOr  Philologie  nnd  Paedagogik.  Herausgegeben  von  R.  Klots  and 

i n.  UiETSCH.  ln  Bänden  von  4 zwanglos  erscheinenden  Heften.  Im  Ganzen  10  Bände. 

‘ Preis  eines  Bandes  2 Thlr.  20  Ngr.  Ferner: 

JnhrbBrher  fBr  clossisehe  Philologie.  Ilemnsgeg.  von  A.  Vieckelsen. 
Supplemente.  Neue  Folge.  Erster  Band.  gr.  8.  1855.  2 Thlr.  12  Ngr. 

Einige  noch  vorhandene  vollständige  Exemplare  der  Jahrbücher  f.  Phi- 
loliigle  mit  den  SnpplementbBnden  (von  1826  bisDecember  1852)  im  Ladeupreise 
von  circa  300  Thlr.  liefere  ich  für  60  Thlr.  pr.  Exempl. 

Kork,  Carl,  die  VSgei  des  Aristophanes.  (Besonderer  Abdruck  aas  den 
Suppl.  d.  Jabrb.  f.  dass.  Philol.)  8.  geh.  6 Ngr. 

Lugarde,  P.  A.  de,  de  Geoponiron  versione  sjrrlaea.  4.  1856.  10  Ngr. 
Lehrs,  U.,  popnUre  Anraälae  ans  dem  Altertbam,  vorangswelse  nur  Ethik 
und  Rcligiou  der  Griechen,  gr.  8.  geh.  1 Tlilr.  l-l  Ngr. 

Blommsen,  Aug.,  BeltrBgc  anr  griechischen  Xeitrechnnng.  (Besonderer  Ab- 
druck aus  den  Suppl.  d.  Jnlirb.  f.  Pbilol.)  gr.  8.  1856.  geh.  15  Ngr. 

Römische  Baten.  4.  ffch.  16  Ngr. 

NarvI,  Cn. , de  hello  Pnaico  reilqaiae.  Ex  reeenslone  loannts  Vahleni. 

gr.  4.  1854.  geh.  12  Ngr. 

Nirandrea.  Therlaea  et  Alexipharmaca  recensnit  et  emeadavit  rragmenla 

collcgit  commeniationes  addidit  Otto  Sen.sstDER.  Accednnl  acliotin  in  Theriacn  ex 
reeenslone  IlEsntci  Keil,  scholia  in  Alexipharmaca  ex  recognitiune  Bi:ssemaeeri  rl 
H.  Bestlbi  emcndaiiones  partim  ineditae,  gr.  8.  geh.  3 Thlr. 

plntorchi  de  ransica.  Edldit  Ricardos  Volhmann.  gr.  8*  geh.  1 Thlr.  6 Ngr. 
poppo,  Ernst  Frid..  de  hlstoria  Thoeydidea  conimcnlatio.  Aceedit  Index 

historicus  et  gcographicus.  gr.  8.  geh.  20  Ngr. 

Prisciani  inst,  griimm.  libri  ed.  Hertz,  s.  unter  Grammniici  Laiini. 

Hcliqniue  Joris  ecelcsalaslirl  antlqnlaslmae.  Syriace  primns  edldit  A.  P 

‘ de  Laoarde.  gr.  8.  4 Thlr. 

Gracce  edidit  A.  P.  de  Lagorde.  gr.  8.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Hosst  Ludwig,  archäologische  Anrsktne.  Erste  Mammlung:  Grirehiache 

Gräber  — Aiisgralningsbericli'e  aus  Athen  — zur  Kunstgeschiebte  und  Topographie 
von  Athen  nnd  Attika.  Mit  8 farbigen  nnd  sechs  schwarzen  Tafeln  und  einigen 
Holzschnitten,  gr.  8.  18.55.  geh.  4 Thlr. 

eine  alte  lokrisehc  loachriri  von  Chalelon  oder  Otwntheia,  mit  den 

Kenierkiingen  von  J.  N.  OEEnsontDEs.  Mit  I hihogr.  Tafel,  gr.  8.  1854  geh.  15  Ngr. 
Itossbach.  Aog.,  nnd  R.  R'estphal,  llletrlk  der  griechischen  DraanUker 
und  Lyriker  nebst  den  begleitenden  musischen  Krinsleii. 

Erster  TlieU:  Griechische  Rhythmik  von  Angost  Rossbacb.  gr.  F. 
geh;  1854.  l'ü  Thlr. 

Dritter  Tboil:  Grlechisrhe  Pletrlk  nach  den  rlnxelncn  Strophen- 

gnttungen  und  metrischen  Slilarten.  Von  A.  RossnAcn  und  R.  Westphal.  gr.  8. 
geh.  1856.  2',jj  Thlr. 

Solnsti,  C.,  Crlspi  Gatillna  et  Jngnrlha.  Aliornm  snltqne  notia  lllnstravit 

Rodoltds  Dietsch.  Vol.  I.  CATILINA.  1 1 lilr.  Vol.  II.  ll’ÜURTHA.  1 Tlilr.  1.5  Ngr. 
Sallnstl,  C.,  Crlspi  opera  qnae  snpersnnl.  Ad  Ddem  codienm  mann  scriptomm 
reecnsuil,  cnm  selectU  Cortii  notis  sutsque  commentnriis  rdiilii,  iudicem  neenratura  adic- 
cil  raioiEiCDs  Kbitzics,  Professor  Erfurlenais.  Vol.  Ul.  llbtoriarum  fmgmeiiia  contineus 
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Auili  unter  ilrirt  Titel: 

C*i  nUtorl»r*in  fraipiiCBta.  PI«nlora,  emendaUor«  et  orilliii 

dispodita  siunin«  conimentariis  Mlnstrata  edidil  euindicea  acenralos  Udieclt  l''aii>RRi''L'a 
KRiTiica.  Aicedil  coiliols  Vaücani  etTalimpacaü  Tolelani  exenipliim  liipidi  Imtcripti  ui. 
1853.  Er.  8.  Rfh.  3 Thir. 

SeliRrferl,  Arnoldl,  de  aaclii  .ttbenlenalnm  Cbabrlne  et  Titaolhel  actoM 
In  tabula  piiblira  Inscriplia  commrntatlo.  4.  freit.  8 N(?r. 

Htcbrlbr,  C. , tecllonea  lyalnrne.  (Ileaonderer  .Abdruck  am  d.  Bnppl.  d. 

Jnlirb  r.  cla.ca.  Plulol.l  gr-  8 gelt.  15  Ngr.  ' 

Nccolcae  Komanorum  peeala  frag-nteBla  reeeBiult  Olt«  Ribbeck.  i roll. 

Tragicorum  relii|nine  3 Tlilr.  Vol.  II.  Cnmiconira  reliquine  3 Tlilr. 

bopfaorlU  tracoedlar.  Graere  et  Uitioe.  Kx  receBaiono  Gull.  Ulndycai. 

2 voll.  8.  1850.  2 Tlilr.  0 Ngr.  .Audi  Jedira  Stfijk  eiuzrlo  a Vjf  Ngr. 

Ntravr,  Caroll  Luduxlrf,  dirertorl«  quandnm  GjBinanU  Crblcl  Reimen-  ^3 

taui,  opnacula  sclecta  ed  dii  Ucuac»  TuauDORta  Struvs.  2 S'- 

Dr^  »^rauB.  die  K<'neliache  Enlwlrkeloog^der  PlalOBl^eo 

losopliie  cinb-ilend  darRv.viellt.  Krater  Tlicil.  gr.  8.  18.>5.  gelt.  3 ’J"’''-  r , 

Tfaurvdidla  de  bello  Pelopoanealaco  llbri  orte.  Ad  optiBioruBi  llbrordni  j 

«dem  edlioa  .xplanavii  Enasarea  Fridericcb  Poiro.  Vol.  IV.  Seel.  111.  gr. 

Tragfcoruin*IJ>llnoruni  rellqulae.  Rerenaull  Otto  Ribbeck.  IMSC.  gr.  #4. 

f AbB»»*»«  »r.  8.  ; 

185(1.  gell.  5%  Thlr.  

„ ... .piiio  Zell.  Tod  .Arnold  Schaeter.  O.  ph..  Prof,  au  der  ; 

Laiulrsäclitile  zu  (iritnma.  I fc  II  Band.  gr.  8.  gelt.  ISiiO.  ' > 

nm  clBRRlRcbe  Alcerlhum  Id  der  Gcgenirnrl.  Elite  BeRchlcbHlchc  Ilelruch- 

Wr  WlfM  il*mu«T  8 185*.  Prciff  1 rWr.  ^ j*, 

*«r  LaiwUrüifPO  rollllk  8p«rl«*n  fm  XciUUrr  A%n  prlo- 

V..  D..  . 8.  >M. , t.8.  11  »p. 

Demnächst  vreeJen  erscheinen : 

Bentle»v'.t6J.anrfl«B(r  Cbrr  die  Briefe  de»  Phalun».  Dcutarli  »Ott  Dr.  W.  niButx«^| 
nurolieorum  GraerqruiB  relimiine  edidit  II.  I..  Aiiaaa».  Topiu»  seenmiua. 
t-urllu»,  Georg.  Grundsüge  der  grierhuchen  Elgmologtr.  Ein  Baud  von  mca^ 

OraiBBiBtl'cl  £illnl  ex  rcreualoBe  Uenriel  «*•>•••  Vo'-  '•  ^®”nI*  Tb  *15«  ^ *'  ‘1 
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Bibliotlieca  scripterum  Graecenui  et  RoMBorB« 
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Kenn  .S.'miniliing  kritisch  revidirter  Tratausgaben  der  Gneclusehet 
und  Lateinisclien  C/lassiker. 
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